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Hpecielle Srgebniffe der WBeobachtung 
in dem Gebiete 


tellnrifher Erſcheinungen. 


— — 


Einleitung. 


In einem vielumfaſſenden Werte, in bem Leichtigfeit des Ver- 
ſtändniſſes und Klarheit des Total: Einbruds erfirebt werden, find 
Compofition und Gliederung in der Anordnung des Ganzen faft 
noch wichtiger als die Reichhaltigkeit des Inhalts. Diefes Bedürfniß 
wird um jo fühlbater, ald in dem Bude von ber Natur (im 
Kosmos) Die Verallgemeinerung der Anfichten, ſowohl in der Ob⸗ 
jetivität der äußeren Erſcheinung als in dem Reflex der Natur auf 
daB Innere des Menfchen (auf feine Einbildungskraft und feine Ge⸗ 
fühle), von ber Herzählung der einzelnen Refultate forgfam getrennt 
werden muB. Jene Verallgemeinerung, in welcher die Weltanichauung 
als ein Naturganzes auftritt; zugleich aber auch nachgewieſen wird, 
wie unter den berichiedenften Zonen, in dem Lauf der Jahrhunderte, 
allmälig die Menfchheit daB Zuſammenwirken der Kräfte zu erkennen 
gefucht Hat: ift in dem erſten zwei Bänden des Kosmos enthalten. 
Denn eine bedeutſame ——5 — von Erſcheinungen auch an ſich 
dazu geeignet iſt den utjachlihen Zuſammenhang erkennen zu laſſen; 
ſo kann doch das allgemeine Naturgemälde nur dann einen 
lebensfriſchen Eindruck hervorbringen, wenn es, in enge Grenzen 
eingeſchloſſen, nicht durch allzu große Anhäufung zuſammengedrängter 
Thatjachen an Ueberfichtlichteit verliert. 

ie man in Sammlungen geaphifcher Daritellungen der Erb: 
oberfläche ober ber inneren Gonftruction der Erbrinde generelle Weber: 
fiht8farten den ſpeciellen vorhergehen läßt; fo hat es mir in ber 
phiyſiſchen Weltbeichreibung am geeignetften und dem Verftändniß bes 
Vortrags am entjprechendften gefchienen, auf bie Betrachtung bes 
Weltganzen aus allgemeinen und höheren Gefichtspuntten in ben 
zwei Ieten Bänden meiner Schrift ſolche fpecielle Ergebniffe der 
Beobachtung abgefondert folgen zu er welche den gegenwärtigen 
Zuftand unfered Willens vorzugsweiſe begründen, Es find baber 
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biefe beiden Bände, nach meiner jchon ;früher gemachten Erinnerung 
(8b. II. S. 4—7), nur ald eine Erweiterung und forgfältigere 
Ausführung ded allgemeinen Raturgemäldes (Br. L S. 52 
bis 313) zu betrachten; und wie-von beiden Sphären des Kosmos 
die uranologiſche ober fiderifche ausſchließlich in dem dritten 
Bande behandelt worden ift, fo bleibt die tellurijche Sphäre dem 
jetzt erfcheinenvden letzten Bande beftimmt. Auf dieſe Weife ift die 
uralte, einfache und natürlide Scheidung bed Geſchaffenen in 
Himmel und Erde: wie fie bei allen Böllern, in den frübeften 
Denfmälern des Bewußtfeind der Menfchheit auftritt, beibehalten 
worden. 


Denn ſchon im Weltall der Uebergang von dem Firfteenbimmel, 
an welchem zahllofe Sonnen: ſei es ifolirt ober um einander Treifend, 
fei e8 als ferne Rebel, leuchten, zu unferem Blanetenjyfleme ein 
Herabfteigen von dem Großen und Univerfellen zu dem relativ Kleinen 
und Bejonderen if; fo wird der Schauplak ber Betrachtung noch 
um vieles verengt, wenn man von ber Gefammtbeit des geitalten- 
zeichen Sonnengebieie8 zu einem einigen um bie Sonne Treifenden 
Planeten, zu dem Erbfphäroid, übergeht. Die Entfernung des nächften 
Fixſternes, a Centauri, ift noch 263mal größer als der Durch⸗ 
mefjer unfered Sonnengebieted, bis zum Aphel bed Cometen von 
1680 gerechnet, und doch liegt dieſes Aphel fchon 853 mal Weiter 
als unfere Erde von der Sonne (Koſsmos Br. IH. S. 389). Diefe 
Zahlen (die Parallare von a Cent. zu 0,9187 gerechnet) beftimmen 
annäberungsweife zugleich die Diftang einer und nahen Region des 
Firxſternhimmels von ber vermutheten äuß Region des 
Sonnengebietes, wie die Entfernung dieſer Grenze von dem 
Ort der Erde. 

Die Uranologie, welche ſich mit dem beſchäftigt, was den fernen 
Weltraum erfüllt, bewahrt ihren alten Ruhm, den anregendſten Ein⸗ 
druck des Erhabenen auf die Einbildungskraft hervorzubringen, 
durch die Unerfaßbarkeit der Raum: und Zahlenverhältniſſe, die ſie 
darbietet; durch die erkannte Ordnung und Geſetzmäßigkeit in der 
Bewegung der Weltkörper; durch die Bewunderung, welche den er⸗ 
rungenen Reſultaten der Beobachtung und einer geiſtigen Forſchung 
gezollt wird. Dieſes Gefühl der Regelmäßigkeit und Periodicität hat 
ih fo früh dem Menſchen aufgedrängt, daß es ſich oft in ben 
Sprachformen reflectirt, welche auf den georbneten Lauf ber Geftirne 
hindeuten. Dazu find die erfannten Geſetze, die in ber himmlifchen 
Sphäre walten, vielleicht am bewunbernswürbigften durch ihre Ein⸗ 
fachheit, da fie ſich allein auf das Maaß und die Vertheilung der 
angehäuften ponderablen Materie und deren Anziehungsträfte grün- 
den. Der Eindrud des Erhabenen, wenn er aus dem Unermeßlichen 
nd ſinnlich Großen entfpringt, gebt, uns felbft faft unbewußt, durch 
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das geheimnißvolle Band, welches das Ueberfinnliche mit dem Sinn- 
lichen vernüpft, in eine andere, höhere Sphäre der Ideen über. 
68 wohnt dem Bilde des Unermeßlichen, des Grenzenlofen, bes Un- 
endlichen eine Kraft bei, die zu ernfter, feierlicher Stimmung an- 
regt und, wie in dem Eindruck alles geiftig Großen und moralifch 
Erhabenen, nicht ohne Rührung ift. 

Die Wirkung, welche der Anblid auferorbentlicher Himmels⸗ 
eideinungen To allgemein und gleichzeitig auf ganze Bollamafien 
außübt, bezeugt den Einfluß einer folchen Affociation der Gefühle. 
Vas in erregbaren Gemüthern fchon ber bloße Anblid der geftirnten 
himmelsdecke hervorbringen Tann, wird burch tieferes Wiflen und 
durch Anwendung von Werkzeugen vermehrt, die der Menſch erfun: 
ben, um feine Sehkraft und mit ihr den Horizont feiner Beobachtung 
ju vergrößern. Dabei gefellt fich zu dem uranologifchen Einbrud 
vs Unerfaßlichen im Weltall, durch die Gedankenverbindung mit 
dem Gefeglichen und ber geregelten Ordnung, auch ber Eindruck bes 
grieblihen. Er benimmt der unergründlichen Tiefe des Raumes mie 
der Zeit, was bei aufgeregter Einbildungstraft ihnen Schauerliches 
zugeichrieben wird. Unter allen Himmelöftrichen preiſt der Menich, 
bei der einfach natürlichen Empfänglichleit feines Gemüthes, „bie 
file Ruhe einer fternflaren Sommernadt”. 

Denn nun Raums und Maffengröße dem ſideriſchen Theile 
der Weltbefchreibung vorzugsweiſe angehören, und das Auge in ihm 
das eimige Organ der Weltanfchauung ift; fo hat dagegen ber tel 
luriſche Theil den überwiegenden Vorzug, eine größere, wiſſen⸗ 
ſchaftlich unterfcheidbare Mannigfaltigkeit in den vielfachen elemen- 
tarifichen Stoffen darzubieten. Mittelft aller unferer Sinne ftehen 
wir mit der irdiſchen Natur in Contact; und fo wie die Aftronomie, 
ad Kenntniß der bewegten leuchtenden Weltlörper einer 
mathematischen Bearbeitung am zugänglichiten, Beranlaffung geworben 
iR den Glanz ber höheren Analyfis und den Umfang be weiten 
Gebiets der Äptik erfiaunenswürbig zu vermehren: fo ift die irbifche 
Sphäre allein burch ihre Stoff-Verfhiedenheit und das com- 
plicirte Spiel der Kraftäußerung diefer Stoffe die Grünberinn der 
Chemie, und folder phyſikaliſchen Difciplinen geworden, welche 

cheinungen behandeln, die bisher noch von den wärme⸗ und licht: 
etzeugenden Schwingungen getrennt iverden. Jede Sphäre hat bem: 
nah duch die Natur der Brobleme, welche fie ber Forſchung bar- 
bietet, einen verfchiedenen Einfluß auf bie Geiftesarbeit und bie Be: 
teiherung des Willens ber Menichheit ausgeübt. 

Alle Weltlörper, außer unferem Planeten und den Aerolithen, 
welche von biefem angezogen werben, find für unjere Erfennts 
niß nur homogene graviticende Materie: ohne fpecifiihe, fogenannte 
elementare Verſchiedenheit der Stoffe. Eine ſolche Einfachheit ber 
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Vorſtellung ift aber Teinesiveges in ber inneren Natur und Sonfti- 
tution jener fernen Veltkörper felbft, fie ift allein in ber Einfachheit 
ber Bedingungen gegründet, deren Annahme hinreicht Die Bewegungen 
im Weltraume zu erklären und vorherqubeitimmen. Sie entfieht, wie 
wir ſchon mehrfach zu erinnern Gesaeupeit gehabt aben (Kosmos 
Bd. J. S. 37—40 und 88; Bd. III. ©. 9, 12, 18—16, 397 und 
419), durch die Ausfchliefung von allem Wahrnehmbaren einer 
Stoff⸗Verſchiedenheit; de bietet dar bie Löfung des großen 
Problems einer Himmels-Mechanik, welche alles Beränderliche 
in der uranologifchen Sphäre der alleinigen Herrſchaft der Bewegungs⸗ 
lehre untermwirft. 

Periodiſche Wechſel von Lichterfcheinungen auf ber Oberfläche 
bes Mars deuten freilich nach Verfchiebenheit der dortigen Jahres⸗ 
zeiten auf meteorologifche nei und, durch Kälte erregte Bolar- 
Nieverfchläge in der Atmoſphäre jenes Planeten (Rosmos Bd. IH. 
©. 341). Dur Analogien und Ideenverbindungen geleitet, mögen 
wir bier auf Eis ober Schnee (Sauer: und Waflerftoff), mie in den 
Gruptib se Diaflen des Mondes oder feinen flachen Ringebenen auf 
Berjchiedenheit ber Gebirgdarten im Monde, ſchließen; aber un= 
mittelbare Beobachtung Tann uns nicht darüber belehren. Auch er⸗ 
laubte fi) Newton nur Bermuthungen Über die elementare Con- 
ftitution der Planeten, die zu demfelben Sonnengebiete gehören: wie 
wir in einem wichtigen zu Kenfington mit Gonduit nepflonenen Ge⸗ 
jpräche vernehmen (Nosmos Bd. I. ©. 86 und 249), DaB eim- 
förmige Bild ftoffgleicher, gravitirender Materie, zu Hinmelstörpern 
geballt, beichäftigt auf mannigfaltige Weife die ahndende Phantaſie 
des Menfchen: ja bie Mythe leiht der ITautlofen Einöde des Welt- 
— gFoſſt ben Bauber der Töne (Kosmos Bb. II. S. 291—292 
un . 

In dem unendlichen Reichthum chemiſch verfchiedener Stoffe und 
dem Spiel ihrer Kraftäußerungen; in der geftaltenden, formbildenden 
Thätigfeit der ganzen organifchen Natur und vieler anorganiſchen 
Subftanzen; in dem Stoffwechfel, der ben ewig manbelnden 
Schein bed Werdens und der Vernichtung darbietet: ftrebt der ord⸗ 
nende Beift, bei Durchfor dung bes irdiſchen Reichs, oft mißmüthig 
nach einfachen Bewegungs⸗Geſetzen. Schon in ber Phyſik des Arifto- 
tele beißt ed: „bie Grundprincipien aller Natur find das Beränder- 
liche und die Bewegung; wer diefe nicht anerlannt hat, ertennt auch 
die Natur nicht" (Phys. auscult. IH, 1 p. 200, Belter); und: 

auf Stoff-Berfchienenheit, „Unterichteb In ber Wefenheit“, Kindeutend, 
nennt er Beivegung in Bezug anf die Kategorie des Qualita⸗ 
tiven: Umwandlung, alkolasız; ſehr verſchieden von der bloßen 
Mifhung, uifıc, umd einer Durchoͤringung, welche das Wieder: 
trennen nicht außfchließt (de generat. et corrupt. 1,1 p. 327). 
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Das ungleiche Steigen der Flüſſigkeiten in Haarröhren; die in 
allen organiſchen Zellen jo thätige Endosmoſe, welche wahrſcheinlich 
eine Folge der Capillarität iſt; die Verdichtung von Gas-Arten In 
den pordfen Körpern (bed Sauerſtoff-Gaſes im Platinmohr: mit 
emem Drude, der einer Kraft von mehr ald 700 Atmofphären gleich 
it; der Roblenfäure in Buchsbaum⸗Kohle, von ber mehr als Z an 


fiſchen Weienheit gbhängt. Spice Anziehungen können nicht ohne, 
ri fie le, aber unferem Yuge eniſchwindende, Bewegungen 


In welchem Berhältnifie bie gegenfeitige Moleculars 
Attraction, al eine Urſach perpetuirlicher Bewegung auf ber 
Oberfläche des Erdkörpers, und höchſt wahrjcheinlich in feinem In⸗ 
regen, zu der Gravitgtions⸗Attraction fteht, welche bie Pla⸗ 
nelen ſowohl als ihre Centralkörper eben fo perpetuirlich bewegt: tft 
und no) völlig unbelannt. Schon durch die theilweife Löfung eines 
ſolchen rein phyſiſchen Problems würde das Höchſte und Ruhmvollſte 
erreicht werben, was auf biefen Wegen Experiment und Gedanken⸗ 
berbindung erreichen können. Sch nenne in bem eben berührten 
Segeninte bie Anziehung, welche in den Himmelsräumen in grenzen- 
loſen Entfernungen maltet, und ſich umgelehrt wie das Quadrat ber 
Entfernung verhält, nicht gem wie man gewöhnlich thut, ausſchließ⸗ 
ih die Newton'ſche. Eine folche Bezeichnung enthält fat eine 
Ungerephtigfeit gegen das Andenken des großen Mannes, der fchon 
beide Kraftäuberungen anerkannte: boch aber Teinesiweges fo ſcharf 
von einanber trennte, bag er nicht, wie in glücklichem Vorgefühl 
fünftiger Entdeckungen, es hätte verfuchen follen, in feinen Zuſätzen 
jur Dptil, Capillarität, und das Wenige, was damals von chemi- 
ſcher Affinität bekannt war, der allgemeinen Gravitation zuzufchreiben. 
(£apiace, expos. du Syst. du Monde p. 384; Kosmos 
®%. I. &, 14 und 82 Anm. 39.) 

Wie in ber Sinnenwelt vorzugsweiſe an dem Meerhorigont Trug: 
bilder aufbämmern, bie bem_ermartungsvollen Entbeder eine Zeit 
lang ben Beſitz eines neuen Landes verheißen; jo find am idealen 
Horizont in den fernften Regionen ber Gedankenwelt bem ernften 
dorſcher quch mande Hoffnungen vielverheißend aufgegangen und 
wieber verſchwunden. Allerdings find großartige Entbe ungen neuerer 

eit geeignet geweſen die Spannung zu erhöhen: fo bie Contact 
Electricitaͤt; der Rotationss Magnetismus, welcher ſelbſt durch tropf⸗ 
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bare oder zu Eis erftarrte Flüffigkeiten erregt: wird; ber glückliche 
Verſuch, alle chemifche Vermandtichaft als Folge ber electrifchen Rela⸗ 
tionen von Atomen mit einer präbominivenden Bolarkraft zu be⸗ 
trachten; die Theorie ifomorpher Subflanzen in Anwendung auf 
Kryſtallbildung; manche Erſcheinungen bes electrifchen Zuſtandes der 
belebten Musfelfafer; bie errungene Kenntniß von dem Einfluß des 
Sonnenftandes (ber temperatur:erhöhenden Sonnenftrahlen). auf Die 
größere oder geringere magnetifche Empfänglichleit und Fortpflan- 
zungskraft von einem Beſtandtheil unferer Atmoſphäre, dem Sauer: 
ftoffe. Wenn unerwartet in der Körperwelt etwas aus einer noch 
unbelannten Gruppe von Erfcheinungen aufglinmt, fo kann man um 
jo mehr ſich neuen Entdeckungen nahe glauben, als bie Beziehungen 
zu dem ſchon Ergrünbeten unklar oder gar widerſprechend fcheinen. 

ch babe vorzugsweiſe ſolche Beiſpiele angeführt, in denen 
dynamiſche Wirkungen motoriſcher Anziehungskräfte die Wege 
zu eröffnen ſcheinen, auf welchen man hoffen möchte der Löſung der 
Probleme von der urſprünglichen, unwandelbaren und darum ele: 
mentar genannten Heterogenettät ber Stoffe (Oxygen, Hydro⸗ 
gen, Schwefel, Kali, Phosphor, Zinn), und von dem Naaße ihres 
Verbindungs-Beſtrebens (ihrer hemifchen Affinität) näher zu 
treten. Unterfchiede der Form und Miſchung find aber, ic} wie⸗ 
derhole e8 bier, die Elemente unferes ganzen Wiſſens von der Materie ; 
jte find die Abftractionen, unter denen wir glauben das allbewegte 
Weltganze zu erfaffen, meſſend und zerjegend zugleih. Das 
Detoniren Inallfaurer Salze bei einem leifen mech re] hen Drude: 
und die noch furchtbarere, von Feuer begleitete, Exploſion des Chlor- 
Stickſtoffs contraftiren mit der detonirenden Verbindung von Chlor: 
gas und Waflerftoffgad bei dem Einfall eines birecten (bejonders 
violetten) Sonnenſtrahls. Stoffwechſel, Zeifelung und Entfeflelung 
bezeichnen den ewigen Kreislauf der Elemente in ber anorganifchen 
Natur wie in der belebten Belle der Pflanzen und Thiere. „Die 
Menge de vorhandenen Stoffes bleibt aber biejelbe, bie Elemente 
wechſeln nur ihre relative Lage zu einander.” 

Es bewährt ſich demnach der alte Ausſpruch bed Anaxagoras: 
daß das Seiende se weder mehre noch vermindere im Weltal; 
daß das, was bie Hellenen das Vergehen ber Dinge nennen, ein 
bloßes Entmifchen fei. Allerdings ift die irbifche Sphäre, als Sit 
der, unferer Beobachtung zugänglichen, organifchen Körperwelt, 
ſcheinbar einer Werkſtatt des Todes und ber Verweſung; aber ber 
große Naturproceß langſamer Berbrennung, ben wir Bermwe- 
jung nennen, führt keine Vernichtung herbei. Die entfefielten Stoffe 
vereinigen fich zu anderen Gebilden; und durch bie treibenden Kräfte, 
welche diefen inwohnen, entleimt neues Leben dem Schooße ber Erde. 





B. 
Ergebniſſe der Weobachtung 


aus dem 


tellurifden Theile 
der phyſiſchen Weltbeſchreibung. 


Bei dem Streben ein unermeßliches Naterial der mannigfaltig⸗ 
ſten Objecte zu beherrſchen: d. h. die Erſcheinungen ſo an einander 
zu reihen, daß die Einſicht in ihren Cauſal-Zuſammenhang erleichtert 
werde; kann ber Bortrag nur dann Ueberficht und lichtvolle Klarheit 
germähren, wenn das Specielle, beſonders in dem Exrrungenen, lange 
durchforſchten Felde der Beobachtung, den höheren Gefichtspunften 
kosmiſcher Einheit nicht entrüdt wird, Die tellurifche Sphäre, 
der uranalogiſchen entgegengefegt, zerfällt in zwei Abtheilungen: in 
das anorganiſche und organifche Gebiet. Das erftere um: 
faßt: Größe, Geftalt und Dichtigteit des Erdkörpers; innere Wärme; 
electro-magnetifche Thätigfeit, mineralifche Sonftitution der Erbrinde, 
Reaction des Innern des Planeten gegen jeine Oberfläche: dynamiſch 
wirtend durch Erſchütterung, chemiſch wirkend burch ftein=bilbenbe 
und ftein-umänbernde Procefie; tbeilmeife Bedeckung der feften Ober- 
flüge durch Tropfbars Flüfliges, dad Meer; Umriß und Gliederung 
der gehobenen Feſte (Sontinente und Inſeln); die allgemeine, äußerfte, 
gasförmige Umhüllung (den Luftkreis). Das zweite oder organiſche 
Gebiet umfaßt nicht die einzelnen Lebensformen jelbft, wie in ber 
Naturbefchreibung: jondern die räumlichen Beziehungen derſelben zu 
den feften und flüfjigen Theilen der Erdoberfläche, bie Geographie 
der Pflanzen und Thiere, die -Abftufungen der fpecifiich einigen 
Menjchheit nach Racen und Stämmen. 

Auch diefe Abtheilung in zwei Gebiete gehört gewiſſermaßen 
dem Alterthume an. Es wurben ſchon damals gejchieden bie elemen: 
tarifchen Proceffe, der Formenwechſel und Hebergang ber Stoffe in 
einanider von bem Leben der Pflanzen und Thiere. Der Unterjeieb 
beider Organismen war, bei faft! gänzlichem Mangel an Mitteln 
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bie Sehfraft zu erhöhen, nur auf ahndungsvolle Intuition, und auf 
da8 Dogma von der Selbfternäbrung (Ariſtot. de anima II, 
1. T. J. p. 412, a 14 Bekker) und dem inneren Anlaß zur Bewegung 
gegründet, Jene Art der geiftigen Auffafiung, welche ich Intuition 
nannte, und mehr noch die dem Stagiriten eigene Schärfe Frucht: 
bringender Gedankenverbindung leiteten ihn fogar auf bie fcheinbaren 
Uebergänge’ von dem Unbelebten zu dem Belebten, von dem Elemen- 
tariichen zu ber Pflanze; ja zu der Anficht, daß es bei ben fich 
“ immer höher geftaltenden Bildungsproceſſen almälige Mittelftufen 
gebe von den Pflanzen zu den niederen Thieren (Ariftot. de part. 
Animal.IV, 5 p. 681, a 12 und hist. Animal. VIII, 1 p. 588, a 
4 Bellen). Die Geſchichte der Organismen (dad Wort Gefchichte 
in feinem urſprünglichen Sinne genommen: alſo in Beziehung auf 
frühere Beitepochen, auf bie der alten Floren und Faunen) ift 
fo innig mit der Geologie, mit der Neibenfolge über einander ge: 
Iagerter Erdſchichten, mit der Chronometrik der Länder: und Gebirgs- 
Erhebung vertvandt: daß es mir wegen Verkettung großer und weit 
verbreiteter Phänomene geeigneter fchien die, an fich ſehr natürliche 
Sonderung des organifhen und anorganifchen Exrbenlebens 
ig einem Werte über den Kosmos nicht als ein Haupt-Element 
ber Claſſification aufzuftelen. Es handelt fich bier nicht um einen 
morphologifchen Geſichtspunkt, fonbern vorzugsweiſe um eine nach 
Totalität ftrebende Anficht der Natur und ihrer wirkenden Kräfte, 





\ 


J. 


Größe, Geſtaltung nnd Dichtigkelt der Erde. — Innere Wärme nnd 
Vertheilung derſelben. — Aagnetiſche Thätigkeit: ſich offenbarend in 
Veränderungen der Inclination, Declination nnd Intenfität der Kraft 
unter dem Einfluß des Infterwärmenden nud Inftverdünnenden Sonnen- 
Randes. Aagnetiſche Gewitter; Polarlicht. - 


Mas alle Sprachen, wenn er etymologiſch unter verfchieden- 
artig fomboliftrenden Formen, mit dem Ausdruck Natur und, da 
zuerft der Denfch alles auf feinen beimatblichen Wohnfit bezieht, mit 
dem Ausdruck irdiſche Natur bezeichnen; ift das Refultat von 
dem ftillen Zuſammenwirken eines Syſtems treibender Kräfte, 
deren Dafein wir nur durch das erfennen, was fie bewegen, 
mifhen und entmiſchen: ja theilweife zu organischen, fich gleich- 
artig wieberergeugenden, Geweben (lebendigen Organismen) aus: 
bilden. Naturgefühl ift für ein empfängliches Gemüth der dunkle 
anregende, erhebende Eindruck dieſes Waltens der Kräfte. Zuerft 
feſſeln unfere Neugier die räumlichen Größen -Verhältniffe unferes 
Planeten: eines —*— geballter Materie im unermeßlichen Welt⸗ 
all. Ein Syſtem zuſammenwirkender, einigender oder (polariſch) 
trennender, Thätigkeiten ſetzt die Abhängigkeit jedes Theils des 
Naturganzen von dem anderen, in den elementaren Proceſſen (der 
anorganifchen Formbildung) wie In dem Hervorrufen und ber Unter⸗ 
haltung des Lebens, voraus. Die Größe und Geſtalt des Erd- 
körpers, feine Maffe (Quantität materieller Theile): welche, mit dem 
Volum verglichen, die Dichtigkeit und durch diefe, unter gewiſſen 
Bedingungen, die Gonftitution des inneren wie dad Maaß der An- 
jiehung beflimmt; ftehen unter ſich in mehr erkennbarer und mebr 
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mathematisch zu behandelnder Abhängigkeit, als es diejenige ift, welche 
wir bisher in den eben genannten LZebensprocefien, in den Wärmes 
Strömungen, den tellurifhen Zuftänden des Electro-Magnetismus 
oder den chemifchen Stoffivechleln wahrnehmen. Beziehungen, bie 
man in complicirten Erſcheinungen noch nicht quantitativ zu meſſen 
vermag, können deshalb doch vorhanden fein und durch Inductions⸗ 
gründe mwahrfcheinlich gemacht werben. 

Wenn auch die beiden Arten_der Anziehung: die, welde in 
bemertbaren Entfernungen wirkt (mie Schwerkraft, Gravitation 
ber Weltkörper gegen einander); unb bie, welche in unmeßbaren 
Heinften Entfernungen ftattfindet (Moleculars oder Conkact-Attraction) ; 
in dem gegenwärtigen Zuftande unferes Wiffend nicht auf ein und 
dafjelbe Geſetz zu reduciren find: fo ift e8 darum doch nicht minder 
glaublich, daB Capillar : Anziehung und die, für das Auffteigen der 
Säfte und für Thier- und Pflanzen-Phyfiologie fo wichtige Endos⸗ 
moje bon dem Maaße der Schwere und ihrer Iocalen Bertheilung 
eben fo afficirt werben als bie electro-magnetifchen Proceſſe und der 
chemiſche Stoffwechfel. Man darf annehmen, um an extreme Bus 
ftände zu erinnern, daß auf unferem Planeten, wenn derfelbe nur 
die Maffe des Mondes und alfo eine faft 6mal geringere Intenfität 
der Schwere hätte, bie meteorologifchen Procefie, das Klima, bie 
bupfometrifchen Berhältniffe der gehobenen Gebirgsfetten, die Phyſio⸗ 
gnomie (facies) der Vegetation ganz verichieden fein würden. Die 
abfolute Größe unfered Erblörpers, mit der wir uns bier be- 
ſchäftigen werden, erhält ihre Wichtigkeit für den gefammten Haus⸗ 
halt der Natur bloß durch das Verhältniß, in dem fie zur Maffe 
und zur Rotation fteht, denn auch im Weltall würben, wenn die 
Dimenfionen der Planeten, ihre Stoffmengen, Gefchwindigfeiten und 
Diftanzen von einander in einer und berfelben Proportion zu: oder 
abnähmen, in biefem ibealen Makro⸗ oder Mikrokosmos, alle von 
ben Oravitationd-Berhättniffen abhängige Erjcheinungen unverändert ? 

eiben. - 


a. Größe, Figur (Abplattung) und Dichtigfeit der Erbe. 


(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. S. 106—110 und 258—263 
Anm. 97—105.) 


Der Erdlörper ift gemejfen und gewogen worden: zur Er: 
mittelung feiner Geftalt, feiner Dichtigfeit und Maffe. Die Genauig- 
feit, nach welcher man unausgeſetzt in dieſen terreitrifchen Be 
ftimmungen geftrebt, bat nicht weniger als die Auflöfung der Pros 
bleme ber Aftronomie gleichzeitig zu der Vervollkommnung ber 
Meßinftrumente und der analptifchen Methoden beigetragen. Ein 
entſcheidender Theil der Grabmeflung ift übrigens ſelbſt aſtronomiſch; 
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Sternhöben bedingen die Krümmung des Bogen, beffen Länge 
durch Auflöfung eine trigonometrifchen Nekes gefunden ift. Der 
höheren Nathematik ift es geglüdt Wege zu eröffnen, um aus ge: 
gebnen numerifchen Elementen die ſchwierigen Aufgaben der Geftalt 
der Erde, der Figur des Gleichgewicht? einer Könige, homogenen 
oder dichten , ſchalenähnlich ungleichartigen Maſſe zu löfen, welche 
fid um eine fefte Are gleichförmig dreht. Seit Newton und Hub: 
gens find die berühmtelten Geometer des achtzehnten Jahrhunderts 
mit diefer Löſung beſchäftigt geweſen. Es iſt erſprießlich, ſtets daran 
zu erinnern, daß alles, was Großes durch Intenſität geiſtiger Kraft 
und durch mathematiſche Ideen⸗Combination erlangt wird, ſeinen 
Werth nicht bloß von dem hat, was aufgefunden und der Wiſſen⸗ 
ſchaft angeeignet worden iſt; ſondern vorzugsweiſe von dem, was 
dieſes Auffinden zur Ausbildung und Verſtärkung des analhtiſchen 
Werkzeugs beigetragen bat, 

„Die geometrifäe Figur der Erbe, ber phyſiſchen ent- 
gegengejeßt?, beftimmt diejenige Oberfläche, welche die Oberfläche 
bes Wafler8 in einem mit dem Drean zufammenbangenden, die Erbe 
überall bedeckenden und durchkreugenden Nege von Sanälen annehmen 
würde. Die geometrifche Oberfläche durchſchneidet die Rich: 
tungen ber Kräfte jentrecht, melde aus allen von den einzelnen 
Theilchen der Erde ausgehenden Anziehungen, verbunden mit ber, 
ihrer Umdrehungs⸗-Geſchwindigkeit entiprechenden Centrifugalkraft, zu: 
ſammengeſetzt find.? Sie kann im ganzen nur als eine dem ellip- 
tifhen Rotations-Sphäroid jehr nahe zugehörige betrachtet 
werden; denn Unregelmäßigleiten dev Maffenvertheilung im Inneren 
der Erde erzeugen bei local veränderter Dichtigfeit ebenfalls Unregel- 
mäßigteit in der geometrifchen Oberfläche, welche das Product 
der Gefammtwirfung ungleich vertheilter Elemente if. Die phy⸗ 
ſiſche Oberfläche ift unmittelbar durch die wirklich vorhandene des 
Feten und Flüſſigen auf der äußeren Erbrinde gegeben.” Wenn 
es ſchon aus geologifchen Gründen nicht unmahrfcheinlich ift, daß 
zufällige Beränderungen, welche in ben gejchmolgenen: trotz bes 
Drudes, den fie erleiden, leicht beiveglichen Theilen bes Anneren 
duch Ortswechfel in den Maffen vorgeben, felbft die geome: 
trifhe DOberfläde in Krümmung ber Meridiane und Parallele 
in Heinen Räumen nach fehr langen Zeitabfchnitten mobificiren; fo 
if die phyſiſche Oberfläche in ihrer oceanifchen Region duch 

be und Fluth (locale Depreilion und Anfchwellung bes Flüffigen) 
fogar periodifch einem Drtsmwechfel der Maffen ausgejegt. Die 
Kleinheit des Grapitations- Effectes in den continentalen Regionen 
Tann einen fehr allmäligen Wechfel ber wirklichen Beobachtung ent- 
ziehen; und nach Beſſel's Berechnung muß, um die Polhöhe eines 
Drts nur um 1” zu vergrößern, in bem Inneren ber Erde eine 
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Drtsperänberung von einer Maſſe vorausgeſetzt werben, beren Ge- 
wicht, ihre Dichtigkeit der mittleren Dichtigleit der Erde gleich gefegt, 
dns von 114 geographiſchen Cubikmeilenod if. So auffallend groß 
auch dieſes Bolum der ortößerändernbeh, hewegten Mäfje und er⸗ 
fcheint, wenn wit e8 mit dem Volum des Mon blanc, oder Chim⸗ 
borazo, oder Kintſchindjinga vergleichen; fo finkt doch bald das Er⸗ 
ftaunen fiber die Größe des Phanomens, wenn man ſich erinnert, 
daß das sehiphäroib über. 2650 Millionen ſolcher Cubikmeilen ni 
Das Problem der Figur bei Erde: beifen Zuſammenhang 
mit der geologiſchen Trage Über früheren liquiden Züſtand 
der lan Rotatiots: Körper Schon. in * großen Zeit s von 
Newton, Huhgens und Hooke erkannt wurde; iſt init ungleichem Er⸗ 
folge auf drei Wegen zu köſen verſucht worden: burch geodätiſch⸗ 
aſtronomiſche Gradmeſſung, durch Pendel⸗Verſuche, und durch 
—ã eiten in ber Länge und Breite des Mondes. Die 
erfte Methode zerfällt wieder in zwei Unterarten ber Anwendung: 
Breitengräb-Meffungent auf einem Meribians Bogen, und 
Längengrad-Meffurtgern auf verſchiedenen Parallelkreifen. 
Obnerachtet bereits ſieben Jahre verficfje find, feitvem ich die 
Refultate von Beſſel's großet Arbeit über die Diimenfionen des 
Erdkbrpers In das Allgemeine Natuigemälde aufgenoinnien habe; 
fo kann doch diefe Arbeit bis jet Noch nicht durch eine mehr um⸗ 
faffende, auf neuere Gradmeſſungen gegründete, erſetzt iverben. 
Einen michtigen Zuwachs und eine Verbollkommnung aber bat fie 
zu erwarten, wenn die bald vollendete rufſiſche Gradmeſſung, welche 
fich fef vom Notbedp bis zum | warzen Meere erſtreckt, wird ber- 
öffentlicht werden; und die indiſche, durch ſorgfältige Vergleichung 
bes dabei gebrauchten Raaßes, in ihren Ergebniſſen mehr geſichert 
ift. Laut Beſſel's, im Sahr: 1841 bekannt gemachten Beltimmungen 
ift der mittlere Werth det Dimenſionen unſeres Planeten nach der 
genauen Unterfülchufig? von zehn Gradmeſſungen folgender: bie 
halbe große Aze des elliptiichen Rotations-Sphäroids, welchem 
fich die uhregelmäßige Figur der Erde am melften nähert, 8272077',14; 
die Halbe kleine Are 83261139,33; die Länge bes Erd⸗Qua-— 
dranten 513117981; die Länge eines mittleren Meridian: 
grades 57013°,109; die Länge des Parallelgrades bei OD 
Breite, aljo eines Aequatorgrades, 67108:,520; bie Länge eines 
Parallelgrades bei 450 Breite 40449971, Abplattung 35 5: 
bie Länge einer geograpbifchen Meile, deren 15 auf einen 
Grad des Aequators gehn, 3807,23. Die folgende Tafel zeigt die 
Zunahme der Länge der Meridiangrade vom Aequator gegen 


die Role Hin, wie fie aus ben Beobachtungen gefunden ift, alſo mobis 


fieivt durch locale Störungen der Anziehung: 
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Die Beltimmung der Figur der Erbe dur Mefiung von Län- 
gengraden auf verfhiedenen Parallellreifen erfordert 
eine große Genauigkeit in den Iinterfchieden der Drizlängen. Schon 
Caſſini de Thury und Lacaille bevienten ſich 1740 ber Pulver: 
Signale, um einen Perpendikel auf dem Meridian von Paris zu 
mefien. In neuerer Beit find bei der großen trigonometrifchen Auf- 
nahme von England mit weit befferen Hülfsmitteln und größerer 
Sicherheit Längen der Bogen auf Parallellreifen und Unterfchiede 
der Meriviane beftimmt worden zwiſchen Beachh Head und Dunnofe, 
wie zwischen Dover und Falmouths: freilich nur in Längen: Unter: 
ſchieden von 10 26° und 60 22°. Die glängendfte dieſer Operationen 
tft aber wohl die zwiſchen den Meribianen von Marenned, an der 
Weftküfte von ee und Fiume geivefen. Sie erfiredt fich über 
- die weitlichite enkette und die lombarbifchen Ebenen von Mailand 
und Pabua, in einer directen Entfernung von 150 32° 27°, und 
wurde ausgeführt von Broufſeaud und Largetenu, Plana und Car- 
Iini, faft ganz unter dem fogenannten mittleren Parallel von 45 0. 
Die vielen Pendel: Berfuche, welche in ber Nähe der Gebirgsketten 
gemacht worden find, haben hier den fchon früher erkannten Einfluß 
von Iocalen Anziehungen, die fih aus der Vergleihung der aftro- 
nomifchen Breiten mit den Rejultaten der geodätifchen Meſſungen 
ergeben, auf eine merkwürdige Weife bejtätigt. 

Nach den zwei Unterarten der unmittelbaren Grabmeffung: 
a) auf Meridian= und b) auf Parallelbogen, ift noch eine 
rein aftronomifche Beftimmung der Figur ber Erde zu nennen. Es 
gründet ich diefelde auf die Einwirkung, welche die Erde auf die 
Mondbetvegung (auf bie Ungleichheiten in der Länge und Breite des 
Mondes) ausübt. Laplace, der zuerft bie Urſach biefer TYingleich- 
beiten aufgefunden, bat auch deren Anwendung gelehrt; und Icharf- 
finnig gezeigt, wie biefelbe den großen Vorzug gewährt, welchen ver: 
einzelte Gradmeſſungen und Pendel, Berjuche nigt darzubieten ver⸗ 
mögen: den Vorzug, die mittlere Figur (die Geſtalt, welche dem 
ganzen Planeten augehört) in einem einzigen, einfachen Refultate 
zu offenbaren. Man erinnert hier gern wieder 10 an den glüdlichen 
Ausdrud des Erfinder der Methode: „daß ein Aftronom, ohne 
feine Sternwarte zu verlaffen, in der Bewegung eines Himmels: 
körpers die individuelle Geftalt der Erbe, feines Wohnſitzes, Iefen 
fünne.” Nach einer letzten Nevifion der beiden Ungleichheiten in der 
Länge und Breite unfered Satelliten, und burch die Benutzung bon 
mehreren taufend Bevbachtungen von Bürg, Bouvard und Burd: 
hard 11 fand Laplace vermittelit biefer feiner Lunar: Methode eine 
Abplattung, welche der der Breitengrab-Meffungen (;5;) nahe genug 
kommt: nämlich 
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Ein beittes Mittel, die Geftalt der Erbe (d. i. das Verhältniß 
ber großen zur Meinen Are, unter der Borausfegung einer elliptifch 
ſphäroidiſchen Geftalt) durch Ergründung bed Geſetzes zu finden, 
nah welchem vom Wequator gegen bie Rotationd- Pole Hin bie 
Schwere gunimmt; bieten die Schwingungen ber Pendel dar. 
Zur Zeitbeſtimmung hatten fich diefer Schwingungen yuerft bie arabis 
hen Afteonomen und namentlid Ebn⸗Junis, am Ende bes 10ten 
Jahrhunderts, in ber Glanzperiobe ber Abbaffibifchen Chaltfen 12 
bebient; auch, nach fechöhundertjähriger Vernachläfſigung, Galilei 
und der Pater Riccioli zu Bologna. 3 Durch Verbindung mit Räder⸗ 
wert zur Regulivung bes Ganges ber Uhren (angewandt zuerft in 
den unvollkommenen Berfuchen von Sanctoriu zu Padua 1612, 
dann in der vollendeten Arbeit von Huygens 1656) hat das Pendel 
in Richer's Vergleichung deB Ganges derſelben aſtronomiſchen Uhr 
m Paris und Cayenne (1672) den erſten materiellen Beweis von 
der verſchiedenen Intenjttät ber Schwere unter verjchiebenen Breiten 
gegeben, Picard war zwar mit der Ausruſtung gu biefer michtigen 
Reife beſchäftigt, aber er fchreibt ſich deßhalb nicht das Verdienſt 
des erſten Vorſchlages zu. Richer verließ Paris im Detober 1671; 
und Picard: in der Belchreibung feiner Breitengrab-Meflung, die 
ebenfalls im Jahr 1671 erfchien, erwähnt bloß 14 „einer Bermutbhung, 
welche in einer der Sitzungen ber Alademie von einem Mitgliede 
geäußert tuorben fei, und nach welcher megen ber Rotation der Erbe 
die Gewichte eine geringere Schwere unter dem Aequator ala unter 
ven Pole Haben möchten.“ fügt zweifelnd Hinzu: „baß aller 
dingd nach einigen Beobachtungen, welche in London, Lyon und 
Bologna angeftelt feien, es fcheine, ala müffe das Serunden: Pendel 
berfürgt werden, je näher man bem Aequator Tomme; aber anderer⸗ 
ſeiis ei er auch nicht genug von ber Benauigleit ber angegebenen 
Refungen überzeugt, weil im Hang bie Pendellänge troß ber nörb- 
licheren Lage ganz mie in Paris gefunden werde." Wann Newton 
zuerſt bie ihm fo wichtige Kenntnik bon den durch Richer 1672 er . 
Iongten, aber erſt 1679 durch den Druck veröffentlichten Pendel⸗ 
Reſultalen, ober won Caſſini's, ſchon vor 1666 gemachter Entdeckung 
der Wy des Supiter erhalten bat; wiſſen wir leider nicht 
mit derſelben Genauigkeit, als uns feine fehr verjpätete Kenntnik 
von Picard's Gradmeſſung erwieſen iſt. In einem Beitpunfte, imo 
in einem fo glücklichen Wetttampfe theoretiſche Anſichten zu Anſtellung 
von Beobachtungen anregten und wiederum Ergebnifie der Beobach⸗ 
tung auf die Theorie vengirten, ift für bie Selhichte ber mathematt- 
hen Begründung einer phyſiſchen Aſtronomie bie genaue Aufzählung 
der eingelnen Epochen von großem eſſe. 

Bean die unmittelbaren Meſſungen von Meridian- 
und Parallelgraden (vie erfteren vorzugsweiſe in ber franzöſi⸗ 

Ay. Humboldt, Kosmos, IV. 2 
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ſchen Gradmeffung 15 zwiſchen Br. 446 42° unb 479 30°; bie zweiten 
bei Bergleihung von Bunlten, die öſtlich und weftlich liegen von den 
grajiſchen, cottifdhen und Meer: Alpen 16) ſchon große Abweichun- 
gen von der mittleren ellipſoidiſchen Seflalt der Erbe verrathen; To 
find die Schwankungen in dem Maaße der Abplattung, weldie geo⸗ 
graphiſch verſchieden veriheilte Benbellängen und ihre Gruppi⸗ 
rungen geben, noch um vieles auffallender. Die Beflimmung ber 
Yigur der Erbe durch die zu= oder ende Schwere (Intenfität 
der örtlichen Attraction) feht voraus, daß die Schwere an ber Ober: 
des rotirenden Sphãroids dieſelbe blieb, welche fie zu der Zeit 
Erftarrung aus dem flüfligen Zuftande war; unb daß nicht 
[pätere Beränderungen ber Dichtigleit daſelbſt vorgingen. 17° Troß 
großen Vervolllommnung der Inſtrumente und Methoden durch 
Borda, Kater und Beflel find gegenwärtig in beiden Exrbhälften: von 
den Malouien: wo Freycinet, Duperrey und Sir James Roß nach 
einander beobachtet haben, bis Spitzbergen: alſo von 510 35° ©. 
bis 790 50° N. B.: doch nur 65 bis 70 umregelmäßig zerftreute 
Punlte 18 anzugeben, in benen bie Länge des einfachen Pendels 
mit derſelben Genauigkeit beftimmt worden tft als vie Orts⸗Poſition 
in Breite, Länge und Höhe Über dem Meere. 
Sowohl durch die Pendel⸗Verſuche auf dem bon ben franzöft- 
[den Aſtronomen gemefienen Theile eines Meridianbogens tie durch 
e Beobachtungen, welche Cap Kater bei der trigonometriſchen Auf: 
nahme in Großbritannien gemacht, wurde anerfannt, daß die Re- 
ultate fich keineswegs einzeln durch eine Bariation der Schivere im 
erhältniß des Quadrats des Sinus der Breite darſtellen ließen. 
Es entſchloß ſich daher die englifche Regterung (auf Anregung des 
Vice Präftventen ber Royal Society, Davies Gilbert) zur Ausrüftung 
einer wiſſenſchaftlichen Expedition: welche meinem Freunde Eduard 
Sabine, der als Aftronom ben Capitän Parry auf feiner erften 
Norbpols Unternehmung begleitet hatte, anvertraut wurde. Dieſelbe 
führte ihn in den Jahren 1822 und 1823 längs ber weftlichen afri- 
kaniſchen Küfte, von Sierra Leone bis zu der Inſel S; Thomas, 
nahe am Aequator; dann Über Aicenfton nach ber Küfte von Sübd- 
amerika (von Bahia bis zum Ausfluß des Drinoco), nach Weftindien 
und NewEngland; wie im hohen arctifchen Norden bis Spitzbergen, 
und zu einem von gefahrbrobenden Eiswällen verbediten, noch un: 
Sehe Theile des Hftlichen Grönlands (740 82%), Dieſes glänzende 
und jo glüdlich ausgeführte Unternehmen hatte den Vorzug, daß es 
ch Hauptzwecke nach nur auf Einen Gegenftanb gerichtet war, und 
unfte umfaßte, bie 98 Breitengrabe von einander entfernt find. 
Der Nequinoctials und arctifchen Zone weniger genäbert lag 
daß Feld ber franzöftfchen Gradmefſungen; aber es gewährte das⸗ 
jetbe den großen Bortheil einer linearen Gruppierung der Beobach⸗ 
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tungßorte, und ber unmittelbaren Vergleichung mit der partiellen 
Vogenkrümmung, wie fie fich aus den geodätiich-aftronomifchen Opera: 
tionen ergeben Hatte. Biot bat die Neihe der Pendel-Meffungen von 
Formentera aus (380 39° 56°), wo er früher mit Arago und Chair 
beobadstete, im Jahr 1824 bis nach Unft, ber nördlichften ber 
Shetlands⸗Inſeln (600 45° 25%), fortgeſetzt: und fie mit Mathieu 
aus den Barallelen von Bordeaux, Figeac und Pabun bis Fiume 
etweitert.id Diefe PendelsRefultate, mit denen von Sabine ver: 
gliien, geben für den ganzen nörblichen Quadranten allerdings bie 
Üplatiung von 5: aber, in zwei Hälften getrennt, um fo ab: 
weichendere Refultate 20: vom Nequator bis 450 gar 4, und von 
150 bis zum Bol ;.;. Der Einfluß ber umgebenden bichteren Ge: 
birgemaſſen (Bafalt, Grünftein, Diorit, Melaphyr; im Gegenfak 
von fpecifilch Leichteren Flöz⸗ und Tertiärsyormationen) hat fich für 
beide Hemifphären (mie der, die Intenfität der Schwere vermehrende 
Einfluß der vulkaniſchen Eilande21) in den meiften Fällen erkenn⸗ 
bar gemacht; aber viele Anomalien, die ſich darbieten, laſſen ſich 
nicht aus der uns fichtbaren geologischen Bodenbefchaffenheit erklären. 
Für die ſüdliche Erdhälfte befigen wir eine Leine Reihe vor: 
trefflicher, aber freilich auf großen Flächen weit gerftveuter Beob⸗ 
achtungen von Freycinet, Duperrey, Fallows, Lütle, Brisbane und 
Rümler. Es beftätigen diefelben, was fchon in der nörblichen Erd⸗ 
hälfte fo auffallend ift: daß die Sntenfität der Schwere nicht an 
‚welche gleiche Breite haben, dieſelbe ift; ja daß die Zus 
nahme ber Schwere vom Aequator gegen bie Pole unter verjchiebenen 
Reribianen ungleichen Gefegen unterivorfen zu fein ſcheint. Wenn 
dacaille's Pendel: Mefjungen am Borgebirge der guten Hoffnung und 
die auf ber fpanifchen Weltumfeglung von Malaspina den Glauben 
hatten verbreiten können, daß bie füpliche Hemifphäre im allgemeinen 
beträchtlich mehr abgeplattet fei als die nörbliche, fo haben, wie ich 
ſchon an einem anderen DOrte?? angeführt, die Malouinen⸗Inſeln und 
RewSolland, verglichen mit Neu⸗ork, Dünkirchen und Barcellona, 
in genaueren Reſultaten das Gegentheil erwieſen. 
.. Aus dem bisher Entwidelten ergiebt ſich: daß das Pendel (ein 
nicht unwichtiges geognoftifches Unterfuchungsmittel, eine Art Senk⸗ 
be, in tiefe, ungefehene Erbichichten geworfen) und doch mit ge 
tingerer Sicherheit über die Geftalt unferes Planeten aufflärt als 
Öradmeflungen und Mondbewegung. Die concentrifchen, blliptifchen: 
einzeln homogenen, aber von der Oberfläche gegen das Erd⸗Centrum 
an Dichtigkeit (nach gewiſſen Functionen des Abftanded) zunehmen- 
den Schichten können: in einzelnen Theilen des Erdkörpers nad 
Iher Beſchaffenheit, Lage und Dichtigkeiis⸗Folge verſchieden, an ber 
Oberfläche Locale Abweichungen in der Intenfität der Schivere er⸗ 
Mugen, Sind die Buftände, welche jene Abweichungen hervorbrin⸗ 
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gen, um vieles neuer als die Erhärtung der äußeren Rinde, To 
fann man fich die Figur ber Oberfläche als örtlich nicht mobificirt 
durch die innere Bewegung der geichmolzenen Maſſen denken. Die 
Verſchiedenheit ber Reſultate der Pendel⸗Meſſung ift übrigens viel 
zu groß, als daß man fie gegenwärtig noch Fehlern ber Beobachtung 
aujchreiben könnte. Wo auch durch mannigfach verfuchte Gruppirung 
und Combination der Stationen Webereinftimmung in den Rejultaten 
ober erlennbare Gefegmäßigkeit gefunden wird, ergeben immer die 
Pendel eine Beübere Abplattung (obngefähr ſchwankend zwiſchen 
ben Grengen ;; 3) als die, welche aus ben Gradmeſſun⸗ 
gen bat geſchloffen pen. fünnen. 

Beharren wir bei diefer, wie fie nach Beſſel's Ickter Beftimmung 
gegenwärtig am allgemeinften angenommen wird, aljo bei einer Ab⸗ 
plattung von "5 fo beträgt bie Anſchwellung 23 unter dem 
Hequator eine Höhe von 8272077—3261139':—=10988 Toiſen oder 
65628 Pariſer Zuß: ohngefähr 24/5 (gemauer 2,878) geographiſche 
Meilen. Da man feit früheiter Zeit gewohnt ift eine ſolche An- 
ſchwellung ober convere Erhebung dev Erdoberfläche mit wohlgemeffe: 
nen —— — zu vergleichen: fo wähle ich als Gegenftände ber 
Bergleichung ben höchſten unter den jetzt befannten Gipfeln des Hima⸗ 
laya, den vom Oberſt Waugh gemeflenen Kintſchindjinga von 4406 
Toifen (26435 Fuß), une ben Theil ber Hochebene Tibets, welcher 
den Heiligen Seen Rakas⸗Tal und Danaflarovar am nächten tft, 
und nad Lieut. Heury Strachey bie mittlere Höhe bon 2400 Toiſen 
erreicht. Unſer Planet ift demnach nicht gang dreimal fo viel im 
der Hequstosial: Bone angeſchwollen, alB bie Erhebung des höchſten 
Erdberges Über der Meeresfläche beträgt; faſt funfmal fo viel als 
daB Online Platenn won Tibet. 

Es ift bier der Ort bemerken, daß vie durch bloße Grab 
meſſungen oder durch Combinationen von Grad⸗ und Pendel⸗Mefſſungen 
ad ergebenden gieftinte der Abplattung weit geringere Verſchie⸗ 

benheiten?24 in der Höhe der Hequinoctial-Anfhmwellung bar- 
bieten, als man auf den erſten Anblid der Bruchzahlen zu ver⸗ 
mutgen geneigt fein könnte. Der Unterſchied der Polar-Abplattungen 
a und ;5, beträgt für die Unterichiebe ber größten und Heinften 
Erdachſe nach ben beiden Außerſten Grenzzahlen nur etwas über 
6600 Fuß: nicht das Doppelte ber Heinen Berghöhen des Brockens 
und des Veſuvs; ohngefähr nur um 5 abweichend von der An⸗ 
ſchwellung, welche bie Abplattung ;;; . giebt, 

Sobald genauere, unter sche” Derfcjiebenen Breiten gemachte 
——— augen gelehrt hatten, daß bie Erde in ihrem Inneren nicht 
gleichformig dicht fein Tönne, weil bie aufgefundenen Reſultaie 
der ng die letztere um vieles geringer darftellen, als Newton 
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(4): um vieles größer, als Huygens (1), ber ſich alle An- 
jiehung im Genteum der Erde bereinigt dachte, annahmen: mußte 
ver Zuſammenhang bes Werthes der Abplattung mit dem Gefeße 
ber Dichtigkeit im inneren ber Erblugel ein wichtiger Gegenftand 
be analytiſchen Calculs werben. Die theoretifhen Speculationen 
über die Schwere Ieiteten früh auf die Betrachtung der Anziehung 
großer Gebirgsmafien, welche frei, Hippenartig ſich auf dem trodnen. 
voden des Luftmeeres erheben. Schon Newton unterfuchte in 
einem treatise of the System of the World in a popu- 
lar way 1728, um wie viel ein Berg, der an 2500 Barifer Fuß 
Höfe und 5000 Fuß Durchmefier hätte, das Pendel von feiner loth⸗ 
töten Richtung abziehen würde. In dieſer Betrachtung Kent wahr: 
Ieinlih die Veranlaſſung zu den wenig befriebigenden Berfuchen 
von Bouguer am Enimborago 3, von Maskelyne und Hutton am 
Berg Shehallien in Berthſhire nahe bei Blair Athol, zu ber Ber- 
gleichung von Pendellängen auf dem Gipfel einer 6000 Fuß erha- 
benen Hochebene mit der Pendellänge am Meeresufer (Carlini bei 
dem Hoſpitium des Mont Cenis, und Biot und Mathieu bei Bor: 
deaur), zu den feinen und allein entjcheidenden Experimenten von 
Rei (1837) und Baily mit dem von Sohn Mitchell 26 erfundenen 
und durch Wollaſton zu Cavendiſh Übergegangenen finnreichen Appa- 
tale der Drehwage. Es ift von ben brei Arten der Beſtimmung 
der Dichtigkeit unferes Planeten (durch Bergnähe, Höhe [einer Berg: 
ebene und Drebimage) in dem Nafurgemälde (Kosmos Bd. 1. 
&. 109-110 und 262% Anm. 6) fo umftänblich gehandelt worden, 
daß nur noch die in Reich's neuer Abhandlung?? enthaltenen, in 
ven Jahren 1847 und 1850 von dieſem unermühlichen Forſcher an- 
getellten Berfuche bier erwähnt wetben müflen. Das Ganze Tann 
nad dem gegenwärtigen Stande unferes Wiffens folgendermaßen 
zuſammengeſtellt werben: 
Shehallien (nach dem Mittel des von Playfaie gefundenen 


Mar. 4,867 und Min. 4,559) . 20.0. 4,713 
Mont Eenis, Beob. von Carlini mit der Sorrection von 

Gino . . . . . . . . 4,950 
Drehwage: 

Sabenbifh nach Bailh's Berehnuun.. : . 5,448 

zei ) 2): 1 .. . 5,440 

Bay 142... ne. 8,660 


Reich 1847—1850 . . . . . . 6,577 
Dad Mittel der beiden Ietten Aefultate giebt für die Dichtigfeit 
ver Erde 5,6% (die bes Waſſers = 1 gefeht) f Zuf. am Schluß des 
Bandes]: alfo piel mehr als die dichteften feinlörnigen Ba jalte (nad) 
Leynhard's zahlveichen Berfuchen 2,95—3,67), mehr als Magnet 
eifenerz (4,9—5,2), un wenigeö geringer alß gediegen Arjen von 
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Marienberg oder Joachimsthal. Wir baben bereit oben (Kosmo 3 
3b. I. S. 110) bemerkt, daß bei ber großen Verbreitung von Flöz⸗, 
Zertiär- Formationen und aufgeſchwemmten Schichten, welche den uns 
fihtbaren, continentalen Eier der Erdoberfläche bilden (die plutoni⸗ 
fhen und vulfanifchen Erhebungen erfüllen infelförmig überaus 
fleine Räume), bie Feſte in der oberen Erdrinde kaum eine Dich 
tigfeit von 2,4 bis 2,6 erreiht. Wenn man nun mit Nigaud das 
Berbältniß der Fefte zur flüffigen oceanifchen Fläche wie 10:27 
annimmt, und erwägt, daß Ießtere nach Berfuchen mit dem Senk⸗ 
blei über 26000 Barifer Fuß Wafferbide erreicht; fo ift die ganze 
Dichtigkeit der oberen Schichten bed Planeten unter der trodnen 
und oceanifchen Oberfläde faum 1,5. Es ift gewiß mit Unrecht: 
wie ein berühmter Geometer, Plana, bemerkt, daß ber Berfafler 
der Mecanique c&leste der oberen Erdſchicht die Dichtigleit Des 
Granits zufchreibt und diefe auch, eiwad hoch, = 3 anſetzt B: mas 
ihm für das Gentrum ber Erde die Dichtigleit von 10,047 giebt. 
Lebtere wird nach Plana 16,27, wenn man bie oberen Erbfchichten 
= 1,83 fegt: was wertig von 1,5 ober 1,6 als totale Erdrinden- 
Dichtigfeit abweicht. Das Pendel, das fentrechte wie das horizon⸗ 
tale (die Drebtvage), bat allerdings ein geognoftifches Inſtrument 
genannt werden können; aber die Geologie ber unzugänglichen 
inneren Erdräume ift, wie die Aftrognofie der dunklen Welt: 
körper, nur mit vieler Vorficht zu behandeln. Ich muB ohnedies 
noch in dem vulkaniſchen Abfchnitt dieſes Werkes die, fehon von 
Anderen angeregten Probleme der Strömungen in der allgemeinen 
Stüffigfeit bes Inneren des Planeten, der wahrfcheinlichen ober un- 
wahrſcheinlichen periodifhen Ebbe⸗ und Fluth⸗Bewegung in einzelnen, 
nicht ganz gefüllten Beden, ober ber Eriftenz undichter Räume unter 
den gehobenen Gebirgsfetten?9, berühren. Es ift im Kosmos keine 
Betrachtung zu übergeben, auf welche mwirkliche Beobachtungen ober 
nicht entfernte Analogien zw leiten fcheinen. 


b. Innere Wärme des Erdlörperd und Bertheilung 

berfelben. 

(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. ©. 111—113 und 
©. 262—264 Anm. 7—10.) 


Die Betrachtungen über bie innere Wärme bes Erdkörpers, 
beren Wichtigkeit durch ihren jet fo allgemein anerfannten Zuſammen⸗ 
. bang mit vullanifhen und Hebungs-Erfheinungen erhöht 
worden ift, find gegründet theils auf directe und daher unbeitreit- 
bare Mefiungen der Temperatur in Quellen, Bohrlöchern und unter: 
irdifchen Grubenbauen; theils auf analytiſche Combinationen über 
bie allmälige Erfältung unferes Planeten und ben Einfluß, welchen 





23 


— 


die KRärme⸗Abnahme auf die Rotations⸗ Geſchwindigkeit do und auf 
die Richtung der inneren Wärme-Strömungen in ber Urzeit mag 
ausgeübt Haben. Die Geftalt des abgeplatteten Erdſphäroids iſt felbft 
wieber von bem Geſetze der zunehmenden Dichtigleit abhängig in 
concentrifchen, über einander liegenden, nicht homogenen Schalen. 
Der erfte, erperimentale und darum fichrere Theil der Unterfuchung, 
auf den wir ung bier befchränten, verbreitet aber nur Licht über bie 
und allein zugängliche, ihrer Diele nach unbebeutende Erdrinde: 
während ber zweite, mathematifche Theil, ber Natur feiner Anwen⸗ 
dungen nach, mehr negative als pofitive Refultate liefert. Den Reiz 
Iharffinniger Gedantenverbindungen 31 darbietend, leitet biefer zu 
Broblemen, melde bei den Muthmaßungen über den Urſprung ber 
vulkaniſchen Kräfte und bie Reaction des geſchwolzenen Inneren 
gegen bie flarre äußere Schale nicht ganz unberührt bleiben können. 
Platons geognoftifche Mythe vom Pyriphlegethon 82, als urleeung 
aller heißen Quellen wie der vullanifchen Tseuerftröme, war hervor: 
gegangen aus dem fo früh und fo allgemein gefühlien Bebürfniß, 
für eine große und vermwidelte Reihe von Erſcheinungen eine gemein- 
fame Urſach aufzufinden. 

‚Bei der Mannigfaltigleit der Verhältniſſe, welche bie Erbober: 
fläche darbietet in Hinfiht auf Infolation (Sonnen: Gintoirhung) 
und auf Fähigkeit die Wärme auszuſtrahlen, bei der großen 
Verſchiedenheit der Wärme⸗Leitung nach Maaßgabe der in ihrer 
Zuſammenſetzung und Dichte heterogenen Gebirgsarten: iſt es nicht 
wenig zu bewundern, daß da, wo die Beobachtungen mit Sorgfalt 
und unter günſtigen Umſtänden angeſtrebt ſind, die Zunahme der 
Temperatur mit der Tiefe in ſehr ungleichen Localitäten meiſt ſo 
übereinſtimmende Reſultate gegeben hat. Bohrlöcher: beſonders wenn 
ſie noch mit trüben, etwas durch Thon verdickten, den inneren 
Strömungen minder günftigen Flüſſigkeiten gefüllt ſind, und wenig 
Zuflüſſe ſeitwärts in verſchiedenen Höhen durch Querklüfte erhalten; 
bieten bei ſehr großer Tiefe die meiſte Sicherheit dar. Wir beginnen 
baber, eben dieſer Ziefe wegen, mit ziveien ber merkwürdigſten ar- 
tefifhen Brunnen: dem von Grenelle zu Paris, und dem von 
Neu-Salzwert im Soolbade Deynhauſen bei Minden. Die 
genaueften Beſtimmungen für beide find bie, ivelche Bier folgen: 

Nach den Mefiungen von Walferdind, deſſen Scharfjinn man 
eine ganze Reihe feiner Apparate zur Beſtimmung der Temperatur 
in ben Tiefen bes Meeres oder der Brunnen verbantt, Megt die 
Bodenfläche des Abattoir du Puits de Grenelle 86=,24 über dem 
Meere. Der obere Ausfluß der auffteigenden Quelle tft noch 33 =,83 
höher. Diefe Toptalhöhe ber fleigenden Waſſer (69= 57) ift im Ber: 
wi mit dem Niveau des Meeres ungefähr 60 Meter niebriger als 
das Ausgehen ber Sründfand-Schicht in den Hügeln bei Zufigny, ſüd⸗ 
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öſtlich von Paris, deren Infillrakionen man das Auffleigen ber 
Wafler im artefiichen Brunnen von Grenelle zufchreibt. Die Waſſer 
find erbobrt in 547m (1688 Pariſer Fuß) Tiefe unter dem Boden 
des Abattoird, oder 510,76 (1572 Zuß) unter dem Meexesfpiegel ; 
alſo fteigen fie im ganzen 580=,33 (1786 Fuß), Die Temperatur 
der Quelle ift 270,75 Gent. (220,2 R.) Die Zunahme ber Wärme 
it, alfo 322,3 (991/, Fuß) für 10 des bunberiikeiligen Thermo⸗ 
meters. 

Das Bohrloch zu Reu⸗Sablzwerk bei Rehme liegt in feiner 
Mündung 217 Fuß über der Meeresfläche tüber bem Pegel bei 
Amfterdam), Es bat erreicht unter der Erdoberfläche: unter dem 
Punkte, wo die Arbeit begonnen ift, die abfolute Tiefe von 2144 Fuß. 
Die Soolquelle, welche mit vieler Kohlenſäure geſchwängert aus⸗ 
bricht, ift alſo 1926 Fuß unter dev Meeresfläche gelegen: eine rela- 
tive Tiefe, bie vielleicht bie größte tft, welche die Menfchen je im 
Inneren der Erbe erreicht haben. Die Soolquelle von Neu⸗Salzwerk 
(Bad Deynhaufen) bat eine Temperatur von 320,8 (260,3 R.); 
und da die mittlere Sabres- Temperatur ber Luft in Reu: Sakiverf 
etwas über 90,6 (70,7 R.) beträgt, fo darf man auf eine Zunahme 
der Temperatus von 10 Gent. für 92,4 Fuß oder 30 Meter ſchließen. 
Das Bohrloch von Neu:Salzwerf34 iſt alfo, mit dem von Grenelle 
verglichen, 461 Fuß abfolut tiefer, es fentt fick 354 Fuß mehr 
unter die Oberfläche des Meeres, und die Temperatur feiner Waller 
ift 50,1 höher, Die Zunahme der Wärme ift in Paris für jeden 
hunderttheiligen Grab um 7,1 Fuß, alfo kaum um  fehneller. Ich 
babe ſchon oben® darauf aufmerkſam gemacht, wie ein von Auguſte 
de la Rive und Marcet zu Bregny bei Genf unterfuchtes Bohrloch 
bon nur 680 Fuß Tiefe ein ganz gleiches Reſultat gegeben hat, ob- 
gleich dafielbe in einer Höhe von mehr als 1500 Fuß über dem 
mittelländifchen Meere liegt. 

Wenn man den drei eben genannten Quellen, welche zwiſchen 
680 und 2144 Fuß abſoluter Tiefe erreichen, noch eine: die bon 
Mont Wearmouth bei Rewcaftle (die Grubenwaſſer bed Kohlen: 
bergwertß, in welchem nach Philipps 1404 Fuß unter bem Meere: 
fpiegel gearbeitet wirh), Binzufügt; fo findet man das merkwürdige 
Refultat, daß an bier non einander fo entfernten Orten die Wärme: 
Zunahme für 10 Gent, nur zwiſchen 91 und 99 Pariſer Fuß ſchwankt. 36 
Diefe Lebereinftimmung kann aber nach der Natur_ ber Mittel, melche 
man anwendet, um die innere Erdwärme im beftimmien Tiefen zu 
ergründen, nicht überall erwartet werben. Wenn auch angenommen 
wird, baß bie auf Höhen find infiltrirenden Meteorwafler durch by: 
droſtatiſchen Drud, wie in communicivenden Röhren das Auffteigen 
ber Quellen an tieferen Punkten bewirken: und daß bie unterirbifchen 
Wafler die Temperatur der Erdſchichten annehmen, mit Welchen fie 
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in Contact gelangen; fo innen bie erbohrten Waſſer in gewifſen 
Fällen, mit ſenkrecht niedergehenden Waflerflüften communicirend, 
doch noch einen anderen Zuwachs von Wärme aus uns unbekannter 
ziefe erhalten. Gin ſolcher Einfluß, weichen man ſehr von dem ber 
verihiebenen Leitungsfähigleit des Geſteins unterfcheiden muß, kann 
an Punkten ftatifinden, die dem Bohrloch fehr fern Hegen. Wahr: 
ſcheinlich bewegen fich die Waſſer im Inneren ber Erbe bald in be 
ſchränkten Räumen, auf Spalten gleichſam flußartig (baber oft 
von nahen Bohrverfudgen nur einige gelingen); bald ſcheinen dies 
jelben in horizontaler Richtung weit ausgebehnte Becken zu bilben: 
jo daß dieſes Verhältniß überall die Arbeit begünfligt, und in febr 
ſeltenen Faällen durch Anweſenheit von Aalen, Ruſcheln und Bflan: 
zenreſten einen Zuſammenhang mit der Erboberfläche derräth. Wie. 
nun aus den oben bezeichneten Urſachen bie auffteigenben Quellen 
biäweilen wärmer find, als nach der geringen Tiefe bes BVohrlochs 
u erwarken wäre; fo wirlken in enigegengefebten Sinne Tältere 
Bofler, welche aus ſeitwärts zuführenden Dueerllüften hervorbrechen. 

Es iſt bereits bemerkt worden, daß Punkte, welche im Inneren 
ver Erde bei geringer Tiefe in derſelben Verticallinie liegen, zu fehr 
verſchiedenen Zeilen dad Maximum und Minimum ber durch Sons 
nenſtand und Sabreßzeiten veränderten Xemperatur ber Atmoſphäre 
empfangen. Nach den, immer ſehr genauen Beobachtungen von 
Quetelet 37 find die täglichen Variationen ſchon in der Tiefe von 
As Fuß wicht mehr bemestbar; und zu Brüſſel trat bie höchfie Tem- 
pentug in 24 Fuß tief eingefentten Thermometern erſt am 10 De: 
cember, die niebrigfte am 15 Juni ein. Auch in ben fchönen Ber- 
ſuchen, die Forbes in ber Rähe von Edinburg Aber das Leitungs: 
vermögen verſchiedener Gebirgsarten anftellte, traf das Maximum 
ver Wärme im bafaltartigen Trapp von Calton⸗Hill erft am 8 Ja⸗ 
nuar in 23 Fuß Tiefe ein. Nach der vieljährigen Reihe von Be 
obachtungen Arago’3 im Garten der Parifer Sternwarte find im 
Laufe eines ganzen Jahres noch ſehr Heine Temperatur: interfchtebe 
bis 28 Fuß unter ber Vberfläche bemerkbar geweſen. Eben fo fand 
fie Bravais noch 10 in 261/, Fuß Tiefe im hohen Norden zu Bofekop 
in Finmazt (Br. 690 58% Der Unteridhieb gieikten den Böchften und 
niedrigften Temperaturen bed Jahres ift um fo Heiner, je tiefer man 
hinabſteigt. Rach Fourier nimmt diefer Unterſchied in geometrifcher 
Reihe ab, wenn bie Tiefe in arithmetiſcher wächſt. 

Die invariable Erdſchicht iſt m Hmficht ihrer Tiefe (ihres 
Abftandes von der Oberfläche) zugleich abhängig Bon der Polhöhe, 
bon ber Leitungsfähtgteit bed umgebenden Gefleins, und ber Größe 
des Temperatur: Untesfohiebes zwiſchen ber beißeften und Tälteften 
Jahreszeit. In der Breite von Bari (489 50°) werden herkömmlich 
die Tiefe und Temperatur ber Caves de }’Observatoire (86 Fuß 
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und 110,834) für Tiefe und Temperatur ber invariablen Erdſchicht 
gehalten. Seitdem (1783) Caſſini und Legentil ein fehr genaues 
Queejilber= Thermometer in jenen unterivdifchen Räumen, welche 
Theile alter Steinbrüche find, aufgeftellt haben, ift der Stand des 
Duedfilber8 in der Röhre um 00,22 geftiegen.39 Ob- die Urſach 
dieſes Steigens einer zufälligen Veränderung der Thermometer:Scale, 
die jedoch von Arago 1817 mit der ihm eigenen Sorgfalt berichtigt 
worben iſt, ober wirklich einer Wärme⸗Erhöhung zugefchrieben werben 
müfle; ift noch unenifchieden. Die mittlere Temperatur ber Luft in 
Paris ift 100,822. Bravais glaubt, daß dad Thermometer in den 
Caves de V’Observatoire fon unter der Grenze der invariablen 
Erdſchicht ſtehe, wenn glei Caſſini noch Unterfchieve von zwei 
Hunderttheilen eines Grades zwiſchen der Winter: und Sommer: 
Temperatur finden wollte 0; aber freilich die wärmere Temperatur im 
Winter. Wenn man das Mittel vieler Beobachtungen ber Boden: 
wärme zwifchen den Parallelen von Zürich (470 22°) und Upfala 
(590 51°) nimmt, fo erhält man für 10 Temperatur: Zunahme bie 
Tiefe von 67%/, Fuß. Die Unterſchiede der Breite fteigen nur auf 
12 bis 15 Fuß Ziefe, und zwar obme regelmäßige Veränderung von 
Süden nach Norden, weil der gewiß vorhandene Einfluß der Breite 
ſich in dieſen, noch zu engen Grenzen ber Verfchiedenheit der Tiefen 
mit dem Einfluß der Leitungsfäbigkeit des Bodens und der Fehler 
ber Beobachtung vermifcht. | 
Da die Erdichicht, in der man anfängt feine Temperatur-Ber- 
änderung mehr ben ganzen Jahres⸗Chelus hindurch zu bemerken, 
nach der Theorie der Wärme⸗Vertheilung um fo weniger von ber 
Dberfläche entfernt liegt, ald die Maxima und Minima der Jahres: 
Temperatur weniger von einander verichieden find; jo bat diefe Be 
trachtung meinen Freund, Herrn Boufjingault, auf die fcharflinnige 
und bequeme Methode geleitet, in der Xropengegend, bejonders 
10 Grad nörblid und ſüdlich vom Aequator, die mittlere Tempera- 
tur eines Orts durch die Beobachtung eines Thermometers zu be: 
fiimmen, dad 8 bis 12 Boll in einem bebedten Raume einge 
graben ift. Bu bem verfchiedenften Stunden, ja in verjchiedenen 
Monaten (wie die Verſuche vom Oberſt Hal nahe am Kittoral des 
Choco, in Tumaco; die von Salaza in Quito; die von Bouflingault 
in la Vega de Zupia, Marmato und Anserma Nuevo im Eauca- 
Thale beweifen), bat die Temperatur nicht um zwei Zehntel eines 
Grades variirt; und faft in benjelben Grenzen ift fie ibentifch mit 
der mittleren. Temperatur ber Luft an foldden Orten geweſen, wo 
letztere aus ftündlichen Beobachtungen hergeleitet worben ift. Dazu 
blieb diefe Spentität, was überaus merkwürdig feheint, fich vollkom⸗ 
men gleich: die thermometriſchen Sonden (von weniger als 
1 Fuß Tiefe) mochten am heißen Ufer der Südſee in Guayaguil und 
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Pahta, oder in einem Indianer: Dörfchen am Abbange des Vulkans 
bon Purace, das ich nach meinen Barometermeffungen 1356 Toifen 
(2643,32 Meter) hoch über dem Meere gefunden habe, angeftellt wer: 
den. Die mittleren Temperaturen waren in biefen Höhen: Abftänden 
um volle 140 verſchieden. 41 

Eine befondere Aufmerkſamkeit verdienen, glaube ich, zwei Bes 
obachtungen, die ich in den Gebirgen von Peru und Merico gemacht 
babe: in Bergwerken, welche höher liegen als ber Gipfel des Pic 
von Teneriffa, höher ala alle, in die man wohl bis babin je ein 
Zhermometer getragen hatte. Mehr als zwmölftaufend Fuß über bem 
Meeredfpiegel babe ich bie unterirdiſche Luft 140 wärmer als bie 
äußere gefunden. Das perunnifche Stäbtchen Micuipampa 42 liegt 
nämlich nach meinen aſtronomiſchen und bupfometriichen Beobach⸗ 
tungen in der füblichen Breite von 60 43° und in ber Höhe von 
1857 Zoifen, am Zuß des, wegen feines Silberreichthums berühmten 
Cerro de Gualgayot. Der Gipfel dieſes faft iſolirien, fich caftell- 
artig und maleriſch erhebenden Berges ift 240 Zoifen höher als 
das Straßenpflafter des Städtchens Micuipampa. Die äußere Luft 
var fern vom Stollen: Mundloch der Mina del Purgatorio 50,7; 
aber in dem Inneren ber Grubenbaue, ohngefähr in 2057 Toijen 
(12342 Fuß) Höhe über dem Meere, ſah ich das Thermometer überall 
die Temperatur von 190,8 anzeigen: Differenz 140,1. Das Kall- 
geflein war vollkommen trocken, und fehr wenige Bergleute arbei- 
teten dort. In der Mina de Guadalupe, bie in berfelben Höhe 
liegt, fand ich die innere Lufts Temperatur 140,4: alfo Differenz 
gegen die äußere Luft 80,7, Die Wafler, welche hier aus der ſehr 
nafien Grube hervorſtrömten, hatten 110,8. Die mittlere jährliche 
duſt⸗ Temperatur von Micuipampa ift wahrfcheinlich nicht über 701/2. 
In Merico, in den reichen Silberbergwerfen von Guannzuato, fand 
ih in dee Mina de Valenciana43 die äußere Luft: Temperatur in 
der Nähe des Tiro Nuevo (7122 Fuß über dem Meere) 210,2; und 
die Grubenluft im Tiefiten, in ber Planes de San Bernardo 
(1530 Fuß unter ber Deffnung bes Schachtes Tiro Nuevo), volle 
210. ungefähr die Mittel- Temperatur des Littoral8 am mexicani- 
ſchen Meerbufen. In einer Strede, welche 138 Su höher als bie 
Sohle ber Planes de San Bernardo liegt, zeigt ſich, aus dem Queer⸗ 
geftein ausbrechend, eine Duelle mit der Wärme von 290,8. Die 
bon mir beftimmte nörbliche Breite der Bergftabt Guanaruato tft 
2100°: bei einer Mittels Temperatur, welche ohngefähr zwiſchen 150,8 
und 160,2 fällt. Es würde ungeeignet fein bier über bie. Urfachen 
bielleicht ganz localer Erhöhung der unterirdifchen Temperatur in 
Gebirgshöhen von fechds bis zwölftauſend Fuß, ſchwer zu begrün« 
dende Vermuthungen aufzuftellen. 

Einen merkwürdigen Contraſt bieten bie Verhältniffe des Boden: 
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eifes in den Steppen des nördlichften Aſiens dar. Trotz ber früheſten 
Zeugniſſe von Gmelin und Pallas war ſelbſt die Exiſtenz deſfſelben 
in Zweifel gezogen worden. Ueber die Verbreitung und Dicke der 
Schicht des unterirdiſchen Eiſes hat man erft in der neueſten Zeit 
durch die trefflichen Ynterfuchungen von Erman, Baer und Midden- 
borff richtige Anfichten gewonnen. Nach den Schilderungen von 
Grönland bush Cranz, von Spihbergen durch Martens und Phipps, 
der Küften bes kariſchen Meeres von Sujew, wurde dur unbor: 
ſichtige Verallgemeinerung der ganze nörblichfte Theil von Sibirien 
als vegetationsleer, an der Oberfläche ſiets gefroxen, unb mit ewi- 
gem Schnee felbit in der Ghene bedeckt beichrieben. Die äußerfte 
Grenze hoben Baumwuchſes ift im nörblichen Afien nicht, wie man 
lange annahm und wie Seewinde und die Rähe des Obiſchen Meer: 
buſens es bei Obdorfk vesanlafien, ber Parallel von 670; das Fluß⸗ 
thal des großen Lena» Stromes bat hohe Bäume bis zur Breite von 
110. In der Eindde ber Infeln von Neu⸗Sibirien finden große 
Hrerben von Rennthieren und zahlloſe Lemminge noch hinkaängliche 
Nahrung. 4 Die zwei ſibiriſchen Reifen von Middendorff: welchen 
Beobachtungsgeifi, Kübmbeit im Unternehmen und Ausdauer in 
muͤhſeliger Arbeit auszeichnen, waren 1848 bis 1846 nörblich im 
Taymiv-Lande bi8 zu 7503/, Breite und füböfflih big an den oBeren 
Amuı und das Dehotflifche Meer gerichtet. Die erſio fo gefahrvoller 
Reifen hatte den gelehrten Raturforicher in eine bisher ganz unbe⸗ 
ſuchte Region geführt. Sie bot um fo mehr MWichtigleit dar, als 
dieſe Region gleich weit von des DE, und Weſtküſte des Alten Con⸗ 
tinents entfernt if. Neben bes Berbreitung bes Drganiämen im 
höchſten Norden, als hauptſächlich von kmaliſchen Berhältnffien ab- 
hängig, war im Auftrage der Petersburger Akademie ber Wiffen- 
ſchaften bie genaue Beitimmung ber BodensTemperatut und der 
Die des unterirbifchen Bodeneiſes ein Hauptzweck ber Grpebition. 
Es wurden noe ſachun en augeſtellt in löern und Gruben 
von 20 bis 57 Fuß ick, an mehe denn 12 Punklen (bei Turu⸗ 
hanft, am Senikl und an ber Lena), in telätiven Entfernungen 
von vier⸗ bid fünfhundert geographifchen Wellen. 

Der wichligfte Gegenftand fo geothermiſchen Beobachtungen 
blieb aber der gin⸗Schacht tt zu Zalvutſt (Mr. 620 2°), Hier 
war eine unterirdiſche Eisichicht a sun) rden in Ber Bicke 
von mehr als 858 Par. Fuß (882 engl, Buß). gs den Seiten: 
wänben des Schachtes wurden Thermometer an 11 Über einander 
liegenden Punkten zivifchen bes Oderfläche und dem Xiefflen des 
Schachtes, den man 1897 erreichte, eingefentt Ih einem Eimer 
(Kübel) ſtehend, Einen Arm beim Herablaffen an. einem, Setf be: 
feftigt, mußte der Bepbachter bie Air monieh ‚Scaler ablefen. Die 
Reihe der Beobachtihtgen, deven rhiätleren Sehler man nur ZU 00,25 
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anfehlägt, umfaßte ben Zeitraum vom April 1844 bi Yuni«1846. 
Die Abnahme der Kälte war im einzelnen zwar nicht ben Tiefen 
proportional; boch farb man folgende, im ganzen zunehmende Mittel- 
Temperaturen ver Über einander liegenden Eisſchichten: 


50 engl. Fuß + . 0 . . . —60,6 1 N, 
100 n " . . . . . O — 5,32 
150 " „ . . . 0 . . —4,64 


200 " n 009 . . . . — 8,88 

250 1) " . . . . o .” — 3,84 

982 n " . ..o . — 2,40 
Nach einer Sehr gründlichen Discuffion aller Beobachtungen beftimmt 
—æã die allgemeine Temperatur⸗Zunahme 46 Air 1 Grad 
Reaumur zu 110 bis 117 engl. Fußen, aljo zu 75 bis 88 Pariſer 
Fuß auf 10 de Hundertibeiligen Thermometers. Dieſes Refultat 
bezeugt eine ſchnellere Wärme: Zunahme im Schergin-Schachte, als 
mehrere fehr übereinftimmenbe Bohrlöcher im mittleren Europa gege- 
ben haben (f. oben S. 24). Der Unterjchieb fällt zwifchen 4 und 4. 
Die mittlere jährliche Temperatur von Jakutſt wurde gu 80,13 R. 
(—100,15 Gent.) angenommen. Die Dfeillation ber Sommers und 
Winter: Temperatur iſt nad Newerow's a igen Beobach⸗ 
tungen (1829 bis 1844) von ber Art, daß bisweilen im Zull und 
Auguſt 14 Tage hinter einander die Luftwärme bis 200 und 2304 R. 
(250 und 290,8 Gent.) fteigt, wenn in 120 auf einander fol 
genden Wintertagen (Rovember bis Februar) bie Kälte zwiſchen 
330 und 440,8 (410,2 und 550,9 Geht.) unter dem Gefrierpunft 
ſchwanlt. Nach Maaßgabe der bei Durchſenkung bed Bodeneiſes ges 
funbenen turs Zunahme iſt die Tiefe unter ber Erdoberfläche 
zu berechnen, in welcher die Eisſchicht der Temperatur 00, alfo ber 
unteren Grenze bed gefrorenen Erdreichs, am nächſten iſt. Sie 
würde in dem Schergin:- Schacht nach Middendorff's Angabe, welde 
mit der viel früheren Erman’3 gang übereinftimmt, erft in 612 ober 
642 Fuß Tiefe gefunden werben. Dagegen fdhiene nach ber Tempes 
saturs Zunahme, welche in den, freilich noch nicht 60 Sub tiefen 
und laum eine Meile von Irkutſt entfernten Mangan, Schiloivs 
und Dawydow⸗ Gruben, in ber hügeligen Kette des linken Lena⸗Ufers, 
beobadjtet wurde, bie Vormal⸗Schicht von 00 ſchon in 800 up, 
ja in noch geringener Tiefe gu liegen. 47 Iſt dieſe Ungleichheit ber 
Lage nur ſcheinbar, weil eine numerifche Beftimmung, auf fo unbe: 
deutende Schachttiefen gegründet, überaus unficger ift umb bie Tem⸗ 
peraturs Zunahme nicht immer beunfelben Geſetze gehorcht? Iſt es ges 
wiß, daß, wenn man aus dem en des Schergin« Schachtes eine 
horizontale (Töhlige) Strede viele hundert Lachter weit ins Feld 
triebe in jeder Richtung 


‚man und Entfernung gefrornes Crbreich 
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und dieſes gar mit einer Temperatur von 21/, Grad unter dem 
Nulpunft finden würde? 

Schrent hat dad Bodeneis in 6701/, Breite im Lande der Sa⸗ 
mojeden unterſucht. Um Puſtojenskoh Gorodok wird das Brunnen- 
graben durch Anwendung des Feuers bejchleunigt. Mitten im Som- 
mer fand man die Eisfchicht Schon in 5 Fuß Tiefe. Man Tonnte 
IE in der Dice von 68 Fuß verfolgen, als plößlich die Arbeit ge⸗ 

ört ward. Ueber den nahen Landfee von Uftje Tonnte man 1813 
den ganzen Sommer hindurch im Schlitten fahren. 43 Auf meiner 
ſibiriſchen Expedition mit Ehrenberg und Guſtav Rofe ließen wir bei 
Bogoflowft (Br. 590 44%), an dem Wege nad den Zurjin’fchen 
Gruben 49, im Ural einen Schurf in einem torfigen Boben graben. 
Sn 5 Fuß Tiefe traf man fchon auf Eisftüde, die breccienartig mit 
gefrorener Erbe gemengt waren; dann begann dichtes Eis, das in 
10 Fuß Tiefe noch nicht durchſenkt wurde. 

Die geographiſche Erftredung des Eiſsbodens: d. i. 
der Verlauf ber Grenze, an der man im hoben Norden von ber 
ftandinavifchen Halbinfel an bis gegen bie öftlichen Küften Aftens im 
Auguſt und aljo das ganze Jahr hindurch in gewifler Tiefe Eis und 
gefrorenes Erdreich findet; ift nach Middendorff's jcharffinniger Ber- 
allgemeinerung des Beobachteten, mie alle geothermiſchen Verhält- 
niffe, noch mehr von örtlichen Einflüffen abhängig als die Tempe- 
ratur des Luftkreiſes. Der Einfluß der letzteren ijt im ganzen gewiß 
der entfcheibendfte, aber die Iſogeothermen find, mie fchon Kupffer 
bemerkt bat, in ihren converen und concaven Krümmungen nicht 
den Himatifchen Sjothermen, welche von den Temperatur-Kitteln 
der Atmoſphäre beftimmt werben, parallel. Das Eindringen ber 
auß der Atmofphäre tropfbar niedergefchlagenen Dämpfe, das Auf: 
fteigen warmer Quellwaſſer aus ver Tiefe, und die fo verſchiedene 
wärmeleitende Kraft des Bodens % fcheinen befonders wirkſam zu fein. 
„An der nördlichſten Spike des europäifchen Gontinents, in Fin: 
marken, unter 700 und 710 Breite, tft noch Tein zufammenbangen- 
der Eisboden vorhanden. Oſtwärts in das Flußthal des Obi ein- 
tretend, 5 Grabe füdlicher ald daB Norbcap, findet man Eisboden 
in Obdorſt und Berefow. Gegen Dft und Südoſt nimmt die Kälte 
bed Bodens zu: mit Ausnahme von Tobolft am Irtyſch, wo bie 
Temperatur des Bodens kälter ift als bei dem 10 nörblicheren 
Witimft im Lenas Thale. Turuchanſk (650 54) am Senifei liegt 
noch auf ungefrorenem Boden, aber ganz nahe der Grenze des Eis- 
bodend. Amginft, fünöftlich von Zalutft, bat einen eben fo kalten 
Boden als das 50 nörblichere Obdorſt; eben fo ift Oleminſt am Je⸗ 
niſei. Vom Obi bis zum Senifei fcheint fich die Curve bes .infan- 
genden Bobeneifeß wieder um ein paar Breitengrade nordwärts zu 
erheben: um dann, in ihrem ſüdlich gewandten Verlaufe, das Lena⸗ 


31 - 


— — 


Thal faſt 80 füdlicher als den Jeniſei zu durchſchneiden. Weiter 
din m Oſten ſteigt die Linie wiederum in nördlicher Richtung an.“ 51 
Kupfer, der die Gruben von Nertichinft befucht hat, deutet darauf 
hin, daß, abgefehen von der zufammenhangenden, nörblichen 
Sefammtmafje des Eisbodens, es in fühlicheren Gegenden auch ein 
infelförmiges Auftreten des Phänomens giebt. Im allgemeinen 
it daffelbe von ben Vegetations⸗Grenzen und bem Vorkommen hohen 
Baumtvuchfes volllommen unabhängig. 

Es ift ein bedeutender Fortſchritt unferes Wiſſens, nach und 
nah eine generelle, ächt kosmiſche Weberficht der Temperatur-Ber: 
hältniffe der Exrbrinde im nörblichen Theile des Alten Gontinents 
u erlangen; unb zu erkennen, baß unter verſchiedenen Meridianen 
die Grenze de Bodeneiſes, wie die Grenzen der mittleren Jahres⸗ 
Zemperatur und des Baumwuchſes, in fehr verfchiedenen Breiten 
liegt: wodurch perpetuirliche Wärme-Strömungen im inneren ber 
Erde erzeugt werben müffen. Im norbweftlichen Theile bon Ame: 
rila fand Franklin den Boden, Mitte Auguft, fchon in einer Tiefe 
von 16 Zoll gefroren. Richardſon fah an einem öſtlicheren Punkte 
der Küfte, 710 12° Breite, die Eisſchicht im Julius aufgethaut big 
3 Fuß unter ber krautbedeckten Oberfläde. Mögen wiſſenſchaftliche 
Reiſende una bald allgemeiner über bie geothermifchen Verhältnifie 
in dieſem Grbtheile und in bee füblichen Hemifphäre unterrichten! 
Einficht in die Berkettung der Phänomene leitet am ficherften auf 
die Urſachen verwickelt ſcheinender Anomalien; auf das, was man 
boreilig Ungefetlichteit nennt. 


eMagnetiſche Thätigfeit des Erbförpers in ihren drei 
Staftänferungen: der Intenſität, der Neigung und Der 
Poprichung — Punkte (magnetijhe Bole genannt), in 
denen Die Neigung 900 ift. — Eurbe, auf ber Teine Nei- 
gung beobachtet wird. (Magnetiicher Aequator.) — Bier 
Punkte Der gröften, aber unter fid) verſchiedenen Inten⸗ 
ftät, — Enrde der ſchwächſten Intenſität. — Außerordent⸗ 
lie Störungen der a anettidie Gewitter). — 
olarlicht. 


(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. S. 114-128 und 264—275 
Anm, 11-49; Bd. II. ©. 230-238 und 3388 Anm. 69—74; Bd. IH. 
©. 264—265 und 279 Anm. 80.) ... 


Die magnetifche Gonititution’unfetes Planeten kann nur 
aus den vielfachen Manifeftationen der Erdkraft, in fo fern fie 
meßbare Berhältniffe im Raume und in der Zeit barbieten, ge⸗ 
(hlofien werben. Dieſe Manifeftationen haben das Eigenthümliche, 
daß fie ein ewig Beränderliches ber Phändmene barbieten: und 
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zwar in einem weit höheren Grade noch als Temperatur, Dampf- 
menge und electrifche Tenſion der unteren Schichten bes Luftkreiſes. 
Ein folder ewiger Wechiel in den mit einander verwandten magne⸗ 
tiſchen und electrifchen Zuſtänden der Materie unterjcheidet auch 
weientlih bie Phänomene des Glectro- Magnetismus von denen, 
welche durch die primitine Grundkraft ber Materie, ihre Molecular: 
und Maffen- Anziehung bei unveränberten Abſtänden, bebingt 
werben. Ergründung bes Gefehlihen in dem Beränderlidhen 
ift aber das nächkte Biel aller Anterfatung einer Kraft in der Ratur. 
Wenn auch buch bie Arbeiten von Coulomb und Arago erwieſen 


ift, daß in den verichiebenartigfien Stoffen der electro-magnetifche 
Proceß erweckt werben Tann; fo zeigt fich in Faraday's glaͤnzender 


ee ed Fo Marc a m Hellas u en nord 
idlicher und oſt⸗ i enſte och wie er, aller 
Maſſen⸗Anziehung fremde Ginfluß ber Setreogenettät ber Stoffe. 
Sauerftofigad, in eine dünne Glasröhre eingeichloffen, ricktet fi 
unter Einwirkung eines Magneten, paramagnetilch, wie Eifen, 
nord⸗ſüdlich; Stidftoffe, MWaflerftoffe und kohlenſaures Gas bleiben 
unerregt; Phosphor, Leber und Holz richten. fih, diamagne tiſch, 
äquatorial von Dften nach en. 

In dem griechifhen und römifchen Alterthume Tannte man: 
Feſthalten bes Eiſens am Magnetften; Anziehung und AbftoBung; 
Bortpflanzung der angiehenden Wirkung durch eberne Gefäße wie 
auch durch Ringes2, die einauber Tetienfürmig tragen, fo lange die 


Berührung eines Ringes am Magnetftein dauert; Nicht: Anziehen bed 
Holzes oder anderer Metalle als Eifens. Bon ber polariſchen Richt: 


kraft, welche der Magnetismus einem beweglichen, für feinen Ein: 
fluß e Tänglichen Körper mittheilen könne, wußten bie weſtlichen 
Völker (Phönicier, Tufler, Griechen und Römer) Fi Die Kenntniß 
dieſer Richtkraft: welche einen fo mächtigen Einfluß auf die Vervoll⸗ 
kommnung und Ausdehnung der Schifffahrt ausgeübt, ja biefer 
materiellen Wichtigkeit wegen fo anbaltend gu ber Erforſchung einer 
allverbreiteten umb doch vorher w beachteten Naturkraft angereizt 
bat, finden wir bei jenen weſtlichen europäiſchen Völkern exit ſeit 
dem liten und 12ten Jahrhunderte. In der Gefchichte und Auf- 
zäblung der Hauptmomente phyſiſcher Weltanfchauung 53 bat das, 
was wie bier ſummariſch unter Einen Geſichtspunkt ftellen, mit 
ungabe der einzelnen Duellen, in mehrere Abjchnitte vertheilt wer⸗ 
en müſſen. 

Ben Chinefen jehen wir Anwendung ber magnetifchen 
Richtkraft, Benukung der Süb- und —S durch auf dem 
Waſſer ſchwimmende Magnetnadeln bis zu einer Epoche hinauffteigen, 
welche pielleicht noch älter iſt als bie doriſche Wanderung und bie 

ehr der Heralliden in den Peloponnes. Auffallend genug ſcheint 
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es dazu, daß ber Gebrauch der Süd⸗Weiſung ber Nabel im öfts 
lichen Aſien nicht in der Schifffahrt, fondern bei Landreifen 
angefangen hat. In dem Borbertheil der magnetifchen Wagen 
bewegte eime frei ſchwimmende Nadel Arm und Hand einer Heinen 
digur, weiche nach dem Süden hinwies. Ein folder Apparat, 
benan (Andeuter des Südens) genannt, wurde unter ber Dynaſtie 
dee Tſcheu 1100 Sabre vor unferer Zeitrechnung Geſandten von 
zunlin und Cochinchina gefchenkt, um ihre Rückkehr durch große 
Ehenen zu fihern. Der Magnetwagen da bediente man ſich noch big 
in das 16te ln nad Chriſtus. Mehrere derſelben wurden 
m laiſerlichen Palaſte aufbewahrt und bei Erbauung buddhiſtiſcher 
Klöfer zur Orientirung der Hauptfeiten ber Gebäude benugt. Die 
häufige Anwendung eines magnetifchen Apparats leitete allmälig bie 
Sharffinnigeren unter dem Volle auf phyſikaliſche Betrachtungen 
über die Natur der magnetifchen Erfcheinungen, Der chinefifche Lobs 
seiner der Magnetnadel, Kuopho (ein Schriftfteller aus dem Zeit 
alter Conſtantins des Großen), vergleicht, wie ich fchon an einem 
anderen Drte angeführt, die Anziehungskraft des Magnets mit 
ver deß geriebenen Bernſteins. Es ift nach ihm „mie ein Windes 
hauch, der beide geheimnißvoll durchweht und pfeilſchnell fich mit⸗ 
zutheilen vermag.“ Der ſymboliſche Ausdruck Windeshauch erinnert 
an den gleich ſymboliſchen der Beſeelung, welche im griechiſchen 
Alterthume der Gründer ber ionifgen Schule, Thales, beiden attracs 
tiihen Subftanzen zufchrieb.55 Seele heißt hier das innere Princip 
bewegender Thätigfeit. 

Da die zu große Beweglichkeit ber chinefiichen ſchwimmenden 
Radeln die Beobachtung und bad Ableſen erſchwerte; fo wurden fie 
don im Anfang des 12ten Jahrhunderts (nach Chr.) durch eine 
andere Vorrichtung erfegt, in welcher bie nun in ber Luft frei 
ſchwingende Nadel an einem feinen baumiollenen ober feibenen 
Faden hing: ganz nach Art der suspension & la Coulomb, welder 
fh im weitlichen Europa zuerft Gilbert bebiente. Mit einem folchen 
vervolllommneten Apparate 56 beftimmten die Chinejen ebenfalls ſchon 
m Beginn bes 12ten Jahrhunderts die Quantität der weftlichen 
Abweihung, bie in dem Theile Afiens nur fehr Heine und langs 
ſame Veränderungen zu erleiden fcheint. Bon dem Landgebrauche 
ging endlich der Compaß zur Benukung auf dem Meere Über. 
Unter der Dymaftie der Tfin im Aten Jahrhundert unferer Zeitrech⸗ 
nung beſuchen chinefifche Schiffe, vom Compaß geleitet, indiſche 
Höfen und die Oſtküſte von Afrika. 

Schon zwei Jahrhunderte früher, unter ber Regierung bed 
VNatcus Aurelius Antoninus (An-tun bei den Schriftftellern ber 
Dpmaftie der Han genannt), waren römische Legaten zu Waſſer über 
Auntin nach China gelommen. Aber nicht durch eine fo vorüber⸗ 
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gepente Verbindung, ſondern erſt als fich der Gebrauch ber Magnet⸗ 
nadel in dem ganzen indifchen Meere an ben perfifhen unb arabi- 
fchen Küften allgemein verbreitet hatte, wurde derſelbe im zwölften 
Jahrhundert (fei e8 unmittelbar durch ben Einfluß ber Araber, 
fei e8 durch bie Kreuzfahrer, die feit 1096 mit Hegypten und dem 
eigentlichen Orient in Berührung famen) in daB europäifche See: 
mwejen übertragen. Bei biftorifchen Unterfuchungen ber Art ift mit 
Gewißheit nur die Epoche feftzujeßen, welche man als die fpätefte 
Grenzzahl betrachten Tann. Sn dem politifch-fatyrifchen Gedichte des 
Guyot von Provins wird (1199) von dem Seecompaß ald von einem 
in der Chriftenwelt längft befannten Werkzeuge geiprochen; eben dies 
ift der Fall in der Befchreibung von Baläftina, die wir dem Bifchof 
von Ptolemais, Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung 
zwifchen 1204 und 1215 fällt. Bon der Magnetnabel geleitet, ſchiff⸗ 
ten die Catalanen nach den norbefchottifchen Inſeln wie an die Weit: 
küſte bes tropiichen Afrika, die Basten auf den Walfiichfang, bie 
Normannen nad ben Agoren, den Bracir⸗Inſeln bes Picigano. Die 
panifchen Leyes de las Partidas (del sabio Rey Don Alonso el 
nono), aus der erften Hälfte bes breizgehnten Jahrhunderts, rühmen 
die Nabel als „treue Bermittlerinn (medianera) zwiſchen dem Magnet: 
fteine (la piedra) und dem Norbftern.” Auch Gilbert, in feinem 
berühmten Werte: de Magnete physiologia nova, ſpricht 
vom Sescompaß als eines chineſiſchen Erfindung, fett aber uns 
vorfichtig Hinzu: daß fie Marco Polo, qui apud Chinas artem 
pyxidis didieit, zuerft nach Stalien brachte. Da Marco Polo feine 
Reifen erft 1271 begann und 1295 zurückkehrte, fo beweifen bie 
Zeugniſſe von Guyot de Provins und Jacques be Vitry, daß wenige 
ftens ſchon 60 bis 70 Zabre vor der Abreife des Marco Polo nad 
dem Compaß in europäiſchen Meeren geſchifft wurde. Die Benen: 
nungen zohron und aphron, bie Vincenz von Beaubais in feinem 
Naturfpiegel dem ſüdlichen und nörblichen Ende der Magnetnabel 
(1254) gab, deuten auch auf eine Bermittelung arabiſcher Piloten, 
durch welche die Europäer bie chinefiiche Bouſſole erhielten. Sie 
beuten auf baffelbe gelehrte und betriebfame Bolt der aftatifchen 
Halbinſel, defien Sprache auf unfren Sternlarten nur zu oft ver 
jtümmelt erfcheint. 

Nach dem, was ich hier in Erinnerung gebracht, kann es wohl 
einem Zweifel unterworfen fein, daß die allgemeine Anwendung ber 
Magnetnadel auf der vceanifchen Schifffahrt der Europäer feit dem 
zwölften Jahrhundert (unb wohl noch früher in eingefchränt: 
terem Maaße) von dem Becken be3 Mittelmeered ausgegangen ift. 
Den wejentlichften Antheil daran haben bie maurifchen Piloten, bie 
Genuefer, Benetianer, Najorcaner und Catalanen gehabt. Die legten 
waren unter Anführung ihres berühmten Seemannes Don Jahme 
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Ferrer 1346 bis an den Ausfluß des Rio be Duro (N. Br. 230 40°) 
an der Weftfüfte von Afrika gelangt; und, nach dem Beugniß von 
Raymundus Lullus (in feinem nautifchen Werke Fenix de las 
maravillas del orbe 1826), bedienten ſich fchon lange vor 
Pe Ferrer die Barcelonefer der Seekarten, Aſtrolabien und See: 
compaffe. | 

Bon der Quantität ber, gleichzeitig durch Webertragung aus 
China, den indischen, malayifchen und arabifchen Seefahrern be: 
kannten magnetifchen Abweichung (Bariation nannte man das 
Phänomen früh, ohne allen Beifat) hatte fich bie Kunde natürlich 
ebenfalls Über das Becken des Mittelmeers verbreitet. Diefes, zur 
Correction ber Schiffsrechnung fo unentbehrliche Element wurbe 
damals weniger durch Sonnens Aufs und = Untergang ald burch den 
Polarſtern, und in beiden Fällen ſehr unficher, beftimmt; doch auch 
bereit3 auf Seekarten getragen: z. B. auf die feltene Karte von 
Andres Bianco, die im Jahr 1436 entworfen if. Columbus, ber 
eben fo wenig als Sebaftian Cabot zuerft die magnetifche Abweichung 
erfannte, hatte das große Verbienft, am 13 September 1492 die 
Rage einer Linie ohne Abweichung 21/, Grad öftlich von ber 
azorifchen Inſel Corvo aſtronomiſch zu beftimmen. Er jah, indem 
er in dem weſtlichen Theile des atlantifchen Oceans vorbrang, bie 
Variation allmälig von Norboft in Nordweſt übergehen. Diefe 
Bemerkung leitete ihn ſchon auf den Gedanken, der in ſpäteren Jahr⸗ 
hunderten fo viel die Seefahrer befchäftigt Hat: durch die Lage der 
Variations⸗Curven, melde er noch dem Meridian parallel wähnte, 
die Länge zu finden. Man erfährt aus feinen Sciffsjournalen, 
daß er auf der zweiten Reife (1496), feiner Lage ungewiß, fich wirk⸗ 
lich durch Declinationd-Beobachtungen zu orientiren Juchte. Die Ein: 
ficht in die Möglichkeit einer ſolchen Methode war gewiß auch „das 
untrügliche Geheimniß ber Seeslänge, welches durch befondere gött⸗ 
lihe Offenbarung zu befiten“ Sebaftian Cabot auf feinem Sterbe- 
bette ſich rühmte. 

An die atlantifhe Curve ohne Declination knüpften fich 
in der leicht erregbaren Bhantafie des Columbus noch andere, etwas 
träumerifche Anfichten über Veränderung ber Klimate, anomale Ges 
ftaltung der Erbiugel und außerordentliche Bewegungen himmliſcher 
Körper; fo daß er darin Motive fand eine phyſikaliſche Grenz 
linie zu einer politifchen vorzuſchlagen. Die raya, auf ber die 
agujas de marear bivect nad) dem Bolarftern hinweifen, wurbe fo 
die Demarcationd-Linie für die Kronen von Portugal und 
Caftilien; und bei der Wichtigkeit, die geographifche Länge einer 
ſolchen Grenze in beiden Hemifphären über bie ganze Erdoberfläche 
afteonomifch genau zu beftimmen, ward ein Decvet päpftlichen Ueber⸗ 
muths, ohne es bezweckt zu haben, wohlthätig und folgereich für 
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die Erweiterung der aſtronomiſchen Nautik und die Vervolllommnung 
magnetiſcher Inſtrumente (Humboldt, Examen crit. de la 
G£&ogr. T. III. p. 54), Felipe Guillen aus Sevilla (1525) und 
wahricheinlich früher der Cosmograph Alonjo de Santa Cruz, Lehrer 
der Mathematit des jugendlichen Kaiſers Karla V, conftruirten neue 
Bariationd-Compaffe, mit denen Sonnenhöhen genommen ver: 
den fonnten. Der Cosmograph zeichnete 1530, alfo anderthalb Jahr⸗ 
hunderte vor Halley, freilich auf fehr unvollftändige Materialien ge- 
gründet, die erfte allgemeine Bariationd-Karte. Wie lebhaft 
im 16ten Jahrhundert jeit dem Tode des Columbus und dem Streit 
über die Demarcations-Tinie die Thätigkeit in Ergründung des tellu- 
riihen Magnetismus erwachte, beweist die Seereife des Juan Jayme: 
welcher 1585 mit Francisco Gali von den Philippinen nach Acapulco 
fchiffte, bloß um ein von ihm erfundenes Declinationg: Snftrument 
auf dem langen Wege durch die Südſee zu prüfen. 

Bei dem fich verbreitenden Hange zum Beobachten mußte auch 
ber diefen immer begleitende, ja ihm öfter noch boreilende Hang zu 
theoretifchen Speculationen ſich offenbaren. Viele alte Schifferfagen 
der Inder und Araber reden von ——— welche den Seefahrern 
Unheil bringen, weil ſie durch ihre magnetiſche Naturkraft alles 
Eiſen, das in den Schiffen das Holzgerippe verbindet, an ſich ziehen 
oder gar das ganze Schiff unbeweglich feſſeln. Unter Einwirkung 
ſolcher Phantafien knüpfte fich früh an den Begriff eines polaren 
Zufammentreffena magnetifcher Abweichungslinien das materielle Bild 
eines dem Erdpole nahen hoben Magnetberges. Auf der merkt: 
würdigen Karte des Neuen Continents, welche der römischen Aus: 
gabe der Gengraphie des Ptolemäus vom Jahre 1508 beigefügt ift, 
findet ſich nörbli von Grönland (Gruentlant), welches als dem 
öſtlichen Theil von Aſien zugehörig bargeftellt wird, der nördliche 
Magnetpol als ein Snijelberg abgebilvet. Seine Lage wirb 
allmälig jüdlicher in dem breve Compendio de la Sphera 
von Martin Corte 1545 wie in ber Geographia di Tolomeo 
des Livio Sanuto 1588. An Erreihung dieſes Punktes, den 
man el calamitico nannte, waren große Erwartungen gefnüpft, da 
man aus einem, erft ſpät verfchwundenen Vorurtheil dort am Magnet- 
pole alcun miraculoso stupendo effetto zu erleben gedachte. 

Bis gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts war man 
bloß mit dem Phänomen der Abweichung, welche auf bie Schiffs: 
rechnung und die nautifche Ortöbeftimmung den unmittelbarften Ein: 
fluß ausübt, befchäftigt. Statt der einen von Columbus 1492 aufs 
gefundenen Linie ohne Abweichung glaubte der gelehrte Jeſuit 
Acofta, durch portugieftiche Piloten (1589) belehrt, in feiner treff- 
lichen Historia natural de las Indias vier Linien ohne Ab: 
weichung aufführen zu Können, Da die Schiffsrechnung neben 
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ter Genauigkeit ber Richtung (be durch den corrigirten Compaß 
pemeffenen Winkels) auch die Länge des burchlaufenen Weges er- 
beit; To bezeichnet Die Einführung des Logs, fo unvollflommen 
auch diefe Art der Meſſung felbft noch heute tft, doch eine ‚wichtige 
Ehode in der Gefchichte der Nautik. Sch glaube gegen die biäher 
errihende Meinung erwieſen zu haben, daß das erfte fichere Zeug⸗ 
nig57 der Anmwenbung des Logs (la cadena de la popa, la corre- 
dera) in den Schiffsjournalen ber Magellanifchen Reife von Antonio 
Rigafetta zu finden if. Es bezieht fih auf den Monat Januar 
1521, Columbus, Yuan de la Coſa, Sebafttan Cabot und Vasco 
ve Suma haben daB Log und deffen Anwendung nicht gelannt. Sie 
häßten nach dem Augenmaafe die Geſchwindigkeit bes Schiffes, und 
fanden die Länge des Weges durch das Ablaufen bes Sanbes in 
ten ampolletas. Neben dem alleinigen und fo früb benutten Ele 
mente der Magnetkraft, der horizontalen Abweichung vom Nord: 
pole, wurde endlich (1576) auch das zweite Element, die Neigung, 
gemefien. Robert Normann bat zuerft an einem felbfterfundenen 
Inclinatorium die Neigung ber Magnetnadel in London mit nicht 
geringer Genauigkeit beftimmt. Es vergingen noch zweihundert Jahre, 
ehe man daB dritte Element, die Intenſität der magneiiſchen 
Erdkraft, zu meſſen verfuchte, 

, Ein von Galilei beivunderter Mann, deſſen Verdienſt Baco 
ganzlih verfannte, William Gilbert, Hatte an dem Ende des ſech⸗ 
iehnten Jahrhunderts eine erfte großartige Anficht8 von der magne⸗ 
tiſchen Erdkraft aufgeftellt. Er unterfchieb zuerſt deutlich in ihren 
Birtungen Magnetismus von Glectricität; hielt aber beide für Ema- 
nationen der einigen, aller Materie als folder inwohnenden Grund: 
kaft, Er Bat, wie es der Genius vermag, nach ſchwachen Analo: 
gien vieles glücklich geahndet; ja nach ven klaren Begriffen, bie er 
ſich von dem telluriſchen Magnetismus (de magno magnete tellure) 
machte, fchrieb er fchon die Entftehung der Pole in den fentrechten 
Eifenftangen am Kreuz alter Kirchihürme der Mittheilung der Erd⸗ 
kaft zu. Er Iehrte in Europa zuerft durch Streichen mit dem 
Rognetfteine Eiſen magnetifch machen: was freilich die Chinefen 
jaſt 500 Sabre früher mußten. 59% Dem Stahle gab fchon damals 
Gilbert den Vorzug vor dem weichen Eifen, weil jener die mitgetheilte 
Kraft dauerhafter fich aneigne und für längere Zeit ein Träger be# 
Magnetismus werden könne. 

Sn dem Laufe des 17ten Jahrhunderts vermehrte bie, durch 
vervolllommnete Beſtimmung der Wegrichtung und Weglänge 
fo weit ausgedehnte Schifffahrt der Niederländer, Briten, Spanier 
und Franzofen bie Kenntniß ber Abweichungslinien: melde, wie 
eben bemerft, der Pater Acofta in ein Syſtem zu bringen verjucht 
hatte,60 Cornelius Schouten bezeichnete 1616 mitten in der Sübfee, 
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ſüdöſtlich von den Marquefas:Infeln, Punkte, in denen bie Variation 
null ift. Noch jet Kiegt in diefer Region das fonderbare gefhloffene 
iſogoniſche Syftem, in welchem jede Gruppe ber inneren concentrifchen 
Eurven eine geringere Abweichung zeigt. 6! Der Eifer, Längen: 
Methoden nicht bloß durch die Bartation, fondern auch durch 
die Snclination zu finden (foldhen Gebrauch der Inclination 62 
bei bedecktem, fternenleerem Himmel, aöre caliginoso, nannte Wright 
„vieles Goldes werth“), leitete auf Vervielfältigung der Sonftruction 
magnetifcher Apparate und belebte zugleich die Thätigleit der Beob- 
achter. Der Jeſuit Cabeus aus Ferrara, Ridley, Lieutaud (1668) 
und Henry Bond (1676) zeichneten fich auf diefem Wege aut. Der 
Streit zwiſchen dem Lektgenannten und Beckborrow hat vielleicht, 
fammt Acofta’3 Anficht von vier Linien ohne Abweichung, welche 
die ganze Erdoberfläche theilen follen, auf Halley's, Thon 1683 ent: 
worfene Theorie von vier magnetifchen Polen oder Convergenz- 
Punkten Einfluß gehabt. | 

Halley bezeichnet eine wichtige Epoche in ber Geſchichte des 
tellurifchen Magnetismus. In jeder Hemilphäre nahm er einen 
ftärteren und einen ſchwächeren magnetifchen Bol an, alfo vier 
Punkte mit 900 Inelination der Nadel: gerade wie man jegt unter 
den vier Punkten der größten Intenfität in jeder Hemifphäre 
eine analoge Ungleichheit in dem erreichten Maximum der Intenfität, 
d. 5. der Gefchwindigfeit der Schwingungen der Nadel in der Rich⸗ 
tung de3 magnetifchen Meridians, findet. Der ftärkite aller vier 
Halley'ſcher Pole follte in 700 fühlicher Breite, 1200 öſtlich von 
Greenwich, aljo faft im Meridian von König:Georgd:Sund in Neu: 
Holland Nuyt's Land), gelegen fein.63 Halley’3 drei Seereilen in 
den Jahren 1698, 1699 und 1702 folgten auf ben Entwurf einer 
Theorie, die fih nur auf feine fieben Jahr frühere Reife nad 
St. Helena, wie auf unvollkommene Bariations » Beobachtungen von 
Baffin, Hudſon und Cornelius van Schouten gründen konnte. Es 
waren die erften Expeditionen, welche eine Regierung zu einem 
großen wiſſenſchaftlichen Zwecke, zur Ergründung eines Elements der 
Erdkraft, unternehmen ließ, von dem die Sicherheit ber Schiffs: 
führung vorzugsweiſe abhängig if. Da Halley biß zum 52ten Grade 
jenſeits des Aequators vordrang, jo Tonnte er bie erjte umfangreiche 
Variations-Karte conftruiren. Sie gewährt für die theoretifchen 
Arbeiten des 19ten Jahrhunderts die Möglichkeit einen, der Zeit 
nach freilich nicht jehr fernen Vergleichungspuntt für die fortfchrei- 
tende Bewegung der Abweichungs-Curven darzubieten. 

Es ift ein glüdliche® Unternehmen Halley's geweſen, die Punkte 
gleicher Abweichung durch Linien64 mit einander graphifch ver: 
bunden zu haben. Dadurch iſt zuerft Ueberſicht und Klarheit in bie 
Einficht von dem Zuſammenhange ber aufgehäuften Refultate gebracht 








39 


werben. Meine, von ben Phyſikern früh begüinftigten Iſothermen, 
d. 5. Linien gleicher Wärme (mittlerer Jahres⸗, Sommer: und Winter: 
Temperatur), find ganz nad Analogie von Halley's ifogonifchen 
Curven geformt. Sie haben ben Zweck: befonder3 nach der Aus⸗ 
behnung und großen Vervollkommnung, melde Dove benfelben ge: 
geben, Klarheit über bie Vertheilung der Wärme auf bem Erblörper, 
und die hauptſächliche Abhängigkeit dieſer Vertbeilung bon der Ge: 
ftaltung des Serien und Flüfiigen, von der gegenfeitigen Lage ber 
SontinentalsMafien und der Meere zu verbreiten. Halley’3 rein 
wiſſenſchaftliche Expeditionen ftehen um fo tfolivter da, als fie nicht, 
wie fo viele folgende Expeditionen, auf Koften bes Staats unter: 
nommene, geographiſche Entdeckungsreiſen waren. Sie haben 
dazu, neben den Ergebniffen über den tellurifchen Magnetismus, 
auch als Frucht des früheren Aufenthalts auf St. Helena in ben 
Jahren 1677 und 1678, einen wichtigen Catalog fühlicher Sterne 
eliefert : ja den erften, welcher Überhaupt unternommen worden ift, 
feitbem nah Morin’8 und Gascoigne's Borgange Fernröhre mit 
meffenden Snftrumenten verbunden wurden. 65 | 

So wie das 17te Jahrhundert ſich durch Fortfägritte auszeichnete 
in der grünblicheren Kenntniß der Zage der Abweichungslinien, und 
den erften theoretifchen Verfuch ihre Convergenz-Punkte als 
Nagnetpole zu beftimmen; fo lieferte das 18te Jahrhundert die Ent: 
bedung der ſtündlichen periodifhen Beränderung der Ab: 
weihung. Graham in London bat das unbeftrittene Berbienft 
(1722) diefe ftündlichen Variationen zuerfi genau und außbauernd 
beobachtet zu haben. Im fchriftlichem Verkehr mit ihm erweiterten 66 
Celſtus und Hiörter in Upfala die Kenntniß diefer Erfcheinung. Erft 
Brugmans und, mit mehr matbematifchem Sinne begabt, Coulomb 
(1784— 1788) drangen tief in das Weſen des tellurifchen Magnetis- 
mus ein. Ihre Scharfjinnigen phyſikaliſchen Verſuche umfaßten bie 
magnetifche Anziehung aller Materie, die räumliche Vertbeilung 
der Kraft in einem Magnetftabe von gegebener Form, und das Gefet 
der Wirkung in der Ferne. Um genaue Refultate zu erlangen, wur: 
den bald Schwingungen einer an einem Faden aufgehängten horizon- 
talen Nabel, bald Ablenkung durch die Drebmwage, balance de 
torsion, angewandt. 

Die Einficht in die Intenſitäts-Verſchiedenheit der 
magnetifhen Erdkraft an verfchienenen Punkten ber Erde, durch 
die Schwingungen einer ſenkrechten Nadel im magnetifchen Meridian 
gemefjen, verdantt die Wiffenfchaft allein dem Scharffinn des Cheva⸗ 
lier Borda: nicht durch eigene geglüdte Verfuche, fondern durch 
Gebankenverbindung und bebarrlichen Einfluß auf Reiſende, die fich 
zu fernen Expeditionen rüfteten. Seine lang gehegten Bermuthungen 
wurden zuerft durch Lamanon, den Begleiter von la Peroufe, mittelft 
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Beobachtungen aus ben Jahren 1785 bis 1787 beftätigt. Es blieben ! 
diefelben, obgleich fchon feit dem Sommer des Iektgenannten Jahres 
in ihrem Refultate dem Secretär der Acad&mie des Sciences, Con- 
dorcet, bekannt, unbeachtet und unveröffentliht. Die erfie und 
darum freilih unvolftändige Erkennung des michtigen Geſetzes ber 
mit der magnetifchen Breite beränberlichen Sntenfität gehörte? un- 
beftritten der unglüdlichen, wiſſenſchaftlich ſo wohl ausgerüfteten 
Expedition von In Peroufe; aber das Geſetz ſelbſt hat, wie ich glaube 
mir fehmeicheln zu dürfen, erſt in ber Wiſſenſchaft Leben gewonnen 
durch die Veröffentlichung meiner Beobachtungen von 1798 bis 1804 
im ſüdlichen Frankreich, in Spanien, auf den canarifchen Inſeln, 
in dem Inneren des tropifchen Amerifa’3 (nördlich und ſüdlich vom 
Hequator), in dem atlantifchen Dcean und ber Südſee. Die gelehrten 
Reifen von le Gentil, Feuillée und Lacaille; der erſte Verſuch einer 
Neigungs-Karte von Mille (1768); bie dentwürbigen Weltumfeglungen 
von Bougainville, Cook und Vancouver haben, wenn gleich mit 
Snftrumenten von fehr ungleicher Genauigkeit, ba8 vorher fehr ver- 
nadjläffigte und zur Begründung ber Theorie des Erd: Magnetismus 
fo wichtige Element der Inclination an vielen Punkten: freilich ſehr 
ungleicgeitig und mehr an den Küften ober auf bem Deere ald im 
Sinneren der Sontinente, ergründet, Gegen das Enbe bes 18ten Jahr⸗ 
hunderts wurde durch die, mit volllommneren Inſtrumenten ange- 
ſtellten, ftationären Declinations:Beobacdhtungen von Caſſini, Gilpin 
und Beaufoy (1784 bis 1790) ein periodifcher Einfluß der Stunden 
wie der Jahreszeiten beftimmter eriwiefen, und fo die Thätigkeit in 
magnetifchen Unterſuchungen allgemeiner belebt, 

Diefe Belebung nahm in dem neunzehnten Jahrhundert, bon 
welchem nur erit eine Hälfte verfloffen ift, einen, von allem unter: 
ſchiedenen, eigenthümlichen Charakter an. Es beſteht derfelbe in 
einem faft gleichzeitigen Fortichreiten in fämmtlichen heilen ber 
Lehre vom telluriſchen Magnetismus: umfaffend die numerifche Be: 
ftimmung ber SIntenfität der Kraft, der Inclination und ber Ab⸗ 
weichung; in phyſikaliſchen Entdeckungen über die Erregung und 
da8 Maaß der Bertheilung des Magnetismus; in der erften und 
glänzenden Entwerfung einer Theorie des tellurifhen Magne 
tisſsmus von Friedrich Gauß, auf ftrenge mathematische Gedanken⸗ 
verbindung gegründet. Die Mittel, welche zu dieſen Ergebniſſen 
führten, waren: Vervolllommnung ber Snftrumente und der Metho: 
ben; wiſſenſchaftliche Expeditionen zur See, in Zahl und Größe, wie 
fie kein anderes Jahrhundert geſehen: forgfältig ausgerüftet auf 
Koften ber Regierungen, begünftigt durch glüdliche Auswahl ber 
Tührer und ber ſie begleitenden Beobachter; einige Landreiſen, welche, 
tief in das Innere der Continente eingebrungen, die Phänomene bes 
telluriichen Magnetismus aufllären konnten; eine große Bahl firer 
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Stationen, theilweiſe in beiden Hemiſphären, nach correfpondirens 
den Orts⸗Breiten und oft in faſt antipodiſchen Längen gegründet. 
Tiefe magnetiſchen und zugleich meteorologiſchen Obſervatorien bilden 
gleichſam ein Netz Über die Erdfläche. Durch fcharffinnige Combina⸗ 
tion der auf Staatskoſten in Rußland und England veröffentlichten 
Beobachtungen find wichtige und unerwartete Refultate geliefert wor: 
ven, Die Geſetzlichkeit der Kraftäußerung, — ber nächfte, nicht 
der Iehte Zweck aller Forſchungen —, tft bereits in vielen einzelnen 
Phaſen der Ericheinung befriedigend ergrünbet worden. Was auf 
dem Wege bed phyſikaliſchen Erperimentirens von den Be- 
ziebungen des Erd: Magnetismus zur bewegten Electricität, zur ſtrah⸗ 
ienden Wärme und zum Lichte; was von den, ſpät erft verallgemeis 
neeten Erſcheinungen des Diamagnetiſsmus und bon der fpeci- 
fihen Eigenſchaft des atmofphärifhen Sauerftoffs, Polarität 
anzunehmen, entdeckt wurde; eröffnet wenigſtens die frohe Ausſicht, 
der Ratur der Magneikraft ſelbſt näher zu treten. 

Um das Lob zu rechtfertigen, das wir im allgemeinen über bie 
magnetifchen Arbeiten ber erften Hälfte unferes Jahrhunderts 
ausgefprochen, nenne ich bier aphoriſtiſch, wie es das Weſen und 
die Form diefer Schrift mit fich bringen, die Sauptmomente ber 
einzelnen Beftrebungen. Es Haben biejelben einander wechſelſeitig 
hervorgerufen: daher ich fie bald chronologiich an einander reihe, 
bald gruppenmweife vereinige.68 


1808-1806 KRrujenftern’8 Reife um die Welt (1812); der magnetiſche 
und afronomifche Theil ift von Horner (Bd. III. ©. 817). 

1804 Erforfung des Geſetzes der von dem magnetifhen Yequator gegen 
Rorben und Süden hin zunehmenden Intenfität der telluriſchen Magnetkraft, 
gegrindet auf Beobachtungen von 1799 bis 1804. (Humboldt, Voyage aux 
Regions Squinoxiales du Nouveau Continent T. III. p. 615—623; Lamé- 
iherie Journal de Physique T. LXIX. 1804 p. 438, mit dem erften Entwurf 
einer Imtenfität# » Rarte; Kosmos Bd. I. ©. 267 Ann. 29.) Spätere Beobach⸗ 
tungen haben gezeigt, daß das Minimum der Intenfität nit dem magnetiſchen 
Yequator entfpricht, und daß Die Vermehrung der Intenfität fi in beiden Hemi⸗ 
Iphären nicht bis zum Magnetpol erfiredt. 

1805—1806 Bay=Luffac und Humboldt Intenfitäts - Beobachtungen 
im füdlihen Frankreich, in Italien, der Schweiz und Deutſchland; Mömoires 
de la Booi6t6 d’Arcueil T. I. p. 1—22. Vergl. die Beobachtungen von Quer 
telet 1880 und 1839 mit einer Carte de l’intensitö magnôtique horizontale 
entre Paris et Naples in den Môm. de l’Acad. de Bruxelles T. XIV.; die 
Beobachtungen von Forbes in Deutfhland, Flandern und Italien 1832 und 
1837 (Transaot. of the Royal Soc. of Edinburgh Vol. XV. p. 27); die 
überaus genauen Beobachtungen von Rudberg in Frankreich, Deutihland und 
Schweden 1882; die Beobachtungen von Dr. Bade (Direotor of tho Coast 
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Survey of the United States) 1837 und 1840 in 21 Stationen, zugleich für 


Inelination und Intenfität. 


1806—1807 Eine lange Reihe von Beobachtungen, zu Berlin über die | 


ftündlihen Variationen der Abweichung und Über die Wiederlehr magnetizs 


her Ungemitter (Perturbationen) von Humboldt und Oltmanns ans 


geftellt: Hauptfähli in den Sofftitien und Xequinoctien; 5 bis 6, ja bisweilen 
9 Tage und eben fo viele Nächte hinter einander; mittelft eines Prony’fchen 
magnetifhhen Fernrohrs, das Bogen von 7 biß 8 Secunden unterfcheiden ließ. 


1812 Morichini zu Rom behauptet, daß- unmagnetifhe Stahlnadeln 


dur) Contact des (violetten) Lichts magnetifch werden. Weber den langen Streit, 


den dieje Behauptung und die fharffinnigen Verfudhe von Diary Somerville bis 
zu den ganz negativen Refultaten von Rieß und Moſer erregt haben, f. Sir 


David Brewfler treatise of Magnetism 1837 p. 48. 
1815—1818 
1823-1826 

erfte auf dem Rurik; die zweite, um fünf Jahre fpätere, auf den Predprijatte. 


1817—1348 Die Reihe großer mwiffenfhaftlicher, für die Kenntniß des 
tellurifgen Magnetismus fo erfolgreiher Expeditionen zur See auf Veranſtal⸗ 


tung der franzdfifhen Regierung, anhebend mit Freycinet auf der 
Gorvette Uranie 1817—1820, dem folgten: Duperrey auf der Fregatte Ia 
Goquille 1822—1825, Bougainville auf der fyregatte Thetis 1824—1826; 
Dument dD’Urville auf dem Aftrolabe 1826—1829, und nah dem Südpol 
auf der Zoͤlbe 18387—1840; Jules de Bloſſeville in Indien 1828 (Herbert 
Asiat. Ressarches Vol. XVIIL p. 4, Humboldt, Asie oentr. T. III. p. 468) 
und in Island 1888 (Vottin Voy. de la Recherche 1836 p. 876—409), du 
Petit Thouars (mit Teffan) auf der Venus 1837—1839, le Vaillant 
auf der Bonite 1886— 1837; die Reife der Commission scientifique du Nord 
(Lottin, Bravais, Martins, Siljeftröm) nah Scandinavien, Lap⸗ 
land, den Färdern und Spibergen auf der Eorvette la Recherche 1885— 1840 ; 
Bérard nach dem megicanifhen Meerbufen und Nordamerifa 1838, nad dem 
Gap der guten Hoffnung und St. Helena 1842 und 1846 (Sabine in den Philos. 
Transact. for 1849 P. IL. p. 175); Francis de Saftelnau, Voyage dans 
les parties centrales de l’Am$rique du sud 1847—1850. 

1818—1851 Die Reihe wichtiger und kühner Expeditionen in den arcti- 
Then Polarmeeren auf Beranflaltung der britifhen Regierung, 
zuerft angeregt durch den lobenswerthen Eifer von John Barrow; Eduard Sa- 
bine’3 magnetifhe und aftronomifche Beobachtungen auf der Reife von John 
Roß, nach der Davis-Straße, Baffinsbai und dem Lancafter-Sund 1818; wie 
auf der Reife mit Barry (auf Hecla und Griper) dur die Barrow-Straße 
nad Melville's Infel 1819—1820; John Franklin, Dr. Rihardfon und 
Bad 1819—1822; diefelben 1825—1827; Bad allein 1833-1835 (Nahrung, 
faft die einzige, Wochen lang, eine Flechte: Gyrophora pustulata, Tripe de 
Roche der Canadian hunters; hemifch unterfudht von John Stenhoufe in den 
Philos. Transact. for 1849 P. II. p. 898); Barry’3 zweite Expedition, mit 





Die zwei Weltumfeglungen von Otto von Kotzebue: die | 
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Lyon auf Fury und Hecla 1821—1828; Parry's dritte Reife, mit James Klar? 
Roß 1824—1825; Parry’3 vierte Reife, ein Verfuch mit Lieut. Foſter und 
Crozier nördlich von Spikbergen auf dem Eife vorzudringen, 1837: man ges 
Inngte bis Br. 820 45°; John Roß fammt feinem gelehrten Neffen James Clark 
Roß, in der durch ihre Länge um fo gefahrvolleren zweiten Reife, auf Koſten 
von Felix Booth 1829—1888; Deafe und Simpfon (von der Hudſonsbai⸗ 
Gompagnie) 1838— 1899; neuerlihft, zur Auffuhung von Sir John Franklin, 
die Reifen von Gap. Ommanney, Auflin, Benny, Sir John Roß und 
Phillips 1850 und 1851. Die Erpedition von Eap. Benny ift im Victoria⸗ 
Ehannel, in welchen Wellington’3 Channel mündet, am weiteſten nörblid (Br. 
17° 6%) gelangt. 

1819—1821 Bellinghaufen Reife in das ſüdliche Eismeer. 

1819 Das Erfiheinen des großen Werles von Hanfteen über den 
Maognetismusder Erde, das aber ſchon 1818 vollendet war. &8 hat einen 
nit zu verfennenden Einfluß auf die Belebung und beffere Richtung der geo= 
magnetifden Studien ausgeübt. Diefer treffliden Arbeit folgten Hanfteen’3 all⸗ 
gemeine Karten der Curven gleiher Inclination und gleicher Intenfität für einen 
beträchtlichen Theil der Erdoberfläche. 

1819 Beobadtungen des Admiral Rouffin und Gipry’s an der 
brafilianiſchen Küfte zwifchen den Mündungen des Marañon und Plata Stromes, 

1819—1820 Derfted madt die große Entbedung der Thatfahe: daß ein 
Leiter, der von einem electrifchen , in fich felbft wiederlehrenden Strome durch⸗ 
drumgen wird, während der ganzen Dauer des Stromes eine beftimmte Einwir- 
fung auf die Richtung der Magnetnadel nah Maaßgabe ihrer relativen _ 
Lage ausübt. Die früheſte Erweiterung diefer Entdedung (mit denen der Dar- 
fellung von Metallen aus den Alkalien und der zwiefachen Art von Bolarifation®? 
des Lichtes wohl der glänzendften des Jahrhunderts) war Arago’s Beobach⸗ 
tung, daß ein electrifch durchſtroͤmter Schließungsdrath, auch wenn er von Kupfer 
oder Platin ift, Eifenfeile anzieht und diefelben wie ein Magnet fefthält; auch 
daß Nadeln, in das Innere eines fehraubenförmig gewundenen galvanifchen Lei⸗ 
tungsdrathes gelegt, abwechfelnd heterogene Magnetpole erhalten, je nachdem 
den Bindungen eine entgegengefeßte Ricgtung gegeben wird (Annales de Chimie 
et de Physique T. XV. p. 98). Dem Auffinden diefer, unter mannigfaltigen 
Ahänderungen hervorgerufenen Erſcheinungen folgten Ampoͤre's geiftreiche 
theoretiſche Eombinationen über die electro-magnetifhen Wechſelwirlungen der 
Molecule ponderabler Körper. Diefe Combinationen wurden dur eine Reihe 
neuer und fcharffinniger Apparate unterflüßt, und führten zur Kenntniß von 
Gefegen in vielen bis dahin oft widerſprechend frheinenden Phänomenen des 
Magnetismus. 

1820—1824 Ferdinand von Wrangel und Anjou Reife nad den Nord⸗ 
fıflen von Sibirien und auf dem Eismeere. (Wichtige Erfeheinungen des Polar: 
lichts ſ. Th. IL S. 259.) 

1820 Scoreby account of the aretio regions (Intenſitäta-Verſuche 
Vol, I. p. 537—554). 
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1821 Seebeck's Entdekung des Thermo-Magnetismus und der 
Shermo-Electricität. Berührung zweier ungleich erwärmter Metalle 
(zuerft Wismut und Kupfer) oder Temperatur: Differenzen in den einzelnen 
heilen eines gleihartigen metallifhen Ringes werden als Quellen der Erre- 
gung magneto=electrifcher Strömungen erkannt. 

1821—1828 Wed dell Reife in das füdlihe Polarmeer, bis B. 74° 15° ©. 

1822—1823 Sabine's zwei wichtige Expeditionen zur genauen Beftim- 
mung der magnetifchen Intenſität und der Länge des Pendels unter verfchiede- 
nen Breiten (Oftküfte von Afrika bis zum Wequator, Brafilien, Havana, Grön⸗ 
land bis Br. 74° 28°, Norwegen und Spigbergen unter Br. 79° 50°). Es erfihien 
über diefe vielumfafjende Arbeit erfi 1824: account of experiments to deter- 
mine the Figure of the Earth p. 460—509. 

1824 Erikſon magnetifhe Beobachtungen längs den Ufern der Oftfee. 

1825 Arago entdedt den Notationa8- Magnetismus. Die erfte 
Beranlaffung zu diefer unerwarteten Entdedung gab ihm, am Abhange des 
Greenwicher Hügels, feine Wahrnehmung der abnehmenden Ofcilations- Dauer 
einer Inclinationg«Nadel durh Einwirkung naher unmagnetiſcher Stoffe. In 
Arago's Rotations⸗Verſuchen wirken auf die Schwingungen der Nadel Waffer, 
Eis, Glas, Kohle und Quedfilber. 7° 

18251827 Diagnetifhe Beobadhtungen von Boufjingault in ver- 
ſchiedenen Theilen von Südamerika (Marmato, Quito). 

1826—1827 Intenfität3-Beobachtungen von Keilhau in 20 Stationen 
(in Finmarken, auf Spitbergen und der Bären-Inſel); von Keilhau und 

Boedin Sud-Deutſchland und Italien (Schum. aftr. Nachr. No. 146). 
1826—1829 Admiral Lütke Reife um die Welt. Der magnetifhe Theil 
ift mit großer Sorgfalt bearbeitet 1884 von Lenz. (S. Partie nautique du 
Voyage 1836.) 

1826—1830 Gap. Philip Parker King Beobachtungen in den füdlichen 
Theilen der Oft: und Weftlüfle von Sudamerika (Brafilien, Montevideo, der 
Magellans⸗Straße, Ehiloe und Valparaiſo). 

1827—1889 Quetelet 6tat du Magnôtismo terrestre (Bruxelles) 
pendant douze anndes. Sehr genaue Beobachtungen. 

1827 Sabine über Ergründung der relativen Intenſität der magne- 
tifchen Erdkraft in Paris und London. Eine analoge Vergleihung von Paris und 
Chriſtiania (1825 und 1828) geſchah von Hanſteen. 7‘% meeting of the British 
"Association at Liverpool 1837 p. 19—23. Die vielen von franzöfifden, eng⸗ 
liſchen und nordifchen Reifenden gelieferten Refultate der Intenfität haben zuerjt 
mit unter fi verglichenen, an den genannten 8 Orten oſcillirenden Nadeln in 
numeriſchen Zufammenhang gebracht und als Verhältnigwerthe aufgeftellt werden 
Können. Die Zahlen find: für Paris 1,848: von mir; für London 1,872: von 
Sabine; für Chrifiania 1,423: von Hanfteen gefunden. Alle beziehen fih auf 
die Intenfität der Magnetlraft In einem Punkte des magnetiſchen Yequas 
tor8 (der Curve ohne Inclination), der die peruaniſchen Gordilleren zwiſchen 
Micuipampa und Caramarea durchſchneidet: unter füdlicher Br. 79 2’ und weit: 
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fiher Länge 819 8°, wo die Intenfität von mir S 1,000 gefeßt wurde. Die 
Beziehung auf diefen Punkt (Humboldt, Reoueil d’Observ. astron. Vol. IL 
p. 382—885 und Voyage aux Rögions &quinox. T. III. p. 622) hat vierzig 
Jahre lang den Reductionen in allen Intenfitäts-Tabellen zum Grunde gelegen 
(Gay-Luffac in den M&m. de la Boociöts d’Aroueil T. I. 1807 p. 21, Hanfteen 
über den Dlagnetismuß der Erde 1819 S. 71, Sabine im Report of the British 
Association at Liverpool p. 48-58). Sie ift aber in neuerer Zeit mit Recht 
ala nicht allgemein maaßgebend getadelt worden: weil die Linie ohne Inclination 7! 
gar nit die Punkte der ſchwächſten Intenfität mit einander verbindet (Sabine 
inden Philos. Transaot. for 1846 P. III. p. 254 und im Manual of Scien- 
tiioe Enquiry for the use of the British Navy 1849 p. 17). 

1828—1829 Reife von Hanfteen, und Due: magnetiſche Beobachtungen 
im europäifchen Rußland und dem öftlihen Sibirien bis Irkutſt. 

1828—1830 Wolf Erman Reife um die Erde durch Nord⸗Aſien und die 
beiden Oceane, auf der ruffifhen Fregatte Krotloi. Sdentität der angewandten 
Inſtrumente, Gleichheit der Methode und Genauigkeit der aftronomifhen Orts⸗ 
befimmungen fihern diefem, auf Brivatloften von einem gründlich unterrihteten 
und gehbten Bobachter ausgeführten Unternehmen einen dauernden Ruhm. Bergl. 
die auf Erman’3 Beobachtungen gegründete allgemeine Declinations-Karte im 
Report of the Committee relative to the arctio Expedition 1840 Pl. III. 

1828—1829 Humboldt's Fortfegung der 1800 und 1807 in Solſtitien 
und Yeguinoctien begonnenen Beobahtungen fiber fündlihe Declination und 
die Epochen außerordentliher Perturbationen, in einem eigens dazu erbauten 
magnetifchen Haufe zu Berlin mittelft einer Bouffole von Gambey. Eorrefpon- 
dirende Meffungen zu Peteröburg, Nilolajew, und in den Gruben zu Freiberg 
(vom Prof. Reich) 216 Fuß unter der Erdoberflähe. Dove und Rieß haben 
die Arbeit bis Rovember 1830 über Abweihung und Intenfität der horizontalen 
Magnetkraft fortgefekt (Poggend. Annalen Bd. XV. ©. 818 -886. Bd. XIX. 
©. 375-391 mit 16 Tabellen, Bd. XX. ©. 545—555). 

18291834 Der Botanifer David Douglas, der feinen Tod auf 
Owhyhee in einer Fallgrube fand, in welche vor ihm ein wilder Stier herabge- 
fürzt war, machte eine ſchöne Reihe von Declinationg= und Intenfitäts-Beob- 
achtungen an der Norbiweftlüfle von Amerika und auf den Sandwich⸗Inſeln bis 
am Rande des Kraterd von Kiraueah. (Sabine meeting atLiverpool p. 27-82.) 

1829 Kupffer Voyage au Mont Elbrouz dans le Caucase (p. 68 
und 115). 

1829 Humboldt magnetifhe Beobachtungen über den tellurifhen Diag: 
netismu3 mit gleichzeitigen aftronomifhen Ortsbeſtimmungen, gefammelt auf 
einer Reife im nördlichen Afien auf Befehl des Kaiſers Nicolaus zwifchen den 
Längen von 119 3° bis 800 12° äftlih von Paris, nahe am Dzaiſan⸗See; wie 
jwifchen den Breiten von 45° 48° (Infel Birutfhicafla im cafpifchen Deere) bis 
580 52° im nördlichen Ural bei Werchoturie. (Asie oentrale T. IH. p. 440-478.) 

1829 Die Taiferlihe Akademie der_Wiffenfchaften zu St. Petersburg ges 
nehmigt Humboldt’8 Antrag auf Errihtung magnetifger und meteoro- 
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logifher Stationen in den verjhiedenften Himatifchen Bonen des europäi- 
fen und aflatifhen Rußlands, wie auf die Erbauung eines phyſikaliſchen 
Gentral-Obfervatoriums in der Hauptfladt des Reichs unter der, immer 
gleich thätigen, wifienf&aftlichen Leitung des Profeffor Kupffer. (Vergl. Kos- 
mos Bd. L ©. 271 - 208 Unm. 86: Kupffer Rapport adresss6 A l’Acad. de 
St. P&tersbourg relatif à l’Observatoire physique central, fondô aupres 
du Corps des Mines, in Schum. after. Nachr. No. 726: derfelbe Annales 
magnö6tiques p. XI.) Durch da8 ausdauernde Wohlwollen, welches der Finanz⸗ 
Minifter Graf von Sancrin jedem großartigen fetentififchen Unternehmen ſchenkte, 
tonnte ein Theil der gleichzeitigen correfpondirenden?? Beobachtungen zwifchen 
dem weißen Meere und der Krim, zwiſchen dem finnifhen Meerbufen und ben 
Küften der Südfee im ruffiiden Amerifa fhon im Jahr 1832 beginnen. Eine 
permanente magnetifhe Station wurde zu Peling in dem alten Klofterhaufe, Bas 
feit Peter dem Großen periodifh von griehifhen Mönchen bewohnt wird, ge= 
Riftet. Der gelehrte Aftronom Fuß, welder den Hauptantheil an den Meffungen 
zur Beftimmung des Höhenunterfchiedes zwiſchen dem cafpifhen und ſchwarzen 
Meere genommen, wurde auserwählt, um in China die erften magnetifhen Ein⸗ 
richtungen zu treffen. Später hat Kupffer auf einer Rundreife alle in den mag⸗ 
netiihen und meteorologifhen Stationen aufgeftelten Inſtrumente dftlid bis 
Nertſchinſt (in 1179 16° Länge) unter einander und mit den Fundamental⸗ 
Maaßen verglihen. Die, gewiß recht vorzügligen, magnetiihen Beobachtungen 
von Fedorow in Eibirien bleiben noch unpublicirt. 

1830—1845 Oberſt Graham (von den topographifchen Ingineers der 
Bereinigten Staaten) Intenfität3-Beobahtungen an der füblihen Grenze bon 
Canada, Phil. Transact. for 1846 P. DI. p. 242. 

1880 Fuß magnetifhe, aftronomifhe und hypſometriſche Beobachtungen 
(Report of the seventh meeting of the Brit. Assoco. 1887 p. 497—499) 
auf der Reife vom Bailal-See durch Ergi Dude, Durma und den, nur 2400 
Fuß hohen Gobi nad Peling: um dort das magnetifhe und meteorologifche 
Obfervatorium zu gründen, auf welhem Kovanko 10 Jahre lang beobachtet 
hat (Humboldt Asie centr. T. I. p. 8, T.H. p. 141, T. II. p. 468 und 477). 

18831 —1886 Cap. Fitz ro y in feiner Reife um die Welt auf dem Beagle, 
wie in der Aufnahme der Küften des ſüdlichſten Theils von Amerika, ausgerüftet 
mit einem Gambey'ſchen Inclinatorium und mit von Hanſieen gelieferten Ofcil- 
lations⸗Nadeln. 

1831 Dunlop, Director der Sternwarte von Paramatta, Beobachtungen 
auf einer Reife nad) Auſtralien (Philos. Transaot. for 1840 P. I. p. 188-140), 

1831 Faraday's Inductionsftröme, deren Theorie Nobilt und Antinori 
erweitert haben: große Entdedung der Lihtentwidelung dur Magnete. 

1883 und 1889 find die zwei wichtigen Epochen der erftien Belanntmadung 
theoretifher Unfihten von Gauß: I) Intensitas vis magnetioae terrestris 
ad mensuram absolutam revooata 1883 (p. 8: „elementum tertium, in- 
tensitas, usque ad tempora recentiora penitus negleotum mansit*); 2) 
das unfterbliche Werk: allgemeine Theorie des Erdmagnetiämus (f. Refultate aus 
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den Beobachtungen des magnetifchen Vereins im Jahr 1888, herausgegeben bon 
Gauß und Weber 1889, ©. 1—57). 

1833 Arbeiten von Barlom über die Anziehung des Schiffseiſens und die 
Pittel deffen ablentende Wirkung auf die Bouffole zu beftimmen; Unterfuhung 
von eleltto-magnetifhen Strömen in Terrellen. Iſogoniſche Weltlarten. (Bergl. 
Barlow essay on magnetio atiraotion 1888 p. 89 mit Poiffon sur les dé- 
viations de la boussole produite par le for des vaisseaux in den Möm. de 
Institut T. XVI. p. 481—555; Airy in den Philos. Transact. for 1839 
P.L p. 167 und for 1843 P. II. p. 146; Sir James Roß in den Philos. 
Transaot. for 1849 P. II. p. 177—195.) 

1883 Moſer Methode die Lage und Kraft der veränderlichen magnetischen 
Bole kennen zu lernen (Poggendorff’s Anhalen Bd. 28. 6. 49—296). 

1883 Ehriftie on the arctio observations of Cap. Back, Philos. 
Transact, for 1886 P. II. p. 877. (Bergl. auch defien frühere wichtige Abhand⸗ 
lung in den Phil. Transact. for 1825 P. I. p. 23.) 

ı 1884 Barrot’3 Reife nad) dem Ararat (Magnetismus Bd. II. ©. 53-64). 

1886 Major Et8court in der Expedition von Oberfi Chesney auf dem 
Cuphrat. Ein Theil der IntenfitätsBeobadhtungen iſt bei dem Untergange des 
Dampfboots Tigris verloren gegangen: wa3 um fo mehr zu bedauern ift, als 
sin diefem Theile des Inneren von Vorder⸗Aſien und füblih vom caſpiſchen 
Meere fo ganz an genauen Beobachtungen fehlt. 

1836 Lettre de Mr. A. de Humboldt à S. A. R. le Duo de Sussex, 
Prösident de 1a Soc. Roy. de Londres, sur les moyens propres à per- 
fectionner la connaissance du magn&tisme terrestre par l’&tablissement 
de stations magnötiques et d’observations correspondantes (Avril 18386). 
Ueber die glüdlichen Folgen diefer Aufforderung und ihren Einfluß auf bie 
große antarctifche Expedition von Sir James Roß f. Kosmos Bd. I. ©. 272; 
ir James Roß Voy. to the Southern and Antarctic Regions 1847 Vol. I. 
p. XIL 

1837 Sabine on the variations of the magnetic Intensity of the 
Barth in dem seventh meeting of the British Association at Liverpool 
p. 1-85; die vollſtaͤndigſte Arbeit diefer Art. 

1837—1838 Errichtung eines magnetifhen Obſervatoriums zu Dublin 
von Prof. Humphrey Lloyd. Leber die von 1840 bis 1846 dafelbit angeftellten 
Beobachtungen f. Transact. of the Royal Irish Academy Vol. XXII. P. 1. 
p. 74—96, 

1837 Sir David Brewfler a treatise on Magnetism p. 185—269. 

1837—1842 Eir Edward Belcher Reifen nah Singapore, dem chinefi⸗ 
ſchen Meere und der Weftlüfle von Amerika; Philos. Transaot. for 1848 P. II. 
p. 118, 140—142. Diefe Beobadytungen der Inclination, wenn man fie mit 
den meinigen, älteren, zufammenbält, deuten auf fehr ungleihes Fortſchreiten 
der Curven. Ich fand 3. B. 1808 die Neigungen in Acapulco, Guayaquil und 
Callao de Lima 880 48°, 4 10% 48°, — 99 54°; Eir Edward Belcher + 
7087, + 991, — 99 54°. Wirken die häufigen Erdbeben an der peruania 
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ſchen Küuſte local auf die Erſcheinungen, welde von der magnetiſchen Erdkraft 
abbangen? 

1838—1842 Charles Willes narrative of the United States Explo- 
ring Expedition (Vol. I. p. XXI). 

1838 Bieut. James Sulivan Reife von Falmouth nad den Falklands⸗ 
Inſeln, Philos. Transaot. for 1840 P. I. p. 129, 140 und 143. 

1838 und 1839 Errichtung der magnetifhen Stationen, unter der 
vortrefflihen Direction des Oberfi Sabine, in beiden Erbhälften, auf Koften 
der großbritannifhen Regierung. Die Inftrumente wurden 1839 ab- 
gefandt, die Beobachtungen begannen in Zoronto (Ganada) und auf Ban Die- 
men’3 Land 1840, am Vorgebirge der guten Hoffnung 1841. (Vergl. Sir John 
Herfchel im Quarterly Review Vol. 66. 1840 p. 297, Becquerel traitö d’Elec- 
tricit6 et de Magnödtisme T. VI. p. 173.) — Durd die mühenolle und grund⸗ 
liche Bearbeitung dieſes reihen Schatzes von Beobadtungen, welde alle Elemente 
oder Barlationen der magnetifchen Thätigleit des Erblörpers umfaſſen, bat Oberft 
Sabine als Superintendent of the Colonial Observatories, früher uner- 

kannte Geſetze entdedt und der Wiffenfchaft neue Anfichten eröffnet. Die Reful- 
tote folder Erforſchungen find von ihm in einer langen Reihe einzelner Abhand⸗ 
lungen (oontributions to terrestrialMagnetism) inden Philosophical Trans- 
actions der Königl. Londoner Gorietät und in eigenen Schriften veröffentficht 
worden, welche diefem Theile des Kosmos zum Grunde liegen. Wir nennen 
bier von diefen nur einige der vorzüglichſten: 1) Ueber ungewöhnliche magnetifche 
Störungen (Ungewitter), beobadhtet in den Jahren 1840 und 1841; f. obser- 
vations on days of unusual magnetic disturbances p. 1—107: und, als 
Fortfetzung diefer Arbeit, die magnetio storms von 1843— 1845, in den Phil. 
Transact. for 1851 P. I. p. 128—139; 2) observations made at the mag- 
netioal Observatory at Toronto 1840, 1841 und 1842 (lat. 43° 89° bor., 
long. 81° 41°) Vol.L p. XIV—XXVII; 3) Den jehr abweichenden Richtungs⸗ 
gang der magnetifchen Declination in der einen Hälfte des Jahres zu St. Helena, 
in Longwood-Houfe (lat. 15° 55° austr., Ig. ooo. 8° 8%), Phil. Transact. for 
1847 P. I. p. 54; 4) observat. made at the magn. and meteor. Observa- 
tory at the Cape ofGood Hope 1841—1846; 5) observ. made at the magn. 
and meteor. Observatory atHobarton (lat, 42° 52° austr., Ig. 145° 7° or.) 
in Van Diemen Island, and the antarctio Expedition Vol. I. und HU. 
(1841—1848) ; über Scheidung der öfllihen und weillihen Störungen (distur- 
bances) f. Vol. H. p. IX—XXXVIJ; 6) Magnetifhe Erſcheinungen innerhalb 
des antarctifchen Bolarkreifes, in Kerguelen und Ban Diemen, Phil. Transact. 
for 1843 P. U. p. 145— 2831; 7) Meber die Isoclinal und Isodynamio Lines 
im atlantifhen Ocean, Zuſtand von 1887 (Phil. Transact. for 1840 P. 1. 
p. 129—155); 8) Yundamente einer Karte des atlantifchen Oceans, welche die 
magnetifhen Abweichungslinien zwiſchen 60° nordl. und 60° füdl. Breite dar⸗ 
ftellt für das Jahr 1840 (Phil. Transact. for 1849 P. U. p. 173—233; 
9) Mittel die magnetifche Totalkraft der Erde, ihre feculare Veränderung und 
jährlihe Variation (absolute values, secular change and annual variation 
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of the magnetio force) zu meflen (Phil. Transaot. for 1850 P. I. p. 201— 
219; Uebereinſtimmung der Epoche der größten Nähe der Sonne mit der der 
größten Intenfität der Kraft in beiden Hemifphären und der Zunahme der In⸗ 
dination p. 216); 10) Ueber das Maaß magnetifiher Intenfität im hoben Nor: 
den des Reuen Continents und über den von Gap. Lefroy aufgefundenen Bunft 
(dr. 52% 19%) der größten Erbfraft, Phil. Transact. for 1846 P. III. p. 287 
bi8 896; 11) Die periodifchen Veränderungen der drei Elemente des Erd⸗Mag⸗ 
netismus (Abweichung, Inclination und totaler Kraft) zu Toronto in Canada 
und zu Hobarton auf Ban Diemen: und über den Zufammenhang der zehn 
jährigen Periode magnetifcher Veränderungen mit der von Schwabe zu Deffau 
entdedten, ebenfalls zehnjährigen Periode der Frequenz von Gonnenfleden, 
Phil. Transact. for 1852 P. I. p. 121—124. (Die Variations⸗Beobachtungen 
von 1846 und 1851 find "als Fortſetzung der in No. 1 bezeichneten von 1840 
biß 1845 zu betrachten.) . 

1839 Darftellung der Linien gleicher Neigung und gleiher Intenfität 
der Erdkraft in den britiſchen Inſeln (magnetio isoclinal and isodynamio 
Lines, from observations of Humphrey Lloyd, John Phillips, Robert 
Were Fox, James Ross and Edward Sabine.) Schon 1888 hatte die British 
Assoeiation in Cambridge befhloffen, daß in mehreren Theilen des Reichs 
Neigung und Intenſität beſtimmt werben follten; fhon im Sommer 1834 wurde 
Mefer Wunſch von Prof. Lloyd und Oberſt Sabine in Erfülung gebracht, und 
die Arbeit 1835 und 1886 auf Wales und Schottland ausgedehnt (8 Report 
ofthe British Assoc. in the meeting at Newcastle 1888 p. 49—196; mit 
einer iſocliniſchen und iſodynamiſchen Karte der britifhen Infeln, die Intenfität 
in London = 1 gefekt). 

1838— 1843 Die große Entdedungsreife von Sir James Clark Roß nad 
dem Südpol: gleich beivundernswäürbig durch den Gewinn für die Kenntniß der 
Griftenz viel bezweifelter Polarländer als dur das neue Licht, welches die 
Reife über den magnetifchen Zuftand großer Erdräume verbreitet hat. Sie ums 
faßt, alle drei Elemente des tellurifhen Magnetismus numeriſch befiimmend, 
af 2/, der Area der ganzen hohen Breiten der fühlichen Halblugel. 

1889—1851 Kreil’3 über zwölf Jahre lang fortgefeßte Beobachtungen 
der Bariation fämmtlicher Elemente der Erdkraft und der vermutheten folisIunaren 
Ginfinffe anf der kaiſ. Sternwarte zu Prag. 

1840 Stündlide magnetifche Beobachtungen mit einer Gambey'ſchen Des 
tlinations⸗Boufſole während eines 10jährigen Aufenthalts in Chili von Claudio 
Bay; f. deffen Historia fisica y politica de Chile 1847. 

1840-1851 Lamont, Director der Sternwarte zu Münden, Refultate 
feiner magnetif gen Beobachtungen, verglihen mit denen von Göttingen, die 
ſelbſt bis 1885 auffleigen. Erforſchung des wichtigen Gefeßes einer zehnjäh ri⸗ 
gen Periode [f. Zuf. am Schluß diefes Bandes] der Declinations⸗Veränderun⸗ 
gen. (Bergl. Lamont in Poggend. Unn. der Phyf. Bd. 84. 1851 &. 572—582 und 
Resihuber Bd. 85. 1852 ©. 179—184.) Der, ſchon oben berührte, muthmaß⸗ 
lie Zufammenhang zwifchen der periodifhen Zus und Abnahme der Jahres⸗ 


u Humboldt, Rosmos, IV, 4 
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mittel der täglichen Declinations⸗Variation der Magnetnadel und der periodiſchen 
Frequenz der Sonnenfleden iſt zuerfi von Oberſt Sabine in den Phil. 
Transaot. for 1852; und, ohne daß er KKenntni don diefer Arbeit hatte, 4 
bi8 5 Monate fpäter von dem gelehrten Director der Sternwarte zu Bern, 
Rudolf Wolf, in den Schriften der ſchweizeriſchen Naturforfcher verfündigt wor⸗ 
den. 7? Lamont's Handbud des Erdmagnetismus (1848) enthält die 
Ungabe der neueften Mittel der Beobachtung wie die Entwidelung der Methoden. 

1840—1845 Bade, Director of the Coast Burvey of the United 
States, observations made at the magn. and meteorel. Observatory at 
Girard’s College (Philadelphia), publ. 1847. 

1840—1842 Lieut. Billig (U. St.) magnetical and meteorological 
observations made at Washington, publish. 1847 (p. 2—819; magnetic 
storms p. 886). 

1841—1848 Eir Robert Schomb urgk Declinations-Beobadtungen in 
der Waldgegend der Guyana zwifhen dem Berg Roraima und dem Dörfchen 
Pirara, zwifhen den Parallelen von 4° 57° und 80 89° (Philos. Transact. for 
1849 P. II. p. 217). 

1841—1845 magn. and meteorol. observations made at Madras. 

1848—1844 Magnetifhe Beobachtungen auf der Sternwarte von Sir Tho- 
mas Brisbane zu Malerdtoun (Rorburghfhire, Schottland), Br. 55° 84°; ſ. 
Trensact. of the Royal Soo. of Edinb. Vol. XVII. P. 2. p. 188 und Vol. 
XVII. p. 46. 

1843—1849 Kreil über den Einfluß der Alpen auf Aeußerung der mag⸗ 
netiſchen Erdkraft. (Vergl. Schum. aſtr. Nachr. No. 602.) 

1844—1845 Expedition der Pagoda in hohen antarctifhen Breiten bis 
— 64° und — 67°, und Länge 4° biß 117° öfl., alle 8 Elemente des tellurifchen 
Magnetismus umfafjend: unter dem Commando des Schiffs⸗Lieut. Moore, 
der ſchon in der Nordpol-Erpebition auf dem Terror gewefen war, und des 
Artillerie⸗Lieut. Clerk, früher Directord des magnetifähen Obfervatorium3 am 
Borgebirge der guten Hoffnung ; — eine wurdige Vervollſtaͤndigung der Arbeiten 
bon Eir James Clark Roß am Südpof. 

1845 Proceedings of the magn. and meteorol. conference held at 
Cambridge. 

1845 Observations made at the magn. and meteorol. Observatory 
at Bombay under the superintendency of Arthur Bedford Orlebar. 
Das Obfervatorium ift 1841 auf der Heinen Infel Eolaba erbaut worden. 

1845—1850 Sechs Bände Results of the magn. and meteorol. obser- 
vations made at the royal Observatory at Greenwich. Das magnetifche 
Haus wurde 1838 gebaut. 

1845 Simonoff, Prof. de Kazan, recherches sur l’action magn&- 
tique de la Terre. 

1846—1849 Gap. Elliot (Madras Engineers) magnetio survey of 
the Eastern Archipelago; 16 Stationen, jede don mehreren Monaten: auf 
Borneo, Celebes, Sumatra, den Nicobaren und Keeling-Infeln,; mit Madras 
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verglichen, ziwifchen nördl. Br. 16° und fühl. Br. 129, Länge 78° und 123° Hfil. 
(Phil. Transacot. for 1851 P. I. p. 287—331 und p. I-CLVI). Beigefügt 
ind Karten gleicher Inclination und Declination, wie horizontaler und totaler 
Kraft. Diefe Arbeit, welche zugleich die Lage des magnetifhen Aequators und 
der Linie ohne Abweichung darflellt, gehört zu den außgezeichnetfien und viel: 
umfofjendften neuerer Zeit. 

1845—1850 Faraday's glänzende phyſikaliſche Entvedungen 1) über 
die axiale (paramagnetifche) oder äquatoriale (diamagnetiſche?) Stellung (Richtung), 
welche Frei ſchwingende Körper unter äußerem magnetifhen Einfluffe annehmen 
(Phil. Transact. for 1846 $ 2420 und Phil. Tr. for 1851 P. I $ 2718—2796); 
2) über Beziehung des Electro: Magnetismus zu einem polarifirten Lichtflrahle 
md Drehung des lekteren unter Bermittelung (Dazwifchenkunft) des veränderten 
Molecular-Zuftandeß derjenigen Materie, durch welche zugleich der polarifirte 
Lichtſtrahl und der magnetifhe Etrom geleitet werden (Phil. Tr. for 1846 P. 1. 
8 2195 und 2215— 2221); 8) über die merkwürdige Eigenfchaft des Sauerftoff« 
gaſes, als des einzigen paramagnetifhen unter allen Gas⸗Arten, einen folden 
Einfluß auf die Elemente des Erd: Magnetismus auszuüben: daß ed, weichem 
Gifen glei, nur außerordentlich viel ſchwächer, durch die vertheilende Wirkung 
des Erblörperd, eines permanent gegenwärtigen Magnets, Polarität?® an- 
nimmt (Phil. Tr. for 1851 P. I. $ 2297—2967). 

1849 Emory magn. observations made at the Istlumus of Panama. 

1849 Prof. William Thomfon in Glasgow, a mathematical Theory 
of Magnetism, in den Philos. Transact. for 1851 P. I. p. 243—285, (Ueber 
das Broblem der Vertheilung der magnetifchen Kraft vergl. $ 42 und 56 mit 
Roiffon in den Mömoires de l’Institut 1811 P. I. p. 1, P. II. p. 168.) 

1850 Airy on the present state and prospects of the science of 
terrestrial Magnetiem, Fragment einer vielverfprehenden Abhandlung. 

1852 Kreil Einfluß des Mondes auf die magnetifche Declination zu 
Brag in den Jahren 18391849. Weber die früheren Arbeiten diefeß genauen 
Beobachters von 1836—1838 f. Osservazioni sull’ Intensitä e sulla direzione 
della forza magnetica istitute negli anni 1836-1888 all’ I. R. Osservatorio 
di Milano p. 171, wie auch magn. und meteorol. Beobachtungen zu Prag Bd. 
1. ©. 59. 

1852 fyaraday on Lines of magnetio Force and their definite 
character. 

1852 Sabine’3 neue Beweife aus Beobachtungen von Toronto, Hobar⸗ 
ton, St. Helena und dem Borgebirge der guten Hoffnung (1841—1851): daß 
überall in der Morgenflunde von 7—8 Uhr die Magnet-Declination eine 
Jahresperiode darbietet, in welcher das nörblihe Golftitium die größte öftliche 
Elongation, das ſudliche Sofftitium die größte weftlihe Elongation offenbaren, 
ohne daß in diefen Solſtitial-⸗Epochen (turning periods) die Temperatur der 
Atmofphäre oder der Erdrinde ein Maximum oder Minimum erleiden. Vergl. 
den, noch nicht erſchienenen, 2ten Band der observations made at Toronto 
p. XVII mit den fon oben angeführten zwei Abhandlungen von Sabine über 
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Einfluß der Sonnennähe (Philos. Transact. for 1850 P. I. p. 216) und der 
Sonnenfleden (Phil. Transact. for 1850 P. I. p. 121). 


Die chronologiſche Aufzählung ber Fortſchritte unferer Kenntniß 
von dem Erd: Magnetismus in der Hälfte eines Jahrhunderts, 
in dem ich diefem Gegenftande ununterbrochen das wärmſte Intereſſe 
gewidmet Babe, zeigt ein glüdliches Streben nach einem zwiefachen 
Zwecke. Der größere Theil der Arbeiten ift der Beobachtung ber 
magnetifchen Thätigkeit des Erblörpers, der Meflung nad Raum: 
verbältnifien und Zeitepochen gewidmet geweſen; ber Heinere Theil 
gehört dem Experimente: dem Herborrufen von Ericheinungen, 
welche auf Ergründung des Weſens jener Thätigfeit felbit, der in⸗ 
neren Natur der Magnetfraft, zu leiten verbeigen. Beide Wege: 
meffende Beobachtung ber Aeußerungen des telluriſchen Magnetis- 
mus (in Richtung und Stärke) und phyſikaliſches Experiment über 
Magnetkraft im allgemeinen, baben gegenfeitig den Fortſchritt unſeres 
Naturwifiens belebt. Die Beobachtung allein, unabhängig von jeg: 
licher Hypotheſe über den Caufale Zufammenhang der Erfcheinungen 
oder über die, bis jet unmehbare, ung unerreichbare Wechſelwir⸗ 
tung der Molecule im inneren der Subftanzen, bat zu wichtigen 
numerifchen Gefegen geführt. Dem bewundernswürdigen Scharffinn 
erperimentivender Phyſiker ift es gelungen Polarifationg » Eigenfchaften 
ftarrer und gasförmiger Körper zu entbeden, von denen man vorher 
feine Ahndung hatte, und die in eigenem Verkehr mit Temperatur 
und Luftdruck fteben. So wichtig und unbezweifelt auch jene Ent» 
deckungen find, können fie in dem gegenwärtigen Zuſtand unferes 
Wiſſens doch noch nicht als befriedigende Erflärungsgründe jener 
Geſetze betrachtet werden, welche bereitö in ber Bewegung ber Magnets 
nadel erfannt worden find. Das ficherfte Mittel, zur Erfhöpfung 
des veränberlich Mefbaren im Raume, wie zu ber Erweiterung und 
Bollendung der, von Gauß fo großartig entworfenen, mathema- 
tifchen Theorie des Erd: Magnetismus zu gelangen, ift das Mittel 
der gleichzeitig an vielen gut ausgewählten Punkten der Erde 
fortgefeßten Beobachtung aller drei Elemente der magnetifchen 
Thaͤtigkeit. Was ich felbft aber ruhmvolles 76 von ber Verbindung 
be8 Experiments und. der mathematifchen Gedankenverbindung 
erwarte, habe ich bereit an einem anderen Orte außgefprochen und 
durch Beiſpiele erläutert. 

Alles, was auf unferem Planeten vorgeht, kann nicht ohne 
tosmifchen Zufammenbang gedacht werden. Dad Wort Planet 
führt und an fich ſchon auf Abhängigkeit von einem Centraltörper, 
auf bie Verbindung mit einer Gruppe von Himmelskörpern fehr ver: 
ſchiedener Größe, die wahrfcheinlich einen gleichen Urfprung haben. 
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Sehr früh wurde ber Einfluß des Sonnenftandes auf die Neuerung 
ver Nagnetkraft ber Erde anerlannt: beutlichjt bei Entbedung der 
ftündlicden Abweichung; bunfler, wie Kepler ein Jahrhundert vorher 
abndete, daß alle Achfen der Planeten nad Einer Weltgegenb mag» 
netiich gerichtet feien. Kepler jagt außbrüdlich: „daß die Sonne ein 
magnetifcher Körper fei; und: daß deshalb in der Sonne bie Kraft 
liege, welche die Planeten beivege.“ 77° Maffen: Anziehung und Gravi⸗ 
tation erfchienen damals unter dem Symbol magnetifcher Attraction. 
Horrebow 3, der Gravitation nicht mit Magnetismus verwechlelte, 
bat wohl zuerft den Lichiproceß „ein perpetuirlihd im Sonnen: 
Qunfttreife durch magnetifche Kräfte vorgebendes Nord- 
lit“ genannt. Unſeren Beiten näber (und biefer Unterſchied der 
Meinungen tft fehr bemerkenswerth) find die Anfichten über die Art 
der Einwirtung der Sonne entichieden getheilt aufgetreten. 
Man bat fich entweder vorgeftellt, daß die Sonne, ohne felbft 
magnetifh zu fein, auf den Erd- Magnetismus nur temperatur: 
verändernd wirfe (Canton, Ampere, Chriftie, Lloyd, Airy); ober 
man glaubt, wie Eoulomb, die Sonne von einer magnetifchen At: 
mofphäre umbünt?d, welche ihre Wirkung auf den Magnetismus der 
Erde durch Bertheilung ausübe Wenn gleich durch Faraday's 
Ihöne Enideckung von der paramagnetifchen Eigenſchaft des Sauer: 
foffgafes die große Schwierigfeit gehoben wird, fi, nach Canton, 
die Temperatur der feſten Erbrinde und ber Meere als unmittel- 
bare Folge des Durchgang ber Sonne durch den Drb3:- Meridian 
ſchnell und beträchtlich erhöht vorftellen zu müfjen; fo hat boch bie 
volftändige Zufammenftelung und fcharffinnige Discuffion alles 
meßbar Beobachteten durch ben Dberft Sabine als Refultat ergeben, 
daß die bisher beobachteten periodischen Variationen der magnetifchen 
Thätigleit des Erblörpers nicht ihre Urfach in den periodifchen Tem: 
peratur⸗Veränderungen des uns zugänglichen Quftlreifes haben. Weder 
die Haupt Epochen der täglichen und jährlichen Veränderungen ber 
Derlination zu verjchiebenen Stunden des Tages und der Nacht (und 
die jährlichen ‚hat Sabine zum erften Male, nach einer übergroßen 
Zahl von Beobachtungen, genau darftellen Finnen), noch die Perioden 
der mittleren Intenſität der Erdkraft ſtimmen 80 mit den Perioden 
der Maxima und Minima der Temperatur der Atmoſphäre ober 
ber oberen Erdrinde überein. Die Wendepunkte in den wichtig⸗ 
ſten magnetifchen Erſcheinungen find die Solftitien und Yequinoclien. 
Die Epoche, in welcher die Intenſität der Erdkraft am größten ift 
und in beiben Hemiſphären die Inclinations⸗-Nadel dem verticalen 
Stande fih am nächſten zeigt, iſt die der größten Sonnennähet, 
wenn zugleich bie Erde die größte Translation: Gefchwindigteit in 
ihrer Bahn bat. Nun aber find fich in der gi ber Sonnennäbe 
(December, Januar und Februar) wie in der Zeit ber Sonnenferne 
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(Mai, Juni und Zuli) die Temperatur:Berbältniffe der Zonen biefjeits 
und jenjeitö des Aequators geradezu entgegengejeßt; die Wendepunkte 
der ab: und zunehmenden Sntenfität, Deelination und Inclination können 
alſo nicht der Sonne ald wärmendem Princip zugeichrieben werden. 

Sahresmittel aus den Beobachtungen von München und Göttin: 
gen haben dem thätigen Director der königl. bairifhen Sternwarte, 
Prof. Lamont, das merkwürdige Gefek einer Periode von 101/, Jahren 
in den Veränderungen der Declination offenbart. 2 In ber Periode 
von 1841 bis 1850 erreichten die Mittel der monatlichen Declinationg- 
Beränderungen ehr regelmäßig ihr Minimum 18431/,, ihr Maximum 
18481/4. Ohne diefe europäilchen Refultate zu kennen: hatte die 
Bergleihung ber monatlichen Mittel derfelben Jahre 1843—1848, 
aus Beobachtungen von Orten gezogen, melde falt um die Größe 
der ganzen Erdachſe von einander entfernt liegen (Toronto in Ca: 
nada und Hobarton auf Ban Diemen’3 Inſel), den Oberft Sabine 
auf die Exiſtenz einer periodifch wirkenden Störungs-Urſach geleitet. 
Diefe ift von ihm als eine rein kosmiſche in den ebenfall® zehn: 
jährigen periodischen Veränderungen der Sonnen-Atmofpbäre gefunden 
worden. 83 Der fleißigfte Beobachter der Sonnenfleden unter den jet 
lebenden Aftronomen, Schwabe, bat (wie ich fchon an einem anderen 
Drte84 entwidelt) in einer langen Reihe von Jahren (1826 bis 1850) 
eine periodifch wechjelnde Frequenz der Sonnenfleden aufgefunden: 
bergeltalt, daß ihr Maximum in die Jahre 1828, 1837 und 1848; 
ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 gefallen ift. „Sch habe“, 
jett er hinzu, „nicht Gelegenheit gehabt eine fortlaufende Reihe älterer 
Beobachtungen zu unterjuchen, ftimme aber gern ber Meinung bei, 
daß dieſe Periode felbft wieder veränderlich ſein könne.“ Etwas einer 
folden Beränderlichleit analoges, Perioden in den Perioden, 
bieten und allerdings auch Lichtproceffe in anderen jelbftleuchten: 
den Sonnen dar. Sch erinnere an die von Goodride und Argelander 
ergrünbeten, jo complicirten Intenfität3:Veränderungen von 4 Lyrae 
und Mira Ceti. 85 

Wenn, nad) Sabine, der Magnetismus des Sonnenkörpers fich 
durch die in der Sonnennähe vermehrte Erdkraft offenbart; jo ift es 
um jo auffallender, daß nad Kreil's gründlichen Unterfuchungen 
über den magnetiichen Mond⸗Einfluß biefer ſich bisher weder in 
ber Verfchiedenheit der Mondphaſen, noch in ber Verfchiedenheit der 
Entfernung des Mondes von der Erbe bemerkbar gemacht 
bat. Die Nähe des Mondes fcheint im Vergleich mit der Sonne nicht 
die Kleinheit der Maffe zu compenfiren. [S. Zuſ. am Schluß dieſes Bandes] 
Das Haupt: Ergebniß der Unterfuchung 85 über den magnetifchen Eins 
fluß des Erb-Satelliten, welcher nach Melloni nur eine Spur von 
Wärme-Erregung zeigt, iſt: daB die magnetijche Declination auf 
unferer Erde im Verlauf eines Mondtages eine regelmäßige Aende— 
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tung erleibet, indem biefelhe zu einem zwiefachen Maximum und zu 
einem zwiefachen Minimum gelangt. „Wenn der Mond”, fagt Kreil 
ſehr richtig, „feine (für die gewöhnlichen Wärmemefler) ertennbare 
Temperatur-Beränderung auf der Erboberfläche herborbringt, fo kann 
er auch in der Magnetkraft ber Erbe feine Aenderung auf diejem 
Wege erzeugen; wird nun bemobngeachtet eine folche bemerkt, fo 
muß man daraus fchließen, daß fie auf einem anderen Wege als 
duch Erwärmung bervorgebracht werde." Alles, was nicht als das 
Produkt einer einzigen Kraft auftritt, Tann, wie beim Monde, erft 
durch Ausſcheidung vieler frembartigen Störungs-Elemente als für 
fih beftehend erkannt werden. 

Werden nun auch bis jett die entichiebenften und größten Va⸗ 
riationen in den Aeußerungen des telurifchen Magnetismus nicht 
durch Maxima und Minima des Temperatur: MWechjels befriedigend 
erlärt; To ift doch wohl nicht zu bezweifeln, daß die große Ents 
dedung ber polariichen Eigenichaft des Sauerftoffs in ber gasför- 
migen Erdumhüllung, bei tieferer und vollftändigerer Einficht in den 
Proceß magnetifcher Thätigfeit, in naher Zukunft zum Berftehen der 
Geneſis dieſes Proceſſes ein Element darbieten wird. Es ift bei bem 
barmonifchen Zuſammenwirken aller Kräfte undenkbar, daß bie eben 
bezeichnete Eigenfchaft des Sauerftoffs und ihre Modification durch 
Temperatur-Erhöhung feinen Antbeil an dem Herborrufen magnetifcher 
Erſcheinungen haben follte. 

ft es, nach Newton's Ausſpruch, ſehr wahricheinlih, daß bie 
Stoffe, welche zu einer Gruppe von Weltkörpern (zu einem und dem⸗ 
ſelben ———— gehören, großentheils dieſelben ſind 87; fo ſteht 
durch inductive Schlußart zu vermuthen, daß nicht auf unſerem Erd⸗ 
ball allein der gravitirenden Materie eine electro:magnetifche Thätig⸗ 
teit verlieben fei. Die entgegengefegte Annahme würde kosmiſche 
Anfichten mit dogmatifcher Wilffür einengen. Coulomb's Hypotheſe 
über den Einfluß der magnetifchen Sonne auf die magnetiſche Erde 
widerfpricht Feiner Analogie bes Erforſchten. 

Denn wir nun zu ber rein objectiven PDarftelung der mag- 
netiichen Erfcheinungen übergeben, wie fie unfer Planet in den ver: 
ſchiedenen Theilen feiner Oberfläche und in feinen verfchiebenen Stel- 
lungen zum Centralkörper darbietet; jo müſſen wir in den numerifchen 
Refultaten dev Meſſung genau die Veränderungen unterfcheiben, welche 
in Turze oder ſehr lange Perioden eingefchloffen find. Alle find von 
‚einander abhängig, und in biefer Abhängigkeit fich gegenfeitig ver- 
ſtärkend oder theilweiſe aufhebend und ftörend: wie in bewegten Flüfs 
ſigleiten Wellenfreife, die fich durchſchneiden. Zwölf Objecte bieten fich 
der Betrachtung vorzugsweiſe bar: 

zwei Magnetpole, ungleich von ben Rotationd> Polen ber 
Erde entfernt, in jeber Hemifphäre einer; es find Punkte des 
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Erbfphäroids, in benen die magnetiiche Inclination = 900 ift 
und in denen alſo die borizontale Kraft verſchwindet; 

der magnetiſche Aequator: die Curve, auf welcher bie 
Snclination der Nadel = O ift; 

die Linien gleicher Declination und die, auf welchen 
die Declination = 0 ift (iſogoniſche Linien und Linien 
ohne Abweichung); 

dieLinien gleiher Inclination (iſokliniſche Linien); 

die vier Buntte größter Intenfität der magnetifchen Erb: 
kraft, zwei von ungleicher Stärke in jeder Hemifphäre; 

die Linien gleicher Erdkraft (iſodynamiſche Linien); 

. bie Wellenlinie, welde auf jedem Meridian die Erdpunkte 
ſchwächſter Intenſität der Kraft mit einander verbindet 
und auch bisweilen ein dynamiſcher Aequator genannt 88 
worden ift; es fällt dieſe Wellenlinie weder mit dem geographifchen 
noch mit dem magnetifchen Yequator zufammen ; 

die Begrenzung der Bone meift fehr ſchwacher Intenſität in 
ber die ftündlichen Veränderungen der Magnetnabel, nach Ber: 
fchiedenbeit der Jahreszeiten, abwechſelnd vermittelndE9 an den 

Erſcheinungen beider Halbkugeln Theil nehmen. 

Ich babe in dieſer Auffaffung das Wort Pol allein für die zwei 
Erbpunfte, in denen die borizontale Kraft verfchwindet, beibehalten: 
weil oft, wie jchon bemerkt worden ift, in neuerer Zeit dieſe Punkte 
(die wahren Magnetpole), in denen die Intenſitäts⸗Maxima keines⸗ 
weges liegen, mit den vier Erdpunkten größter Amtenfität ver: 
wechlelt worden find. 0 Auch bat Gauß gezeigt, daß es fchäblich 
fei die Chorde, welche die beiden Punkte verbindet, in denen auf ber 
Erdoberfläche die Neigung ber Nadel = 900 ift, durch die Benennung: 
magnetische Achſe der Erde auszeichnen zu wollen. 91 Der innige 
Zufammenbang, welcher zwiſchen den bier aufgezählten Gegenftänden 
herrſcht, macht es glüdlicherweije möglich die verwidelten Erſchei⸗ 
nungen des Erd:Magnetismus nah drei Aeußerungen ber 
einigen, thätigen Kraft (Intenfität, Inclination und Decli- 
nation) unter drei Geſichtspunkte zu concentriren, 


Intenfität. 


Die Kenntniß des wichtigsten Elements des tellurifchen Magne: 
tismus, die unmittelbare Meſſung der Stärke der totalen Erdkraft, 
ift ſpät erft der Kenntniß von ben Verhältnifien der Richtung biejer 
Erdfraft in horizontaler und verticaler Ebene (Declination und In: 
clination) gefolgt. Die Schwingungen aus beren Dauer die Inten⸗ 
fität gefchlofjen wird, find erſt am Schluß des 18ten Jahrhunderts 
ein Gegenftand des Experiments, in ber erften Hälfte des 19ten ein 
Gegenftand ernfter und fortgefeßter Unterſuchung geworden. Graham 
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13) maß die Schwingungen feiner Inclinationd- Nadel, in ber Abs 
ht, zu verfuchen, ob fie92 conflant wären, und um das Verhält⸗ 
ni der fie dirigirenden Kraft zur Schwere zu finden. Der erite 
derſuch, die Intenfität des Magnetismus an von einander weit ent- 
jernten Punkten der Erbe durch die Zahl der Dfeillationen in gleichen 
Zeiten zu prüfen, gefchab durch Mallet (1769) Er fand mit fehr 
unvolllommenen Apparaten bie Zahl der Oſcillationen zu Peteräburg 
(dr. 590 56°) und zu Ponoi (670 4°) völlig glei: woraus bie, 
bis auf Cavendiſh fortgepflanzte, irrihümliche Meinung entftand, daB 
die Intenfität der Erdkraft unter allen Zonen biefelbe fei. Borda 
hatte zwar nie, wie er mir oft erzählt, aus theoretiſchen Gründen 
teen Irrthum geibeilt, eben fo wenig als vor ihm le Monnier; 
ter au Borda hinderte die Unvollkommenheit feiner Neigungs- 
Ravel (die Friction, welde diefelbe auf den Zapfen erlitt) Unter 
ihiede der Magnetkraft während feiner Exrpebition nach den canarifchen 
Inſeln (1776) zwiſchen Paris, Toulon, Santa Cruz de Teneriffa 
und Goree in Senegambien, in einem Raume von 35 Breitengraben, 
u endeten (Voyage de La Pérouse T. I. p. 162). Mit ver 
beſerten Inſtrumenten wurben zum erften Male dieſe Unterfchiede 
auf der unglüdllichen Expedition von La Pérouſe in den Jahren 1785 
und 1787 von Lamanon aufgefunden und von Macao aus dein 
Secretär der Pariſer Akademie mitgetheilt. Sie blieben, wie ich 
\hon früher (Bd. IV. ©. 40) erinnert, unbeachtet und, wie fo vieles 
andere, in ben alademilchen Archiven vergraben. 

Die erften veröffentlichten Sntenfität3-Beobacdhtungen, ebenfalls 
auf Borba’3 Aufforderungen angeftellt, find die meiner Reife nach 
ven Tropenländern des Neuen Continents von ven Jahren 
1798—1804, Frühere von meinem Freunde de Roffel (1791 und 
1794) in den indiſchen Meeren eingefammelte Rejultate über die mag⸗ 
netiſhe Erdkraft find erft vier Jahre nach meiner Rüdkunft aus 
Merico im Druck erfchienen. Im Jahre 1829 wurde mir ber Vorzug, 
die Arbeit über Intenfität und Inclination von der Südfee aus noch 
volle 188 Längengrade gegen Dften bis in die chinefifche Dyungaret 
fortfegen zu können, und zwar 2/5; biefer Erdhälfte durch dad Innere 
ver Sontinente. Die Unterfchieve der Breite find 720 (von 600 nörd⸗ 
licher bis 120 fühlicher Breite) geweſen. 

Wenn man bie Richtung der einander umfchließenden iſodyna⸗ 
miſchen Linien (Curven gleicher Intenfität) forgfältig verfolgt: 
und bon den äußeren, ſchwächeren, zu den inneren, allmälig ftärleren, 
übergeht; fo werben bei der Betrachtung ber telurifchen Kraft ver⸗ 
teilung des Magnetismus für jede Hemifphäre, in fehr un 
gleichen Abftänden von ben Rotationds wie von den Magnetpolen 
vr Erbe, zwei Punkte (foci) der Marima ber Intenfität, ein 
Rärlerer und ein fhwächerer, erfannt. Ron biefen 4 Erd⸗ 
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punkten liegt in der nörblichen Hemifphäre9 ber ſtärkere (ameri- 
kaniſche) in Br. -+ 520 19° und Länge 940 20° W.; der ſchwächere 
(oft der fibirifche genannt) in Br. + 700%, Länge 1170 40° O., 
vielleicht einige Grade minder öſtlich. Auf der Reife von Parſchinſtk 
nah Jakutſt fand Erman (1829) die Curve der größten Intenfität 
(1,742) bei Bereſowſti Oſtrow in Länge 1150 31° D., Br. + 590 44 
(Erman, magnet Beob. S. 172 und 540; Sabine in ven 
Phil. Transact. for 1850 P. I. p. 218). Bon beiden Beftim- 
mungen ift die des amerifanifchen Focus, befonders der Breite nad 
fihrere, „der Länge nach wahrfcheinlich etwas zu weſtlich“. Das 
Dval, welches den ftärkeren nörblichen Focus einjchließt, liegt dem⸗ 
nad im Meridian des Weft:Enbe8 des Lake Superior, zwifchen der 
ſüdlichen Extremität der Hudſonsbai und der bed canadiſchen Sees, 
Winipeg. Man verdankt diefe Beftimmung ber wichtigen Land: Er- 
pedition des ehemaligen Directord der magneliihen Station von 
St. Helena, des Artillerie-Hauptmanns Lefroh, im Jahr 1843. 
„Das Mittel der Lemniscate, welche den flärleren und fchwächeren 
Focus verbindet, fcheint norböftlich von der Berings⸗Straße, näher 
dem aflatifchen Focus als dem amerilanifchen, zu liegen.“ 

Als ich in der peruanifchen Andesfette der jüblichen Hemifphäre, 
in Breite — 70 2° und Länge 810 8°’ W,, den magnetischen Yequator: 
die Linie, auf der die Neigung = O ift, zwifchen Micuipampa und. 
Caxamarca (1802) durchichnitt und von dieſem mertwürbigen Punkte 
an bie Intenfität gegen Norden und Süden bin wachien ſah; fo ent: 
ftand in mir, da es damals und noch lange nachher an allen Ber: 
gleichungspuntten fehlte, buch eine irrige VBerallgemeinerung des 
Beobachteten, die Meinung: daß vom magnetifchen Aequator an bie 
PMagnetfraft der Erde bis nach beiden Magnetpolen ununterbrochen 
wachſe, und daß wahrfcheinlich in diefen (da, mo bie Neigung — 90° 
wäre) das Maximum der Erdfraft liege. Wenn man zum erften Male 
einem großen Naturgefe auf die Spur kommt, fo bebürfen die früh 
aufgefaßten Anfichten meift einer fpätern Berichtigung. Sabine ® 
bat durch eigene Beobachtungen (1818 bis 1822), die er in fehr ver: 
ſchiedenen onen anftellte, wie durch ſcharfſinnige Zufammenftelung 
vieler fremder (da die Schwingungs-Berjuche von verticalen und bori- 
zontalen Nadeln nach und nad allgemeiner wurden) erwieſen: daß 
Sntenfität und Neigung ſehr verfchiedenartig modificirt werben; daß 
das Minimum der Exrdfraft in vielen Punkten fern von dem magne⸗ 
tifchen Aequator liege; ja daß in ben nörblichiten Theilen von Ca: 
nada und des arctiſchen Hubfonlandes, von Br. 5201/, bis zum 
Magnetpole (Br. 700), unter dem Meridian von ungefähr 940 bis 
950 weſtl. Länge, die Sntenfität, ftatt zu wachen, abnimmt. In 
dem von Lefroy aufgefundenen canabifchen Focus der größten In: 
tenfität in ber nördlichen Hemifphäre war 1845 die Neigung ber 


ein. . 
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Kabel erſt 730 9°, und in beiden Hemisphären findet man bie Maxima 
der Erdkraft neben vergleichungsmweife geringer Neigung. 9% 
So vortrefflich und reichhaltig auch die Fülle der Intenſitäts⸗ 
Beobadhtungen ijt, die wir den Expeditionen von Sir James Roß, 
von Moore und Clerk in den antaretifchen PBolarmeeren verdanken; To 
bleibt doch noch über die Lage des ftärferen und ſchwächeren Focus in 
der füblichen Halbkugel viel Zmeifel übrig. Der erſte der eben genannten 
Seefahrer Hat bie iſodynamiſchen Curven vom böchiten Werth der In⸗ 
tenfität mehrfach durchſchnitten, und nach einer genauen Discuflion 
kiner Beobadytungen jegt Sabine den einen Focus in Br. — 640 und 
Zänge 1850 10° Oſt. Roß felbft, in dem Bericht 97 feiner großen Neife, 
vermutbete den Focus in ber Nähe der von d'Urville entdeckten Terre 
d’Adelie: alfo ungefähr in Br. — 670, Länge 1370 40° Dft. Dem 
anderen Focus meinte er fich zu nahen in — 600 Br. und 1270 20° 
weitlicher Länge; war aber boch geneigt denfelben viel ſüdlicher, unweit 
des Magnetpoles, alſo in einem öftlicheren Meridian, zu ſetzen. 
Nach Feitfegung der Lage der 4 Marima der SIntenfität muß 
das Berhältniß der Kräfte felbjt angegeben werben. Diefe Angaben 
geicheben entweder nach dem mehrfach berührten älteren Herfommen: 
d. i, in Vergleich mit der Intenfität, welche ich in einem Punkte 
des masnetiſchen Aequators gefunden, den die peruaniſche Andeskeite 
in Br. — 70 2° und Länge 810 8° MW. durchſchneidet; oder nad 
ven früheften Vorichlägen von Poiffon und Gauß in abfoluter 
Mefiung.9 Nach der relativen Scale, wenn die Intenſität auf 
dem eben bezeichneten Erdpunkte im magnetifhen Aequator = 1,000 
gejegt wird: find, da man das Intenſitäts⸗Verhältniß von Paris im 
Sahr 1827 (Bd. IV. ©. 44) zu dem von London ermittelt bat, die 
Sntenfitäten in diefen zwei Städten 1,348 und 1,372. Ueberſetzt 
man diefe Zahlen in die abfolute Scale, fo würden fie obngefähr 
10,20 und 10,38 heißen; und die Sntenfität, welche für Peru = 
1,000 geſetzt worben ift, würde nach Sabine in abfoluter Scale = 
7,57 fein: alſo fogar noch größer ald die Intenfität in St. Helena, 
vie in derfelben abfoluten Scale = 6,4 ift. Alle biefe Zahlen werden 
noch wegen Berfchiedenheit der Jahre, in denen bie Bergleichungen 
geichaben, neue Beränderungen erleiden. Sie find in beiden Scalen: 
der relativen (arbitrary scale) und ber, vorzuziehenden, abfoluten, 
nur als proviforifch zu betrachten; aber auch bei dem jeßigen unvolls 
kommneren Grade ihrer Genauigkeit werfen fte ein helles Licht auf 
die Bertheilung der Erdkraft: ein Element, über das man noch vor 
einem halben Jahrhunderte in der tiefften Unwiffenheit war. Sie 
gewähren, was kosmiſch am wichtigften ift, Hiftorifche Ausgangs 
punkte für die Kraftveränderungen, welche Tünftige Jahrhunderte 


offenbaren werben: vielleicht durch Abhängigleit der Erbe von ber 


auf ſie einwirkenden Magnetkraft der Sonne. 
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In der nörblichen Hemifphäre ift am befriedigenbften durch Lefroh 
bie Sntenfität des ftärferen canabifchen Focus (unter Br. 4 520 
19, Länge 940 20° W.) beftimmt. Es wird diefelbe in der rela=- 
tiven Scale durch 1,878 ausgebrüdt, wenn die Intenſität von 
London 1,872 ift; in der abjoluten Scale 100 durch 14,21. Schon. 
in Neu:Yort (Br. + 400 42°) Hatte Sabine die Magnetlraft nicht 
viel ſchwächer (1,803) gefunden. Für den fehiwächeren fibirifchen, 
nördlichen Focus (Br. ? + 700 Lg. 1170 40° O.) wird fie von 
Erman in relativer Scale 1,74; von Hanfteen 1,76: db. i. in abfo- 
Iuter Scale zu 13,3 angegeben. Die antarctiſche Expedition von 
Sir James Roß bat gelehrt, daß der Unterſchied der beiden Foci in 
der ſüdlichen Hemifphäre wahrſcheinlich ſchwächer als in der nördlichen 
ift, aber daß jeder der beiden fühlichen Foci die beiden nördlichen | 
an Kraft überwiegt. Die Intenfität ift in dem ftärkeren ſüdlichen 
Focus (Br. — 640, 2%. 1850 10° D.) in ber relativen Scalei wer 
nigftend 2,06; in abjoluter Scale 15,60: in dem ſchwächeren füb: 
lihen Focus? (Br. — 600 2g. 1270 20° W.?), ebenfalls nad Sir 
James Roß, in relativer Scale 1,96; in abfoluter Scale 14;90. 
Der größere oder geringere Abftand der beiden Foci derjelben Hemi- 
ſphäre von einander ift als ein wichtiges Element ihrer individuellen 
Stärke und der ganzen Vertheilung des Magnetismus erfannt worden. 
„Wenn auch bie Foci der füblichen Halbkugel eine auffallend ftärfere 
Intenſität (in abjolutem Maaß 15,60 und 14,90) darbieten als bie 
Foci der nörblichen Halbfugel (14,21 und 13,30), fo wird boch im 
ganzen die Magnettraft der einen Halbkugel für nicht größer als die 
der anderen erachtet. 

Ganz anders ift e8 aber, wenn man das Erdſphäroid in einen 
öftlichen und weftlichen Theil nach den Meridianen von 1000 und 
2800 (Greenwicher Länge, von Weft nach Oft gerechnet) bergeitalt 
fegneibet: daß bie Bftliche Hemifphäre (die mehr continentale) Süd: 
amerika, den atlantifchen Dcean, Europa, Afrika und Afien faft bis 
zum Bailal; die weftliche (die mehr oceaniſche und infulare) faft ganz 
Nordamerika, die weite Sübfee, Neu:Holand und einen Theil von 
Oſt⸗Aſien einfchließt.”" Die bezeichneten Meridiane liegen, der eine 
ohngefähr 40 weſtlich von Singapore, ber andere 130 weſtlich vom 
Cap Horn, im Meridian felbft vom Guayaquil. Alle 4 ori des 
Marimumd der Magnetlraft, ja die zwei Magnetpole gehören der 
weftlichen Hemifphäre an. 3 

Adolf Erman's wichtiger Beobachtung der Heinften Intenſität 
im atlantifchen Dcean öſtlich von der brafilianifchen Provinz Espiritu 
Santo (Br, — 200, Lg. 370 24° W.) warb bereits im Naturgemälbe 4 
gedacht. Er fand in relativer Scale 0,7062 (in abfoluter 5,35). 
Dieje Region der ſchwächſten Intenfität iſt auch auf ber antarctt: 
Then Erpeditiond von Sir James Roß zweimal durchfchnilten worden, 
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miden Br. — 190 und — 210; eben fo von Lieut. Sulivan und 
Qunlop auf ihrer Fahrt nad den Falllands Inſeln.s Auf ber 
jſodhnamiſchen Karte des ganzen attontijcpen Dreans bat Sabine 
die Eure der Heinften SIntenfität, welche Roß den Equator of less 
intensity nennt, von Küfte zu Küfte dargeſtellt. Sie ——— das 
weſt⸗ afrikaniſche Littoral bon Benguela bei der portugieſiſchen Co⸗ 
lonie Moffamedes (Br. — 150), hat in ber Mitte des Oceans ihren 
concaven Scheitel in Lg. 200 20° W., und erhebt ich zur bra⸗ 
ſilianiſchen Küfte bis — 200 Breite. Ob nicht nörbli vom Aequa⸗ 
tor (Br. + 100 bis 120), etwa 20 Grade öſtlich bon ben Phi: 
ippinen, eine andere Zone ziemlich ſchwacher Intenfität (0,97 rel. 
Scale) liegt: werden Tünftige Unterfuchungen in ein klareres Licht 


An dem früher von mir gegebenen Berhältniß der fchwächften 
Erdkraft zur ſtärkſten, die bisher aufgefunden ift, glaube ich nad 
ven jet vorhandenen Materialien wenig ändern zu müflen. Das 
Verhältniß fällt zwiſchen 1: 21/, und fall 1:8, der letzteren Zahl 
näher; die WBerfchiedenheit der Angaben? entfleht daraus, daß man 
bald die Minima allein, bald Minima und Martma zugleich etwas 
willkürlich verändert. Sabine8 hat das große Verdienſt, zuerſt auf 
die Wichtigkeit des dynamiſchen Aequators (Curve ber ſchwäch⸗ 
fen Intenſitãt) aufmerkſam gemacht zu haben. „Diefe Curve ver: 
bindet die Punkte jedes geographiſchen Meridians, in denen die Erb: 
kraft am geringften iſt. Sie läuft in vielfachen Unbulationen um 
ven Erdkreis; zu beiden Seiten berfelhen nimmt die Erdkraft gegen 
die höheren Breiten jeglicher Hemifphäre zu. Sie bezeichnet bergeftalt 
die Grenze zwiſchen den beiben magneliſchen Halbfugeln auf eine 
noch entichiedenere Weiſe als der magnetiſche Aequator, auf welchem 
die Richtung der Magnetkraft fenfrecht auf der Richtung der Schwer- 
traft Steht. Für die Theorie des Magnetismus tft alles, was fich 
unmittelbar auf bie Kraft bezieht, von noch größerer Wichtigkeit als: 
was ſich auf die Richtung der Nabel, auf ihre horizontale oder ſenk⸗ 
rechte Stellung, bezieht. Die Krümmungen de3 dynamiſchen Aequa⸗ 
tors find mannigfach: da fte von Kräften abhangen, welche vier Bunte 
Foci) Der größten Erdkraft, unſymmetriſch und unter fich wiederum 
an Stärle verſchieden, herborbringen. Merkwürdig in biefen In—⸗ 
flegionen iſt beſonders bie große Converität gegen den Sübpol im 
atlantifchen Ocean, zwiſchen den Küften von Braftlien und bem Bor: 
gebirge der guten Hoffnung.” 

Nimmt die Intenfität der Erdkraft in und erreichbaren Höhen 
bemerkbar ab? im Inneren der Erbe bemerkbar zu? Das Problem, 
weiches dieſe Fragen zur Löſung vorlegen, ift für Beobachtungen, 
die im oder auf der Erde gemacht werben, überaus complicirt: meil, 
um bie Wirkung beträchtlicher Höhen auf Gebirgsreifen mit einander 
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zu vergleichen, wegen ber großen Maſſe der Berge bie oberen umi 
unteren Stationen felten einander nahe genug liegen; weil die Na 
tur des Gefteind und die gangartig einbrechenden, nicht ſichtbarer 
Mineralien, ja bie nicht genugjam befannten ftünblichen und zufäl— 
ligen Veränderungen der Intenſität bei nicht ganz gleichzeitigen Be: 
obachtungen die Reſultate modificiren. Es wird fo oft ber Höhe 
(oder Xiefe) allein zugeſchrieben, was beiden keinesweges angehört. 
Bablreiche Bergwerke, melche ich in Europa, in Peru, Mexico und 
Sibirien zu ſehr beträchtlichen Tiefen befucht: haben mir nie Lo— 
calitäten dargeboten, die irgend ein Vertrauen einflößen Tonnten. 
Dazu follte man bei Angabe der Tiefen die perpendicularen Unter: 
Ihiede + und —, vom Meerhorizonte an gerechnet (der eigentlichen 
mittleren Oberfläche des Erdſphäroids), nicht außer Acht lafjen. Die 
Grubenbaue zu Joachimsthal in Böhmen haben faft 2000 Fuß ab: 
foluter Tiefe erreicht: und gelangen doch nur zu einer Gefteinfchicht, 
die drittehalb: hundert Fuß über dem Meereöfpiegel Tiegt.10 Ganz 
andere und günftigere Verhältniffe bieten die Luftfahrten dar. Gay— 
Lufiac bat fi bis gu 21600 Fuß Höhe Über Paris erhoben; aljo 
ift die größte relative Tiefe, welche man in Europa mit Bohr: 
Löchern erreicht bat, kaum 1/4, jener Höhe. Meine eigenen Gebirgs⸗ 
Beobachtungen zwiſchen den Jahren 1799 und 1806 haben mir die 
Abnahme der Erdkraft mit der Höhe im ganzen wahrſcheinlich 
gemacht, wenn gleich (aus den oben angeführten Störungd-Urfachen) 
mehrere Nefultate biefee vermuteten Abnahme wiberiprechen. 
babe Einzelnheiten aus meinen 125 Intenſitäts⸗Meſſungen in ber 
Andeskette, den fchiveizer Alpen, Stalien und Deutichland ausgewählt 
und in einer Noteil zufammengeftelt. Die Beobachtungen gehen 
von ber Meeresfläche bis zu einer Höhe von 14960 Fuß, Bis zur 
Grenze bed eiwigen Schnee; aber die größten Höhen haben mir nicht 
die ficherften Nefultate gegeben. Am befriebigendften find geweſen 
ber teile Abfall ber Silla de Caracas, 8105 Fuß, nad ber ganz 
naben Küfte von la Guayra; das, gleichlam über der Stadt Bogota 
ſchwebende Santuario de Nt* Sre de Guadalupe, auf einem Abfat 
- gegründet an fteiler Felswand von Kalkftein, mit einem Höhenunter⸗ 
ſchied von faft 2000 Fuß; der Vulkan bon Puracé, 8200 Fuß hoch 
über ber Plaza mayor ber Stabt Popahan. Kupffer im Kaufafus 12, 
Forbes in vielen heilen von Europa, Laugier und Mauvais auf 
dem Canigou, Bravais und Martins auf dem Faulborn und bei 
ihrem kühnen Aufenthalte ganz nabe dem Gipfel des Montblanc 
haben allerdings die mit der Höhe abnehmende Intenſität des Mag: 
netismus bemerkt; ja die Abnahme fchien nach der allgemeinen Did: 
euflion von Bravais fogar fehneller in den Porenden als in ber 
Alpentette. 13 | 
Duetelet’3 ganz entgegengeſetzte Reſultate auf einer Reife von 
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Genf nach tem Col de Balme und dem Großen Bernhard machen, 
zu einer endlichen uud entſcheidenden Beantwortung einer fo wichti⸗ 
gen Frage, es doppelt wünſchenswerth, daß man fich von ber Erb: 
oberfläche gänzlich entferne: und von dem einzigen ficheren, ſchon 
im Sabre 1804 von GaysLufiac, erft gemeinihaftlih mit Biot 
(24 Auguft) und dann allein (16 le angewandten Mittel 
bes Aëroſtats, in einer Reihe auf einander folgender Verſuche, Ges 
brauch made. Dfeillationen, in Höhen von mehr als 18000 Fuß 
gemefien, Tönnen uns jeboch über die in der freien Atmofphäre fort: 
gepflanzte Erdkraft nur dann mit Sicherheit belehren, wenn vor und 
nach der Luftfahrt die Temperatur: Correction in ben angewandten 
Nadeln auf das genauefte ermittelt wird. Die Vernachläffigung einer 
ſolchen Eorrection hatte aus den Verfuchen Gays Lufiac’d das irrige 
Refultat ziehen Iaffen, daB bie Erdkraft bis 21600 Fuß Höhe die⸗ 
jelbe bliebe: 34 während umgelehrt ber Berfuch eine Abnahme der Kraft 
erwied, wegen Verkürzung der ofeillirenden Nadel in ber oberen 
kalten Region.15 Auch ift Faraday's glänzende Entbedung ber para⸗ 
magnetifchen Kraft ded Oxygens bei dem Gegenftande, welcher uns 
hier bejchäftigt, keinesweges außer Acht zu laſſen. Der große Phy⸗ 
fifer macht ſelbſt darauf aufmerkſam, baß in den hoben Schichten 
der Atmofphäre die Abnahme der Intenſität gar nicht bloß in der 
Entfernung von der Urquelle ber Kraft (dem feiten Erblörper) zu 
fuchen ſei; fondern daß fie eben fo gut von dem fo überaus ver: 
dünnten Zuftande der Luft herrühren könne, da die Quantität bes 
Orygens in einem Cubikfuß atmofphärifcher Luft oben und unten 
verſchieden ſei. Nir fcheint es indeß, daß man zu nicht mehr be⸗ 
rechtigt ſei als zu ber Annahme: daß die mit ber Höhe und Luft⸗ 
verdlinnung abnehmenbe paramagnetiſche Eigenfchaft des fauerftoff- 
baltigen Theils der Atmofphäre für eine mitwirfend modifict 
rende Urſach angejehen werden müffe. Veränderungen ber Temperatur 
und der Dichtigkeit durch auffteigende Luftftröme verändern dann 
wiederum jelbft das Maaß dieſer Mitwirkung. 16° Solche Störungen 
nehmen einen variablen und recht eigentlich Iocalen Charakter an, 
wirken im Luftkreiſe wie die Gebirgäarten auf der Oberfläche der 
Erde. Mit jedem Fortſchritt, defien wir ung in ber Analyſe der 
gadartigen Umhüllung unſeres Planeten und ihrer phyſiſchen Eigen- 
ſchaften zu erfreuen haben, lernen wir gleichzeitig neue Gefahren in 
dem mwechfelnden Zuſammenwirken der Kräfte kennen: Gefahren, bie 
zu größerer Borficht in den Schlußfolgen mahnen. 

Die Intenfität der Erblraft, an beflimmten Punlten der Ober⸗ 
fläche unfres Planeten gemeſſen, hat, mie alle Erfcheinungen des 
tellurifchen Magnetismus, ihre ftünblichen und auch ihre fecularen 
Variationen. Die erjteren wurden auf Parry's dritter Reife von 
diefem verbienftvollen Seefahrer und vom Lieutenant Foſter (1825) 
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in Port Bowen deutlich erfannt. Die Zunahme der Intenfität von 
Morgen zum Abend ift in ben mittleren Breiten ein Gegenftanb bei 
forgfältigften Unterſuchungen geweſen von Chriftie1?, Arago, Han 
fteen, Gauß und Kupffer. Da Horizontale Schwingungen troß bei 
jegigen großen Vollkommenheit ber Neigungs-Nadeln den Schwingun 
gen biefer vorzuziehen find, fo ift die ſtündliche Variation der totalen 
Sntenfität nicht ohne die genauefle Kenntniß von der flündlichen 
Bariation der Neigung zu erhalten. Die Errichtung von magneti: 
ſchen Stationen in der nördlichen und fühlichen Hemifphäre hat den 
großen Vortheil gewährt die allerzahlreichſten und zugleich auch die 
allerſicherſten Refultate zu Kiefern.” Es genügt bier zwei Erbpunfte 13 
auszuwählen, „die, beide außerhalb der Tropen, bieffeit3 und jen- 
ſeits des Aequators faft in gleicher Breite Liegen: Toronto in Canada 
+ 430 39°, Hobarton auf Ban Diemen — 420 58°; bei einem 
Längen: Unterſchiede von ohngefähr 15 Stunden. Die gleichzeitigen 
ftündlicden Beobachtungen des Magnetismus gehören in Einer Sta: 
tion den Wintermonaten an, wenn fie in ber anderen in die Som» 
mermonate fallen. Was in der einen am Tage gemeffen wirb, ge⸗ 
hört in ber anderen meift ber Nacht gu. Die Abweichung iſt in 
Toronto weſtlich 10 88°, in Hobarton öſtlich 90 57°; Inclination 
und Intenfität find einander ähnlich: erftere in Toronto gegen Rorben 
(750 15°), in Hobarton gegen Süden (700 34‘) geneigt; letztere (die 
ganze Erdkraft) ifi in Toronto in abfoluter Scale 13,90; in Ho: 
barton 13,56. Unter biefen zwei fo wohl. ausgewählten Stationen 
zeigt 19 nach Sabine’8 Yinterfuhung bie in Canada für die Inten⸗ 
fität vier, die auf Ban Diemen nur zwei Wendepunkte. Sn To 
ronto Hat nämlih bie Variation der Intenſität ein Haupt: 
Marimum um 6 Uhr und ein Haupt-Minimum um 14 Uhr; 
ein ſchwächeres, ſecundäres Marimum um 20 Uhr: ein ſchwä⸗ 
eres, ferundäres Minimum um 22 Uhr. Dagegen befolgt ber 
ang ber Intenfität in Hobarton bie einfache Progrefiion bon 
einem Marimum zwifchen 5 und 6 Uhr zu einem Minimum zwifchen 
20 und 21 Uhr, wenn gleich die Inclination bort wie in To: 
zonto ebenfalls 4 Wendepunkte Hat.20 Durch bie Bergleihung ber 
Snelinationd »Variationen mit denen der horizontalen Kraft ift er⸗ 
gründet worden, daß in Canada in den Wintermonaten, wenn bie 
Sonne in den ſüdlichen Zeichen fteht, die ganze Erdkraft ſtärker 
ift als in den Sommermonaten berfelben Hemifphäre, eben fo ift 
auf Ban Diemen’3 Land die Intenfität (b. h. die ganze Erdkraft) 
ſtärker als der mittlere Jahreswerth vom Detober bis Februar im 
Sommer der fühlichen Hemifphäre, ſchwächer vom April zum Auguft. 
Nicht Unterſchiede der Temperatur, fondern der geringere Ab: 
ftand des magnetifhen Sonnenkörpers von der Erbe 
bewirken nad) Sabine?1 dieſe Verftärkung bes telluriſchen Magnetis⸗ 
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ms. Sm Hobarton ift die Intenfität im bortigen Sommer in ab 
hluter Scale 13,574; im dortigen Winter 13,548. Die feculare 
Teränderung der Intenſität ift bi jegt nur auf eine Heine Zahl 
von Beobachtungen gegründet. In Toronto fcheint fie von 1845 bis 
1849 einige Abnahme erlitten zu haben. Die Vergleichung meiner 
Beobachtungen mit denen von Rudberg in den Jahren 1806 und 
1832 giebt für Berlin daſſelbe Nefultat. 22 


Inelination. 


Die Kenntniß der iſokliniſchen Curven (Linien gleicher 
Inclination): wie die der fie beſtimmenden, ſchnelleren oder lang⸗ 
jameren, Zunahme der Inclination von dem magnetifchen Aequator 
an, wo die Inclination = 0 ift, bis zu dem nördlichen und füb- 
lichen Magnetpole, wo die horizontale Kraft verſchwindet; Hat ber 
ſonders in der neueren Zeit an Wichtigfeit noch dadurch geivonnen, 
daß daB Element der totalen: magnetifchen Erdkraft aus ber mit 
überwiegender Schärfe zu meflenden horizontalen Intenfität 
nicht ohne eine genaue Kunde der Inclination abgeleitet werben Tann. 
Die Kunde von der geographiichen Lage des einen und bed anderen 
Magnretpoles verdankt man ben Beobachtungen und ber wiſſen⸗ 
Ihaftlicden Thätigkeit eines und deſſelben Tühnen Seefahrers. Sir 
James Roß: im Norden während der zweiten Expebition?3 feines 
Onkel Sir Zohn Roß (1829—1833), im Süden während ber von 
ihm felbft befehligten antarctiichen Expedition (1839 — 1843). Der 
nördlihe Magnetpol (Br. + 700 5° 2%g., 990 5° W.) ıft fünf 
Breitengrade entfernter von dem Rotations⸗Pol der Erde als 
ver ſüdliche (Br. — 750 5°, 2g. 1510 48° O.); auch bat der ſüd⸗ 
liche Magnetpol 1090 mehr weftliche Länge vom Meridian von Paris 
als der nördliche Magnetpol, Lebterer gehört ber großen, dem ames 
rikaniſchen Continent fehr genäherten Inſel Boothia Felix, einem 
Theile des von Gap. Parry früher North Somerſet genannten Lan- 
des, an. Er liegt wenig ab von ber weitlichen Küfte von Boothia 
Felix: unfern des PVorgebirges Adelaide, da? in King William’s 
Sea und Victoria Street vortritt. 22 Den fühlichen Magnetpol bat 
man nicht unmittelbar, wie den nördlichen, erreichen können. Am 
17 Febr. 1841 war der Erebus bis Br. — 760 12° und Lg. 1610 
40‘ OR gelangt; die Smelination war aber erſt 880 40°: man glaubte 
ih alfo noch an 160 englifche Seemeilen von dem fühlichen Magnet» 
pole entfernt. 25 Viele und genaue Declinationd= Beobachtungen (die 
Interfection der magnetiſchen Meridiane beſtimmend) machen es fehr 
wahricheinlich, daß der Sübmagnetpol im Inneren des großen ants 
arciiſchen Polarlandes South Victoria Land gelegen ift; weitlich von 
dem Prince Albert Mountains: bie ih dem Südpol nähern und an 
ven, über 11600 Fuß Hohen, brennenden Bulfan Erebus anfchließen. 

5 


A.v. Sumboldbt, Kosmod, IV. 
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Der Lage und Geftalt:Beränderung de magnetiſchen Aequa— 
tors: der Linie, auf welcher die Neigung Null ift, wurde ſchon im 
Raturgemälde (Kosmos Br. I ©. 117—118 und 267) aus: 
führlich gedacht. Die frühefte Beſtimmung des afrilanifhen Kno— 
tens (der Durchkreuzung des geograpbifchen und magnetijchen Aequa⸗ 
tor8) geſchah von Sabine? in dem Anfang feiner Pendel-Expedition 
1822; ſpäter (1840) bat derſelbe Gelehrte: die Beobachtungen von 
Duperrey, Allen, Dunlop und Sulivan zufammenftellend, eine Karte 
des magnetiſchen Aequators 27 von der afrifanifchen Weſtküſte von 
Biafra an (Br. + 49, 2g. 70 10° öſtl.), durch das atlantiſche Meer 
und Brafilien (Br. — 160, zwiſchen Porto Seguro und Rio Grande) 
bi8 zu dem Punkte entworfen, wo ich, der Sübfee nahe, auf den 
Cordilleren die nörbliche Neigung babe in eine fübliche übergeben 
fehen. Der afrifanifche Knoten, als Durchſchnittspunkt beider Aequa⸗ 
toren lag 1837 in 00 40° öftlicher Länge; 1825 war er gelegen in 
40 35' D. Die feculare Bewegung bed Knotens, fich entfernend 
bon der 7000 Fuß hoben bafaltifchen Inſel St. Thomas, war aljv 
etwas weniger als ein Balder Grab im Sabre gegen Welten: mo- 
durch dann an der afrifanifchen Küfte die Linie ohne Neigung fich 
gegen Norden wendete, während fie an der brafilianiigden Kitfte gegen 
Süden herabſank. Der convere Scheitel der magnetifchen Nequatorial- 
Curve bleibt gegen den Südpol gerichtet, und entfernt fi im at: 
Iantifden Drean im Maximum 160 vom geograpbiichen Aequator. | 
Im Inneren von Südamerika, in der Terra incognita von Matto 
Groſſo: zwiſchen den großen Zlüffen Ringu, Mabera und Ucayale, 
fehlen alle Smelinationd= Beobachtungen bis zu der Andeskette. Auf 
diefer: 17 geographiſche Meilen öftlih von ber Küfte der Südſee, 
zwiſchen Montan, Micuipampa und Caxamarca, babe ich die Lage 
des gegen NW anfteigenden magnetifchen Aequatord aftronomifch bes 
ftimmt28 (Br. — 70 2°, 2g. 810 8° W.). 

Die volftändigfte Arbeit, welche wir über die Lage des magne: 
tifchen Aequators befiten, ift die von meinem vieljährigen Freunde 
Duperrey für bie Sabre 1823— 1825. Er bat auf feinen Welt: 
umfegelungen ſechsmal den Aequator durchſchnitten, und faft in einer 
Länge von 2200 benfelben nach eigenen? Beobachtungen barftelfen 
fönnen. Die zwei Knoten liegen nad Duperrey’3 Karte des 
magnetifhen Aequators: der eine in Lg. 301. D. (in dem 
atlantiſchen Ocean), der andere in %g. 1750 D, (in ber Südſee, 
zwiichen den Meridianen ber Viti⸗ und Gilbert⸗Inſeln). Wenn der 
magnetifche Aequator, wahrſcheinlich zwiſchen Punta de la Aguja 
und Payta, die Weftlüfte des ſüdamerikaniſchen Continents verlafien 

at, To nährt er fich in Welten immer mehr dem geographiſchen 
equator: jo daß er im Meridian der Snfelgruppe von Mendana 
nur noch um 20 von diefem entfernt30 ifl. Auch um 100 meftlicher: 


67 


n dem Meridian, welcher durch den mweftlichiten Theil der Paumotu⸗ 
‚nieln (Loow Archipelago) gebt, in 2g. 15101/,, fand Cap. Wilkes 
130 die Breiten-Entfernung vom geographiichen Aequator ebenfalls 
noch zwei volle Grade.31 Die Sinterfection (dev Knoten in der Süb- 
ie) fiegt nicht um 1800 von dem atlantifchen Anoten entfernt, nicht 
m 17601/2 weftlicder Länge; fondern erft in dem Meridian der Biti- 
Öruppe, obngefähr in 2g. 1750 Dft, d. i. 1850 Weſt. Wenn man 
alo von der Weſtküſte Afrika's durch Südamerika gegen Weften fort: 
ihreitet, fo findet man in diefer Richtung die Entfernung der Kno⸗ 
ten von einandes um 801/2 zu groß; — ein Beweiß, daß die Curve, 
mt der wir ung bier befchäftigen, Kein größter Kreis tft. 

Nach den vortrefflicden und vielumfaflenden Beftimmungen bes 
cap. Elliot (1846— 1849), welche zwiſchen den Meridvianen von Bas 
ubia und Ceylon mit denen von Jules de Bloſſeville (Kosmos 
%. IV. ©. 42) merkwürdig übereinftimmen, geht der magnetifche 
Xquator durch bie Nordfpite von Borneo, und faft genau von Oſten 
ah Weiten in die Norbipige von Seylon (Br. + 903/,). Die Curve 
vom Minimum der Totalkraft läuft dieſem Theile des magnetifchen 
Jequators faft parallel.2 Lekterer tritt in den oftafrifanifchen 
Content ſüdlich vom Borgebirge Guarbafui ein. Dieſer michtige 
funkt des Eintretens tft durch Rochet d'Hoͤricourt auf feiner zweiten 
ihyſſiniſchen Erpedition (184% — 1845) und durch die feharffinnige 
cuffion33 der magnetischen Beobachtungen biefes Reifenden mit 
onberer Genauigkeit beftimmt worden. Er liegt ſüdlich von Gau⸗ 
de, zwiſchen Angolola und Angobar, ber Hauptitabt des König: 
8 Schon, in Br. + 100 7° und Lg. 380 51’ D. Der Verlauf 
des magnetischen Aequators im Inneren von Afrika, von Angobar 
"3 zum Bufen von Biafra, ift eben jo unerforicht als ber im In⸗ 
nen von Südamerika öſtlich von der Andeskette und ſüdlich won 
tem geographiſchen Aequator. Beine Sontinentalräume find ſich von 
O nach W phngefähr an Größe gleich, zufammen von 80 Längen 
graben: fo daß faft 1/5 des Erdkreiſes aller magnetifchen Beobachtung 
bis jeßt entzogen iſt. Meine eigenen Inclinations⸗ und Intenſitäts⸗ 
Beobachtungen im ganzen Inneren von Südamerika (von Cumana 
18 zum Rio Negro, wie von Cartagena be Indias bis Quito) haben 
ur die tropifche Bone nörblih vom geographischen Yequator, und 
ton Quito an bis Lima in ber fühlichen Hemifphäre nur bie bem 
belichen Littoral nahe Gegend umfaßt. 

Die Translation bes afrilanifchen Knoten gegen Weften von 
1825 bis 1837, die wie ſchon oben bezeichnet haben, wirb befräftigt 
an der Oſtküſte von Afrika durch Bergleichung der Inclinations⸗ 
deobachtungen von PBanton im Jahr 1776 mit denen von Rochet 
dhericourt. Diefer fand den magnetijchen Aequator wiel näher ber 
Deerenge von Babzel:Mandeb: nämlich 10 fühlich von ber Inſel 
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Socotora, in 80 40° nördl. Breite. Es war alfo in der Breite allein 
eine Veränderung von 10 27° für 49 Jahre; dagegen war die Ber: 
änderung in der Länge von Arago und Duperrey in derjelben Zeit 
ala Bewegung der Knoten von DOften gegen Welten auf 100 ange: 
Schlagen worden. Die Säcular: Bariation der Knoten des magneti- 
ſchen Aequators ift an der öÖftlichen Küfte von Afrika gegen das 
indifche Meer Hin der Richtung nach ganz wie an der weltlichen ge 
Fa ‚nie Duantität der Bewegung aber erheifcht noch genauere 
ultate, 

Die PBeriodicität ber Veränderungen in der magnetifchen 
Sinelination, deren Eriftenz jchon früher bemerft worden war, ift 
mit Beftimmtbeit und in ihrem ganzen Umfange erft feit ohn- 
gefähr zwölf Jahren, feit Errichtung der britiichen magnetifchen Sta 
tionen in beiden Hemifphären, feftgeftellt worden. Arago, dem die 
Lehre vom Magnetismus fo viel verdankt, hatte allerdings fchon im 
Herbfte 1827 erkannt: „daß die Neigung größer ift Morgens um 
9 Uhr als den Abend um 6 Uhr, während die Intenfität der 
Magnetkraft, gemeffen durch die Schwingungen einer horizontalen 
Nadel, ihr Minimum in ber erften und ihr Marimum in der zeiten 
Epoche erreicht."34 In den britifchen magnetischen Stationen find 
dieſer Gegenjag und der periodiſche Gang der ftündlichen Neigung: 
Beränderung durch mehrere taufend regelmäßig fortgeführte Beob- 
achtungen und ihre mühevolle Discuffion feit 1840 feft begründet 
worden. Es ift bier der Ort die erhaltenen Thatjachen, Yundamente 
einer allgemeinen Theorie des Erd: Magnatismus, neben einander zu 
ftelen. Vorher muß aber bemerft werden, daß, wenn man die 
räumlich zu erfennenten periobiichen Schwankungen ber drei Ele 
mente des tellurifchen Magnetismus im ganzen betrachtet; man mit 
Sabine in ven Wendeftunden, in benen die Marima ober Minima 
eintreten, (turning hours) zu unterfcheiden hat zwiſchen zwei grö⸗ 
Beren und darum wichtigen Ertremen und anderen, gleichſam ba 
zwifchen eingefchalteten, meiftentheil® nicht minder regelmäßigen, 
Heinen Schwankungen. Die wiederkehrenden Bewegungen ber 
Sinelinationd- und Declinationd- Nadel, wie die Veränderung in ber 
Intenſität der Totalkraft bieten daher dar: Haupts und fecun- 
däre Maxima oder Minima, meift beide Arten zugleich: alſo 
eine doppelte Progreflion mit 4 Wendeftunden (der gewöhnliche 
Sal); und eine einfache Progrefiion, mit 2 Wendeftunden, d.h. 
mit einem einzigen Maximum und einem einzigen Minimum, Letz⸗ 
tereß 3. 8. ift der Gang der Sntenfität (total force) in Ban 
Diemen’3 Land, neben einer doppelten Progreffion der Incli⸗ 
nation: während an einem Orte ber nörblicden Hemiſphäre, welcher 
der Lage von Hobarton genau entipricht, zu Toronto in Canada, 
beide Glemente, Intenſität und Inclination, eine doppelte Pro- 
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greſſion befolgen. 35 Auch am Borgebirge der guten Hoffnung giebt 
nur Ein Marimum und Ein Minimum bes Snelination. Die 
Rändliden periodischen Variationen ber magnetifchen Neigung find: 


Il. Nördliche Hemiſphäre: 

Greenwäich: Mar. 21%, Min. 3% (Airy Observ. in 1845 p. 21, in 
1846 p. 113, in 1847 p. 247); nel. im zuleßt genannten Jahre um 21% im 
Nittel 689 59°,3: um 3% aber 680 58°,6. In der monatlihen Variation fällt 
das Mar. in April— Juni, das Din. in DOct.— Dec. 

Paris: Mar. 21%, Min. 6%. Die Einfachheit der Progreffion von Paris 
und Greenwich wiederholt fih am Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Petersburg: Mar. 20%, Min. 10%; Variation der Incl. wie in Paris, 
Greenwich und Peking; in kalten Monaten geringer ; Max. fefter an die Stunde 
gebunden ala Min. 

Zoronto (Canada): Haupt-Dlar. 22%, Haupt-Min, 4%; jecund. Mag. 
10%, fecrund. Min. 18% (Sabine Tor. 1840—1842 Vol. I. p. LXI). 


1. Südliche Hemifphäre: 

Hobarton (Injel Ban Diemen): Haupt-Min. 18%, Haupt-Mag. 23%"), ; 
jeeund, Min. 5%, fecund. Mar. 10% (Sabine Hob. Vol. I. p. LXVII). Die 
Inclination ift größer im Sommer, wenn die Sonne in den füdlihen Zeichen 
hebt: 700 36°,74 ; kleiner im Winter, wenn die Sonne in den nördlichen Zeichen 
berweilt: 700 847,66 ; ſechsjähriges Mittel des ganzen Jahres: 70° 36,01 (Sabine 
Hob. Vol, II. p. XLIV). Ebenſo ift zu Hobarton die Intenfität der Totalkraft 
größer von Oct. zu Febr. ald von April zu Auguft (p. XLVI). 

VorgebirgedergutenHoffnung: einfade Progrefiion Min. 0% 84°, 
(Mar. 834°; mit überaus Meiner Zwiſchenſchwankung zwifchen 19% und 21“ 
(Sabine Cape obs. 1841—1850 p. LIIL) 

Die bier angegebenen Erſcheinungen der Wechfelftunden des 
Rarimums der Spnelinationen, in der Zeit des Orts ausgedrückt, 
ftimmen unter fich in der nörblichen Hemiſphäre zu Toronto, Paris, 
Greenwich nnd Petersburg merkwürdig zwifchen 20 und 22 Uhr 
(Morgens) überein; auch die Minima der Wechjelftunden fallen, wenn 
gleich minder genähert (4, 6 und 10 Uhr), doch alle auf den Nach— 
mittag oder Abend. Um fo auffallender ift e8, daß in den 5 Jahren 
ihr genauer Beobachtungen von Greenwich ein Jahr (1845) bie 
Epochen der Maxima und Minima entgegengefegt eintraten. Das 
Ihreömittel der Neigung war um 21": 680 56°,8 und um 3": 680 
) ', . 


Wenn man die der geographiichen Lage nach dieſſeits und jen- 
ſeits des Aequators fich entiprechenden Stationen Toronto und 
Hobarton vergleicht, jo bemerkt man für Hobarton große Ver- 
Idiedenheit in der Wendeftunde des Haupt-Min. der Inclination 
4 Uhr Nachmittags und 6 Uhr Morgens), aber keineswegs in der 
Bendeftunde des Haupt-Max. (22° und 23" 1/2). Auch die Stunt- 
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(18°) des Haupt⸗Min. von Hobarton findet fich wieder in der Stunde 
bes fecundären Min. von Toronto. Die Maxima bleiben an beiben 
Drten an biefelben Stunden (22°—23* 1/, und 10) in Haupt- und 
feeundären Max. gebunden. Die vier Wendeftunden der Inclination 
finden fi demnach faft genau wieber (4 ober 5, 10, 18 und 22 
oder 231/,) in Toronto wie in Hobarton, nur in anderer Bebeutung. 
Diefe complicirte Wirkung innerer telurifcher Kräfte ift ſehr beachtens⸗ 
werth. DVergleiht man dagegen Hobarton und Toronto in Hinſicht 
auf die Folge der Wendeftunden der Intenfitäts- und Inclina— 
tiond- Veränderungen, fo ergiebt fih: daß am erfteren Orte, 
in der füblichen Hemifphäre, das Min. der Total- Intenfität dem 
Haupt:Min. der Inclination nur um 2 Stunden nadfolgt, während 
die Berfpätung im Mar. 6 Stunden beträgt; daß aber in der nürt- 
lien Hemifphäre, zu Toronio, das Min. der Intenfität dem Haupt: 
Mar. der Inclination um 8 Stunden vorausgebt, während das Mar. 
der AIntenfität nur um 2 Stunden von dem Min. der Inclination 
verſchieden ift.3 

Die Periobicität der Snclination am Borgebirge der guten Hoff: 
nung ftimmt weder mit Hobarton, das in derſelben Hemiſphäre Tiegt, 
noch mit einem Punkte der nörblichen Hemifphäre überein. Das 
Minimum der Inclination tritt fogar zu einer Stunde ein, in welcher 
die Nadel in Hobarton faft das Marimum erreicht, 

Zur Beftimmung ber fecularen Bariation der Inclina- 
tion gehört eine fich gleich bleibende Genauigkeit der Beobachtung 
in einer langen Zwiſchenzeit. Bis zu Cool's Weltumfeglung tft 3. 2. 
nicht mit Gewißheit binaufzufteigen, da, wenn gleich auf der dritten 
Reife die Pole immer umgelehrt wurben, zwifchen dem großen See: 
fahrer und Bayley in der Südſee oft Unterjchieve von 40 bis 54 
Minuten bemerkt. werden: was wahrfcheinlich der damals fo unvoll- 
kommenen Eonftruction der Nabel und dem Mangel ihrer freien Be: 
mwegung zuzuschreiben ift. Für London geht man ungern über Sa: 
bine’3 Beobachtung vom Auguft 1821 hinaus: die, verglichen mit 
der vortrefflichen Beftimmung von James Roß, Sabine und For im 
Mai 1838, eine jährliche Abnahme von 2,73 ergab: während Lloyd 
mit eben fo genauen Inftrumenten, aber in Türzerer Zwiſchenzeit 
ſehr übereinftimmend 2,38 in Dublin gefunden hatte.” Im Paris, 
wo ebenfalls die jährliche Verminderung der Inclination ſich im Ab: 
nehmen befindet, ift die Verminderung größer als in London. Die 
von Coulomb angegebenen, fehr fcharffinnigen Methoden die Neigung 
zu beitimmen hatten dort freilich den Erfinder zu irrigen Refultaten 
geführt. Die erfte Beobachtung, melde mit einem vollkommenen 
Inſtrumente von le Noir auf dem Obſervatorium zu Paris angeftellt 
wurde, ift von 1798. Ich fand damals nach mehrmaliger Wieder: 
bolung gemeinſchaftlich mit dem Chevalier Borda 690 51°,0; im Jahr 
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1510 mit Arago 680 50°,2; im Jahr 1826 mit Mathieu 670 56‘,7. 
Im Sabre 1841 fand Arago 670 9°,0; im Jahr 1851 fanden Lau: 
gier und Mauvaiß 660 35°: immer nach gleicher Methode und mit 
gleihen Snftrumenten. Die ganze Periode, größer ald ein halbes 
Jahrhundert (1798 — 1851), giebt eine mittlere jährliche Verminde⸗ 
' rung der Snelination zu Parid von 369. Die Swilchen: Epochen 
find geivefen: 

von 1798—1810 zu 5’,08 

1810—1826 3,37 

1826—1841 3,13 

1841—1851 8,40 


Die Abnahme bat fich zwifchen 1810 und 1826 auffallend verlang: 
ſamt, doch nur allmälig, denn eine Beobachtung von Gay-Lufſac, 
die er 1806 bei feiner Rüdreife von Berlin, wohin er mich nad 
unjerer italieniichen Reife begleitet hatte, mit vieler Genauigkeit an- 
ftellte (690 12), gab noch feit 1798 eine jährliche Verminderung von 
4,87. Se näher der Knoten des magnetiichen Aequators in feiner 
fecularen Bervegung von D nad W dem Meridian von Paris kommt, 
defto mehr ſcheint fich die Abnahme zu verlangiamen: in einem halben 
Sahrhundert von 5,08 bis 3,40. Sch babe Kurz vor meiner ſibiri⸗ 
hen Expedition (April 1829) in einer der Berliner Akademie vor⸗ 
gelegten Abhandlung 8 vergleichen die Punkte zufammengeftellt, an 
denen ich jelbft: mie ich glauben barf, immer mit gleicher Sorgfalt, 
beobachtet Habe. Sabine bat volle 25 Jahre nach mir Inclination 
und Intenfität in der Havana gemeflen, was für diefe Tropengegendb 
ſchon eine beträchtliche Zwifchenzeit darbietet, und die Bariation von 
zwei wichtigen Glementen beftimmt. In einer ausgezeichneten, mehr 
umfafjenden Arbeit als die meinige hat Hanfteen (1831) die jährliche 
Bariation der Neigung in beiden Hemiſphären 39 unterjucht. 

Mährend die Beobachtungen von Sir Edward Belcher im Jahr 
1838, mit den meinigen vom Jahr 1808 verglichen (ſ. oben ©. 48), 
längs der Weftfüfle von Amerika zwifchen Lima, Guayaquil und Aca- 
pulco beträchtliche Beränderungen ber Snclination andeuten (je länger 
die Zwiſchenzeit ift, defto größeren Werth haben bie Reutte): iſt 
an anderen Punkten der Südſee die ſeculare Veränderung der Neigung 
bon der auffallendften Langfamkeit geweſen. In Dtabeiti fand 1778 
Bayley, 290 43°, Fitzroy 1835 noch 300 14°, Cap. Belcher 1840 wieder 
300 17°, alſo war in 67 Jahren die mittlere jährliche Veränderung 40 
faum 0°,51. Auch im nördlichen Afien hat ein jehr jorgfältiger Beob⸗ 
achter, Herr Samelieff, (22 Jahre noch meinem Aufenthalte in jenen 
Gegenden) auf einer Reife, die er von Cafan nach den Ufern des 
cafpiichen Meeres machte, die Inclination, nörblich und ſüdlich vom 
Parallel von 500, fehr ungleich verändert gefunden 1; 
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Humboldt Sawelieff 
1829 1851 
Caſan... 680 26,7 . . 680 30',8 


Saratow . . 64 409 . . . 64 48,7 
Sarepta . . 62 159 .. 
Aſtrachan.. 59 583 . . . 60 279 

Für das Vorgebirge der guten Hoffnung befit man jet eine lange 
und, wenn man nicht weiter als von Sir James Rob und du Petit 
Thouars (1840) bis Bancouver (1791) auffteigt, eine ſehr befriebi- 
gende, faft 5Ojährige Reihe von Sinclinationsbeobachtungen. 42 

Die Löfung der Srage, ob die Erhöhung des Bodens als folche 
einen mit Sicherheit bemerfbaren Einfluß auf magnetifche Neigung 
und Intenfität 8 ausübt? ift während meiner Gebirgsreifen in der 

ndedfette, im Ural und Altai für mich ein Gegenftand forgfältiger 

fung gewejen. Ach babe fchon in dem Abfchnitt von ber Inten⸗ 
fität bemerkt, wie leider nue jo wenige Localitäten über biefe Frage 
einige Gewißheit verbreiten Tönnen: weil die Entfernung ber zu ver: 
gleichenden Punkte von einander gering genug fein muß, um ben 
Verdacht zu entfernen, ber gefundene Unterfchieb ber Snclination fei 
nicht Folge der Boden⸗Erhebung, ſondern Folge der Krümmung in 
den ifodynamifchen und ifoflinifchen Curven, oder einer großen Hetero: 
geneität der Gebirgsart. Sch werde mich auf die Angabe von 4 Haupt: 
reſultaten beichränten: von benen ich bereit3 an Ort und Stelle glaubte, 
daß fie mit mehr Entjchiedenheit als die Intenfität3: Beobachtungen 
barbieten, den verminbernden Einfluß der Höhe des Standorts auf 
bie Neigung ber Nabel Tenntlich machen: 


Die Silla de Caracas, welde fi über die Meerestüfte von la Guayra 
8100 Fuß faſt ſenkrecht erhebt, in großer Nähe füdlih von der Küfte, nördlich 
von der Stadt Caracas: Incl. 419,90; la Guayra: Höhe 10 F., Incl. 42,20; 
Stadt Earacas: Höhe am Ufer des Rio Guayre 2484 F., Incl. 429,95. 
(Humboldt, Voy. aux. Rög. d$quinox. T. I. p. 612.) 

Santa 6 de Bogota: Höhe 8196 F., Incl. 27°,15; Gapelle de 
Nuestra Seüora de Guadalupe, über der Stadt an einer Felswand hangend: 
Höhe 10128 F., Incl. 26°, 80. 

Popayan: Höhe 5466 F., Incl. 239,25; GebirgsdorfPuracs 
am Abhange des Bullans: Höhe 8186 F., Incl. 219,80; Gipfel des Vulkans 
von Puracs: Höhe 18650 %., Incl. 20,80. 

Quito: Höhe 8952 F., Incl. 149,85; San Untonio de Lulum- 
bamba, wo der geographifche Aequator daB heiße Thal durchſchneidet: Höhe 
des Thalbodens 7650 F., Incl. 169,02. — Ulle vorgenannte Inclinationen 
find in Gentefimal = &raden angegeben. 


Ich möchte aus meinen Beobachtungen nicht auch das Gottharb- 
Hofpiz (6650 F.): Incl 660 12°; verglichen mit Airolo (3502 $.): 
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Incl. 660 54°, und Altporf: Incl. 660 55°, anführen; nicht die fchein- 
bar widerfprechenden: Land le Bourg Inel. 660 9°, das Hofpiz des 
Mont Cenis (6858 F.) Incl. 660 22°, und Turin (707 3.) Incl. 
660 3°; ober Neapel, Portici und ben Kraterrand des Veſuvs; ober 
in Böhmen ben Gipfel des Großen Miliihauer (Phonolith!) Incl. 
670 53° 5%, Tepliz Incl. 670 19°%,5 und Prag incl. 660 47,6: wegen 
ver Größe der relativen Entfernungen und des Einflufjes der nahen 
Gebirgsarten. 44 Gleichzeitig mit der Reihe vortrefflicher und im größten 
Detail publicizter Beobachtungen der horizontalen Sntenfität, 
welhe 1844 Bravais in Begleitung von Martins und Lepileur ver: 
gleihend auf 35 Stationen: unter denen die Gipfel ded Montblanc 
(14809 F.), des Großen Bernhards (7848 5.) und des Faulhorns 
(8175 F.) waren, angeftellt hat; machten diejelben Phyſikrr auch auf 
dem Grand Plateau des Montblanc (12097 5.) und in Chamonir 
(3201 F.) Inclinations⸗Verſuche. Wenn die Vergleichung diefer Re⸗ 
fultate einen vermindernden Einfluß der Erhebung bes Bodens auf 
die magnetifche Neigung anzeigte, fo gaben Beobachtungen vom Faul⸗ 
horn und von Brienz (1754 5.) dagegen eine mit der Höhe zuneh⸗ 
mende Inclination. Beide Claſſen der Unterſuchung, für horizontale 
Intenſität und Snelination, führten zu Teiner befriedigenden Löfung 
ver Probleme (Bravaiß sur l’intensite du Magn&tisme 
terrestre en France, en Suisse et en Savoie in ben 
Annales de Chimie et de Physique 3?me Serie T. 18. 1846. 
p. 225.) Sn einem Manufeript von Borda über feine Expebition 
nad den canarifchen Inſeln im Jahr 1776, welches in Paris im 
Depöt de la Marine aufbewahrt wird und deſſen Mittheilung ich 
dem Aomiral Rofily verdantte, habe ich den Beweis aufgefunden, 
dab Borda den erften Verfuch gemacht Hat, den Einfluß einer großen 
Höhe auf die Snclination zu unterſuchen. Er bat auf dem Gipfel 
des Pics von Teneriffa die Snclination um 10 15° größer als im 
Hafen von Santa Cruz gefunden: gewiß eine Folge localer Attrac- 
tionen der Laven, wie ich fie jo oft am Veſuv und an amerilanifchen 
Vulkanen beobachtet habe. (Humboldt, Voyage aux Regions 
equinoxiales T. I. p. 116, 277 und 288.) 

Um zu prüfen: ob wohl, wie die Höben, fo auch bie tiefen, 
inneren Räume des Erdkörpers auf die Inclination wirken? babe ich 
bei einem Aufenthalte in Freiberg im Juli 1828 mit aller Sorgfalt, 
deren ich fähig bin, und mit jevesmaliger Umkehrung ber Pole einen 
Verſuch in einem Bergwerke angeftellt, in welchem nach genauer Prü⸗ 
fung das Geftein: der Gneiß, keine Wirkung auf die Magnetnadel 
äußerte. Die Saigerteufe unter der Oberfläche war 802 Fuß, und 
der Unterfchied zwiſchen der unterirdifchen Inclination und der an 
einem Punkte, welcher genau „am Tage” darüber lag, freilich nur 
2,06; aber bei der Umficht, mit der ich verfuhr, laffen mich die in 
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der Note45 angeführten Reſultate jeder einzelnen Nabel doch glauben, 
daß in der Grube (dem Churprinz) die Inclination größer ift, als 
auf der Oberfläche des Gebirges. Möchte fich doch Gelegenheit finden: 
ba, wo man bie Meberzeugung erhalten kann, daß das Dueergeftein 
örtlich unwirkſam ift, meinen Verſuch mit Sorgfalt in Bergwerken 
zu wieberholen, welche: wie bie Valenciana bei Guanaxuato (Merico) 
1582 F. wie englifche Koblengruben über 1800 F. und der jegt ver- 
ee Cjelsjhact 46 bei Kuttenberg in Böhmen 8545 F. ſenkrechte 
iefe haben! 

Nach einen ftarten Erdbeben in Cumana am 4 November 1799 
fand ich die Inclination um 90 Centefimal:Minuten (faft einen vollen 
Grad) verringert. Die Umftände, unter denen ich dieſes Rejultat er- 
bielt und die ih an einem anderen Orte genau entwidelt habe, 
bieten Teinen befriedigenden Grund zu der Annahme eines Irrthums 
dar. Kurz nach meiner Landung in Cumana batte ich die Inclina⸗ 
tion 430,53 (Centeſ.) gefunden. Der Zufall, wenige Tage vor dem 
Erdbeben in einem fonit fchägbaren fpanifchen Werke, Mendoza's 
Tratado de Navegacion T. II. p. 72, die trrige Meinung aus⸗ 
geiprocden zu finden, daß bie ftündlichen und monatlichen Berände- 
rungen ‚der Inclination ftärter al3 die der Abweichung wären: hatte 
mich veranlaßt eine lange Reihe forgfältiger Beobachtungen im Hafen 
von Cumana anzuftelen. Die Snclination fand fih am 1—2 Nov. 
in großer Stetigkeit im Mittel 430 65. Das Inſtrument blieb unbe: 
rührt und gehörig nivelliet an bemjelben Drte ftehen. Am 7. Nov., 
alſo drei Tage nach den ſtarken Erdſtößen, nachdem das Inſtrument 
bon neuem nivellirt war, gab es 420,75. Die Intenfität der Kraft, 
durch ſenkrechte Schwingungen gemeſſen, war nicht verändert. Sch 
hoffte, daß die Inclination vielleicht allmälig wieder zu ihrem vorigen 
Stande zurüdfehren würbe; fie blieb aber dieſelbe. Im Sept. 1800, 
nach einer Fluß⸗ und Landrelje am Drinoco und Rio Negro von mehr 
ala 500 geographiſchen Meilen, gab daſſelbe Inftrument von Borba, 
welches mich überall begleitet hatte, 420,80: alfo dieſelbe Neigung 
als vor ber Reife. Da mechaniſche Erfchütterungen und electrifche 
Schläge in weichem Eifen durch Veränderung des Molecular-Zuftandes 
Pole erregen, fo könnte man einen Zufammenhang ahnden zwilchen 
den Einflüffen der Richtung magnetifcher Strömungen und ber Rich: 
tung der Erbftöße; aber: ſehr aufmerkfam auf eine Erfcjeinung, an 
deren objectiver Wirklichkeit ich 1799 Keinen Grund hatte zu zweifeln, 
babe ich dennoch bei der übergroßen Zahl von Erbftößen, die ich 
jpäter in Südamerika drei Sabre lang empfunden, nie wieder eine 
plößlide Veränderung der Snclination wahrgenommen, melde ich 
diefen Erdſtößen hätte zufchreiben können: fo verfchieden auch Die 
Richtungen waren, nach denen die Wellenbewegung der Erbichichten 
fich fortpflanzte. Ein ſehr genauer und erfahrener Beobachter, Erman, 
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fand nach einem Erdbeben am Bailal-See (8 März 1828) ebenfalls 
feine Störung in der Abweichung und dem Gange ihrer periodiſchen 
Bariation. 48 

Declination, 


Die gefchichtlichen Thatfachen des allerfrüheften Erkennens von 
Erfcheinungen, welde jih auf das dritte Element des tellurifchen 
Magnetismus, auf die Declination, beziehen, find bereits oben 
berührt worden. Die Chinefen kannten im 12ten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung nicht bloß die Abweichung einer, an einem Baumiwollen- 
faden hangenden, horizontalen Magnetnadel vom geographifchen Meri: 
dien: fie wußten auch die Quantität diefer Abweichung zu beftimmen. 
Seitdem durch den Verkehr der Chinefen mit den Malayen unb In⸗ 
dern, und diejer mit den Arabern und maurifchen Piloten der Ge— 
brauch des Seecompaſſes unter den Genuefern, Majorcanern und 
Satalanen in dem Beden des Mittelmeered, an ber Weftlüfte von 
Afrika und im hohen Norden gemein geworden war; erichienen ſchon 
1436 auf Seelarten Angaben der Variation für verfchiedene Theile 
ber Meere. 29 Die geographiſche Lage einer Linie ohne Abmwei- 
dung, auf der die Nadel nad) dem wahren Norden, nach dem Ro- 
tationd= Pole gerichtet war, beftimmte Columbus am 13 September 
1492; ja es entging ihm nicht, daß die Kenntniß der Declination 
zur Beftimmung der geographiichen Länge dienen könne. Sch babe 
an einem anderen Orte aus dem Schiffsjournal des Admirals er⸗ 
mwiefen, wie berjelbe auf der zweiten Reife (April 1496) als er. feiner 
Schiffsrechnung ungewiß war, ſich durch Declinationg = Beobachtungen 
zu orientiren fuchte.50_| Die ftündlichen Veränderungen der Abwei⸗ 
dungen wurden bloß als fichere Thatjache von Hellibrand und Bater 
Tahard zu Louvo in Siam, umftändli und faft befriedigend von 
Graham 1722 beobachtet, Celſius benugte fie zuerft zu verab- 
redeten, gemeinfchaftlihen Meffungen an zwei weit von einander 
entfernten Punkten. 51 

Zu den Erfcheinungen felbft übergebend, welche die Abweichung 
der Magnetnadel darbietet, wollen wir biejelbe betrachten: zuerft in 
ihren Beränderungen nach Zaged und Nachtſtunden, Jahreszeiten 
und mittleren Jahresſtänden; dann nach dem Einfluß, welchen die 
außerordentlichen und doch periodiſchen Störungen, und die Orts⸗ 
lagen nördlich oder ſüdlich vom magnetiſchen Aequator auf jene Ver⸗ 
änderungen ausüben; endlich nach den linearen Beziehungen, in 
denen zu einander die Erdpunfte fteben, melche eine gleiche oder gar 
teine Abweichung zeigen. Dieje linearen Beziehungen find aller: 
dings in unmittelbarer praftifcher Anwendung der gewonnenen Re: 
fultate für bie Schiffsrecinung und das gefanımte Seeiwefen am mwich- 
tigften; aber alle kosmiſchen Exrfcheinungen bed Magnetismus, unter 
denen die außerorbentlichen, in fo weiter Ferne oft gleichzeitig wir⸗ 
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kenden Störungen (die magnetiſchen Ungewitter) zu den geheimniß— 
vollſten gehören, hangen ſo innig mit einander zuſammen, daß, um 
allmälig die mathematiſche Theorie des Erd-Magnetismug 
zu vezpnſtandigen, keine derſelben vernachläſſigt werden darf. 

Auf der ganzen nördlichen magnetiſchen Halbkugel in 
den mittleren Breiten, die Theilung des Erdſphäroids durch den 
magnetischen Aequator gedacht, jteht das Nord-Ende der Magnet: 
nadel: d. 5. dag Ende, welches gegen den Nordpol binweilt, da mo 
die Abweichung weftlich ift, um 8" 3/5, Morgens (20° 1/4) diefem 
Pole in der Richtung am nächſten. Die Nadel bewegt fich von 8” 1/, 
Morgens bis 1° 3/4 Nachmittagd von Often nach Wejten, um dort 
ihren wejtlichften Stand zu erreichen. Dieſe Bewegung nach Weften 
ift allgemein, fie tritt in derfelben Richtung ein an allen Orten ver 
nördlichen Halbfugel, fie mögen weſtliche Abweichung haben: 
wie das ganze Europa, Peking, Nertichinft und Toronto in Canada; 
ober öſtliche Abweichung: wie Caſan, Sitfa (im rufliichen Amerika), 
Washington, Marmato (Neu:Sranada) und Payta an der peruanifchen 
Küfte.52 Bon dem eben bezeichneten meftlichften Stande um 1" 3/, be: 
wegt ſich die Magnetnadel den Nachmittag und einen Theil der Nacht 
bis 12 ober 13 Uhr wieder zurüd nach Dften, indem fie oft einen 
Heinen Stillftand gegen 6" macht. Sn der Nacht ift wieder eine 
feine Bewegung gegen Weiten: bis dad Minimum, d. h. der 
öftliche Stand von 20* 1/,, erreicht wird. Diefe nächtliche Periode, 
welche ehemals ganz überfehen wurde (da ein allmäliger und ununter- 
brochener Rüdgang gegen Often von 1° 3/4 bis zur Morgenftunde von 
20 1/4 behauptet wurde), bat mich ſchon zu Rom bei einer Arbeit mit Gay⸗ 
Luſſac über die ftündlichen Veränderungen der Abweichung mittelft des 
Prony'ſchen magnetifchen Fernrohrs lebhaft befchäftigt. Da die 
Nadel überhaupt unrubiger ift, jo lange die Sonne unter vem Horizont 
ſteht, fo ift die Heine nächtliche Bewegung gegen Weiten jeltener und minder 
deutlich berbortretend. Wenn fie deutlich erjcheint, jo babe ich fie von 
feiner unrubigen Schwanlung ber Nadel begleitet geſehen. Gänzlich 
verichieden von dem, was ich Ungemitter genannt babe, gebt in 
der Heinen weſtlichen Periode die Nadel rubig von Xheilftrich zu 
Theilftrich: ganz wie in der fo ficheren Tages: Periode von 20° 1/, 
bis 1° 3/4. Recht bemerkenswerth ift, daß wenn die Nabel ihre conlinuir: 
liche meftliche Bewegung in eine öftliche ober umgeedet verwandelt, fic 
nicht eine Zeit lang unverändert ftehen bleibt, ſondern (vorzüglich bei 
Tage um 20° 1/, und 1° 3/4) fich gleichfam plöglich ummendet. Ge- 
möhnlich findet die Heine Bewegung gegen Weiten erft zwifchen Mitter⸗ 
nacht und dem frühen Morgen ftatt. Dagegen ift fie auch in Berlin 
und in ven Freiberger unterirbifchen Beobadytungen, wie in Green⸗ 
wich, Makerstoun in Schottland, Wafhington und Toronto fehon 
nady 10 oder 11 Uhr Abends bemerkt worden. 


1 


Die vier Bewegungen der Nabel, die ich 1805 erfannt habe 53, find in 
ber ſchönen Sammlungber Beobachtungen von Greenwich in den Jahren 
1845, 1846 und 1847 als Refultate vieler taufend ftündlicher Beobach⸗ 
tungen in folgenden 4 Wendepuntten 54 dargeftellt: erſtes Minimum 20", 
erſtes Marimum 2"; zmweites Minimum 12" oder 14, zweites Maxis 
mum 14“ oder 16°. Sch muß mich begnügen bier nur die Mittel: 
zuftände anzugeben, und auf ven Umſtand aufmerkfam zu machen, 
dab das morgendliche Haupt: Minimum (20*) in unferer nördlichen 
Zone gar nicht durch den früheren oder fpäteren Aufgang der Sonne 
verändert wird. Ich babe in 2 Solftitien und 3 Aequinoctien, in 
denen ich gemeinjchaftlich mit Oltmanns, jedesmal 5 bi8 6 Tage 
und eben fo viele Nächte, die ftünbliche Variation verfolgte, den öft- 
lihften Wenbepuntt im Sommer und in Wintermonaten unverrüdt 
zwiichen 19° 3/, und 20* 1/4 gefunden, und nur fehr unbeträchtlich 55 
durch den früheren Sonnenaufgang verfrüht. 

Sn den hoben nördlichen Breiten nahe dem Polarkreife, und 
zwifchen vielem und dem Rotations= Pole iſt die Regelmäßigkeit der 
ftündlichen Declination noch wenig erfannt worden, ob es gleich nicht 
an einer Zahl jehr genauer Beobachtungen mangelt. Die locale Ein: 
wirkung ber Gebirgsarten, und die Frequenz in der Nähe oder in der 
Ferne ftörender Polarlichter machen Herrn Lottin in der franzöfifchen 
wifienfchaftlichen Expedition der Lilloife (1836) faft fehüchtern, aus 
feiner eigenen großen und mühevollen Arbeit, wie aus der älteren 
(1786) des verdienſtvollen Löwenörn beftimmte Refultate über die 
MWendeftunden zu ziehen. Im Ganzen war zu Reikjavik (Island, 
Br. 640 8°), wie zu Godthaab an der grönländifchen Küfte, nach 
Beobachtungen des Miſſionars Genge, das Minimum der meftlichen 
Awweichung faft wie in mittleren Breiten um 21" oder 22"; aber 
das Maximum ſchien erft auf 9 bis 10 Uhr Abends zu fallen. 56 
Nörblicher, in Hammerfeit (Finmarken, Br. 700 40°), fand Sabine 
den Gang der Nadel ziemlich vegelmäßig5? wie im füblichen Norwegen 
und Deutfchland : weftliches Minimum 21°, weitliches Marimum 1" 1/g; 
befto verfchiebener fand er ihn auf Spigbergen (Br. 790 50°), wo die 
eben genannten Wenbeftunden 18° und 7" 1/, waren. Für die arcs 
tiſche Polar⸗Inſelwelt, in Port Bowen an der öftlichen Küfte von 
Prince Regent’s inlet (Br. 730 14°), haben wir aus ber britten 
Reife von Cap. Parry (1825) eine fchöne Reihe fünfmonatlicher zu- 
ſammenhangender Beobachtungen von Lieut, Fofter und James Roß: 
aber wenn auch die Nabel innerhalb 24 Stunden zweimal durch den 
Meridian ging, den man für den mittleren magnetifchen des Orts 
bielt, und in vollen zwei Monaten, April und Mai, gar kein Nord: 
licht Achtbar war; fo ſchwankten doch die Zeiten der Haupt: Elonga- 
tionen um 4 bi8 6 Stunden: ja vom Sanuar bi8 Mai waren int 
Mittel die Marima und Minima der weitlicden Abweichung nur um 
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eine Stunde verſchieden! Die Quantität der Declination ſtieg an 
einzelnen Tagen von 10 1/2 bis 6 und 7 Grab, während fie unter 
den Wendekreiſen kaum fo viele Minuten erreicht. Wie jenfeitö des 
Polarkreiſes, fo ift auch dem Aequator genähert ſchon in Hindoftan, 
4. ®. in Bombay (Br. 180 56°) eine große Complication in den 
ftündlichen Perioden der magnetiichen Abweichung. Es zerfallen die⸗ 
felben dort in zwei Hauptelaffen, welche, vom April biß October und 
vom October bis December, ſehr verjchieden find; ja wieder jede 
in zwei Subperioden zerfallen, die noch ſehr der Beftimmtbeit er- 
mangeln.59 

Bon der Richtung der Magnetnadel in der füdliden Halb: 
tugel Tonnte den Europäern durch eigene Erfahrung erft feit der 
zweiten Hälfte des 15ten Jahrhunderts, durch bie kühnen Seefahrten 
von Diego Cam mit Martin Behaim, von Bartholomäus Diaz und 
Vasco de Gama, eine fchwache Kunde zulommen: aber die Wichtig: 
feit, welche die Chinejen, die fchon feit dem britten Jahrhundert 
unferer Beitrechnung, mie die Einwohner von Korea und der japa⸗ 
nischen Inſeln, auch zur See durch den Compaß geleitet wurden, 
nach ben Berichten ihrer frübeften Schriftfteler auf den Südpol 
legen; war wohl hauptſächlich auf den Umftand gegründet, daß ihre 
Schifffahrt fih gegen Süden und Südweſten richtete. Auf biefen 


ſüdlichen Fahrten war ihnen die Bemerkung nicht enigangen, daß bie - 


Spite ber Magnetnabel, nach deren Weifung fie fteuerten, nicht genau 
nach dem Südpol gerichtet war. Wir Tennen fogar ber Quantität 60 
nach eine ihrer Beftimmungen der Bariation gegen Südoſt aus 
dem 12ten Sabrhundert. Die Anwendung und weitere Verbreitung 
folder nautiſchen Hilfsmittel hat die jehr alte Verbindung von China 61 
und Indien mit Java, und in noch größerem Maaßſtabe die Schiff: 
fahrt und Anfiedlung malayifcher Stämme auf Madagascar begünftigt. 

Wenn es auch, nach der jegigen fehr nördlichen Lage des mag⸗ 
netifchen Aequators zu urtheilen, wahrſcheinlich iſt, daß bie Stabt 
Louvo in Siam, ald der Mifiionar Guy Tachard daſelbſt 1682 die 
ftündlichen Beränderungen der Abweichung zuerft bemerkte, dem 
Ausgang der nörblidden magnetifchen Halbfugel jeher genähert var; 
fo muß man doch erkennen, daß genaue ftünblide Declinations⸗ 
Beobachtungen in ber fühlichen magnetifchen Halbfugel erft ein volles 
Sahrhundert fpäter angeftelt wurden. Sohn Macdonald verfolgte 
den Gang der Nabel in den Jahren 1794 und 1795 im Fort Marl: 
borough auf der fübmeftlicden Küfte von Sumatra wie auf St. He- 
lena.52 Die Phyſiker wurden durch die damals erhaltenen Refultate 
auf die große Abnahme der Quantität täglicher Variations⸗Verände⸗ 
zung in den niederen Breiten aufmerffam gemacht. ‚Die Elongation 
betrug kaum 3 bis 4 Minuten. Eine mehr umfaflende und tiefere 
Kenntniß des Phänomens wurde durch die wifienichaftlichen Exrpebi- 


79 


tionen von Freycinet und Duperrey erlangt; aber erft bie Errichtung 
magnetifcher Stationen an 3 wichtigen Punkten der fühlichen magne- 
tiichen Hemifphäre: zu Hobarton auf Ban Diemen’3 Land, zu St. He: 
lena und am Borgebirge der guten Hoffnung (mo nun fchon 10 Sabre 
lang von Stunde zu Stunde Beobachtungen über die Veränderung 
dee 3 Elemente des tellurifchen Magnetismus nach gleichmäßiger Me: 
thode angeftellt werden), hat allgemeine erichöpfende Data geliefert. 
Sm den mittleren Breiten der Jüdlichen magnetiſchen Halbkugel hat 
die Nadel einen ganz entgegengefehten Gang ala in ber nördlichen: 
denn da in jener die Spike der Rabel, welche gegen Süben gerichtet 
it, vom Morgen bis Mittdg aus DM nach Weit gebt; fo macht ba: 
durch on nah Norden weifende Spige eine Bewegung von Weſt 
na . 

9 Sabine, dem mir die Iharffinnige Dizcuffion aller biefer Varia⸗ 
tionen verbanien, bat fünfjährige ſtündliche Beobachtungen von H0- 
barton (Br. 420 53° Süd, Abm. 90 57° Oft) und Toronto (Br. 480 
39 Nord, Abm. 10 39° MWeft) jo zufammengeftellt, daß man die 
Perioden von October bis Februar und von April bis Auguft unter: 
iheiden kann: da bie fehlenden Bwifchen-Monate März und Septem- 
ber gleichtam Uebergang3: Phänomene darbieten. In Hobarton zeigt 
das gegen Norden gefehrte Ende der Nadel zwei öſtliche und zwei 
weſtliche Maxima der Elongationen 63: jo daß fie in dem Jahres⸗ 
Abſchnitt von Detober bis Februar von 20% oder 21" bi 2° gegen 
Dft gebt, dann von 2" bis 11” ein wenig nach Weit; von 11* bis 
15° wieder nach Dft, von 15° bis 20" zurüd nad Weſt. Syn der 
Jahres: Abtheilung vom April bis Auguft find die dftlichen Wende 
funden bis zu 3" und 16" verjpätet, die weſtlichen Wenbeftunden 
zu 22= und 11° verfrüht. In der nördlichen magnetischen Halbkugel 
ift die Bewegung ber Nabel von 20" bis 1. gegen Welten größer im 
dortigen Sommer als im Winter; in der ſüdlichen magnetifchen Halb- 
fugel, wo zwiſchen den genannten Wendeftunden die Richtung der 
Bewegung eine entgegengefegte ift, wird die Quantität der Elonga- 
tion größer gefunden, wenn bie Sonne in den füblihen, als wenn 
fie in dem nördlichen Zeichen fteht. 

Die Frage, die ich vor fieben Jahren in bem Naturgemälde 64 
berührt babe: ob es eine Region der Erde, vielleicht zwiſchen dem 
geographbiichen und magnetifchen Aequator, gebe, in welcher (che der 
Uehergang des Nord⸗Endes ber Nabel in benfelben Stunden zu einer 
entgegengejegten Richtung ber Abweichung eintritt) gar Teine ſtünd⸗ 
liche Abweichung ftattfindet? jcheint nach neueren Erfahrungen: be- 
ſonders nach Sabine's fcharffinnigen Discufjionen der Beobachtungen 
in Singapore (Br. 19 17° N), auf St. Helena (Br. 150 56° ©.) 
und am Vorgebirge der guten Hoffnung (Br. 330 56° ©.), verneint 
werben zu müflen. Es iſt biöher noch fein Punkt aufgefunden 
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worden, in welchem die Nadel ohne ſtündliche Bewegung wäre; und 
durch die Gründung der magnetiſchen Stationen ift die wichtige und 
fehr unerwartete Thatfache erkannt worden, daB e8 in ber füdlichen 
magnetifchen Halbfugel Orte giebt, in denen die ſtündlichen Schwan: 
tungen der DeclinationdsNadel an den Erjcheinungen (dem Typus) 
beider Halblugeln abwechjelnd Theil nehmen. Die Inſel St. He: 
lena liegt der Linie der ſchwächſten Intenſität ber Erbfraft ſehr nahe: 
in einer Weltgegend, wo dieſe Linie fich weit von dem geographiſchen 
Aequator und von der Linie ohne Snclination entfernt. Auf St. He⸗ 
lena ift der Gang ded Endes der Nadel, das gegen ben Norbpol 
weift, ganz entgegengejekt in den Monaten vom Mai bis September 
von dem Gange, den daffelbe Ende in den analogen Stunden von 
Dctober bis Februar befolgt. Nach fünfjährigen ftündlichen Beob⸗ 
achtungen ift in dem erftgenannten Theile des Jahres, im Winter 
der füblichen HalbFfugel, während die Sonne in den nörblichen Zeich⸗ 
chen ftebt, das Nord⸗Ende der Nadel um 19" am tweiteften öſtlich; 
ſie bewegt ſich von dieſer Stunde an, wie in den mittleren Breiten 
von Europa und Nordamerika, gegen Weſten (bis 22°), und erhält 
ſich fait in biefer Richtung bis 2". Dagegen findet in anderen 
Theilen des Jahres, vom October big ae in dem dortigen 
Sommer, wenn die Sonne in den füblidden Zeichen weilt und ber 
Erde am nächſten ift, um 20° (8" Morgens) eine größte weftliche 
Elongation der Nabel ftatt, und bis zur Mittagsftunde eine Bewe⸗ 
gung von Weften gegen Dften: ganz nach dem Typus von Hobarton 
(Br. 420 53° ©.) und anderer Gegenden ber mittleren füblichen Halb: 
ugel. Zur Beit der Aequinoctien ober bald nachher, im März und 
April wie im September und October, bezeichnet der Gang ver Nadel 
ſchwankend, an einzelnen Tagen, Uebergangs⸗Perioden von 
Einem Typus zum anderen, von dem ber nördlichen gu bem ver 
üblichen Halbkugel. 65 
Singapore liegt ein wenig nörbli bon bem geographifchen 
Aequator, zwifchen diefem und dem magnetischen Aequator, ber nad 
Elliot faft mit der Curve der fchwächften Sntenfttät zufammenfällt. 
Nach den Beobachtungen, welche von 2 zu 2 Stunden in den Jahren 
1841 und 1842 zu Singapore angeftellt worben find, findet Sabine 
die für St. Helena bezeichneten enigegengefekten Typen im Gange 
der Nabel von Mai bis Auguft und von. November bis Sebruar mies 
der eben fo am Borgebirge der guten Hoffnung: das doch 340 vom 
geograpbiicien, und gewiß noch weit mehr von dem magnetischen 
quator entfernt ift, eine Inclination von — 530 bat und bie 
Sonne nie im Zenith fieht.66 Wir befigen ſchon veröffentlicht ſechs⸗ 
jährige ftünbliche Beobachtungen vom Cap: nad benen, faft ganz 
wie auf St. Helena, vom Mai biß September die Nabel von ihrem 
äußerften öftlichen Stande (19 1/2) weſtlich geht bis 23" 14/,, vom 
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Sctober bis März aber gegen Oſten von 20 1/, bis 1° 1/, und 2°, 
Bei der Entdeckung dieſer jo wohl conftatirten, aber noch genetifch 
in fo tiefe® Dunkel gehüllten Erfheinung bat fich die Wichtigkeit der 
Sahre lang ununterbrochen von Stunde zu Stunde fortgefetten Bes 
obachtungen vorzüglich bewährt. Störungen, bie (wie wir gleich en® 
wideln werden) anhaltend bald nad Dft, bald nad Weit die Nabel 
ablenten, würden ifolirte Beobachtungen ber Rrifenden unficher machen. 

Durch erweiterte Schifffahrt und Anwendung des Compafjes bei 
geobätifchen Aufnahmen tft jehr früh zu gewiflen Beiten eine außer: 
ordentlihde Störung der Richtung: oft verbunden mit einem 
Schwanten, Beben und Bittern der angewandten Magnetnabel, be- 
mertt worden. Man gemwöhnte fich dieſe Erfcheinung einem gewifien 
Zuſtande ber Nadel felbft zugufchreiben, man nannte fie in ber fran- 
fifchen Seefprache ſehr charakteriftifh ein Bernarrt:Sein ver 
Radel, l’affolement de Yaiguille: und ſchrieb vor, eine aiguille 
affoldee von neuem und ftärfer zu magnetificen. Halley ift aller 
dings der Erfte geweien, ber das Polarlicht für eine magnetifche Er: 
iheinung erflärte67, da er von der königl. Societät zu London aufs 
gefordert wurde das, in ganz England gefehene, große Meteor 
vom 6 März 1716 zu erllären. Er jagt, „das Meteor fei dem 
analog, welches Gafiendi zuerft 1621 mit dem Namen Aurora 
borealis belegt hätte”. Ob er gleich auf feinen Seefahrten zur Be: 
ſtimmung der Abweichungs-Zinie biß zum 52ten Grabe fühlicher Breite 
vorgebrungen war, jo lernt man body aus feinem eigenen Geftänpniß, 
daß er bis 1716 nie ein Nord oder Süd-Polarlicht gefehen: da boch 
die Ießteren, wie ich beſtimmt weiß, bis in bie Mitte der peruani- 
hen Tropenzone fichtbar werben. Hallen ſcheint aljo aus eigener 
Grfabrung nicht8 von der Beunrubigung der Nadel, den außerordent- 
lihen Störungen und Schwankungen derfelben bei gejehenen oder 
ungefehenen Nord: und Süblichtern beobachtet zu haben. Olav Hior- 
ter und Celſius zu Upfala find die Erſten, die: im Jahr 1741, noch 
vor Halleys Tode, den, von ihm nur bermutheten Bufammenhang 
jwiichen „einem gefehenen Norblichte und dem geftörten normalen 
Gange der Nabel durch eine lange Reihe mefjender Beftimmungen 
befräftigten. Dieſes verbienftlihe Unternehmen veranlaßte fie bie 
eiiten verabredeten gleichzeitigen Beobachtungen mit Graham 
in London anzuftellen; und bie außerordentliden Störungen 
ver Abweichung bei Erſcheinung des Norblichts wurden durch 
Bargentin, Canton und Wille fpecieller erforſcht. 

Beobachtungen, die ich Gelegenheit Hatte in Gemeinfchaft mit 
Gay-Luſſac (1805) in Rom auf dem Monte Pincio zu machen: 
befonder8 aber eine lange, durch jene Beobachtungen veranlaßte Ar: 
beit in ven Aequinoctien und Solftitien der Jahre 1806 und 1807 
in einem großen einfamen Garten zu Berlin (mittelft des magner 
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tiſchen Fernrohrs von Prony und eines fernen, durch Lampenlicht 
wohl zu erleuchtenden Tafel-⸗Signals) in Gemeinſchaft mit OItmanns; 
lehrten mich bald, daß dieſer, zu gewiſſen Epochen mächtig und nicht 
bloß local wirkende Theil telluriſcher Thätigkeit, den man unter dem 
allgemeinen Namen außerordentlicher Störungen begreift, 
ſeiner Complication wegen, eine anhaltende Beachtung verdiene. Die 
Vorrichtung des Signals und des Fadenkreuzes in dem an einem, 
bald ſeidenen, bald metallenen Faden hangenden Fernrohr, welches 
ein weiter Glaskaſten umſchloß, erlaubte das Ableſen von 8 Secun⸗ 
den im Bogen. Da bei Nacht zu dieſer Beobachtungs⸗Methode dad 
Zimmer, in welchem fich das, von einem Magnetitabe geleitete Fern⸗ 
rohr befand, finfter bleiben Konnte; jo fiel der Verdacht ber Luft- 
ftrömung weg, welchen bei den, übrigens vortrefflichen,. mit Micro: 
fcopen verfehenen Declinatorien die Erleuchtung der Scale veranlafjen 
tann. In der fon damals von mir außgefprochenen Meinung: 
„daß eine fortlaufende, ununterbrochene, ftündlihe und balbftünd: 
liche Beobachtung (observatio perpetus) von mehreren Tagen und 
Nächten den vereinzelten Beobachtungen vieler Monate vorzuziehen 
fei”; beobachteten wir in den Nequinoctial: und Solftitial: Epochen, 
deren große Wichtigkeit alle neueren Arbeiten bewährt haben, 5, 7 
bis 11 Tage und eben fo viele Nächte 8 hindurch. Wir erkannten 
bald, daß, um ben eigentlichen phyſiſchen Charakter diefer anomalen 
Störungen zu ftudiren, es nicht genüge dad Maaß (die Quantität) 
der veränderten Abweichung zu beftimmen: fonbern daß jeder Beob: 
achtung auch numeriſch ber Grad der Unruhe der Nabel, durch 
bie gemeſſene Elongation der Schwingungen, beigefügt mer: 
den müffe. Bei dem gewöhnlichen ftündlichen Gang der Nadel fanden wir 
diefe fo ruhig, daß unter 1500 Refultaten, aus 6000 Beobachtungen 
(Mitte Mai 1806 bis Ende Juni 1807) gezogen, bie Dfeillation 
meift nur von einem halben Theilftrich gum anderen ging, alfo nur 
1° 2” betrug; in einzelnen Fällen, und oft bei fehr flürmifchen 
Regenmwetter, fchien die Nabel entweder ganz feft ftehend oder fie 
fchwanfte nur um 0,2 oder um 0,8 Theile, d. i. 24” ober 28”. 
Menn aber das magnetiſche Ungewitter, deſſen ftärkfter und 
fpäterer Ausbruch das Polarlicht ift, eintrat: fo waren bie 
Schwankungen bald nur 14, bald 38 Minuten im Bogen: jede in 
11/2 bi8 8 Beitfecunden vollbracht. Oftmals war wegen der Größe 
und Ungleichheit der Oſcillationen, welche die Theilftriche des Signals 
nach Einer Seite oder nach beiden meit überfehritten, gar Teine Be 
obachtung möglich.69_ Dies war 3. B. der Fall in der Nacht vom 
24 September 1806 in langer, ununterbrochener Dauer: erft von 
14"40° bis 1582" und dann von 15° 57° bis 17° 4°, 

Gewöhnlich war bei heftigen magnetifchen Ungewittern (unusual 
or larger Magnetic disturbances, Magnetic Storms) das Mittel 





der Schwingungs⸗Bogen nad) Einer Seite hin (gegen D oder W) im 
sortfehreiten, wenn auch mit ungleichmäßiger Geſchwindigkeit; 
her in feltenen Fällen wurden auch außerorbentliche Schwankungen 
bemerkt: ohne daß die Abweichung unregelmäßig zu: oder abnahm, 
ohne daß das Mittel der Schwankungen fi von dem Theilftriche 
entfernte, welcher zu dem normalen Gange der Nabel in gegebener 
Stunde gehörte. Wir fahen nach langer relativer Ruhe plötlich Be: 
wegungen von fehr ungleicher Stärke eintreten (Bogen bejchreibend 
von 6—15 Minuten, alternirend oder regelloß unter einander ge: 
miiht), und dann plößlich wieder die Nadel fich beruhigen. Bei 
Naht war ein ſolches Gemifch von totaler Ruhe und heftiger Schwan: 
tung, ohne Fortichreiten nach einer Seite, befonder3 auffallend. «0 
Eine eigene Modification der Bewegung, die ich noch glaube erwähnen 
‚u müflen, ift eine fehr felten eintretende verticale: eine Art Kip⸗ 
ven, eine Veränderung der Inclination des Nord: Endes der Nabel 
15 bi8 20 eitminuten lang, bei fehr mäßigen horizontalen Schwan: 
tungen oder völliger Abweſenheit derjelben. Bei der fo fleißigen 
Aufzeichnung aller Nebenverhältnifie in den englifhen Station?: 
Regiftern finde ich dieſes bloß verticalen Zittern (constant vertical 
motion, the needle oscillating vertically) nur 3 mal auf Van 
Diemen’3 Inſel angegeben. 71 

Die Epoche des Eintretend der größeren magnetiſchen Un: 
gewitter hat mir im Mittel in Berlin die dritte Stunde nach Mitter: 
nacht gejchienen, aufbörend auch im Mittel um 5 Uhr des Morgens. 
Kleine Gewitter beobachteten wir bei Tage in ven Nachmittagsftunden 
zwiſchen 5 und 7 Uhr oft an venfelben September-:Tagen, wo nad 
Mitternacht fo ftarfe storms folgten, daß wegen ber Größe und 
Schnelligkeit der Dfcillationen jedes Ablefen und jede Schäkung bes 
Mitteld der Elongation unmöglich waren. Ich wurde gleich anfangs 
jo überzeugt von ben gruppenmweife mehrere Nächte hintereinander 
eintretenden magnetifchen Ungewittern, daß ich die Eigenthilmlich- 
teiten dieſer außerorbentlihen Störungen der Berliner Akademie an⸗ 
tündigte: und Freunde, meift nicht vergebens, einlub, zu vorbeſtimm⸗ 
ten Stunden mich zu befuchen und fich ber Erfcheinung zu erfreuen. 7? 
Auch Kupffer während feiner Reife im Caucaſus 1829, und fpäter 
Kreil bei feinen fo fchäkbaren Prager Beobachtungen haben das 
niebereinterten der magnetifchen Ungewitter zu denſelben Stunden 

räftigt. 

Was ich im Jahr 1806 in meinen Aequinoctial⸗ und Solſtitial⸗ 
Beobachtungen nur im allgemeinen über die außerorbentlichen Stö⸗ 
rungen der Abweichung erfannte, ift feit der Errichtung ber mag: 
netiſchen Stationen in den großbritannifchen Beflgungen (1838—1840) 
durch Anhäufung eines reichen Materials und durch die talentvolle 
Bearbeitung des Oberſt Sabine eine der wichtigſten Errungenſchaften 
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in ber Lehre vom tellurifhen Magnetismus geworden. In den Re 
fultaten beider Hemiſphären bat dieſer fcharffinnige Gelehrte die 
Störungen nach Tages: und Nachtſtunden, nach Jahreszeiten, nad) 
Deviationen, gegen Dften oder Weiten gerichtet, gefondert. In To⸗ 
ronto und Hobarton waren die Störungen zwiefach häufiger und 
ftärfer bei Nacht als bei Tage74; eben fo in den älteften Beobad 
tungen zu Berlin: gang im Gegenfa von 2600 bis 8000 Störungen 
am Cap der guten Hoffnung, und beſonders auf ber Inſel St. He 
lena, nach der gründlichen Unterfuchung des Capitäns Younghusband. 
In Toronto traten im Mittel die Hauptftörungen in der Epoche von 
Mitternacht bis’ 5 Uhr Morgens ein; bisweilen nur wurden fie 
früher, zwifchen 10 Uhr Abends und Mitternacht, beobachtet: alſo 
in Toronto wie in Hobarton prädominirend bei Nacht. Nach einer 
ſehr mühevollen und fcharffinnigen Prüfung, welche Sabine mit 
3940 Torontoer und 3470 Hobarttowner Störungen aus dem ſechs⸗ 
jährigen Cyclus von 1843 bis 1848 angeftellt (die geftürten Ab 
weichungen machten den neunten und zehnten Theil der ganzen Maſſe 
aus), bat er die Folgerung ?5 ziehen können: „daß die Störungen 
zu einer eigenen Art periodiſch wiederkehrender Bariatio: 
nen gehören, welche erfennbaren Gefeten folgen, von ber Stellung 
ber Sonne in der Ekliptik und der täglichen Rotation der Erde um 
ihre Achfe abbangen, ja ferner nicht mehr unregelmäßige Be 
mwegungen genannt werden follten, man unterjcheide darin, neben 
einem eigenthümlichen localen Typus, allgemeine, den ganzen Erd⸗ 
körper affieirende Proceſſe.“ In denfelben Jahren, in benen bie 
Störungen häufiger in Toronto waren, wurben fie e8 auch und fall 
im gleichen Maaße auf der üblichen Halblugel in Hobarton. Sm 
ganzen traten fie am erfteren Drte im Sommer (vom April bis 
September) in doppelter Menge ala in den Wintermonaten (von 
October bis März) ein. Die größte Zahl der Störungen gehörte 
dem Monat September an: ganz wie um bie Beit des Herbft-Aequi: 
noctiums in meinen Berliner Beobacdhtungen?6 von 1806. Sie find 
jeltener in den Wintermonaten jeden Orts, feltener vom November 
bis Februar in Toronto und vom Mai bis Auguft in Hobarton. 
Auch auf St. Helena und am Cap der guten Hoffnung find nad 
Dounghusband die Durchgänge der Sonne durch den Aequator durch 
Häufigkeit der Störungen in hohem Grabe bemerkbar. 

Das Wichtigfte, auch erft von Sabine aufgefunbene, in bieler 
Erſcheinung iſt die NRegelmäßigfeit, mit der in beiden Halblugeln die 
Störungen eine vermehrte öſtliche ober weftliche Abpei— 
Hung verurfadden. In Toronto, wo die Declination ſchwach fegen 
Weiten ift (10 83°), war, der Zahl nach das Fortfchreiten gegen 
DOften im Sommer (Suni—September) dem ortichreiten gegen 
Veften im Winter (December— April) überwiegend, und zivar im 
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Terhältni von 411:290. Eben fo ift e8 auf Ban Diemen's Inſel 
nah Localer Jahreszeit; auch in den dortigen Wintermonaten 
(Mai— Auguft) find die magnetifchen Ungewitter auffallend jeltener. 77 
Die Zergliederung von 6 Jahren ber Beobachtung in 2 entgegen- 
gefegten Stationen von Toronto und Hobarton, hatte Sabine zu 
den merlmwürbigen Ergebniffe geführt: daß von 1843 bis 1848 in 
beiden Hemifphären nicht bloß die Zahl der Störungen, fondern auch 
(menn man, um das jährliche Mittel der täglichen Abweichung in 
kinem normalen Werth zu erlangen, 3469 storms nicht mit in 
Rechnung Bringt) das Naaß der totalen Abweichung von bdiefem 
Mittel in den genannten 5 Jahren allmälig von 7'65 bis 10°58 
im Zunehmen gemejen iſt; ja daß diefe Zunahme gleichzeitig, wie 
in der amplitudo ber Declination, fo in der Inclination und totalen 
Erbfraft bemerkbar war. Dieſes Ergebniß gewann eine erhöhte Wichtig- 
feit, al8 er eine Belräftigung und Berallgemeinerung veffelben in 
Lamont's ausführlicher Arbeit (vom September 1851) „Über eine 
zehnjährige Periode, welche fich in der täglichen Bewegung der 
Nagnetnadel darſtellt“, erfannte. Nach Beobachtungen von Göttingen, 
Rüinden und Kremdmünfter 3 hatte die Mittelgröße der täglichen 
Declination ihr Minimum erreicht von 1843 zu 1844, ihr Marimum 
von 1848 zu 1849. Nachdem die Declination fo fünf Jahre zuge: 
nommen, nimmt fie eben fo viele Jahre wiederum ab: wie eine Reihe 
genauer ftünblicher Beobachtungen erweiſt, bie bis zu einem Maris 
mum von 17861/, hinaufführen. 79 Um eine allgemeine Urfach einer 
ſolchen Periobicität in allen 3 Elementen des tellurifchen Magnetis- 
mus aufzufinden, wird man geneigt, zu einem Tosmifchen Zu: 
fammenhange feine Zuflucht zu nehmen. Ein folder tft nach Sabine’3 80 
Bermuthung in den Veränderungen zu finden, welche in der Photo- 
Iphäre der Sonne, d. 5. in den leuchtenden gasförmigen Umhüllun⸗ 
gen des dunklen Sonnenkörpers, vorgehen. Nach Schwabe's lang: 
jährigen Unterfuchungen kommt nämlich die Periode der größten und 
Hleinften Frequenz der Sonnenfleden ganz mit ver überein, welche 
man in den magnetifhen Variationen entdeckt hat. Auf diefe Weber: 
einftimmung bat Sabine zuerft in feiner der königl. Societät zu 
London im März 1852 vorgelegten Abhandlung aufmerkſam gemacht. 
„Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen,” fagt Schwabe in einem 
Auffake, mit dem er den aftronomifchen Theil meines Kosmos be⸗ 
eichert Hat, „daß menigftens vom Jahr 1826 bis 1850 in der Er: 
Iheinung der Sonnenfleden eine Periode von ungefähr 10 Jahren 
dermaßen ftattgefunben bat: daß ihr Marimum in die Jahre 1828, 
1837 und 1848; ihr Minimum in die Sabre 1833 und 1843 gefallen 
ift."81 Den mächtigen Einfluß des Sonnentörpers als Maffe auf 
ven Erd⸗Magnetismus bekräftigt auch Sabine durch die ſcharfſinnige 
Bemerkung: daß der Beitpuntt, in welchem in beiden Hemtiphären 
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die Intenfität der Magnetkraft am ftärkiten ift und die Richtung der 

Nadel ſich am meiften der verticalen näbert, in bie Monate October 

bis Februar fällt: gerade wenn die Erde der Sonne am nädhiten it 
und fie fich in ihrer Bahn am fchnellften fortbeivegt. 82 | 
Bon der Gleichzeitigkeit vieler magnetifcher Ungewitter, wie fid 

diefelben auf viele taujend Meilen fortgepflanzt haben, ja faſt um 

den ganzen Erdball geben (jo am 25 Sept. 1848 von Canada und 
von Böhmen bi zum Borgebirge der guten Hoffnung, Ban Diemen's 

Land und Macao), habe ich ſchon in bem Naturgemälde®3 ge 

handelt; auch Beifpiele von den Fällen angegeben, wo bie Bertur: 

bationen mehr local waren: I von Sicilien nad Upfala, aber 
nicht von Upfala weiter nörblid nach Alten und Lapland verbreis 
teten. Bei den gleichzeitigen Declinations= Beobachtungen, die wir, 
Arago und ih, 1829 in Berlin, Parid, Freiberg, St. Petersburg, 

Caſan und Nikolajew mit denfelden Gambeh'ſchen Snftrumenten an⸗ 

geſtellt; hatten fich einzelne ftarfe Perturbationen von Berlin nicht 
bis Paris: ja nicht einmal bis in eine Freiberger Grube, wo Reh 
feine unterirdiichen Magnet » Beobachtungen machte, fortgepflanzt. 

Große Abweichungen und Schwankungen der Nabel bei Norblichtern 

in Toronto riefen wohl in Kerguelen-Infel, aber nicht in Hobarton 

magnetifche Ungewitter hervor. Bei dem Charakter der Allburd: | 
dringlichkeit, welchen die Magnetkraft wie die Gravitations⸗Kraft aller 
Materie zeigt, ift e8 allerdings ſchwer fich einen Haren Begriff von 

den Hinderniſſen der Fortpflanzung im Inneren bed Erdkörpers zu 

maden: von Hinderniflen, denen analog, welche ſich den Schallmellen 

oder den Erfchütterungsmwellen des Erdbebens, in denen gewiſſe ein 

ander nahe gelegene Drte nie zufammen beben 84, entgegenjehen. 

Sollten gewifle magnetifche kreuzende Linien durch ihre Dazwiſchen⸗ 

funft der Fortpflanzung entgegenwirken? 

Wir haben die regelmäßigen und bie ſcheinbar unregelmäßigen 
Bewegungen, welche horizontal aufgehangene Nadeln darbieten, ge 
ſchildert. Hat man in Erforfchung des normalen, in fich wieder: 
kehrenden Ganges der Nadeln durch Mittelzahlen aus den Ertremen 
der ftündlichen Veränderungen, die Richtung des magnetifchen Meri- 
diang ergründen können, in der von Einem Solftitium zu dem an: 
deren die Nadel zu beiben Seiten gleich geſchwankt hat; fo führt bie 
Vergleihung der Winkel, welche auf verſchiedenen Parallelkreijen die 
magnetifhen Meriviane mit dem geograpbifchen Meridian 
machen, zuerft zur Kenntniß von Variationd-Linien auffallend 
heterogenen Werthe (Andrea Bianco 1436 und der Cosmograph 
Kaifer Karld V, Alonfo de Santa Cruz, verſuchten es fchon dieſe 
auf Karten zu tragen): fpäter zu der glüdliden Verallgemeinerung 
iſogoniſcher Curven, Linien gleicher Abweichung, melde 
ber dankbare Sinn englifcher Seefahrer lange durch den hiftorifchen 
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Namen Haileyan lines bezeichnet bat. Unter den mannigfach ges 
kümmten, gruppenweife bisweilen faft parallelen, felten ganz in ſich 
jelbft recurrirenden und dann eiförmig gefchloffene Syſteme bildenden, 
togonifchen Curven verdienen in phyſikaliſcher Hinficht die größte 
Aufmerkſamkeit diejenigen, auf welchen die Abweichung null wird: 
und zu deren beiven Seiten Abweichungen entgegengefeßter Denen: 
nung, mit ber Entfernung ungleich zunehmend, gefunden werben. 85 
Ich habe an einem anderen Orte gezeigt, wie bes Columbus erfte 
Entdeckung einer Linie ohne Abweichung im atlantifchen Drean 
am 12 September 1492 dem Studium des telluriſchen Magnetismus 
die Anregung gegeben hat, welches brittehalb Jahrhundert hindurch 
freilich nur auf Berbefierung der Schifförechnung gerichtet war. 

Soo ſehr auch in der neueften Zeit durch bie höhere wiſſenſchaft⸗ 
Iihe Bildung der Seefahrer, durch die Vervolllommmung ber In» 
frumente und der Methoden die Kenntniß einzelner Theile der 
Linien ohne Variation im nörblichen Aſien, im indifchen Archipelagus 
und im atlantifchen Ocean erweitert worden ift; To darf doch wohl 
in diefer Sphäre unjeres Wiffens, da, mo das Bedürfniß einer To: 
miſchen Weberficht gefühlt wird, über Langjamleit des Forts 
ſchritts und über Mangel von erlangter Allgemeinheit gellagt werben. 
Es ift mir nicht unbewußt, daß eine Unzahl von Beobachtungen bei 
zufälliger Durchichneibung der Linien ohne Abweichung in Schiffs: 
journalen aufgezeichnet worden find; aber es fehlt an ber Verglei- 
hung und Zujammenftellung des Materials: das für biefen Gegen» 
ftand, wie für die bermalige Lage des magnetifhen Nequatore 
erſt an Wichtigkeit gewinnen würde, wenn in den verjchiebenen 
Meeren einzelne Schiffe allein damit beauftragt wären, in 
ihrem Gurfe jenen Linien ununterbrochen zu folgen. Obne Gleich—⸗ 
zeitigfeit der gewonnenen Beobachtung, bat der telluriſche Mag: 
netismus für uns Keine Gefchichte. Ich wiederhole86 eine Klage, bie 
ih frei ſchon mehrfach geäußert. 

Nach dem, was wir bis jet im allgemeinen von ber Lage ber 
Linien ohne Abweichung wiflen, giebt e8 ftatt der vier meridian⸗ 
artigen, an die man von Bol zu Pol am Ende bed 16ten Jahr: 
bundert387 glaubig, wahrfcheinlih drei ſehr verſchiedenartig geftal- 
tete Syſteme: wenn man mit dem Namen Syftem foldhe Gruppen 
bon Abweichungslinien bezeichnet, deren Null:Linie mit Teiner andern 
Null-Linie in bivecter Verbindung fteht, nicht für bie Fortſetzung 
einer anderen (nach unferer jetigen Kenntniß) gelten Tann. Bon 
diefen drei Syſtemen, die mir bald einzeln bejchreiben werben, ift 
das mittlere, atlantifche, af eine einfache, von SSO nad NNW 
gerichtete, zwischen dem 66ten Grad fildlicher bis zu dem 67ten Grad 
nördlicher Breite erlannte, Linie ohne Abweichung beſchränkt. Das 
jweite: wenn man aus beiden die Durchichnittäpunfte der Null⸗Linie 
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mit dem geographifchen Aequator allein ind Auge faßt, volle 150 
Grade öſtlicher gelegene Shftem, ganz Aſien und Auftralien 
füllend, ift das breitefte und complicirtefte von allen., Es ift wunder⸗ 
fam auf: und abfteigend, mit einem gegen Süden und einem gegen 
Norden gerichteten Scheitel; ja an feinem norböftlichen Ende der: 
maßen gefrümmt, daß die Null-Linie elliptifch in fich recurrirende, 
von außen nach innen in der Abweichung ſchnell zunehmende Linien 
umgiebt. Der meftlichfte und ber öftlichite Theil diefer aſiatiſchen 
Curve ohne Abweichung find gleich der atlantiichen Nul-Linie von 
Süden nah Norden, und in dem Raume vom cafpiichen Beden bis 
Zapland ſogar von SSD nad NNW gerichtet. Das dritte Syitem, 
das der Südſee, am menigften erforfcht, ift das kleinſte von allen; 
und bildet, faft gänzlid im Süden vom geographifchen Aequator 
gelegen, ein gejchloffenes Dval von concentrifchen Linien: deren Ab: 
meichung, entgegengefett dem, was wir bei dem norböftlichen Theile 
des afiatifchen Syſtems bemerkt, von außen nach innen abnimmt. 
Mir Tennen, wenn wir unfer Urtheil auf die Magnet: Declination 
an ven Küften gründen, in dem afrikaniſchen Eontinent 8 nur 
Linien, die eine weftliche Abweichung von 60 bi 290 offenbaren; 
denn die atlantifche Linie ohne Abweichung bat (nach Purchas) ſchon 
im Sabre 1605 die Südſpitze von Afrika (das VBorgebirge der guten 
Hoffnung) verlaffen, um fich weiter von Dften nad Weften zu be- 
geben. Die Möglichkeit, daß in Gentral-Afrifa eine eiförmige Gruppe 
eoncentrifcher Abweichungslinien, bis 00 abnehmend, fich irgend wo 
finden fönne, der der Sübfee ähnlich: ift aus Gründen eben jo wenig 
zu bevorworten als zu läugnen. 

Der atlantiſche Theil der amerikaniſchen Curve ohne Ab- 
weichung iſt durch eine vortreffliche Arheit des Oberſt Sabine in 
beiden Hemifphären für das Jahr 1840, mit Benutzung von 1480 
Beobachtungen und Beachtung der fecularen Veränderung, genau 
beftimmt mworben. Sie läuft (unter 700 fühl. Breite ohngefähr in 
210 weſtl. Länge aufgefunden89) gegen NNW, gelangt bis 30 Hftlich 
von EooP8 Sandwich Lande und bis 901/, öftlid von Süd- Georgien, 
nähert fich der brafilianifchen Küfte, in die fie eintritt bei Sap Frio, 
20 öſtlich von Rio⸗Janeiro; durchſtreicht den füblichen Neuen Sonti- 
nent nur bi8 Br. — 00 36°, wo fie venfelben etwas öſtlich vom 
Gran Para bei dem Cap Tigioca am Neben-Ausfluß des Amazonen: 
ſtroms (Rio do Para) wieder verläßt: um erft den geographiſchen 
Hequator in weftl. 2g. 500 6° zu fchneiden, dann: bis zu 50 nörd⸗ 
licher Breite in 22 geogr. Meilen Entfernung ver Küfte von Guyana, 
fpäter dem Bogen der Kleinen Antillen bis zum Parallel von 180 
folgend, in Br. 340 50, 2g. 760 30° nahe bei Gap Loofout (füb- 
meitlih von Cap Hattarad) das Littoral von Nord-Carolina zu be 
rühren. Im Inneren von Nordamerila feßt die Curve ihre nord: 
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weftliche Richtung bis Br. 4101/,, Lg. 800 gegen Pittsburgh, Mead⸗ 
ville und den See Erie fort. Es ift zu vermutben, daß fie feit 1840 
ſchon nahe um einen halben Grab weiter gegen Welten vorgerücdt ift. 

Die auſtralo⸗-aſiatiſche Curve ohne Abweichung Tann: 
wenn man mit Erman ben Theil berfelben, welcher fich plößlich von 
Cafan nach Archangel und dem ruffiichen Laplande binaufzieht, für 
identifch mit dem Theile des molukkiſchen und japanifchen Meeres 
hält, kaum in der ſüdlichen Halbfugel bis zum 62ten Grabe ver- 
folgt werden. Diejer Anfang liegt meftlicher von Ban Diemen's 
Land, ald man ihn biöher vermuthet Hatte, und die 3 Punkte, in 
denen Sir James Roß % auf feiner antarctiſchen Entdeckungsreiſe 
1840 und 1841 die Curve ohne Abweichung durchichnitten Bat, be— 
finden fi} alle in ven Parallelen von 620, 5401/, und 460, zwifchen 
1310 und 1330 20° öftlicher Länge: alſo meift ſüd⸗nördlich, meribian- 
artig, gerichtet. In ihrem weiteren Laufe durchſtreicht die Curve 
das weftliche Auftralien von der ſüdlichen Küfte von Nuyts⸗Land an 
(etwa 10 Längengraden in Weiten von Adelaide) bis zu ber nörb- 
lichen Küfte nahe bei Ban Sittart River und Mount Cockburn, um 
von da in das Meer des indiſchen Archipelagus zu treten: in eine 
Weltgegend, in der genauer als irgend wo ander von Capitän Elliot 
in den Jahren 1846 biß 1848 zugleich Inclination, Declination, 
Total-Intenfität, wie Marimum und Minimum der horizontalen In- 
tenfität erforfcht worden find. Hier geht die Linie füblich von Flores 
und durch das Innere ber kleinen Sandalwood⸗Inſel 91 von 1180 
bis 910 weftlicher Länge in eine genau oſt⸗weſtliche Richtung über, 
wie dies Barlow fehr wahr fchon 16 Jahre früher verzeichnet hatte. 
Bon dem zulett angegebenen Meribiane an fteigt fie: nach der Lage 
zu urtbeilen, in welcher Elliot der Curve von 10 Öftlicher Abweichung 
bi8 Madras gefolgt tft, in 901/, ſüdlicher Breite gegen NW auf. 
Ob fie, den Aequator ohngefähr im Meridian von Ceylon fchneibend, 
in den Continent von Alten zwiſchen Cambay Gulf und Guzurate, 
oder weftlicher im Meerbufen von Maskate eintritt 7: und fo iben- 
tiſch iſts mit der Curve ohne Abweichung, die aus dem Becken des 
calpiichen Meeres gegen Süden fortzulaufen fcheint, ob fie vielmehr 
(wie Erman wii) fchon vorher, öftlih gekrümmt, zwiſchen Borneo 
und Malacca auffteigend, in das japanische Meer gelangt und 
durch den ochotſkiſchen Meerbujen in Oft-Afien eindringt: darüber 
kann bier feine fichere Auskunft gegeben werben. Es ift lebhaft zu 
bedauern, daß: bei der großen Frequenz der Navigation nad In⸗ 
dien, Auftralien, den Philippinen und der Norboft:üfte von Aften 
eine Unzahl von Materialien in Schiffsjournalen verborgen und un- 
benußt geblieben find, ohne, zu allgemeinen Anfichten führend, 
Sid: Aften mit dem mehrburchforichten Nord-Aften zu verbinden, 
und Fragen zu löfen, die ſchon 1840 angeregt worden. Um daher 
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nicht das Gewiſſe mit dem Ungewiſſen zu vermengen, beichränfe ich. 


mich auf den fibirifchen Theil des afiatifchen Continents: To weit 
wir ihn gegen Süden bis zum Barallel von 450 durch Erman, 
Hanfteen, Due, Kupffer, Fuß und meine eigenen Beobachtungen 
tennen. Sn feinem anderen Theile der Erde hat man auf der Feſte 
Magnetlinien in folder Ausdehnung verfolgen können; und bie 
Wichtigkeit, welche in dieſer Hinficht das europäiſche und aſiatiſche 
Aupland darbietet, war fchon vor Leibnig® fcharffinnig "geahndet 
worden. 

Um von Weften gegen Dften, von Europa aus, ber gewöhn⸗ 
lichen Richtung fibirifcher Expeditionen zu folgen, beginnen wir mit 
dem nörblihen Theile des cafpifhen Meeres: und finden in ber 
Heinen Inſel Birutſchikaſſa, in Aftraden, am Elton:See, in ber 


Kirgbifen-Steppe, und in Uralft am Sail, zwiſchen Br. 450 43° und 


510 12°, 2g. 440 15° und 490 2° die Abweichung von 00 10° Dft 
zu 00 87° Weit jchwanten. 96 Weiter nörblich neigt fich diefe Curve 
ohne Abweichung etwas mehr gegen Nordweſt, burchgehend in ber 





Nähe von Nifhnei:Nomgorod 97 (im Jahre 1828 zwiſchen Dfablilowo 
und Doskino, im Parallel von 560 und Lg. 400 40°) Sie ver 


längert ſich gegen das rufjifche Lapland zwiſchen Archangel und Kola, 
genauer nad Hanfteen (1830) zwiſchen Umba und Ponoi. 88 Erft 
wenn man faft 2/; der größten Breite des nördlichen Aſiens gegen 
DOften durchwandert ift, unter dem Parallel von 500 big 600 (einen 
Raum, in dem jegt ganz öſtliche Abweichung herricht), gelangt man 
an bie Linie ohne Abweichung, melde bei dem norböftlichen 
Theile des Bailal:Sees weſtlich von MWiluift nad) einem Punkte auf: 
fteigt, den im Meridian von Jakutſk (12701/9) die Breite von 680 
erreicht: um fich dort, die äußere Hülle der mehrermähnten öftlichen 
Gruppe eiförmiger ‚concentrifcher Variations= Linien bildend, gegen 
Dchotit (%g. 1400 50°) herabzufenten, ven Bogen der Eorilifchen In⸗ 
jeln zu durchichneiden und ſüdlich in das japanifche Meer zu dringen. 
Die Eurven von 50 bis 150 öftlicher Abweichung, welche den Raum 
zwiſchen der weft: und oft-aftatifchen Linie ohne Abweichung füllen, 
haben alle einen concaven Scheitel gegen Norden gelehrt. Das 
Mazimum ihrer Krümmung fällt nad Erman in 2g. 770 40°, faft 
in einen Meridian zwiſchen Omft_ und Zomft: aljo nicht fehr ver: 
ſchieden von dem Meridian ber Südſpitze ber hindoſtaniſchen Halb: 
infef. Die gefchloffene eifürmige Gruppe erſtreckt fich in ihrer Längen: 
Are 28 Breitengrabe bis gen Korea. 

Eine ähnliche Geftaltung, aber in noch größeren Dimenfionen, 
zeigt fich in ber Südfee. Die geſchloſſenen Curven bilden dort ein 
Oval zwiſchen 200 nördlicher und 420 fühlicher Breite. Die Haupt: 
Are liegt in 2g. 1520 20°. Was biefe feltiame Gruppe, welche dem 
großen Theil nach der fühlicden Hemilphäre und bloß dem Meere 
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angehört, von der continentalen Oſt⸗Aſiens vorzüglich unterfcheibet, 
ft, wie ſchon oben bemerkt, die relative Folge im Werth der Va⸗ 
riations⸗Curven. In der erfleren nimmt die (Bftliche) Abweichung ab, 
in der zweiten nimmt die (meftliche) Abweichung zu, je tiefer man in 
dad innere des Ovals einbringt. Man Tennt aber dieſes Innere 
der geſchlofſenen Gruppe in der ſüdlichen Halbkugel nur von 80 bis 
50 Abweichung. Sollte darin ein Ring fühlicher Abweichung, und 
noch mehr nach innen jenfeitS der gefchlofjenen Null» Linie wieder weſt⸗ 
ie Abweichung gefunden werden? 

Die Eurben ohne Abweichung, wie alle magnetischen Linien, haben 
ihre Geſchichte. Es fteigt dieſelbe Leider noch nicht zwei Jahrhunderte 
aufwärts. Einzelne Angaben finden ſich allerdings früher bi in 
das 14te und 15te Jahrhundert. Hanfteen bat auch hier wieder das 
große Berdienft gehabt zu fammeln und fcharffinnig zu vergleichen. 
Es ſcheint, als bewege fich der nördliche Magnetpol von Welt nad) 
Oſt, der füdliche von Oſt nach Welt: aber genaue Beobachtungen 
iehren, daß bie verfchiedenen Theile der ifogonifchen Eurven fehr un- 
gleichmäßig fortfchreiten und da, vo fie parallel waren, den Parallelis- 
muß verlieren; daß bie Gebiete der Declination Einer Benennung 
in nahen Erbtheilen ſich nach ſehr verjchiedenen Richtungen erweitern 
und verengen. Die Linien ohne Abweichung in Weſt⸗Aſien 
und im atlantifhen Ocean fchreiten von Dften nah Welten vor: 
die erftere derjelben durchfchnitt gegen 1716 Tobolſt; 1761, zu 
Chappe's Zeit, Selatherinenburg, ſpaͤter Cafan; 1729 war fie zwi: 
ſchen Oſablikowo und Doskino (unfern Niſhnei⸗Nowgorod): alfo in 
113 Jahren war fie 2403/, in Weften fortgerüdt. Iſt die Azoren⸗ 
Zinie, die Chriftoph Columbus am 18 September 1492 beftimmte, 
biefelbe, welche nach den Beobachtungen von Davis und Keeling 1607 
durch das Borgebirge der guten Hoffnung gegangen ift99; dieſelbe, 
bie wir jetzt als Weft-atlantifche von der Mündung des Amazonen⸗ 
fluſſes nach dem Littoral von Nord⸗Carolina gerichtet fehen: fo fragt 
man, was aus der Linie ohne Abweichung geworden fei, melche 
1600 durch Königäberg, 1620 (2?) durch Kopenhagen, 1657 bis 1662 
duch London: und doch erſt 1666 nah Picard durch das dftlicher 
gelegene Paris, ſowie etwas vor 1668 durch Liffabon 100 ging? Auf- 
fallend find diejenigen Punkte der Erde, in melden lange Perioden 
hindurch Tein ſeculares Fortſchreiten bemerkt worden ifl. Sir John 
herſchel hat ſchon auf einen ſolchen langen Stillftand in Jamaica 1 
aufmerffam gemacht, mie Euler? und Barlowd auf einen ähnlichen 
im füblichen Auftralien. 

Polarlrcht. 


Wir haben bie drei Elemente des telluriſchen Magnetismus, d. i. 
die drei Hauptarten feiner Manifeftation: Intenſität, Inclina— 
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tion und Declination, in ihren von den geographifchen Ortsver⸗ 
hältniffen abhängigen, nad) Tages⸗ und Jahreszeiten veränderlichen 
Bewegungen ausführlich behandelt. Die außerordentlihen Stö— 
rungen, welche zuerft an ber Declination beobachtet wurden, find: | 
wie Halley geahndet, wie Dufay und Hiorter erfannt haben, theils 
Vorboten, theils Begleiter des magnetifhen Polarlichts. Ueber 
die Eigenthümlichkeiten diejes, oft durch Farbenpracht jo ausgezeich⸗ 
neten Lichtproceffed der Erde habe ich mit ziemlicher Boll 
jtändigfeit in dem Naturgemälde gehandelt, und neuere Beob- 
achtungen find im allgemeinen den bort geäußerten Anſichten günftig 
gemwefen. „Das Nordlicht ift nicht ſowohl als eine Äußere Urſach 
der Störung in dem Gleichgewicht der Vertheilung bes Erd - Magnetis- 
mus gefchildert worden; fondern vielmehr als eine bis zum leuchten: 
den Phänomen gefteigerte telurifche Thätigkeit, deren eine Seite die 
unrubige Schwingung der Nabel und deren andere das polare Leuchten 
des Himmeldgewölbes ift.” Das Polarlicht erfeheint nad) biefer An: 
ficht als eine Art ftiller Entladung, als das Ende eined magneti: 
hen Ungewitter3; in dem electrifchen erneuert fich eben: 
fal8 durch eine Lichtentwidelung: durch Blitze, von Trachendem 
Donner begleitet, das geftörte Gleichgewicht der Electricität. Die 
wiederholte Aufftellung einer beftimmten Hhpotbeje gewährt in 
einer fo verwidelten und geheimnißvollen Erfcheinung wenigftend den 
Vortheil, daß die Beftrebungen dieſelbe zu widerlegen zu einer an: 
baltenderen und forgfältigeren Beobachtung ber einzelnen Vorgänge 
anreizen. 

ei ber rein objectiven Befchreibung biefer Vorgänge verweilend, 
und bauptfächlich die ſchöne und eingige Reihe ununterbrodener 
achtmonatlicher Forſchungen benugend, die wir dem Aufenthalte aus: 
gezeichneter Phyſiker im äußerften Norden von Scandinavien (1838 
bi8 1839) verdanken: richten wir zuerft unfere Aufmerffamkeit auf 
die allmälig am Horizont auffteigende dunkle Nebelmand, das fo 
genannte ſchwarze Segment des Norblichts.6 Die Schwärze ift, 
wie Argelander bemerkt, nicht eine Folge des Contraſtes; denn fie 
ift bisweilen früher fichtbar, als der heilleuchtende Bogen fie zu be 
‚grenzen anfängt. Es ift ein Proceß, der in einem Theile des Luft- 
freifed vorgeht; denn nichts beweiſt biäher eine materielle Bei: 
mifchung, welche die Verdunkelung erregte. Die Heinften Sterne er: 
kennt das Fernrohr in, dem ſchwarzen Segment, mie in den farbigen, 
lichten Theilen des ſchon völlig entwidelten Norblichts. In den 
höheren Breiten fcheint das ſchwarze Segment weit ſeltener zu fein 
als in den mittleren. Bei fehr reinem Himmel im Februar und 
März, mo das Polarliht häufig war, fehlte e8 dort ganz; und 
Keilhau bat einen vollen Winter lang e8 in Lapland (zu Talwig) 
gar nicht gefehen. Durch genaue Beltimmungen von Sternhöhen 
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zeigte Argelander, daß kein Theil des Polarlichts auf dieſe Höhen 
Einfluß ausübt. Auch außerhalb der Segmente erſcheinen, doch 
ſelten, ſchwarze Strahlen, die Hanfteen? und ich mehrfach haben 
auffteigen ſehen; mit ihnen erfcheinen rundlide ſchwarze Fleden, 
melde von Lichträumen eingeichloffen find und mit denen Siljeſtröm 
ſich beſonders beichäftigt hat.s Auch in der fo feltenen Nordlicht s⸗ 
Krone, welde durch Wirkung von linear:perfpectivifchen Projectionen 
in ihrem Höhenpunkte der Magnet: nclination des Orts entfpricht, 
it die Mitte meift von fehr dunkler Schwärze. Bravais hält dieſe 
und die ſchwarzen Strahlen für optifche Sontraft-Täufchungen. Von 
den Lichtbogen erjcheinen oft mehrere zugleich, in jeltenen Fällen 
7—9, parallel gegen den Zenith fortſchreitend; bisweilen fehlen fie 
ganz. Die Strablenbündel und Lichtfäulen nehmen bie vielfältigften 
Ge an: gekrümmt, guirlandenartig ausgezackt, hakenförmig, 
kurzgeflammt oder wallenden Segeltüchern ähnlich. ? 

In den hohen Breiten „iſt die gewöhnlich herrſchende Farbe des 
Polarlichts die weiße; ja die milchicht weiße, wenn die Intenſität 
ſchwach iſt. So wie der Farbenton lebhafter wird: geht er ins Gelbe 
über; die Mitte des breiten Strahls wird hochgelb, und an beiden 
Rändern entſteht abgeſondert Roth und Grün. Geht die Strahlung 
in fchmaler Länge vor, fo liegt da8 Roth oben und das Grün unten. 
Geht die Bewegung feitwärt3 von der Linken zur Rechten ober um: 
gefehrt: fo entfteht immer dad Roth nach der Seite hin, wohin ſich 
der Strahl bewegt, und das Grün bleibt zurück.“ Sehr felten hat 
man von den grünen oder rothen Strahlen eine der Gomplementar- 
Farben allein geſehen. Blau fieht man gar nicht; und ein dunkles 
RKoth, wie der Nefler einer Feuersbrunft, iſt im Norden fo felten, 
daß Siljeftröm es nur ein einziges Mal wahrgenommen bat.10 Die 
erleuchtende Stärke des Nordlichts erreicht felbit in Finmarken nie 
ganz die des Vollmonds. 

Der, Ion fo lange von mir behauptete, wahrſcheinliche Zu: 
fammenhang des Polarliht3 mit der Bildung „ber Heinften und 
feinften Cirrus-Wölkchen (von den Landleutn Schäfchen ge- 
nannt), deren parallele Reihen in gleichen Abftänden voneinander 
meift der Richtung des magnetiſchen Meridian folgen”, bat in den 

Zeiten allerdings viele Vertheibiger gefunden; ob aber, wie 
der norbifche Neifende Thienemann und Admiral Wrangel wollen, 
bie gereibten Schäfchen das Subftrat des Polarlichts ober nicht 
vielmehr, wie Capitän Sranklin, Dr. Richardſon und ich vermuthen, 
die Wirkung eines das magnetifche Ungemitter begleitenden, von dem⸗ 
jelben erzeugten, meteorologifchen Procefies jeien: bleibt noch unent: 
ſchieden. 11 Neben der mit der Magnet:Declination zu vergleichenden 
Richtung regelmäßig georbneter, feinfter Eirrus-Häufchen (bandes 
polaires), bat mich auf dem mexgicanifchen Hochlande (1805) und in 
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dem nördlichen Aſien (1829) das Umdrehen der SGonvergenzpunfte 
lebhaft befchäftigt. Wenn das Phänomen recht volftändig ift; To 
bleiben die beiden feheinbaren Convergenzpunkte nicht feft: ber eine 
in Norboft, der andere in Südmeft (in der Richtung ber Linie, welche 
die höchften Punkte der bei Nacht leuchtenden Bogen des Polarlichts 
mit einander verbindet); fondern fie bewegen!2 ſich allmälig gegen 
Dft und Weft. Eine ganz ähnliche Drehung oder Trandlation ber 
Linie, welche im wirklichen Nordlicht die Gipfel der Lichtbogen ver- 
bindet, indem die Füße der Lichtbogen (Stützpunkte auf dem Hori- 
zont) fich im Azimuth verändern und von D—W gegen N—S warn: 
dern; ift mit vieler Genauigfeit einige Male in Finmarken 13 beobachtet 
worden. Die Schäfchen, zu Polarftreifen gereibt, entiprechen 
nach den hier entividelten Anfichten der Lage nach den Lichtfäulen 
oder Strahlenbündeln, welche im Nordlicht aus den, meift oft- 
meftlich gerichteten Bogen gegen den Zenith auffteigen; find alfo 
nicht mit diefen Bogen ſelbſt zu verwechjeln: von denen Parry einen 
nach einer Norblicht-Nacht bei hellem Tage erkennbar ftehen bleiben 
ſah. Diefelbe Erſcheinung hat fich am 3 Sept. 1827 in England 
twiederholt. Man erkannte bei Tage fogar aus dem Lichtbogen auf- 
ſchießende Lichtſäulen. 14 

Es iſt mehrmals behauptet worden, daß um den nördlichen 
Magnetpol ein perpetuirlicher Licht proceß am Himmelsgewölbe 
herrſche. Bravais, welcher 200 Nächte ununterbrochen beobachtet 
hat, in denen 152 Nordlichter genau beſchrieben werden konnten, 
verſichert allerdings, daß Nächte ohne Nordſchein ſehr exceptionell 
ſeien; aber er hat bei ſehr heiterer Luft und ganz freier Ausſicht 
auf den Horizont bisweilen nächtlich gar keine Spur des Polarlichis 
bemerkt, oder das magnetiſche Ungewitter erſt ſehr ſpät beginnen 
ſehen. Die größte abſolute Zahl der Nordlichter gehört dem Aus: 
gang des Monats September an: und ba der März eine relative 
Mehrheit im Vergleich mit Februar und April zu zeigen ſcheint, fo 
ann man auch hier, ‚wie bei anderen magnetifchen Erfcheinungen, 
einen Zufammenhang mit den Aequinoctien vermuthen. Zu ben Beis 
fpielen von den Nordlichtern, die in Peru, von den Süblichtern, Die 
in Schottland gefehen wurden, muß ein farbiges Norblicht gezählt 
werden, welches ber Cap. Lafond auf der Candide am 14 Sanuar 
1831 füdlich von Neubolland in 450 Breite volle zwei Stunden lang 
beobachtete. 15 

Das Geräufh wird von den franzöfifcgen Phyſikern und von 
Siljefröm in Boflelop16 mit eben ber Beſtimmtheit geläugnet ala 
von Thienemann, Parıy, Franklin, Richardfon, Wrangel und Anjou. 
Die Höhe des Phänomens hat Bravais auf mwenigftend 100000 Meter 
(51507 Toifen, über dreizehn geogr. Meilen) geihäßt, wenn ein fonft 
jehr verbienftvoller Beobachter, Herr Farquharſon, fie kaum zu 4000 
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zuß anſchlug. Die Fundamente aller dieſer Beſtimmungen find ſehr 
unſicher: und durch optiſche Täuſchungen, wie durch Vorausſetzungen 
über die reelle Identität des gleichzeitig an 2 entfernten Orten ge⸗ 
ſehenen Lichtbogens verunſtaltet. Unbezweifelt dagegen iſt der Ein⸗ 
fluß des Nordlichts auf Declination, Inclination, horizontale und 
totale Intenſität: alſo auf alle Elemente des Erd-Magnetismus; 
dech in verſchiedenen Stadien der großen Erſcheinungen und bei ein⸗ 
zelnen jener Elemente ſehr ungleichartig. Die ausführlichſten Unter⸗ 
ſuchungen darüber ſind die lapländiſchen von zwei verdienſtvollen 
Beobachtern, Siljeftröm 17 und Bravais (1838 - 1839); wie die cana- 
biichen von Toronto (1840—41), welche Sabine fo jcharfjinnig dis⸗ 
cutirt hat. 38 Bei unferen verabredeten gleichzeitigen Beobachtungen: 
die in Berlin (im Mendelsſohn⸗Bartholdy'ſchen Garten), in Freiburg 
unter der Erbe, in Petersburg, Caſan und Nikojalew angejtellt 
wurden: wirkte das zu Alford in Aberbeenfhire (Br. 570 15°) ge: 
iebene Norblit vom 19 und 20 December 1829 an allen dieſen 
Orten auf die Abweichung; an einigen, in denen auch andere Ele: 
mente des tellurifchen Magnetismus unterjucht iverden Tonnten, auf 
Ahweihung, Intenſität und Inclination zugleich. 19 Während des 
ſchönen Nordlichts, daB Prof. Forbis in Edinburg am 21 März 1833 
beobachtete, wurde in dem Bergwerk zu Freiberg die Inclination auf- 
fallend Hein; und bie Abweichung fo geftört, daß man kaum ben 
Winkel ablefen konnte. Ein Phänomen, das einer befonderen Auf: 
merffamkeit werth fcheint, ift eine Abnahme der totalen Intenſität 
während der zunehmenden Thätigleit des Nordlicht-Proceſſes. Die 
Meflungen, welche ich mit Oltmanns in Berlin während eine ſchönen 
Rordlichts am 20 December 1806 gemacht ?0 und welche fich in Han: 
fteen’3 „Unterjuchungen über ben Magnetismus ber Erde” abgedruckt 
finden, wurden von Sabine und den franzöfiichen Phyſikern in Lap: 
land 1838 beftätigt. 21 

Menn in dieſer forgfältigen Entwidelung bed bermaligen 
Zuftandes unjerer pofitiven Kenntniffe von den Erjcheinungen des 
Erd-Diagnetismus ich mid auf eine bloß objective Darftellung ba 
babe beichränfen müſſen, wo jelbft eine, nur auf Induction und 
Analogien gegründete, theoretifche Gebantenverbindung noch nicht be: 
friedigend dargeboten werben Tann; jo habe ich in meiner Arbeit eben 
jo abfichtlich die geognoftifchen Wagniffe vermieden, in denen man 
die Richtung großer Gebirgäzüge und geichichteter Gebirgsmaffen in 
ihrer Abhängigkeit von ber Richtung magnetifcher Linien, befonders 
der tfoffinifchen und iſodynamiſchen, betrachtet. Sch bin weit davon 
entfernt den Einfluß aller kosmiſchen Urkräfte, der bunamifchen und 
hemifchen, mie magnetiſcher und electrifcher Strömungen auf bie 
Bildung kryſtalliniſcher Gebirgsarten und Ausfüllung von Gang- 
ſpalten 2? zu läugnen; aber bei ber fortichreitenden Bewegung aller 
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magnetifchen Linien und ihrer Geftalt-Beränderung im Fortfchreiten 
kann ihre dermalige Lage und wohl nicht über die Richtungs- Vers 
hältnifje der in der Urzeit zu fehr verichiedenen Epochen gehobenen, 
Gebirgsfetten, über die Kaltung der fich erhärtenden, Wärme aus: 
ftrömenden Erdrinde belehren. 

Anderer Art: nicht den Erd⸗Magnetismus im allgemeinen, fon: 
bern nur fehr partielle, örtliche Verhältniffe berührend, find diejenigen 
geognoftifchen Erfcheinungen, welde man mit dem Namen des 
Gebirgd- Magnetismus ?3 bezeichnen Tann. Sie haben mid) 
auf das Iebhaftefte vor meiner amerikanischen Reife bei Unterfuchungen 
über den polarifchen Serpentinftein des Haibberges in Franken (1796) 
beichäftigt: und find damals in Deutfchland Veranlaffung zu vielem, 
freilich harmloſen, litterariichen Streite geworben. Sie bieten eine 
Reihe ſehr zugänglicher, aber in neuerer Zeit vernachläfiigter, durch 
Beobachtung und Erperiment überaus unvolltommen gelöfter Probleme 
dar. Die Stärke des Geftein- Magnetismus Tann in einzelnen 
abgefäälagenen Fragmenten von Hornblende- und Chlorit:Schiefer, 
Serpentin, Syenit, Dolerit, Bajalt, Melaphyr und Trachyt durch 
Abweichung der Nabel und durch Schwingungs⸗Verſuche zur Beſtim⸗ | 
mung der Intenfitäts-Zunahme geprüft werden. Dan kann auf 
diefem Wege, durch Bergleichung des fpecifiichen Gewichtes, durch 
Schlemmung der fein gepulverten Mafje und Anwendung bes Mi: 
croſcops, enticheiben, ob die Stärke ver Polarität nicht mehrfach 
ftatt von der Duantität der eingemengten Körner Magneteijend 
und Eiſen-Oxyduls, von ber relativen Stellung biefer Körner 
herrühre. Wichtiger aber in Tosmifcher Hinficht ift die, von mir 
längft wegen des Haidberges angeregte Frage: ob es ganze Gebirgs⸗ 
rücken giebt, in denen nach entgegengejegten Abfällen eine entgegen: 
geſetzte Polarität?4 gefunden wird? Eine genaue aſtronomiſche Drien- 
tirung ber Lage folcher Magnet:Achfen eines Berges wäre dann von 
großem Intereſſe, wenn nach beträchtlichen Zeitperioden entweder 
eine Veränderung der Adhfenrichtung oder eine, mwenigftens fchein- 
bare Unabhängigfeit eines folchen Heinen Syſtems magnetifcher Kräfte 
Pa deei variablen Elementen bes totalen Erd-Magnetismus er— 
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Anmerkungen. 


1(S. 9.) Ro3mos Bd. III. ©. 67 (vergl. au) Bd. II. ©. 295 und 328). 

2 (6. 12.) „La loi de l’attraction röciproque au carr& de la distance 
est colle des &manations qui partent d’un centre. Elle parait ötre la loi 
des toutes les forces dont l’action se fait apercevoir @ des distunces sen- 
sibles, comme on l’a reconnu dans les forces 6lectriques et magnötiques. 
Une des propri6t6s remarquables de cette loi est que, si les dimensions 
de tous les corps de l’univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient & croitre ou & diminuer proportionnellement, ils döcriraient des 
courbes entidrement semblables & celles qu’ils döcrivent: en sorte que 
Punivers, r&duit ainsi successivement jusqu’au plus petit espace ima- 
ginable, offrirait toujours les mömes apparences aux observateurs. Ces 
apparenoes sont par consöquent indöpendantes des dimensions de l’uni- 
vers, comme, en vertu de la loi de la proportionalit6 de la force & la 
vitesse, elles sont ind&pendantes du mouvement absolu qu’il peut y avoir 
dans Pespaco.“ Qaplace, exposition du Syst. du Monde (b?m® 
ed.) p. 385. 

3 (E. 13.) Gauß, Befimmung des Breitenunterfhiedes 
zwifhen den Gternwarten von Göttingen und Altona 1828 ©. 
73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merfwürdiges Spiel des Zufalls auf 
weniger als eine Haußbreite in einerlei Meridian.) 

4 (©. 13.) Beffelüberden Einfluß der Unregelmäßigleiten 
der Figur der Erde aufgeodätifhe Arbeitenund ihre Verglei- 
Hung mit aſtroöonomiſchen Beſtimmungen, nShumader’saftron. 
Nachr. Bd. XIV. No. 829 ©. 270; auch Beſſel und Baeyer, Grad—⸗ 
meffung in Oſtpreußen 1888 ©. 427—442. 

5 (6. 14.) Beffel über den Einfluß der Beränderungen des 
Erdlörpers auf die Polhöhen, in Bindenau und Bohnenberger, 
Zeitſchrift für Aſtronomie Bd. V. 1818 ©. 29. „Das Gewicht der Erde 

in Plunden ausgedrüdt = 9938 X 10?!, und die ortSperändernde Maſſe 947 
x 10, 

6 (©. 14.) Auf die theoretifhen Arbeiten jener Zeit find gefolgt die von 
Naclaurin, Glairaut und d’Ulembert, von Legendre und Laplace. Der letzteren 
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Epoche ift beiziizählen das (1834) von Jacobi aufgeftellte Theorem: daß Elli⸗ 
pfoide mit drei ungleichen Axen eben fo gut unter gewiſſen Bedingungen Fi gu⸗ 
ren des Gleichgewichts fein können als die beiden früher angegebnen 
Umdrehungs-Ellipfoide. (S. den Auffak des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entriffen wırde, in Boggendorff’3 Unnalen 
der Bhyfit und Chemie Bd. XXXIIL 1834. ©. 229—288.) 

7 (©. 14.) Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl von Grad⸗ 
meffungen (ber vom Hochlande von Quito, zweier oſtindiſcher; der franzöflfchen, 
englifhen und neuen laplandiſchen) wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem 
Blüde von Walbed in Abo 1819 unternommen. Gr fand den mittleren Werth 
für die Abplattung „—.,s7, für den Meridiangrad 57009,758. Leider! if 
feine Arbeit (die Abhandlung de forma et magnitudine telluris) 
nicht vollftändig erfhienen. Durch eine ehrenvolle Aufforderung von Gauß an» 
geregt, hat diefelbe Eduard Schmidt in feinem ausgezeichneten Lehrbuche ber 
mathematiſchen Geographie wiederholt und verbefjert: indem er ſowohl die höhes 
ren Botenzen der Abplattung als die in Zwiſchenpunlten beobachteten Polhöhen 
berüdfichtigte, auch die hannöverfhe Gradmeſſung, wie die von Biot und Arago 
bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Reſultate erfhienen, allmälig ver= 
bolllommnet, in drei Formen: in Gauß, Befimmung der Breiten- 
unterfähiede von Göttingen und Altona 1828 ©. 82; in Eduard 
Schmidt's Lehrbuch der mathem. und phyf. Geographie 1829 
Th. I ©. 188 und 194—199, und endlich in der Vorrede zu diefem Bude 
S. V. Das letzte Refultat iſt: Meridiangrad 57008*,655 ; Abplattung 755 75 try 
Der eriten Beſſel'ſchen Arbeit ging (1880) unmittelbar voraus die wichtige Ehrift 
Yiry’s: Figure of the Earth, in der Enoyclopaedia metro- 
politana, Edit. bon 1829 p. 220 und 239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 
foet == 3261168,7 Toiſen, halbe Aequatorial⸗Achſe 20923718 foot —= 8272095,2 
Toifen, Meridian-Dundrant 82811980 foot = 5181208,0 Toifen, Abplattung 
ses) Unſer großer Königsberger Aſtronom bat fi ununterbrochen in den 
Jahren 1886 biß 1842 mit Berechnungen über bie Figur der Erde befchäftigt; 
und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere derbeffert wurde, fo iſt bie 
Vermengung der Refultate von Unterfuhungen aus verſchiednen Beitepochen in 
vielen Schriften eine Quelle der Berwirrung geworden. Bet Zahlen, die ihrer 
Natur nach abhängig von einander find, if eine folhe Bermengung, überdies 
noch verſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Toifen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Hequatorial-Grad), um fo bebauerns- 
wurdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen Aufwand von Anftrengung 
und Zeit geloftet haben, in dem unvortheilhafteften Lichte erfcheinen. Im Som⸗ 
mer 1837 gab Beffel zwei Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der 
Unregelmäßigleit der Erdgeflalt auf geodätifche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vorhandenen 
Mefungen von Meridian« Bogen am meiften entfprechenden Axen des elliptiſchen 
Rotations-Sphäroids (Schum. aſtr. Nachr. Bd. XIV, No. 829 ©. 269 und 
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Ro. 333S. 345). Refultate der Berechnung waren: halbe große Are 3271958*,854 ; 
halbe Heine Axe 3261072*,900 ; Länge eines mittleren Meridiangrades, d. h. 
des neunzigften Theiles des Erd-Quadranten (in der auf dem Wequator ſenkrech⸗ 
ten Richtung), 57011*,458. Ein von Buiffant aufgefundener Fehler von 68 Toi⸗ 
fen in der Berechnungßart, welde im Jahre 1808 von einer Gommiffion des 
National-Inflitut3 angewandt worden war, um die Entfernung der Parallele 
von Montjouy bei Barcelona und Mola auf Formentera zu beflimmen, veran- 
late Beffel im Jahre 1841 feine frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erd⸗ 
Eirper3 einer neuen Revifion zu unterwerfen (Shum. aftron. Nachr. Bd.XIX. 
Ro. 488 &.97—116). EB ergab diefelbe für die Länge des Erd -QDuadranten 
5131179%,81 (fatt daß bei der erflen Beflimmung des Meter 5180740 Toiſen 
angenommen worden waren), und für die mittlere Qänge eines Meridian- 
grades 57018*,109 (um 0,611 mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite). 
Die im Tert angeführten Zahlen find die Refultate diefer Iekten Beſſel'ſchen 
Unterfuhung. Die 5131180 Zoifen Länge des Meridion-Quadranten (mit einem 
mittleren Fehler von 2558,68) find — 10000856 Metern; der ganze Erdumfreis 
it alfo glei) 40003423 Metern (oder 5390,98 geographiſchen Meilen). Der Unter: 
ſchied von der urfprünglichen Annahme der Commission des poids et mesures, 
nad) welcher da3 Meter der vierzigemillionenfle Theil des Erdumfanges fein follte, 
beträgt alfo für den Erdumkreis 34282 oder 1756,27: faft eine halbe geogr. 
Meile (genau 28). Nach der früheften Beflimmung war die Länge des Meters 
fehgefeßt zu 0%,5130740; nach Beſſel's letter Beſtimmung follte dafjelbe gleich 
0%,5131180 fein. Der Unterſchied für die Qänge des Moters iſt alfo 0,038 Pari⸗ 
fer Linien. Das Meter hätte nach Beffel, flatt zu 448,296 Barifer Sinien, was 
feine dermalige legale Geltung ift, zu 443,834 feflgefeht werben ſollen. (Ber- 
gleiche auch über diefes Jogenannte NRaturmaaß Faye, legons de Cosmo- 
graphie 1852 p. 983.) 

8 (&. 16.) Wiry, Figure of the Earth in der Enoycolopae- 
dia metropolitana 1849 p. 214—216. 

9 (©. 16.) Biot, Astr. physigue T. II. p. 482 und T. III. p. 482. 
Eine fehr genaue und um fo wichtigere Parallelgrad-Meffung, als fie zur Ver⸗ 
gleichung des Niveau's des mittelländifchen und atlantifchen Meeres geführt bat, 
iR auf den Barallelkreifen der Byrenden- Kette von Coraboeuf, Del- 
cros und Peytier ausgeführt worden. 

(©. 16.) Rosmo3 3.1. ©. 108. „I est trds remarquable qu’un 
Astronome, sans sortir de son observatoire, en comparant seulement 
ses observations & l’analyse, eüt pu döterminer exaotement la grandeur 
et Taplatissement de la terre, et sa distance au soleil et & la lune, &16- 
mens dont la connaissance a &t6 le fruit de longs et pönibles voyages 
dans les deux hömisphöres. Ainsi la lune, par l’observation de ses mou- 
vemens, rend sensible & l’Astronomie perfeotionnde Vellipticite de 1a 
terre, dont elle fit connaltre la rondeur aux premiers Astronomes par 
aos Gelipses.* (Qaplace, expos. du Syst. du Monde p. 230.) Wir 
haben bereits oben (Ro&mos 3b. III. &. 882 und 859) eines faſt analogen 
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optifchen Vorſchlags von Wrago erwähnt: gegründet auf die Bemerkung, daß 
die Intenfität des afhfarbenen Lichtes, d. h. des Erdenlichtes, im 
Monde ung über den mittleren Zuftand der Diaphanität unferer 
ganzen Atmofphäre belehren könne. Vergl. auh Wiry in der Encyel. 
metrop. p. 189 und 286 über Beflimmung der Erdabplattung durch die Be: 
megungen des Mondes, wie p. 231—285 über Ruckſchluſſe auf die Geflalt der 
Erde aus Bräceffion und Nutation. Nah Biot's Unterſuchungen würde die 
letztere Beftimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben können 
(75, und 75), die fehr weit von einander entfernt liegen (Astron. physi 
que 3tme &d. T. II. 1844 p. 468). 

11 (&. 16.) Saplace, Möcanique o&leste dd. de 1846 T. V 
p- 16 und 58. 

12 (6. 17.) Rosmo3 Bd. II. ©. 836 Anm. 1. Um früheften iſt wohl 
die Anwendung des Iſochronismus der Pendel-Shwingungen in den aſtrono⸗ 
miſchen Schriften der Araber von Eduard Bernard in England erlannt worden; 
ſ. deffen Brief aus Orford vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in 
Dublin (Philos. Transaot. Vol. XU, p. 567). 

13 (S. 17.) $röret de l’6tude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mömoires de l’Acad. des Inscoript. T. XVII. 
(1753) p. 100. 

14 (&. 17.) Picard, Mesure de la Terre 1671 art. 4. Es if 
kaum wahrſcheinlich, daß die in der Parifer Akademie ſchon vor 1671 geäußerte 
Vermuthung über eine nach Breitengraden ſich verändernde Intenfität der Schwer: 
fraft (Galande, Astronomie T. III. p. 20 $ 2668) dem großen Huygens 
zugehöre: der allerdings ſchon 1669 der Alademie feinen discours sur la 
cause de la gravit& vorgelegt hatte. Nicht in diefer Abhandlung, fon- 
dern in den additamentis: von denen eines nach dem Erfheinen von Newton's 
PBrincipien, deren Huygens erwähnt, (alfo nach 1687) muß vollendet wor: 
den fein, fpricht diefer von der Verkürzung des Secundenpendels, die Richer in 
Eayenne vornehmen mußte. Er fagt felbft: „Maxima pars hujus libelli soripta 
est, cum Lutetiae degerem (bi3 1681), ad eum usque locum, ubi de alte- 
ratione, quae pendulis accidit e motw Terrae.“ Vergl. die Erläuterung, 
welche ih gegeben im Kosmos Bd. II. ©. 836 Anm. 2. Die von Richer in 
Cayenne angeftellten Beobahtungen wurden, wie ich im Texte erwähnt habe, 
erſt 1679, alfo volle 6 Jahre nad feiner Rüdkunft, veröffentlicht, und, was 
am auffallendften ift, in den Regiftern der Acad&mie des Inscoriptions ges 
ſchieht während diefer langen Zeit von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung 
der Vendeluhr und eines einfadhen Secunden=Pendels keine Erwähnung. Wir 
wiffen nicht, wann Newton, deffen frühefte theoretifhe Speculationen über die 
Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerft Kenntniß von Richer's Re⸗ 
fultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, die ſchon 1671 veröffentlicht 
erſchien, ſoll Newton erſt fehr fpät, 1682: und zwar „zufällig durch Geſpräche 
in einer Sigung der Royal Bociety, der er beimohnte‘, Kenntniß erlangt 
haben; eine Kenntniß, welche, wie Sit David Brewſter gezeigt (Life of New- 
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ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Bekimmung des Erd⸗ 
Durhmeflers und des Berhältnifies des Falls der Körper auf unferem Planeten 
ju der Kraft, welche den Mond in feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ähn⸗ 
iiher Einfluß auf Newton’ Ideen läßt fi von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter voraußfegen, welche Caſſini fhon vor 1666 erkannte, 
aber er 1691 in den Mömoires de l’Acaddmie des Sciences 
T. IL p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel früheren Publication, von welcher 
Lalande einige Bogen in den Händen Maraldi’3 fahe, Newton etwas erfahren 
haben? (Bergl. Qalande, Astr. T. III. p. 835 8 8345 mit Bremwfter, Life 
ofNewton p. 162 und Ko8mo8 Bd. I. S. 259 Anm. 99.) Bei den gleih- 
jeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und Caſſini ift e8, wegen der 
damal3 gewöhnlichen Zögerung in der Publication und oft durch Zufall verfpä- 
teten Mitteilung , ſchwer, auf fihere Spuren des wiffenfchaftlichen Ideenverkehrs 
ju gelangen. 

(6. 18.) Delambre, Base du Syst. mötrique T. II. p. 548. 

15 (S. 18.) Ko8mo3 Bd. I. ©. 260 Anm. 8; Plana, Op6rations 
geodösiques et astronomiques pour la Mesure.d’un Are 
du Parallöle moyen T. U. p. 847; Garlini in den Effemeridi 
astronomiche di Milano per l’anno 1842 p. 57. 

17 (S. 18.) Bergl. Biot, Astronomie physique T. 1. (1844) 
p. 464 mit Rosmo3 Bd. I. ©. 261 Ende der Anmerkung 3 und Bd. II. 
6. 288: wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche die Bergleihung der Rota- 
tiongzeit der Planeten mit ihrer beobachteten Abplattung darbietet. Auch Schu⸗ 
bert (Afron. Th. III. ©. 816) hat ſchon auf diefe Schwierigkeit aufmerkjam 
gemacht. Beffel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht fagt aus: 
trüdfih: „daß die Vorausfegung des Gleichbleibend der Schwere an einem 
Meffungsorte durch neuere Erfahrungen über die langfame Erhebung großer 
Theile der Erdoberfläche einigermaßen unſicher geworden ift.“ 

18 (S. 18.) Wiry in feiner vortrefflichen Arbeit on the Figure of 
the Earth zählte (Enoyol. metropol. 1849 p. 229) im Jahr 1830 an 
fünfzig verfhiedene Stationen mit fiheren Nefultaten; und vierzehn andere 
(von Bonguer, Legentil, Lacaille, Maupertuis, la Croyore), die mit den vori⸗ 
gen an Genauigkeit nicht verglichen werden können. 

19 (&. 19.) Biot und Arago, Recueil d’Observ. géodé- 
siques et astronomiques 1821 p. 526—540 und Biot, trait6 
d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465--473. 

(6. 19.) 9. a. DO. p. 488. Sabine (Exper. for determining 
the variation in the length of the Pendulum vibrating 
Seconds 1825 p. 352) findet auß allen den 18 Stationen feiner Pendel- 
Erpedition, troß ihrer fo großen Zerftreutheit in der nördlihen Erphälfte, 
Art aus diefen, vermehrt mit allen Pendel-Stationen des British Survey 
und der franzöfifchen Gradmeſſung (von Formentera bis Dunkirchen), im ganzen 
alfo durch Bergleihung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum „.. Auffal» 
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fender ift e8, wie fehon der Admiral Lütle bemerlt, daß, von der atlantifchen 

. Region weit weftlich entfernt, in den Meridianen von Petropawlowſk und Nowo⸗ 
Archangelſt die Pendellängen eine noch viel ſtärkere Wbplattung, die von 
geben. Wie die früher allgemein angewandte Theorie des Einfluffes von Der da3 
Pendel umgebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlih angegebene Eorrection nothwendig 
made (wegen Verſchiedenheit des Gewichts-Berluftes fefter Körper, wenn fie in 
einer Flüffigfeit in Ruhe oder in ſchwingender Bewegung find); hat Beſſel mit 
der ihm eigenen Klarheit analytiſch entwidelt in den Unterfuhungen über 
die Länge des einfahen Secundenpendels ©. 32, 63 und 126-129. 
Bewegt fi) ein Körper in einer Flüſſigkeit (Luft), fo gehört auch diefe mit zum 
bewegten Syfleme; und die beivegende Kraft muß nicht bloß auf die Maffentheile 
des feften beivegten Körpers, fondern auch auf alle beiwegten Maffentheife der 
Fluſſigkeit vertheilt werden.” Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praktifch wichtige Bendel-Sorrection (Reduction auf den leeren Raum) 
Anlaß gegeben hatte, |. John Herfhelim Memoir of Francis Baily 
1845 p. 17—21. 

21 (S. 19.) osſsmos Bd. J. ©. 108 und 260 Anm. 2. Bergl. für die 
SInfel-Phänomene Sabine Pend. Exper. 1825 p. 237 und Lütle ob- 
serv. du Pendule invariable, exéoutées de 1826—1829 p. 241. 
Daſſelbe Werk enthält eine merkwürdige Tabelle über die Natur der Gebirgs- 
arten in 16 Pendel-Gtationen (p. 239) von Melville-Infel (Br. 79% 80’ R.) 
bis Valparaiſo (Br. 3830 2’ ©.). 

2 (6. 19.) Kosmos Bd. I ©. 261 Anm. 5. Eduard Schmidt 
(mathem. und phyf. Geographie ZH. I. ©. 394) hat unter den vielen 
Pendel-Beobachtungen, welche auf den Corvetten Descubierta und Atrevida 
unter Malaspina’3 Oberbefehl angeftellt wurden, die 13 Stationen abgefondert, 
welche der ſudlichen Halbkugel angehören: und im Mittel eine Abplattung von 
z5055 gefunden. Mathieu folgerte auch auß Lacaille's Beobachtungen am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung und auf le de france, mit Paris verglichen, 
zuız5 aber die Mebapparate damaliger Zeit boten nicht die Sicherheit dar, 
welche die Vorrichtungen von Borda und Kater und die neueren Beobachtung 
Methoden gewähren. — Es iſt bier der Ort, des ſchönen, den Scarffinn des 
Erfinders jo überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den finnlihen Beweis von der Achfendrehung der Erde mittelft des Pendels 
liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene defjelben ſich langſam von Often nad 
Weſten dreht (Comptes rendus de 1’Aoad. des So., söance du 3 
fövrier 1851, T. XXXII. p. 135). Abweichungen gegen Often in den all: 
verſuchen von Benzenberg und Reich auf Kirhthürmen und in Schadhten erfor: 
dern eine fehr beträchtliche Yalhöhe, während Foucault's Apparat ſchon bei 
ſechs Fuß Pendellänge die Wirkung der Erd-Rotation bemerkbar macht. Er⸗ 
ſcheinungen, welde auß der Rotation erllärt werden (mie Richer's Uhrgang in 
Gayenne, tägliche Mberration, Ablenlung der Projectile, Baflatwinde), find 
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wohl nicht mit Dem zu vertuechfeln, was zu jeder Zeit durch Foucault's Apparat 
beruorgerufen wird: und wovon, ohne e# weiter zu verfolgen, die Mitglieder 
der Academia del Cimento feinen etwas erfannt zu haben (Antinori in 
ten Comptes rendus T. XXXIU p. 635). 

23 (6. 20.) Im griehifgen Altertum wurden zwei Gegenden der Erde 
bezeichnet, In Denen auf merkwürdige Anſchwellungen der Oberflähe nad den 
damals berrichenden Meinungen gefchlofien wurde: der hohe Norden von 
Alien und daB Land unter dem Aequator. „Die hohen und nadten fcythi- 
den Ebenen“, fagt Hippocrates (de aöre et aquis 8 XIX p. 72 
gitire), „ohne von Bergen gefrönt zu fein, verlängern und erheben fi 
bis unter den Bären.” Derfelbe Glaube wurde ſchon früher dem Empebocles 
(Plut. de plac. Philos. I. 8) zugefchrieben. Ariſtoteles (Meteor. 
I, 1a 15 p. 66 Ideler) fagt: daß die älteren Meteorologen , welche die Sonne 
‚niht unter der Erde, ſondern um diefelbe herumführten“, die gegen den Nor: 
den Hin angefchwollene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Berfchwinden 
der Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Eompilation der Probleme 
(XXVI, 15 pag. 941 Beller) wird die Kälte des Norbwindes der Höhe 
des Bodens in diefer Weltgegend zugefchrieben. In allen diefen Stellen ift 
nicht von Gebirgen, fondern von Anfhwellung des Bodens in Hochebenen 
bie Rede. Ich habe bereitö an einem anderen Orte (Asie oentrale T.I. 
p. 58) gezeigt, daß Strabo, melder allein fi des fo harakterifiifhen Wortes 
opongdıa bedient, für Armenien (XI p. 522 Eafaub.), für das von wilden 
Eſeln bewohnte Lycaonien (XII p. 568) und für Ober⸗Indien, im Goldlande 
dee Derden (XV p. 706), die Verſchiedenheit der Klimate durch geographifche 
Breite überall von der unterfcheidet, welche der Höhe über dem Meere zuge: 
färieben werden muß. „Selbft in ſüdlichen Erdſtrichen“, fagt der Geograph von 
Amaſia, „if jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene ift, kalt“ (II p. 78). 
— Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter dem Yequator führen Eratofihenes 
und Bolybius nicht allein den ſchnelleren Durkigang der Sonne (Geminus, 
elem. Astron. cap. 18; Cleom. oycl. theor. I, 6), fondern vorzugs⸗ 
weife die Anfchwellung des Bodens an (f. mein Examen orit. de la 
G&ogr. T. II. p. 150—152). Beide behaupten nach dem Zeugniß des Strabo 
(II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erbftrich der höchfte ſei; wes⸗ 
Kalb er auch beregnet werde: da bei dem Eintreten der nad) den Jahreszeiten 
wechſelnden Winde fehr viel nörbliches Gewolk an der Höhe anhinge.“ Bon, 
diefen beiden Meinungen über die Erhöhung des Bodens im nörblihen Afien 
(dem feythifhen Europa dei Herodot) und in der Aequatorial⸗Zone hat 
die erfte, mit der dem Irrthum eigenthümliden Kraft, faſt ziweitaufend Jahre 
fh erhalten, und zu ber geologiſchen Mythe von dem ununterbrochenen tarta= 
riſchen Hochlande nordlich vom Himalaya Anlaß gegeben: während daß die 
andere Meinung nur gerechtfertigt werben konnte für eine in Afien außerhalb 
der Tropenzone belegene Gegend: für die coloffale Hoch⸗ oder Gebirgs- 
ebene Meru“, welde in den älteften und edelſten Dentmälern indifcher Poefle 
gefeiert wird (f. Wilſon's Diot. Sansorit and English 1892 p. 674, 


104 


wo Meru als Hochebene gedeutet wird). Ich babe geglauht in diefe umfländ- 
liche Entwidelung eingehen zu müffen, um die Hypotheſe des geiftreihen Froͤret 
zu widerlegen, der: ohne Stellen griechiſcher Schriftfteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen anfpielend, jene Meinungen von localen 
Unfhwellungen des Bodens auf Abplattung oder Verlängerung der Pole 
deutet. „Pour expliquer les pluyes“, fagt Yröret (M&m. de l’A oad. 
des Insoriptions T. XVII. 1758 p. 112), „dans les rögions &quino- 


xiales que les oonquätes d’Alexandre firent connoltre, on imagina des 


courans qui poussoient les nuages des pöles vers l’öquateur, ol, au 
döfaut des montagnes qui les arrötoient, les nuages l’$taient par la hau- 


teur g6ön&rale de la Terre, dont la surface sous l’&quateur se trouvoit | 


plus öloignde du centre que sous les pöles. Quelques physiciens donne- 
rent au globe la figure d’un sph6roide renfi& sous l’&quateunr et aplati 
vers les pöles. Au contraire dans l’opinion de ceux des anciens qui 


croyoient la terre along6e aux pöles, les pays voisin des pöles se trou- 


voit plus $loign& du centre que sous léquateur.“ Ich kann fein Zeugniß 


des Alterthums auffinden, welches dieſe Behauptungen redhtfertigte. Im dritten 
Abſchnitt des erften Buches des Strabo (cap. 48 Cafaub.) heißt es ausdrüd- | 


ih: „Nachdem Eratoſthenes gejagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig jei, 
doch nicht wie von der Drebbant (ein Ausdrud, dem Herodot IV , 86 entlehnt), 
und manche Abweichungen habe; führt er viele Umgeflaltungen an, melde 
durch Waffer und euer, dur Erdbeben, unterirdifhe Windflöße (efaftifche 
Dämpfe?) und andere dergleihen Urfachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung 
nicht beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt auß der 
Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen verändern das Ganze 
der Erde gar nit; das Kleine verſchwindet im Großen." Später heißt e3, 
immer nah Groskurd's fehr gelungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit 
der See kugelförmig fei, und eine und diefelbe Oberfläche bilde mit den Meeren. 
Das Hervorragende des Landes, welches unbedeutend ift und unbemerkt bleiben 
kann, verliert ſich in folder Größe: fo daß wir die Kugelgeftalt in folden Fällen 
nicht fo beftimmen wie nad) der Drehbank, aud nicht wie der Meßkunſtler nad 
dem Begriffe, fondern nad finnliher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ 
(Strabo H, p. 112.) „Die Welt ift zugleich ein Werk der Natur und der Vor⸗ 
jehung; Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des Ganzen, 
fi zufammenneigt, und fih um denfelben rundet: das weniger Dichte (das 
Waffer) Das Dichtere (die Erde) enthaltend.” (Strabo XVILp. 809.) Wo 
bei den Griechen von der Figur der Erde gehandelt wird, heißt e8 bloß (Eleom. 
oycl. theor. I, 8 p. 51): daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte 
vertieften Scheibe, mit einem Eylinder (Anarimander), mit einem Cubus, einer 
Pyramide verglihen; und endlich allgemein: trotz des langen Streits der Epi- 
curäer, welche die Anziehung nach dem Gentrum läugneten, für eine Kugel ge- 
halten habe. Die Idee der Abplattung hat fi der Phantafie nicht dargeboten. 
Die länglihe Erde des Democrituß war nur die in Einer Dimenflon ver- 
längerte Scheibe des Thales. Der PBaulenform, ro ayjua Tuunaroesde, 
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welche vorzugsweiſe dem Leucippus zugefchrieben wird (Blut. le plao. 
Philos. IH, 10; Galen. de historia philosophioa oap. 21; 
Yrifot. de Coelo II, 18 pag. 293 Bekler), Tiegt fhon zum Grunde die 
Borkellung einer Halbkugel mit ebener Vaſis, welche vielleicht den Gleicher be⸗ 
zeichnet, während die Krümmung als die olxoumesn gedacht wurde. Eine Gtelle 
des Plinius IX, 54 fiber die Perlen erläutert diefe Geftaltung: twogegen 
Wrißoteles, Meteorol. II, 5a 10 (Ideler T. I. p. 568), nur eine Ber« 
gleichung von Kugelfegmenten mit dem Tympan darbietet, wie auch auß dem 
Gommentar des OIympiodor (Ideler T. I. p. 801) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Meberfiht nicht zweier mir mohlbelannten Stellen des Agathe⸗ 
mer (de Geographia lib. I. cap. 1 p. 2 Hudſon) und des Eufebius 
(Evangel. Praeparat. T.IV. p.125 ed. Gaisford 1848) gedacht: weil fie 
beweifen, mit welcher Ungenanigleit oft fpätere Schriftfieller den Alten Mei: 


nungen zuſchreiben, die denfelben ganz fremd waren. „Euborus foll nad diefen . 


Angaben der Erdſcheibe eine Länge und Breite im Verhäliniß der Dimen- 
Ronen wie 1 zu 2 gegeben haben; ebenfo Dicäarch, der Schüler des Ariſtoteles: 
welcher doch eigene Beweife für die KRugelgeflalt der Erde (Marcian. Ca: 
pella kb. VI. p. 192) vortrug. Hipparch habe die Erde für zeamehondns und 
Thales für eine Kugel gehalten!“ 

4 (©. 20.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die Abplattung 
der Erde faft nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man zu große Genauigkeit er» 
teihen will. Nimmt man die Mbplattungen zu ZI, zur, un zen; ſo er⸗ 
hält man den Unterfhied beider Halbmeſſer glei) 10554, 10905, 11281 und 
11684 Toiſen. Das Schwanken von 80 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein 
Schwanken von 1130 Toifen in dem Polar-Halbmeffer: eine Größe, die ver⸗ 
gleichungsweiſe mit den fihtbaren Ungleichheiten der Oberfläche der Erde fo 
wenig wefentlich erfheint, daß ich wirklich oft erfiaune, wie die Experimente 
no) innerhalb folder Grenzen zufammenftimmen. Zerfireute Beobachtun⸗ 
gen, auf weiten Flächen vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr 
Ichren, ala wir ſchon wiffen; aber wichtig wäre es, wenn man alle Mefjungen 
über die ganze Oberflähe von Europa mit einander verbände und alle aſtrono⸗ 
mifh beflimmten Punkte in diefe Operation hineinzöge.* (Beffel in einem 
Briefe an mic) vom December 1828.) Nach diefem Vorſchlage würde man aber 
doch nur die Erdgeftaltung von dem kennen lernen, was man als die gegen 
Wehen vortretende Peninfular-Gliederung des großen aflatifhen Gontinents, in 
laum 66'/, Langengraden, betrachten kann. — Die Steppen des nördlichen 
Afens, felbft die mittlere Kirghifen-Steppe, von der ich einen beträdtlichen 
Theil gefehen, find oft hügelig und in Hinfiht der Raumverhältniffe ununter- 
dbrodener Söhligleit im großen Feinesweges mit den Pampas von 
Buenos Aires und den Llanos von Venezuela zu vergleihen. Diefe 
Ießteren: weit von Gebirgsketten entfernt, und in der nächſten Erdrinde mit 
Flögformationen und Teriiarſchichten von fehr gleicher und geringer Dichtigkeit 
bededt, würden durch Anomalien in den Ergebniffen der Pendel⸗Schwingungen 
fehr reine und fehr entfheidende Refultate über die örtliche Gonftitution der 


. 
— — — — 
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tiefen inneren Erdſchichten liefern lönnen. Vergleiche meine Anfichten 
der Natur Bd. J. S. 4, 12 und 47—50. 

25 (&. 21.) Bouguer, welder La Gondamine zu dem Experimente über 
die Ablenkung der Lothlinie dur) den Ehimborazo aufforderte, erwähnt in ber 
Figure dela Terre p. 364—394 allerdings des Vorfchlages von Newton 
nicht. ‚Leider! beobachtete der unterridhtetfle der beiden Neifenden nicht an ent» 
gegengefebten Seiten des colofjalen Berges, in Often und Welten; fondern (Der. 
1738) in zwei Stationen an einer und derfelben Seite: einmal in der Richtung 
Süd 61° Y, Weſt (Entfernung vom Gentrum der Gebirgsmafle 4572 Zoifen), 
und dann in Süd 16% Wet (Entf. 1758 T.). Die erfte Station lag in einer mir 
wohlbekannten Gegend: wahrſcheinlich unter der Höhe, wo der Heine Alpenfee 
Yana⸗Cocha ſich befindet; die andere in der Bimsftein-Ebene des Arenal. (La 
Gondamine, Voyage à l’Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhöhen angaben, war gegen alle Erivartung nur 7*,5: was von 
den Beobachtern felbft der Schwierigkeit der Beobachtung (der ewigen Schnee⸗ 
grenze fo nahe), der Ungenauigleit der Inſtrumente, und vor allem den ver- 
mutheten großen Höhlungen des colofjalen Trachytberges zugefchrieben wurde. 
Gegen diefe Annahme fehr großer Höhlungen und die deshalb vermuthete fehr 
geringe Mafje des Trahyt:Domes des Chimborazo habe ich aus geologischen 
Gründen manden Zweifel geäußert. Süd-füd-dfllih vom Ehimborazo, nahe bei 
dem indiſchen Dorfe Calpi, liegt der Eruptions⸗Kegel Yana⸗Urcu: welchen id 
mit Bonpland genau. unterfuht und welcher gewiß neueren Urfprungs als die 
Erhebung des großen glodenfürmigen Trachytberges ift. An dem letzteren iſt von 
mir und von Bouffingault nichts Traterartiges aufgefunden worden. ©. die 
Befteigung des Ehimborazo in meinen Kleinen Schriften Bd. I. 
©. 138. 

26 (6. 21.) Baily, Exper. with the Torsion Rod for de- 
termining the mean Density of the Earth 1848 p. 6; John 
Herſchel, memoir of Francis Baily 1845 p. 24. 

27 (S. 21.) Rei, neue Berfuhe mit der Drehwage, in den 
Abhandl. der mathem. phyfifhen Elaffe der Kön. Sächſiſchen 
Gefellfhaft der Wiffenfhaften zu Leipzig 1852 Bd. L ©. 405 
und 418. Die neueften Verſuche meines vortrefflihen Freundes, des Prof. Reich, 
nähern fi etwas mehr der fehönen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel 
(5,5772) gezogen aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Zinnkugel und dem 
längeren, dideren Rupferbratbe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0113; 
b) mit der Zinnkugel und dem fürzeren, dünneren Kupferdrath, wie mit der 
Zinnkugel und dem bifilaren Eifendrath: 5,5882, bei wahrſcheinlichem Fehler 
von 0,0149. Mit Berüdfichtigung diefer Fehler in a und b ift das Mittel 5,5756 
Das Refultat von Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, 
konnte doch wohl eine etwas zu große Dichtigleit geben: da es ſcheinbar um fo 
mehr anwuchs, als die angewandten Rugeln (Glas oder Elfenbein) leichter 
waren. (Rei in Poggendorff’3 Annalen Bd. LXXXV. ©, 190. 
Vergl. auch Wbitehend Hearn in den Philos. Transaot. for 1847 p. 217 
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bis 229.) — Die Bewegung des Torfions-Ballens wurde von Baily nad) dem 
Borgange von Reich mittelft des Bildes beobachtet, welches, wie bei den mag⸗ 
netifhen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des Ballens befeftigter 
Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, fo überaus wichtige, die Genauigkeit 
des Ableſens vermehrende Gebraud eines folhen Spiegelä iſt von Poggen⸗ 
dorsf ſchon im Jahr 1826 vorgefhlagen worden (Annalen der Phyſik 
%. VI. ©. 121). 

233 (S. 22.) Saplace, Möcanique o6leste dd. de 1846 T. V. 
p. 57. Das mittlere fpecifiihe Gewicht des Granits iſt höchftens auf 2,7 anzu⸗ 
ihlagen, da der zweiachſige weiße Kali-Glimmer und der grüne einachfige Mag⸗ 
nefia-Slimmer 2,85 bis 8,1; und die übrigen Beflandtheile der Gebirgsart, 
Quarz und Feldſpath, 2,56 und 2,65 find. Selbſt Dligoflas hat nur 2,68. 
Benn auch Hornblende bis 3,17 fteigt: fo bleibt der Syenit, in welchem Feld⸗ 
ſpath ſteis vorwaltet, Doc tief unter 2,8. Da Thonſchiefer 2,69—2,78; unter 
den Kallfleinen nur reiner Dolomit 2,88 erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Stein- 
ſalz 2,3: To halte ich die Dictigleit der uns erfennbaren Eontinentals 
Rinde der Erde für näher an 2,6 ala an 2,4. Laplace bat, in der Voraus⸗ 
fegung, dag die Dichtigkeit von der Oberflähe nad dem Mittelpunfte in arith⸗ 
metiiher Progreſſion zunehme, und umter der, gewiß irrigen Annahme, daB 
die Dichtigkeit der oberen Shiht— 8 if, für die mittlere Dichtigkeit der ganzen 
Erde 4,7647 gefunden: welches bedeutend von den Refultaten von Neid 5,577 
und Baily 5,660 abweicht; weit mehr, als die wahrfcheinlichen Fehler der ' 
Beobachtung geftatten. Durch eine neue Discuffion der Hypotheſe von Laplace 
in einer intereffanten Abhandlung, welche bald in Schumacher's aftron. 
Rachrichten erfheinen wird, ift Plana zu dem Refultate gelangt: daß durch 
eine veränderte Behandlung diefer Hypotheſe ſowohl die Reich'ſche mittlere 
Dihtigkeit der Erde als die von mir auf 1,6 gefhäßte Dichtigkeit der trodnen 
und oceaniſchen Oberflächenſchicht, ſowie die Ellipticität, innerhalb der für die 
Iektere Größe mwahrfcheinlihen Grenzen, jehr angenähert dargeflellt werben 
lönnen. „Si la compressibilitö des substances dont la Terre est form6e 
(fagt der Zuriner Geometer), a 666 la cause qui a donn&e & ses couches 
des formes reguliöres, a peu prôs elliptiques, avec une densité crois- 
sante depuis la surface jusqu’au centre; il est permis de penser que ces 
couches, en se consolidant, ont subi des modifications, & la véritô fort 
petites, mais assez grandes pour nous empöcher de pouvoir döriver, 
avec toute l’exactitude que l’on pourrait souhaiter, l'état de la Terre 
solide de son Stat ant&rieur de fluidit6. Cette röflexion m’a fait appröcier 
davantage la premiere hypothese, propos&e par l’auteur de la Mecani- 
que celeste, et je me suis döcid& & la soumettre & une nouvelle dis- 
cussion.* 

29 (S. 22.) Bergl. Petit „sur la latitude de l’Observatoire de Tou- 
louse, la densitö moyenne de la chatne des Pyr&n&es, et la probabilit6 
qu'il existe un vide sous cette chaine*, in den Comptes rendus de 
VAoad. des Se. T. XXIX. 1849 p. 730. 
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0 (5. 23.) Roa3mo3 Bd. 1L ©. 113 und 264 Anm, 10. 
IS, 23.) Hopkins (Physical Geology) im Report of 


the British Assooiation for 1838 p. 9%; Philos. Transaot. 
1839 P. II. p. 881 und 1840 P. I. p. 198; Henry Henneſſey (Terrest- 


rial Physics) in den Philos, Transact. 1851 P. IL p. 504 und 525. 
32 (6, 23.) Aosmos Bd. I. ©. 152 und 281—283 Anm. 95. 
33 (S. 28.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen find von dem 
Herbſt 1847. Sie find fehr wenig abweichend von den Refultaten (Ro83mos 


32.1. S. 113 Anm. 8, Comptes rendus T. XI. 1840 p. 707), welde 
ebenfalls mit dem Walferdin’fchen Apparate Arago 1840 erhielt in 505 Tiefe, 
als der Bohrer eben die Kreide verlaffen hatte und in den Gault einzudringen 


anfing. 


von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. ©. 256 Anm. 94 und ©. 263 Anm. 
8; auch Bifhof, Lehrbuch der dem. und phyf. Geologie Bd. I. Abth. 


1. ©. 154—168. In abfoluter Tiefe kommt das Bohrloh zu Mondorf im 


Großherzogthum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nächſten. 

30 (S. 24.) Kosmos Bd. I. ©. 268 und Mömoires dela Bocidte 
d’hist. naturelle de Gdendve T. VI. 1889 p. 243. Die Vergleichung 
einer großen Zahl artefifder Brunnen in der Nähe von Lille mit denen von 
Saint-Duen und Genf könnte auf einen beträdtliheren Einfluß der Lei: 
tungsfähigkeit der Erd und Gefteinfhichten ſchließen laffen, wenn die Genauig- 
feit der numeriſchen Angaben gleich fiher wäre (Boiffon, thöorie mathE£- 
matique de la Chaleur p. 421). 


36 (S. 24.) In einer Tabelle von 14 Bohrlöchern, die über 100 Meter 


Tiefe haben, aus den verfohiedenften Theilen von Frankreich, führt Bravais 
in feiner lehrreichen encyelopãdiſchen Schrift Patria 1847 p. 145 neun auf, 
in welchen die einem Grad zugehörige Temperatur-Zunahme zwifhen 27 und 
89 Meter fällt: von dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden 


34 (©. 24.) Nah handihriftlihen Nefultaten von dem Berghauptmann 





Seiten um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. and Magnus in PBoggend. 
Ann. Bd. XXIL 1881 ©. 146.) Im ganzen feheint die Temperatur Zunahme 


ſchneller in artefifgen Brunnen von fehr geringer Tiefe; doch machen die fehr 
tiefen Brunnen von Monte Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſt⸗ 
lichen Theil der ſchwäbiſchen Ulp davon fonderbare Ausnahmen. 


37 (©. 25.) Quetelet im Bulletin de l’Aoad. de Bruxel- | 


les 1886 p. 75. 


3 (S. 25.) Yorbes, Exper. on the temperature of the Earth at 
different depths in den Transaot. of the Royalß8oo. ofEdinburgh 


Vol. XVI. 1849 Part. 2. p. 189. 


39 (5. 26.) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de l’Observatoire | 
betreffend find aus Poiſſon, thöorie mathömatique de la Cha | 
leur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen enthält da8 Annuaire möten 


rologiqne de laFrance von Martins und Haeghens 1849 p. 83 
abweichende Eorrectionen des Lavoifier’fhen unterirdifchen Thermometers dur 
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Say:Luffae. Im Mittel aus 8 Wblefungen (Junius bis Auguſt) gab jenes Ther⸗ 
mometer 120,193: wenn GaysQuffae die Temperatur zu 119,843 fand; alfo 
Gifferenz 00,350. 

W (6. 26.) Eaffint in den M6moires de l’Academie des 
Seionoes 1786 p. Bil. 

4 (&. 27.) Bouffingault „sur la profondeur à laquelle on trouve 
dans la zone torride la couche de tompôrature invariable“, in den Anna- 
lesde Chimie et de Physique T. LIII. 1883 p. 225—247. Ein- 
wendungen gegen die in diefer Abhandlung empfohlene und in Südamerila dur 
ſo viele genaue Verſuche bewährte Methode find von John Caldecott, dem Aftro- 
nomen des Rajah von Travancore, und vom Gap. Newbold in Indien gemacht 
worden. Der Erftere fand zu Trevandrum (Edinb. Transaot. Vol. XVI. 
Part 8. p. 879— 898) die Boden-Temperatur in 3 Fuß Tiefe und darunter 
(alfo tiefer, als Bouffingault vorſchreibi) 8659 und 869 Fahr., wenn die mittlere 
uft-Temperatur zu 809,02 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verfuhe (Philos. 
Transact. for the year 1845 Part I. p. 133) zu Bellary (Br. 15° 5°) 
gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnenaufgang bi8 2 Uhr nach der Eulmination 
noch eine Temperatur-Bermehrung von 4, aber zu Eafjargode (Br. 12° 29°) bei 
bewölftem Himmel bon 1'/, Fahrenheit'ſchen Graden. Sollten die Thermometer 
wohl gehörig bedeckt, vor der Inſolation geſchützt geweſen fein? Vergl. auch D. 
Forbes, Exper. on the temp. of the Eartht atdifferent depths in den 
Edinb. Transaot. Vol. XVI. Part 2 p. 189. Oberſt Xcofta, der ver⸗ 
diente Gefhichtsfchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre zu Guaduas 
am fühweftlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, wo die mittlere Tempera: 
tur de3 Jahres 280,8 ift, in 1 Fuß Tiefe, und zwar in einem bededten Raume, 
ane lange Reihe von Beobachtungen gemacht, welche Bouffingault’3 Behauptung 
volfommen befräftigen. Letzterer meldet: „Les Observations du Colonel 
Acosta, dont Vous connaissez la grande pröcision en tout ce qui intör- 
esse Ja Möt&orologie, prouvent que, dans les conditions d’abri, la 
Temp6rature reste constante entre les tropiques à une tr&s petite pro- 
fondeur.* 

2 (6. 27.) Weber Gualgayoc (oder Minas de Chota) und Micuipampa 
dunboldt, Recueil d’Observations astronomiques Vol. 

p. 324, 

#3 (6. 27.) Essai politique sur le Royaume de la Nou- 
velle-Espagne (2?=® dd.) T. II. p. 201. 

M (6.28) E. von Baer in Middendorff’s ſibiriſcher Reife 
D.LE. VO. _ 

4 (6. 28.) Der Kaufmann Feodor Schergin, Verwalter vom Gomptoir 
der ruſſiſch-amerikaniſchen Handlungs-Geſellſchafi, fing im Jahr 1828 an in 
dem Hofe eines diefer Gefelfchaft gehörigen Haufes einen Brunnen zu graben, 
da er bis zu der Tiefe don 90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erd⸗ 
ih und kein Waſſer fand, fo gab er die Arbeit auf: bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege nad Eitha im ruffifgen Amerika Jakutſk berührte, und 
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einfah, welches grobe wiſſenſchaftliche Intereſſe an die Durchſenkung der unter» 
irdifhen Eisfhicht gelnüpft fei, Herrn Echergin aufforderte das Bertiefen des 
Schachtes fortzufeßen. So erreichte derjelbe bis 1837 volle 882 englifhe Fuß 
unter der Oberfläche, immer im Eiſe bleibend. 

46 (S. 29.) Middendorff, Reife in Sib. Bd. J. ©. 125—133. 
‚Schließen wir", fagt Middendorff, „Diejenigen Tiefen aus, welde noch nicht 
ganz 100 Fuß erreichen, weil fie nach den bisherigen Erfahrungen in Sibirien 
in den Bereich der jährlihen Temperatur-Beränderungen gehören; fo bleiben 
doch noch ſolche Anomalien in der partiellen Wärme-Zunahme, daß diefelben 
für 10 R. von 150 zu 200 Fuß nur 66, von 250 bis 800 Fuß dagegen 217 
engl. Fuß betragen. Wir müflen uns alfo bewogen fühlen auszuſprechen, daß 
die bisherigen Ergebnifjfe der Beobachtung im Schergin⸗Schachte keinesweges ge⸗ 
nügen, um mit Sicherheit das Maaß der TemperatursZunahme zu beflimmen; 
daß jedoch (troß der großen Abweichungen, die in der verfchiedenen Leitungs- 
fähigkeit der Erdſchichten, in dem flörenden Einfluffe der äußeren herabfintenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein können) die Temperatur-Zunabme auf 
10 R. nicht mehr als 100 bis 117 englifche Fuß beirage.” Das Refultat 117 
engl. Fuß iſt das Mittel aus den 6 partiellen Temperatur: Zunahmen (von 50 
zu 50 Fuß) zwiſchen 100 und 882 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ih die Luft- 
Temperatur des Jahres zu Jalutſt (— 89,13 R.) mit der dur Beobachtung 
gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes (— 29,40 R.) in der größten Tiefe 
(382 engl. Fuß), fo finde ich 66°/, engl. Fuß für 10 R. Hundert Fuß gibt die 
Bergleihung des Tiefflen mit der Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe 
herrſcht. Aus den ſcharffinnigen numerifchen Uinterfuhungen von Middendorff 
und Peters über die Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit der atmofphäriihen Tem⸗ 
peratur=Veränderungen, über Kälte und Wärme-Gipfel (Middend. ©. 133 
bis 157 und 168—175) folgt: daß in den verfhiebenen Bohrlöchern, in den 
geringen oberen Tiefen von 7 bis 20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur dom 
März bis October, und ein Sinken der Temperatur vom November bis April 
flatt findet: weil Frühjahr und Herbft die Jahreszeiten find, in weldden die | 
Veränderungen der Luft⸗Temperatur am bedeutendften find‘ (©. 142 und 145). 
Selbſt forgfältig verdeckte Gruben kühlen fih in Nord»Sihirien allmälig aus | 
dur vieljährige Berührung der Quft mit den Schachtwänden. Im Schergin- 
Schachte hat jedoch in 18 Jahren diefe Berührung Taum !/, Grad Temperatur 
Erniedrigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerflärte Erfchei⸗ 
nung, die fih auch in dem Schergin-Schachte dargeboten hat, ift die Erwär- | 
mung, welde man im Winter bisweilen in den tieferen Schichten allein bemerft 
hat, „ohne nachweisbaren Einfluß von außen“ (S. 156 und 178). No auf: 
fallender fheint e8 mir, daß im Bohrloh zu Wedenſk an der Bäfina bei einer | 
Luft⸗Temperatur von — 28 R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 8 Fuß nur 
— 29,5 gefunden wurden! Die Jfogeothermen, auf deren Richtung Kupffer’s 
ſcharfſinnige Unterfuchungen zuerft geleitet haben (Kosmos Bd. I. ©. 277), 
werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme datbieten. Die Löfung ift befonders 
ſchwierig da, wo das volfländige Durchſinken der Bodeneis⸗Schicht eine Lang: 
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dauernde Arbeit if. Als ein bloßes Bocal-Phänomen, nad des Ober-Hütten» 
Berwalter8 Slobin's Anſicht durch die aus Gewäſſern niedergefhlagenen Erd⸗ 
ſchichten entſtanden, darf jekt das VBodeneis bei Jalutjl nicht mehr betrachtet 
perden (Middend. ©. 167). 

1 (S. 29.) Midden dorff Bd. J. S. 160, 164 und 179, In diefen nume⸗ 
riſchen Angaben und Vermuthungen über die Dicke des Eisbodens wird eine 
Zunahme der Temperatur nach arithmetiſcher Progreſſion der Tiefen vorausge⸗ 
ſett. Ob in größeren Tiefen eine Verlangſamung der. Wärme-Zunahme eintrete, 
if theoretiſch ungewiß; und daher von ſpielenden Berechnungen über die Tem⸗ 
peratur de Erd-Gentrums in Strömung erregenden geſchmolzenen heterogenen 
Sebirgsmaffen abzuratben. 

3 (S. 30.) Schrenk's Reife durh die Zundern der Samo- 
jeden 1848 Th. I. ©. 597. 

49 (&. 80.) Guflav Roſe, Reife nah dem Ural Bd. J. ©. 428. 

H (S. 80.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerfen Berfuche über 
die relative Märme-Leitungsfähigleit der Felsarten (Möm. del’Acad&mie 
de St. P&tersbourg: Mölanges physiques et chimiques 
1851 p. 32). 

(6. 31.) Middendorff 3. I. ©. 166 verglicden mit ©. 179. „Die 
Curve des anfangenden Eisbodens ſcheint in Norb-Aflen zwei gegen Süden con= 
deze Scheilel: einen ſchwach gelrümmten am Obi und einen fehr bedeutenden an 
der Lena, zu haben. Die Grenze des Eisbodens läuft von Berefow am 
Obi gegen Turuchanſk am Jenifei; dann zieht fie ſich zwiſchen Witimſk und Olek⸗ 
minjt auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinanfteigend, oſtwärts.“ 

72 (©. 92.) Die Hauptftelle von der magnetifhen Kette von Ringen ift im 
Platoniſchen Jon pag. 533 D, Ed. Steph. Später erwähnen diefer Fortpflan- 
jung der anziehenden Wirkung außer Plinius (XXXIV, 14) und Qucrez (VI, 
910) auch Auguſtinus (de oivitate Dei (XX, 4) und Philo (de Mundi 
vpificio pag. 32 D ed. 1691). 

8 (6. 32.) Cosmos Bd. J. ©. 120 und 270 Anm. 32, Bd. V. ©. 
182-184, 197— 200, 298 Unm. 59 und 308—809 Anm. 91—983. 

A(6. 88.) Vergl. Humboldt, Asie oentrale T.I.p. XL—XLU 
und Examen orit. de l’hist. de la Göographie T. II. p. 85. 
Ermard Biot: der die Klaproth'ſchen Unterfuhungen über das Alter des Ge⸗ 
brauchs der Mognetnadel in China durch mühfame bibliographifhe Studien, 
theils allein, theils mit Beihulfe meines gelehrten Freundes Gtanislas Julien, 
beräftigt und erweitert hat, führt eine ältere Tradition an, die fi aber erft 
bei Schriftſtellern aus den erfien chriſtlichen Jahrhunderten findet, nach welcher 
Nagnetmagen ſchon unter dem Kaifer Hoangsti gebraucht wurben. Diefer 
berühmte Monarch fol 2600 Jahre vor unferer Zeitrechnung (d. i. taufend Jahre 
bor der Vertreibung der Hykſos aus Aegypten) regiert haben. Ed. Biot sur la 
direction de P’aiguille aimantse en Chine in den Comptes rendusde 

l’Aoad. des Sciences T. XIX. 1844 p. 362. 
(6, 88.) Kosmos Bd, I. ©. 120 und 270 Anm. 81. Wriftoteles 
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jelbt (de Animal, 2) ſpricht nur don der Befeelung des Magnetfteins | 
als einer Meinung des Thale. Diogenes Laertius dehnt aber die Meinung 
beftimmt auf den Bernflein aus, indem er fagt: „Wriftoteles und Hippias be 
haupten von der Lehre des Thales . . . .“ Der Sophift Hippias aus Elis, der 
alles zu wiffen wähnte, beſchäftigte fih mit Naturkunde, und fo auch mit den 
älteflen Traditionen aus der phyflologifhen Schule. Der „anziehende Windes: 
hauch“, welcher, nad dem chineſiſchen Phyfiler Kuopho, „den Magnet und den 
Bernftein durchweht“, erinnert, nad Buſchmann's mericanifhen Spradunter: 
fuhungen, an den aztelifden Namen für den Magnet: tlaihioanani tetl, be: 
deutend : „der durch den Haud an fich ziehende Stein“ (von ihiotl Hauch, Athen, 
und ana ziehen). 

56 (S. 33.) Was Klaproth über diefen merkwürdigen Apparat dem Ben- 
tbfaoyan entnommen, ift umfländliher in dem Mung-khi-pi-than aufge | 
funden worden; Comptesrendus T. XIX. p. 865. Warum wird wohl in 
diefer letzteren Schrift, wie auch in einem hinefifchen Kräuterbuche gefagt: die 
Cypreſſe wei ft nad dem Weſten, und allgemeiner: die Magnetnadel weift nad Ä 
dem Eüden? Iſt bier eine Üppigere Entwidlung der Zweige nah Sonnenftand 
oder vorherrfhender Windrichtung gemeint ? 

57 (6. 37.) Ro3mo88b. II. ©. 299302. Zuder Zeit König Eduards IU 
von England: als, wie Eir Nicholas Harris Nicolas (History of the | 
RoyalNavy 1847 Vol. II. p. 180) erwieſen hat, immer nad) dem Compaß: 
damals sailstone dial, sailing needle oder adamante genannt, geſchifft 
wurde; fieht man zur Ausrüftung des „King’s ship the George“ im Jahr 
1345 in dem Ausgabe-Negifter aufgeführt fehzehn in Flandern gekaufte horo- 
loges (hour-glasses) ; aber diefe Angabe ift keineswegs ein Beweis für den 
Gebraud des Logs. Die Stundengläfer (ampolletas der Spanier) waren, wie 
aus den Angaben von Encifo in Cespedes ſich deutlichſt ergiebt, lange vor An- 
wendung des Logs: echando punto por fantasia in der corredera de los 
perezosos, d. h. ohne ein Log auszumwerfen, nothiwendig. 

S (S. 37.) Bergl. Kosmos Bd. I. ©. 264 Unmerl. 11 und 265 
Anmerl. 14; Bd. II. ©. 221, 236, 287, 383 Anmerk. 70—72 und 885 Anmerl. 
88. (Calamitico wegen der Geflalt eines Laubfroſches der erften Compaß⸗ 
Radeln. 

59 (S. 87.) Bergl. Gilbert, Physiologia nova de Magnete 
lib. HI cap. 8 p. 124. Daß Magnetismus dem Eifen Iangbauernd mitgetheilt 
werden kann: fagt im Allgemeinen, doc ohne des Streihens zu erwähnen, 
Ihon Plinius (Rosmos Bd. L ©. 266 Anm. 19). Merkwürdig iſt Gilbert's 
Beipottung der: „vulgaris opinio de montibus magneticis aut rupe aliqus 
magnetica, de polo phantastico a polo mundi distante“ (l. o. p. 42 und 
98). Die Veränderlichleit und das Fortſchreiten der magnetifchen Liniep waren 
ihm noch ganz unbelannt: „varietas uniuscujusque loci constans est*; 1. ©. 
p. 42, 98, 152 und 158. 

6 (&. 87.) Historia natural de las Indias lib. I cap. 17. 

61 (©. 88.) Kosm03 Bd. I. S. 117. 
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& (©. 38.) Ih Habe durch Anführung eigener, fehr forgfältiger Inclina⸗ 
fimd-Beobadhtungen , die ich in der Südfee angefellt, eriwielen, unter welden 
edingungen die Snclination von wichtigem praltifhen Nutzen zu Breiten⸗ 

zur Zeit der an der peruanifchen Küfte herrſchenden, Sonne und 
Eterne verdunlelnden garus fein kann (Rosmo8 Bd. L ©. 114 und 265 Anm. 
14), Der Jeſuit Cabens, Berfaffer der Philosophia magnetica (in 
qua nova quaedam pyxis explicatur, quae pol elevationem ubique de- 
monsirat), bat auch ſchon in der erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts die 
Kufmerkfamkeit auf diefen Gegenfland geleitet. 

(6. 38.) Edmund Halley in den Philosophica. Trans- 
actions for 1683 Vol. XII. No. 148 p. 216. 

(6. 88.) Sole Linien, von ihm traotus ahalyboeliticos genannt, 
hatte au) der Pater Chriſtoph Burrus in Liffabon auf eine Karte getragen , die 
er dem König von Spanien zur Auffindung und Befimmung der Geelänge für 
iinen übergeoßen Preis anbot: wie Kircher in feinem Magnes ed. 2. p. 448 
mäbft. Der allererftien Variations⸗Karte von 1530 iſt bereit# oben (©. 36) Er⸗ 
nähnung gefchehen. 

65 (S. 39.) Noch 20 Jahre fpäter als Halley auf Et. Helena feinen Gata- 
Ing fühfiger Sterne (leider! keines unter der 6ten Größe anfertigte, rühmte fich 
debelius im Firmamentum Sobescianum, fein Fernrohr anzuwenden 
und durch Spaltoffnungen zu beobachten. Halley wohnte 1679, als er Danzig 
beſuchte, dieſen Beobachtungen, deren Genauigkeit er übrigens übermäßig an⸗ 
— bei, Rosmo3 Bd. III. S. 40, 67 (Anm. 2 und 8), 102, 209 und 234 

m. 18). 

6 (E. 89.) Spuren der täglichen und ſtündlichen Veränderlichleit der mag⸗ 
aifhen Abweichung hatten bereits in Bondon Hellibrand (1634) und in Siam 
der Pater Tachard (1682) erkannt. 

67 (6. 40.) Vergl. oamos Bd. I. S. 267—270 Anm. 29. Die vor⸗ 
trefffie Tonſtruction der, nad) Borda's Angabe zuerfi von Lenoir angefertigten 
Boussole d’Inelinaison, die Möglichkeit freier und langer Schwingungen der 
Reel, die fo ſehr verminderte Reibung der Bapfen, und die richtige Aufftel- 
Ing dea mit Libellen verfehenen Inſtruments haben die genaue Meffung der 
Erdkraft umter verſchiedenen Zonen zuerft möglich gemacht. 

8 (6. 41.) Die Zahlen, mit melden die folgende Tafel anhebt (4. B. 
1808-1806), deuten auf die Epoche der Beobachtung; die in Klammern dem 
tel der Schriften beigefügten Zahlen aber auf die, oft fehr verfpätete Ver⸗ 
öffentlichung der Beobachtungen. 

(6. 43.) Malus' (1808) und Arago's (1811) einfarbige und chroma⸗ 
tiäe Bolarifetion des Bichteß, |. Mosmos Bb. II. ©. 229. 

0 (6. 44.) Rosmos 3b. I. ©. 115 und 266 Urm. 17. 

1 (S. 45.) „Before the practice was adopted of determining abso- 
hte valzes, the most generally used soale (and which stilli oontinues to 
be very frequently referred to) was founded on the time of vibration 
observed by Mr. de Humboldt about the commencement of the present 


A.v. Sumboldt, Koamos. IV, 8 
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century at a station in the Andes of South America, where the direotion 
of the dipping-needle was horizontal, a condition which was for some 
time erroneously supposed to be an indication of the minimum of mag- 
netic force at the Earth’s surface. From a comparison of the times of 
vibration of Mr. de Humboldt’s needle in South America and in Paris, 
the ratio of the magnetio force at Paris to what was supposed to be its 
minimum, was inferred (1,348); and from the results so obtained, com- 
bined with a similar comparison made by myself between Paris and 
London in 1827 with several magnets, the ratio of the force in London 
to that of Mr. de Humboldt’s original station in South America has been 
inferred to be 1,872 to 1,000. This is the origin of the number 1,872, 
which has been generally employed by British observers. By aösolufe 
messurements we are not only enabled to compare. numerically with 
one another the results of experiments made in the most distant parfs 
of the globe, with apparatus not previously compared, but we also 
furnish the means of comparing hereafter the intensity which exists at 
the present epoch, with that which may be found at future periods.* 
Enbine im Manual for the use of theBritish Navy 1849 p. 17. 

72 (©. 46.) Daß erfte Bedürfniß verabredeter gleihzeitiger mag— 
netifher Beobachtung ift von Eelfius gefühlt worden. Ohne noch des, eigentlich 
von feinem Gehülfen Olav Hiorter (März 1741) entdedten und gemefjenen 
Ginfluffes des Polarlihts auf die Abweihung zu erwähnen: forderte er 
Graham (Sommer 1741) auf mit ihm gemeinfhaftlih zu unterſuchen, ob ge= 
wiffe außerordentlihe Perturbationen, welche der ftündlihe Gang der Nadel von 
Zeit zu Zeit in Upfala erlitt, auch in derfelben Zeit von ihm in London beob- 
achtet würden. Gleichzeitigkeit der Perturbationen, fagt er, liefere den Beweis, 
daß die Urſach der Perturbation fih auf große Erdräume erfirede und nicht in 
zufälligen localen Einwirkungen gegründet fei. (Celſius in Svenska Ve- 
tenskaps Academiens Handlingar för 1740 p. 44; Hiorter a. a. 
D. 1747 p. 27.) Als Arago erlannt hatte, daß die durch Polarliht bewirkien 
magnetifchen Perturbationen fi über Erdſtrecken verbreiten, wo die Lichterſchei⸗ 
nung des magnetiſchen Ungewitter8 nicht gefehen wird, verabredete er gleich- 
zeitige flündlihe Beobachtungen 1823 mit unferem gemeinjhaftlihen Freunde 
Kupffer in Safan, faſt 47° öftlih von Paris. Aehnliche gleichzeitige Declinations- 
Beobachtungen find (1828) von mir mit Arago und Reich in Paris, Fyreiberg 
und Berlin angeftellt worden; f. BPoggend. Annalen Bd. XIX. ©. 837. 

73 (&. 50.) Die im Text genannte Abhandlung von Rudolph Wolf enthält 
eigene täglihe Beobadytungen von Gonnenfleden (1 Januar bis 80 Juni 1852), 
und eine Zufammenftellung der Lamont'ſchen periodifhen Declinations-Baria- 
tionen mit den Refultaten von Schwabe über die Frequenz der Gonnenfleden 
(18351850). Es wurde diefelbe in einer Sitzung der naturforfchenden Geſell⸗ 
ſchaft zu Bern den 31 Juli 1852 vorgetragen, während die ausführlichere Ab⸗ 
handlung vom Oberfl Sabine (Phil. Transact. for 1852 P. L. p. 116-121) 
der Fönigl. Socletät zu London fon Anfangs März übergeben und Anfangs 
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Mai 1862 verlefen wurde. Rad) den neueften Unterfuchungen der Beobachtungen 
der Sonnenfleden findet Wolf die Periode im Mittel von 1600 biß 1852 zu 
11,11 Jabren. 

7 (5. 51.) Kosmos Bd. IN. ©. 264 und 279 Anm. 80. Diamag⸗ 
netiſche Abſtoßung und äquatoriale, d. i. oſtweſtliche Stellung in der 
Nähe eines ſtarken Magnets zeigen Wismuth, Antimon, Gilber, Bhosphor, 
Steinfalz, Elfenbein, Holz, Aepfelſcheiben und Leder. Sauerſtoffgas (rein oder 
mit anderen Gas⸗Arten gemiſcht, oder in den Zwifhenräumen der Kohle ver: 
didt) iR paramagnetifh. Vergl. über kryſtalliſirie Körper, was nad der Lage 
gewiſſer Achſen der ſcharffinnige Plüder (Woggend. Ann. Bd. 73. ©. 178 und 
Phil Transact. for 1851 $ 28362842) aufgefunden bat. Die Abfloßung 
durch Wismuth mar zuerfi don Brugmans (1778) erlannt, dann von le Baillif 
(1827) und Seebed (1828) gründlicher geprüft. Faraday felbR ($ 24292431), 
Rah und der, ſchon feit dem Jahre 1886 für die Fortſchritte des telurifchen 
Magnetismus fo ununterbrochen thätige Wilhelm Weber haben den Zufammen- 
hang der diamagnetifchen Erfeheinungen mit denen der Induction dargethan 
Boggend. Ann. Bd. 78. ©. 241 und 253). Weber hat fi nachzuweiſen be- 
firebt, daß der Diamagnetismus feine Quelle in den Ampoͤre'ſchen Molecular: 
Strömen babe (Wild. Weber, Abhandlungen über electrosdynar 
miſche Maaßbeſtimmungen 1852 ©. 545—570). 

75 (6. 51.) Zur Herborbringung diefer Bolarität werden dur die 
actio in distans des Erdlörpers die magnetischen Fluſſigkeiten in jedem Sauer⸗ 
Roff-Theilden in beftimmter Richtung und mit beflimmter Kraft um eine gewiſſe 
Größe getrennt. Jedes Sauerſtoff⸗Theilchen zepräfentirt dadurch einen Heinen 
Magnet; und alle diefe Heinen Magnete reagiren auf einander, wie auf den 
Erdlörper: und zulekt, in Verbindung mit diefem, auf eine irgend wo in oder 
außerhalb des Luftkreiſes befindlich gedachte Nadel. Die Sauerſtoff⸗Hülle des 
Erdkreiſes if zu vergleichen einer Armatur von weichem Eifen an einem natür- 
fihen oder Stahl-Magnet: der Magnet kugelformig gedacht gleich der Erde, und 
die Armatur als Hohlkugel glei der atmofphärifhen Sauerſtoff⸗ Hülle. Die 
Gtärle, bis zu der ein jedes Sauerſtoff⸗Theilchen durch die conflante Kraft der 
Erde magnetifirt werden kann (magnetic power), ſinkt mit der Temperatur und 
Verdunnung des Sauerſtoffgaſes. Indem eine flete Veränderung der Temperatur 
und Ausdehnung der Sonne von Of nad Wert um den Exrdlörper folgt, muß 
fie demnad auch die Refultate der Kräfte der Erde und der Sauerſtoff⸗Hülle ver⸗ 
ändern: und dies ift nad Yaraday’3 Meinung die Duelle eines Theile 
der Bariationen in den Glementen des Erd-Magnetismus. Plüder findet, daß, 
da Die Kraft, mit welder der Magnet auf das Sauerſtoffgas wirft, der Dichtig- 
keit des Gaſes proportional if, der Magnet ein einfaches eudiometrifches 
Mittel darbietet die Gegenwart des freien Sauerfloffgafes in einem Gas⸗Gemiſch 
bi8 auf 1 oder 2 Hunderttheilden zu erkennen. 

76 (6. 52.) oamos W. W. S. 7 und 8. 

77 (6. 58.) KReplerin Stella Martis p. 32 und 84. Vergl. damit 
fen Mysterium cosmogr. cap. 20 p. 71. 
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78 (6. 53.) Kosmos 2b. II. S. 277 Anm. 23. Die Stelle (5 226), 
in welcher der Lichtproceß der Sonne ein perpetuirliches Rorblicht genannt wird, 
iR übrigens nicht in der erfien Ausgabe der Clavis Astromomiae von 
Dorrebow (Havn. 1780) zu fuchen; fondern fie ſteht allein im der, durch 
einen zweiten Theil vermehrten, neuen Ausgabe derfelben in Horrebow's Ope- 
rum mathematioo-physicorum T. I. Hafn. 1740 pag. 317, indem 
fie diefem hinzugekommenen zweiten Theile der Clavis angehört. — Bergl. 
mit Horrebow's Unſicht die ganz ähnlihen von Sir William und Eir John 
Herſchel, Rosmos ®d. IN. ©. 29, 37 (Anm. 22), 169 und 174. 

79 (©. 53.) Mömoires de Mathömatique et de Physique 
prösentös à l’Aoad&mie Royale des Solences T. IX. 1780 


p. 262. 
80 (S. 58.) „Bo far as these fonr stations (Toronto, Hobarton, St. 


Helena and the Cape), so widely separated from each other and 0 


diversely situated, justify a generalisation, we may arrive to the con- 
elusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. the magnetic declination is 
ewerywhere subjeot to a variation of which the period is a year, and 
which is everywhere similar in character and amount: consisting of a 
movement of the north end of the magnet from east to west between 
the northern and the southern solstice, and a return from west to east 
between the southern and the northern solstice, the amplitude being 
about 5 minutes of arc. The furning periods of the year are not, 38 
many might be disposed to anticipate, hose months, in which the tem- 
perature at the surface of our planet, or ofthe subsoil, or of the at- 
mosphere (as far as we possess the means of judging of the temperature 
of the atmosphere) aftains ifs marimum and minimum. Stations 80 
diversely situated would indeed present in these respeots &hermic con- 
ditions of great variety: whereas uniformity in the epoch of the Zurning 
periods is a not less oonspiouous feature in the annual variation than 
similarity of charaoter and numerical value, At all the stations the 
solstices are the turning periods of the annual variation at the hour of 
which we are treating. — The only periods of the year in which the 
diurnal or horary variation at that hour does actually disappear, are 
at the equinozes: when the sun is passing from the one hemisphere to 
the other, and when the magnetic direotion in the course of its annual 
variation from east to west, or vice versa, coincides with the direotion 
which is tho mean deolination of all the months and of all the hours 
— The annual variation is obviously conneoted with, and dependent 
on, the earth's position in its orbit relatively to the sun, around which 
it revolves; as the diurnal variation is conneoted with and dependent 
on the rofation of the earth on its axis, by which each meridian suc- 
cessively passes trough every angle of inclination to the sun in the 
round of 24 hours.“ Sabine on the annual and diurnalvaris 
tions, in dem noch nicht erſchienenen 2ten Bande der obsorvations 
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made at the magn. and meteorol., Observatory at To- 
ronto p. XVII-XX. Vergl. au feine Wbhandlung on the annual 
variation of the magnetic Deoclination at different 
periodse of the Day in den Philos. Transasect. for 1851 P. I. 
p- 635, und die Einleitung in die observ. made at the Observa- 
tory at Hobarton Vol. I. p. XXXIV—XXXVl. 

8 (S. 58.) Sabine on the means adopted for deter- 
mining the absolute values, secular ohange and annual 
veriation of the terrestrial magnetic Force, in den Phil. 
Transact. for 1850 P.I. p. 216. Au‘ in Sabine's Eröffnungsrede der 
Verſammlung zu Belfaft (Meeting of the British Assoc. in 1852) 
ißt es: „it is a romarkable fact, which has been established, that the 
magnetic foroe is greater in both the northern and southern hemisphe- 
res in the months of December, January and February, when the Sun 
is nearest to the earth: than in those of May, June and July, when he 
is most distant from it: whereas, ifthe effects where due to temperature, 
the two hemispheres should be oppositely instead of similarly affected 
in each of the two periods referred to.* 

8 (E. 54.) Lamont in Boggend. Annalen Bd. 84. ©. 579. 

8 (S. 54.) Sabine on periodioal laws discoverable in 
themean effeots ofthe larger magnetio Disturbances, in 
„rhilos. Transact. for 1852 P. I.p. 121. Ro8mo3 Bb. IV. ©. 48. 

.9.) 

(6.54) Kosmos Bd. IH. ©. 266. 

(6.54) A. a. O. ©. 157. 

6 (S. 54.) Kreil, Einfluß des Mondes aufdie magnetiſche 
Declination 1852 ©. 27, 29 und 46. | 

T(E.55.) Kosmos Bd. J. ©. 249 Anm. 55 und, auf die Meteorfteine 
angewandi, ©. 86; wie Bd. IH. ©. 897. 

B(S.56.) Bergl. Mary Somerville in ihrer kurzen, aber lichtvollen, 
auf Sabine's Arbeiten gegründeten Darſtellung des Erd-Magnetismus, Phy- 
sical Geography Vol. I. p. 102, Eir John Roß, der diefe Curve 
ſchwächſler Intenfität auf feiner großen antarctifchen Expedition im December 
1839 durcfchnitt (lat. 19° ſudl. und long. 31° 85‘ weſtl.), und das große Ber: 
vienft hat ihre Sage in der fühlichen Hemifphäre zuerft beftimmt zu haben, nennt 
fe den Equator of less intensity. ©. defin VoyageintheBouthern 
and Antarotio Regions Vol. I.p. 22. 

BI(E, 56.) „Stations of an intermediate character situated bet- 
ween the northern and southern magnetic hemispheres, partaking, al- 
though in opposite seasons, of those oontrary features which separately 
prevail (in the two hemispheres) throughout the year.“ Sabine in den 
Philosophioal Transactions for 1847 P. I. p. 53 und 57. 

W (S. 66.) Der. Pole of Intensity iſt nit der Pole of Vertieity; 
Philos. Trans aot. for 1846 P. II. p. 255. 
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91 (S. 56.) Gauß, allgem. Theorie des Erpmagnetismuß 
8 31. 

2(6.57.) Philosophical Transactions Vol. XXXIIE. for 
1724, 1725 p. 332 („to try, if the Dip and Vibrations were constant and 
regular“). 

33 (S. 67.) Novi CommentariiAcademiae scientiarum 
Petropolitanae T. XIV. pro anno 1769 Pars 2. p. 33. ©. aud le 
Monnier, lois du Magnötisme compardes aux observa- 
tions 1776 p. 50. 

9 (6, 58.) Es iſt zu erinnern, daß bei den aftronomifchen Ortsbeſtim⸗ 
mungen das Zeichen 4 vor der Zahl die nordliche, daB Zeichen — vor der⸗ 
felben die füdlihe Breite ausdrüdt; wie D. und W. nad) den Längengraden flet3 
den Öftlihen oder weftlihen Abfland vom Meridian von Baris, nicht von 
Greenwich (wenn in einigen Fällen es nicht ausdrücklich bemerkt ifl), andeuten. 
Wo einzelne Abhandlungen des Oberften Sabine nicht namentlich in den An- 
merfungen des Kosmos citirt find, if in dem Abſchnitt vom tellurifchen Magne- 
tismus (S. 49 bis 91) durch AUnführungszeichen kenntlich gemacht, was den 
handfhriftlihen Mittheilungen jenes mir befreundeten Gelehrten entnommen 
wurde. 

9 (S. 68.) Fifth Report of the British Association p. 72, 
: seventh Report p. 64 und 68; contributions to terrestrial 
Magnetism No. VIlinden Philos. Transact. for 1846 P. IH. p. 254. 

%(S.59.) SabineimseventhReportoftheBritish Assooia- 
tion forthe advancement ofßBcience p. 77. 

7 (S. 59.) Sir James Roß, Voy. in theßouthern and Ant- 
arotio Regions Vol.I. p. 822. Der große Seefahrer durchſchnitt zweimal 
zwifchen Rerguelen und Dan Diemen die Curve größter Intenfität: zuerſt in 
Br. — 46% 44°, Länge 126 6° Oft: mo die Intenfität bis 2,034 anwuchs, um 
öflich gegen Hobarton hin bis 1,824 abzunehmen (Voy. Vol. I. p. 108 und 
104); dann ein Jahr fpäter, vom 1 Januar bis 8 April 1841: wo nad dem 
Shiffsjournal des Erebus von Br. — 77° 47’ (8g. 1789 21 O.) bis Br. — 51° 
16° (2g. 1349 80° D.) die Imtenfitäten ununterbrochen über 2,00, ſelbſt 2,07 
waren (Philos. Transaot. for 1843 P. II. p. 211—215). Sabine's Re: 
fultat für den einen Focus der füdlihen Halblugel (Br. — 64°, Og. 135° 10° 
Oft), das ich in dem Text gegeben, iſt auß den Beobachtungen von Sir James 
Ro PR dom 19 bis 27 März 1841 genommen (crossing the southern isodynamio 
ellipse of 2,00 about midway between the extremities of its principal 
axis) zwifhen Br. — 58° und — 649 26°, Ränge 126% 20° und 146°0’ OR 
(Contrib. to terrestr. Magnet. in den Philos. Transaot. for 
1846 P. III. p. 252). | 

(6.59) Roß, Voyage Vol. II. p. 224. Nach den Reife: Infiruc- 
tionen wurden die beiden üblichen Foci des Marimums der Intenfllät vermuthet 
(Vol.I. p. XXX VD) in Br. — 47°, 2g. 14099. und Br. — 60°, Gg. 285° 0. 
(Meridian von Greenwich.) 
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9(6.59.) Philos. Transaot. for 1850 P.I.p. 201; Manual 
for the use of the British Navy 1849 p. 16; Erman, magnet, 
veob. ©. 437 —454. 

10 (S. 60.) Auf der Karte der iſodynamiſchen Linien don Nordamerika, 
diezuSabine’3 Abhandlung: oontributions to terrestrial Mag- 
netism No. VII gehört, ſteht aus Verſehen 14,88 flatt 14,21. Die legtere, 
wahre Zahl ift aber im Text derfelben Abhandlung p. 852 zu lefen. In dem 
Zufag zu Note 158 im 1ten Bande der englifhen Meberfegung des Kosmos 
p. 414 ſteht auch Dusch einen Drudfehler 18,9 flatt 14,21. 

16. 60.) Ich folge für 15,60 der Angabe in Sabine's oontrib. 
No. VO. p. 252. Aus dem magnetijhen Journal des Erebus (Philos. 
Transaot. for 1848 P. IL. p. 169 und 172) erfieht man, daß auf dem Eife 
am 8 Februar 1841 (in Br. — 77° 47’ und Lg. 1750 2° W.) vereinzelte Beob⸗ 
achtungen felbf 2,124 gaben. Der Werth der Intenfität 15,60 in abfoluter 
Seale jet dit Intenfität in Hobarton proviſoriſch zu 18,51 voraus (magn. 
sndmeteorol.observationsmade atHobarton Vol.I.p.LXXV). 
GB iR aber diefelbe neuerdings (Vol. II. p. XLVI) um etwas vergrößert wor⸗ 
den, 1m 18,56. In dem Admiralty Manualp. 17 finde ih den füdliden 
ſtäürleren Focus in 15,8 verwandelt. 

2 (6. 60.) Sabine in der englifhen Ueberfeung de Kosmos Vol. I. 
p. 414. 

I (S. 60.) ©. die intereffante Darftellung: Map ofthe World, di- 
vided into Hemispheres by a plane, coineiding with the Meridians of 
100 and 280 E. of Greenwich, exhibiting the unequal distribution of the 
Magnetio Intensity in the two Hemispheres, Plate V; in den Procee- 
dings ofthe Brit. Assoc. at Liverpool 1887 p. 72—74. Die Theilung 
iR, nad dem Pariſer Meridian gerechnet, Zänge 97° 40° Oft und 82° 20° We. 
Faft ununterbrochen fand Erman die Intenfität der Erdkraft unter 0,76 (alfo 
ſehr ſchwach) in Der fünlihen Zone von Br. — 240 25° bis Br. — 18° 18°, 
jwiihen 37% 10° und 859 4° weſtlicher Laͤnge. 

4(&. 60.) Rosmo8 Bd. I. ©. 119 und 270 Anm. 80. 

5 (6. 60.) Voyageinthe Southern Boas Vol. I. p. 22 und 27. 
6, oben &. 84 und Anm. 88. 

6 (S. 61.) S. das EHhiffsjournal von Gulivan und Dunlop in den 
Philos. Transaot. for 1840 P.I. p. 148. Sie fanden ala Minimum 
aber nur 0,800. 

7(6. 81.) Man erhält 1: 2,44, wenn man in abfoluter Scale Et. He⸗ 
lena 6,4 mit dem flärkeren Focus am Südpol 15,60 vergleiht; 1: 2,47 dur 
Bergleihung von Et. Helena mit dem zu 15,8 vergrößerten füdlihen Maximum 
(Admir. Manual p. 17); 1: 2,91 durch Vergleihung in relativer Scale von 
Grman’s Beobachtung im atlantifhen Ocean (0,706) mit dem füdlichen Focus 
(2,08); ja felbft 1: 2,95, wenn man in abfoluter Scale die ſchwächſte Angabe 
beffelben ausgezeichneten Reifenden (5,35) mit der ftärkfien Angabe für den ſud⸗ 
lichen Focus (15,8) zuſammenſtellt. Eine Mitteljahl wäre 1 : 2,69. Vergl. für 
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die Inteſiſität von St. Helena (6,4 in abfoluter odet 0,845 in relativer Ecale) 
bie früheften Beobachtungen von Fitz-Roy (0,886) Philos. Transact. for 
1847 P. I. p. 52 und Proceedings ofthe meeting at Liverpool p. 56. 

8 (©. 61.) Bergl. die engl. Ueberſ. des Kosmos Vol. I. p. 413 und 
oontrib. to terrestr. Magnetism No. VII. p. 256. 

9 (S. 62.) Welche Art der Täuſchung kann in den Kohlenbergwerlen von 
Flenu zu dem Nefultat geführt haben, daß im Inneren der Erbe in 83 Fu 
Tiefe die Horizontal-Intenſität ſchon um 0,001 wachſe? Journal de I’In- 
stität 1845 avril p. 146. In einem englifchen tiefen Bergwerle, 950 Fuß 
unter dem Meeredfpiegel, fand Henwood gar keine Zunahme der Kraft (Bremw- 
fer, treatise on Magnetism p. 275). 

10 (&. 62.) osmos Bd. L ©. 256, Bd. IV. ©. 24. 

11 (©. 62.) Eine Verminderung der Dagnet-Intenfität mit der Höhe folgt 
in meinen Beobachtungen aus den Bergleihungen der Billa de Caracas (8105 Fuß 
über dem Meere; Kraft 1,188) mit dem Hafen la Ouayra (Höhe 0 %.; Kraft 
1,262) und der Stadt Caracas (Höhe 2484 Fuß; Kraft 1,209); auß der Ber- 
gleihung der Stadt Santa Foͤ de Bogota (Höhe 8190 F.; Kraft 1,147) mit der 
Capelle von Nuestra Señora de Guadalupe (Höhe 10128 d-; Kraft 1,127), 
die in größter Nähe unmittelbar an einer fleilen Felswand wie ein Schwalbenneft 
über der Stadt hängt; aus der Vergleihung des Vulkans von Puracé (Höhe 
18650 Fuß; Kraft 1,077) mit dem Gebirgsdörfchen Puraco (Höhe 8136 F.; 
Kraft 1,087) und mit der nahen Stadt Popayan (Höhe 5466 F; Kraft 1,117); 
aus der Bergleihung der Stadt Quito (Höhe 8952 F.; Kraft 1,067) mit dem 
Dorfe San Antonio de Lulumbamba (Höhe 7650 F.; Kraft 1,087): in einer 
nahen Felskluft liegend, unmittelbar unter dem geographifchen Yequator. Wider- 
ſprechend waren die höchſten Oſcillations-Verſuche, die ich je gemacht, in einer 
Höhe von 14960 Fuß, an dem Abhange des längſt erloſchenen Vulkans Anti- 
jana, gegenüber dem Ehufjulongo. Die Beobachtung mußte in einer weiten 
Höhle angeftellt werden, und die jo große Vermehrung der Intenfität war gewiß 
Folge einer magnetifchen Local= Attraction der Gebirgsart, des Trachyts: wie 
Verſuche bezeugen, die ih mit Gay⸗Luſſac im Krater felbft des Veſuvs und an 
den Rraterrändern gemacht. Die Intenfltät fand ich in der Höhle am Antiſana 
bis 1,188 erhöht, wenn fie umber in niederen Hochebenen faum 1,068 war. Die 
Intenſität im Hofpiz des St. Gotthard (1,818) war größer als die von Yirolo - 
(1,809), aber einer als die von Altorf (1,322); Wirolo dagegen übertraf die 
Intenfität des Urſern⸗Lochs (1,807). Eben fo fanden wir, GaysLuffac und ich, 
im Hofpiz des Mont Genis die Intenfität 1,844: wenn diefelbe in Sans le Bourg 
am Fuß des Mont Eenis 1,928; in Turin 1,886 war. Die größten Wider: ' 
fprüche bot uns natürlich, wie fhon oben bemerkt, der noch brennende Veſuv 
dar, Wenn 1805 die Erdkraft in Neapel 1,274 und in Portici 1,288 war: fo 
flieg fle in der Einfledelei von San Salvador zu 1,802, um im Rrater des Be: 
ſuvs tiefer alß in der ganzen Umgegend: zu 1,198, herabzufinten. Eiſengehalt 
der Laden, Nähe magnetifher Bole einzelner Stüde und die, im ganzen wohl 
Ihwäcend wirkende Exrhigung des Bodens bringen die entgegengeſetzteſten Vocal: 
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Störungen hervor. Berg. mein Voyage aux Rögions öquinoxiales 
T. M. p. 619—626 und Mömoires de la sooiété d’Arcoueil T.L 
1807 p. 17—19. 

2 (S. 62.) Kupffer’s Beobachtungen beziehen ih nicht auf den Gipfel des 
Ehrung, jondern auf den Höhen »lnterfhied (4500 Fuß) von 2 Stationen: 
Bräde von Malya und Bergabbang von Kharbis, die leiher in Länge und 
Breite beträchtlich verfchieden find. Ueber die Zweifel, welche Neder und Forbes 
in Bezug auf das Rejultat erhoben haben, f. Transaot. of the Royal 
Soo. ofEdinburgh Vol. XIV. 1840 p. 23—25. 

13 (6. 62.) Bergl. Laugier und Mauvais in ben Comptes ren- 
dus T. X VL 1843 p. 1175 und Brapais, observ. de l’intensit6 du Mag- 
netisme terrestre en France, en Suisse et en Bavoie in den Annales 
de Chimie et de Phys». 8?=° Sörie T. XVII. 1846 p. 214; Kreil, 
Einfluß der Alpen auf die Intenfität in den Denkſchriften der 
Biener Alad. der Wiff., mathem. naturwifſ. El. Bd. L 1850 ©. 265, 
279 und 290. Um fo auffallender if es, daß ein fehr genauer Beobachter, 
Duetelet, im Jahr 1830 die Horizontal-Intenfität von Genf (1,080) zum Col de 
Balme (1,091), ja zum Hofpiz des heil. Bernhard (1,096) mit der Höhe hat zu= 
nehmen fehen. Bergl. Sir David Brewfter, treatise on Magn.p. 275. ° 

14 (&. 63) Annales de Chimie et de Physique T. LI. 
(1805) p. 8687. 

15 (6. 68.) Wrago im Annuaire du Bureau des Longi- 
tudes pour 1836 p. 287; Forbes in den Transaot. of the Royal 
Soc. ofEdinburgh Vol. XIV. (1840) p. 22. 

16 (6. 68.) $araday, exper. researohes in Electricity 
1851 p. 53 und 77 8 2881 und 2961. 

17 (6. 64.) Ehriftie in den Philos. Transaot. for 1825 p. 49. 

18 (S. 64.) Sabine on periodioal laws of the larger 
magnetio disturbanoes in ben Philos. Transact. for 1851 
P.L p. 126; derfelbe on the annual variation of the magnet. 
Deeclin. in ven Phil. Tr. for 1861 P. II. p. 636. 

19 (S. 64.) Observ. made at the magn. and meteor. Ob- 
servatory at Toronto Vol. I, (1840—1842) p. LXII. 

20 (S. 64.) Sabine inmagn. and meteor. observations 
at Hobarton Vol.I.p. LXVIII. „There is also a correspondence in 
the range and turning hours of the diurnal variation of the total force 
at Hobarton and at Toronto‘, although the progression is a double one 
at Toronto and a single one at Hobarton.* Die Zeit de Maximums der 
Intenfität IR in Hobarton zwifhen 8 und 9 Uhr Morgens, und eben fo um 
10 Uhr Morgens das fecundäre oder ſchwächere Minimum in Toronto; alfo 
folgt nad der Zeit des Orts das Zunehmen und Abnehmen der Intenfität 
denfelben Stunden: nicht den entgegengefehten,, wie bei der Inclination und der 
Declination. ©. über die Urſachen diefer Erſcheinung p. LXIX. (Bergl. auf 
Faraday, Atmospherio Magnetism $ 80278034.) 
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21 (©. 64.) Philos. Transact. for 1850 P. I. p. 215—217; 
magnet. observ. atHobarton Vol. I. (1852) p. XLVL Bergl. oben 
Ko3mos Bd. IV.S. 117 Anm. 81. Die Intenfität (totale Kraft) zeigt am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung in entgegengefeßten Jahreszeiten weniger Unterfchied 
al3 die Jnclination; magnet. observ. made at the Cape of 
Good Hope Vol.L (1851) p. LV. 

22 (©. 65.) ©. den magnetifhen Theil meiner Asie centrale T. II. 
p. 442. 
23 (©. 65.) Sir John Barrow, Arotio Voyages ofdiscovery 
1846 p. 521 und 529. 

241 (6. 65.) Im ſibiriſchen Eontinent iſt bisher keine ftärkere Inclination 
al3 829 16° beobachtet worden, und zwar von Middendorff am Fluß Taimyr 
unter Br. + 74° 17’ und Länge 93% 20° dftlih von Paris (Middend. fibir. 
Reife Th. L ©. 194). 

25 (S. 65.) Eir James Roß, Voyage in the Antarctio Re- 
gions Vol.I. p. 246. „Ihadso long cherished the ambitious hope“, 
fagt diefer Seefahrer, „to plant the flag of my country on both the mag- 
netio poles of our globe; but the obstaoles, which presented themselves, 
being of so insurmountable a character was some degree of consolation, 
a8 it left us no grounds for self-reproach“ (p. 247.) 

26 (S. 66.) Sabine Pendul. Exper. 1825 p. 476. 

27 (6. 66.) Derfelbe in den Philos. Transact. for 1840 P. I. 
p. 187, 139 und 146. Ich folge für die Bewegung des afrikaniſchen Knotens 
der diefer Abhandlung beigefügten Karte. 

28 (S. 66.) Ich gebe hier, wie e8 immer meine Gewohnheit if, die Ele⸗ 
lemente diefer, nicht unmwichtigen Beftimmung: Micuipampa, ein peruanifches 
Bergſtädtchen am Fuß des, durch feinen Silberreichthum berühmten Gerro de 
Gualgayoc: Br. — 6° 44° 25°, Lg. 800 583 8”; Höhe über der Eüdfee 11140 
Fuß; magnetifge Inclination 09,42 gegen Norden (Gentefimal= Theilung des 
Streifes. — Saramarca, Stadt in einer 8784 Fuß hohen Ebene: Br. — 7° 
8" 38”, Qg. bh 28° 42°; Incl. 09,15 gegen Süden. — Montan, ein Meierhof 
(hacienda), von Lama⸗Heerden umgeben, mitten im Gebirge: Br. — 6° 33° 9°, 
Lg. 5b 26° 51°; Höhe 8042 Fuß; Inclin. 0%, TOR. — Zomependa, an der 
Mündung des Ehindipe in den Amazonenfluß, in der Provinz Jaen de Braca- 
moroß: Br. — 59 81’ 28°, Lg. 80° 57° 80°; Höhe 1242 Fuß; Incl. 89,55 N. 
— Truxillo, peruanifhe Stadt an der Südfee- Küfle: Br. — 8% 5° 40”, 
8g. 81° 28° 87°; Inclin. 29,156. Humboldt, Recueil d’Observ. 
atron. (Nivellement baromötrique et göodesique) Vol. I. p. 816 No. 242, 

244— 254. Fur die Grundlagen der aſtronomiſchen Beftimmungen durch Stern⸗ 
höhen und Ehronometer ſ. dafjelbe Wert Vol. IL. p. 879—391. Das Refultat 
meiner Inclinations= Beobachtungen von 1802 (Br. — 7° 2°, Lg. 819 8°.) 
fiimmt, fonderbar zufällig; troß der fecularen Veränderung, nicht ſchlecht mit le 
Monnier’s, auftbheoretifche Rechnung gegründeter Vermuthung. Er jagt: „nörd- 
ih von Lima muß 1776 der magnetifche Wequator in 7° 1), ,, höchftens in 6° %/, 
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hfiher Breite gefunden werden! (lois du Magnstisme oomparses 
surobservations Partie I. p. 59.) 

2 (6. 66.) Elaigey, möm. sur }’&quateur magnötique 
dapres les observ. du Capitaine Duperrey, inden Annalesmaritimes 
ı eteoloniales Dec. 1838 T. IV. p. 5. Daſelbſt wird ſchon bemerit, daß 
der magnetifche Nequator nicht eine Curve gleicher Intenfität if; fondern daß 
die Intenfität in verfchiedenen Theilen dieſes Aequators von 1 zu 0,867 varürt. 

30 (S. 66.) Diefe Bofition des magnetifhen Aequators if durch Erman 
für 1830 beflätigt worden. Auf der Rüdreife von Kamiſchatkä nach Guropa fand 
derfelße die Reigung faſt null: in Br. — 19 80; 8g. 1349 57° W.; in Br. — 
152°, 29. 197% 80° ®.; in Br. 19 54°, 0g. 186° 5° W.; in Br. — 201°, 
%. 1410 28° W. (Erman, magnet. Beob. 1841 ©. 586.) 

HG. 67.) Willes, United States’ Exploring Expedition 
Vol. IV. p. 268. 

2 (6. 67.) Elliot in den Philos. Transaot. for 1851 P. I. 
p: 287—831. ' 

3 (6. 67.) Duperrey in den Comptes rendus de l’Acad6- 
niedes Sciences T. XXII. 1846 p. 804—8086. 

4 (6. 68.) Brief von Arago an mid aus Mek vom 18 Dec. 1827: 
‚Tai parfaitement constatö, pendant les aurores boröales qui se sont 
montr6es dernidrement & Paris, que l’apparition de ce ph&nomöne est 
tonjours accompagn&e d’une variation dans la position des aiguilles 
horizontales et d’inclinaison comme dans l’intensit6. Les ohangemens 
dinelinaison ont 6t6 7° & 8°. Par cela seul l’aiguille horizontale, ab- 
sraction faite de tout ohangement d’intensit6, devait osciller plus ou 
moins vite suivant l’&poque ou se faisait l’observation; mais en oorri- 
geant les r6sultats par le oalcul des effets immediats de l’inolinaison, il 
mest encore rest6 une variation sensible d’intensit6. En reprenant, par 
une nouvelle möthode, les observations diurnes d’inclinaison dont tu 
mavais vu occup6 pendant ton dernier söjour & Paris, j’ai trouvö, n’on 
par des moyennes, mais chaque jour, une variation rögulire: l’inclinai- 
son est plus grande le matin & 9% que le soir & 6b. Tu Bais que l’inten- 
site, mesurde avec une aiguille horizontale, est au oontrairo & son mini- 
mım & la premiere Spoque, et qu'elle atteint son mazımum entre 6} et 
"du soir. La variation totale &tant fort petite, on pouvait supposer 
qwelle n’&tait düe qu’au seul ohangement d’inolinaison; et en effet la 
plus grande portion de la variation apparente d’intensite d&pend de 
Yaltration diarne de la composante horizontale; mais, toute correotion 
fäite, il reste cependant une petite quantit6 comme indice d’une varia- 
lion reelle Eintensite.“ — Aus einem anderen Briefe von Arago, Paris 
20 Mär) 1829, kurz dor meiner ſibiriſchen Reife: „Je ne suis pas Stonnd que 
fu reconnais aveo peine la variation diurne d’inolinaison dont je tai 
parl6, dans les mois d’hiver, o'est dans les mois chauds seulement que 
tete variation est assez sensible pour dtre obsorvôo aveo une loupe. 
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Je persiste toujours à soutenir que les changemens d’inclinaison ne suf- 
fisent pas pour expliquer le changement d’intensit6 d&duit de l!’observa- 
tion d’une aiguille horizontale. Une augmentation de temperature, tou- 
tes les autres oirconstanoes restant les mömes, ralentit les osoillations 
des aiguilles. Le soir, la temp6rature de mon aiguille horizontale est 
toujours superieure & la temp6rature du matin; donc l’aiguille devrait, 
par,cette cause, faire le soir, en un tems donnô, moins l’oscillations 
que le matin; or elle en fait plus que le changement d’inolinaison ne le 
comporte: dono du matin au soir, il ya une augmentalion reelle d’in- 
tensit& dans le magnôtisme terrestre.* — Spätere und viel zahlreichere Be- 
obachtungen in Greenwich, Berlin, Petersburg, Toronto (Canada) und Hobar- 
ton (Ban Diemen) haben Arago’8 Behauptung (1827) der größeren Horizontal: 
Intenfität am Abend gegen den Morgen beflätigt. In Greenwich iſt das 
Haupt-Magimum ber horizontalen Kraft um 6%, das Haupt-Minimum um 22% 

oder OR; in Schulzendorf bei Berlin max. 8%, min. 21%; in Peteröburg max. 
8%, min. 234 20°; in Toronto max. 4%, min. 23%: immer in der Zeit jeden 
Orts. (Airy, magn. observ. at Greenwich for 1845 p. 13, for 
1846 p. 102, for 1847 p. 241; Rieß und Mofer in Boggend. Ann. Bo. 
XIX. 1880 ©. 175; Kupffer, oompte-rendu annuel de I!’Ob- 
servatoire central magn. de St. Pötersb. 1852 p. 28 und 
Sabine, magn. observ. at Toronto Vol. I. 1840—1842 p. XLII.) 
Sonderbar abweichend, faſt entgegengefekt, find die Wechfelftunden am Borges: 
birge der guten Hoffnung und auf St. Helena: wo am Abend die Horizontal: 
fraft am ſchwächſten it (Sabine, magn. obs. atthe Cape ofGood 
Hope p. XL, at St. Helena p. 40.) So iſt es aber nicht in der ganzen 
‚füdlihen Hemifphäre weiter in Often. „The principal feature in the diurnal 
change of the horizontal force at Hobarton is the decrease of force in 
the forenoon and its subsequent increase in the afternoon.“ (Sabine, 

magn. obs. at Hobarton Vol. I.p.LIV, Vol. I. p. XL). 

35 (6. 69.) Sabine, magn. observ. at Hobarton Vol. L 
p. LXVII und LXIX. 

36 (S. 70.) Total: Intenfität in Hobarton: max. 5u'/,, min. 204 !/, ; 
in Toronto: Haupt-Maz. 6°, Haupt-Min. 144; fecund. Mar. 20%, fecund. 
Min. 22%, Bergleihe Sabine, Toronto Vol. I. p. LXI und LXII mit 
Hobarton Vol. Lp. LXVIIL 

37 (6. 70) Gabine, report on the isoclinal and iso- 
dynamic Lines in the Brit, Islands 1839 p. 61—63. 

8 (S. 71.) Humboldt in Poggendorff’3 Annalen Bd. XV. 
©. 319—336, Bd. XIX. ©. 857—891; und im Voyage aux Rögions 
&quinox. T. IH. p. 616 und 628. 

39 (S. 71.) Hanfteen über jährlide Veränderung der In⸗ 
elination in Poggend. Ann. Bd. XXI. ©. 403—429. Bergl. auch über 
den Einfluß der Bewegung der Knoten des magnetischen Aequators Sir Dapid 
Brewſter, treatise on Magnetism p. 247. Da man durch die Fülle 
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ver Stationd⸗Beobachtungen jekt ein faſt ungemeffenes Feld der ſpeclellſten 
Unterſuchung befigt, fo bemerkt man neue und neue Gomplicationen bei dem 
Aufiuhen des Geſetzlichen. Im auf einander folgenden Jahren fieht man 3. B. 
die Neigung in Einer Wendeflunde, der des Max., vom Abnehmen in ein Zu⸗ 
nehmen übergehen: während In der Wendefunde des Min. fie im progreſſiven 
ihrligen Abnehmen blieb. In Greenwich 3. B. nahm die magnetifhe Neigung 
inder Mar. Stunde (31%) ab in den Jahren 1844 und 1845, fie nahm zu in 
derfelben Stunde in 1845-1846, fuhr aber fort in der Wendeſtunde des Min. 
(31) von 1844— 1846 abzunehmen. (Airy, magn. observ. at Green- 
wich 1846 p. 118.) - “ 

% (6, 71.) Philos. Transaot. for 1841 P. I. p. 85. 

U (S. 71) Bergl. Samelieff im Bulletin physioo-math£&- 
matique de l’Acad, Imp. de St. Pötersb. T. X. No. 219 mit 
Humboldt, Asie oentr. T. II. p. 440. 

MR (6.72) Sabine, magn. observ. at the Cape of Good 
Hope Vol. L p. LXV. Darf man den Beobachtungen auß dem Jahre 1751 
von 2a Caille trauen: der zwar jedesmal die Bole umlehrte, aber eine nicht frei 
genug fi) bewegende Nadel hatte; fo ergiebt fi für das Gap eine Vermehrung 
der Inclination von 8°,08 in 89 Jahren! 

#3 (6. 72.) Yrago in dem Annuaire duBureau des Longi- 
tudes pour 1825 p. 285-288. 

4 (©. 73.) Ich wiederhole noch, daß alle europaiſchen Inclinations⸗ 
Beobachtungen, welche auf diefer Seite angeführt werben, in 860theiliger Ein- 
tbeilung des Kreifes find, und daß nur die von mir vor dem Monat Juni 1804 
beobachteten Inclinationen im Neuen Eontinent (Voy. aux Rögions 
$quinox. T. IH. p. 615-628) fi auf eine Gentefimal-Eintheilung des 
Bogens beziehen. 

#5 (6. 74.) Grube Ehurprinz bei Freiberg im ſaächſiſchen Erzgebirge. 
der unteriedifche Punkt war auf der Tten Gezeugftrede, auf dem Ludwiger Spath⸗ 
gange: 80 Lachter öͤſtlich vom Treibſchachte, 40 Lachter weſtlich vom Kunſtſchachte, 
in 133/, Lachter Seigerteufe; beobachtet mit Freiesleben und Reich um 2'/, 
Uhr Nachmittags (Temper. der Grube 15%,6 Cent.). Inc. Nadel A 679 87,4; 
Kadel B 670 32°,7;, Mittel beider Nadeln in der Grube 670 35,05. In freier 
Luft (über Tage), auf einem Punkte der Oberflähe, welcher nad dem Mark: 
ſceider⸗Riſſe genau ſenkrecht über dem Punkte der unterirdifhen Beobachtung 
liegt, um 11 Uhr Vormittags: Nadel A 67° 83,87; Nadel B 67° 82,12; 
Ninel beider Nadeln in der oberen Station 670 329,99 (Quft:Temperatur 159,8 
Cent.). Unterſchied des oberen und unteren Refultat8 ++ 2°,06. Die Nadel A, 
welche als flärkere mir immer am meiften Vertrauen einflößte, gab ſogar + 
3,58: wenn der Einfluß der Ziefe bei alleinigem Gebrauch der Nadel B fall 
unmerflih geblieben wäre. (Humboldt, in Poggend. Unn. Bd. XV. ©. 
36.) Die gleihförmige Methode, die ich flet? angewandt: im Wblefen am 
Yimuthal-Kreife, um den magnetifhen Meridian duch correfpondirende In⸗ 
clinationen oder durch den perpendichlaren Stand der Nadel zu finden; wie die 
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Neigung ſelbſt am Bertical-flreife, durch Umdrehung der Nadel in den Pfannen, 
und durch Ablefen an beiden Spiken vor und nad dem Umdreben der Bole: 
babe ich weitläufig beſchrieben und durch Beifpiele erläutert in der Asie cen- 
trale T. IH. p. 465—467. Der Stand der 2 Nadeln ift für jede derfelben 
16mal abgelefen worden, um ein mittlere Nefultat zu gewinnen. Wo von 
Wahrſcheinlichkeit in Befimmung fo Heiner Größen die Rede ift, muß man in 
das Einzelnſte der Beobachtung eingehen. 

46 (©. 74.) Rosmo3 Bd. I. ©. 256. 

4 (6. 74) Humboldt, Voy. aux Rögions 6quinox. du 
Nouveau Continent T.I.p. 515—517. 

#8 (6. 75.) Erman, Reife um die Erde Bd. IL S. 180. 

49 (6. 75.) Rosmos Bd. IV. S. 33. Petrus Peregrini meldet einem 
Freunde, daß er fhon 1269 die Barlation in Italien 59 öflic gefunden habe. 

50 (&. 75.) Humboldt, Examen crit. de l’hist. de Ia 
Gödogr. T. IL p. 29, 36, 88 und 44—51. Wenn Herrera (Deo. I. p. 23) 
fagt, Eolumbus habe bemerkt, die Magnet-Bariation fei nicht diefelbe bei Tag 
und bei Nacht; fo berechtigt diefe Behauptung gar nit, dem großen Entdecker 
eine Kenntniß der ftündlihen Veränderung zuzuſchreiben. Das von Navarrete 
berauögegebene ächte Reifejournal des Abmirals vom 17 und 30 September 149% 
Ichrt, daß Columbus felbft alles auf eine fogenannte „ungleihe Bewegung“ des 
Polarſternes und der Wächter (Guardas) reducirte. (Examen crit. a. a. DO. 
p. 56—59.) 

51 (6. 75.) Kosmos Bd. IV. ©. 89 Anm. 66 und ©. 46 Anm. 72. 
Die älteften gedrudten Londoner Beobachtungen find die von Graham in den 
Philos. Transaot. for 1724, 1725, Vol. XXXII. p. 96—107 (an ac- 
count ofObservations made of the Horizontal Noedle at 
London, 1722—1723; by Mr. George Graham). Die Beränderung der 
Declination gründet ih: „neither upon heat, nor cold, dry or moist air. 
The Variation is greatest between 12 and 4 in the afternoon, and the 
least at 6 or 7 in,the evening.“ Es find freilid nit die wahren Wende⸗ 
flunden. 

52 (6. 76.) Beweiſe geben zahlreiche Beobadhtungen von Georg Fuß und 
Kowanko für das griehifche Klofter-Obfervatorium in Peling, von Unilin für 
NRertſchinſk, von Buchanan Riddell für Toronto in Ganada (alle an Orten weft- 
licher Abweichung); von Kupffer und Simonoff in Caſan; von Wrangel, trotz 
der vielen Norbliht-Störungen, für Sitka (Nordweſt⸗Küſte von Amerifa); von 
Gilliß in Wafhington, von Bouffingault für Marmato (Südamerila), von Du⸗ 
perrey für Payta an der peruaniſchen Südfee-Ktüfe (alle an Orten öflliher 
Abweichung). Ich erinnere, daß die mittlere Declination war: in Peling (Dee. 
1881) 29 15° 42” welih (Poggend. Annalen Bd. XXXIV. ©. 54), in 
Nertſchinſt (Sept. 1832) 4° 7’ 44° weilih (Poggend. a. a. O. ©. 61), in 
Toronto (Nov. 1847) 19 88° wefllidh (vergl. observ. at the magneti- 
cal and meteorologioal Observatory at Toronto Vol. I 
p. XI und Sabine in den Phil. Tr. for 1851 P. IL. p. 686); in Gafan (Wug. 
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1828) 2° 21° Bſt l ich (Kupffer, Simonoff und Erman, Reife um die Erde 
».I. ©. 532), Sitka (Nov. 1829) 28° 16’ Sfilih (Erman a. a. O. S. 547), 
Marmato (Aug. 1828) 6° 88° dflih (Humboldt in Poggend. Ann. Bd. 
XV. ©. 331), Payta (Aug. 1823) 8% 56° dffih (Duperrey in der Connais- 
sance des tema pour 1828 p. 252). In Tiflis iſt der weſtliche Gang von 
19% 5i8 2u (Barrot, Reife zum Arrarat 1834 Th. U. ©. 58). 

53 (&. 77.) ©. Auszuge auß einem Briefe von mir an Karflen (Rom, 
22 Juni 1805) „Über vier Bewegungen der Magnetnadel, gleihfam vier mag: 
netifhe Ebben und Fluthen, analog den Barometer⸗Perioden“; abgebrudt in 
Hanfleen, Magnetismus der Erde 1819 ©. 459. Weber die, fo lange 
vernachlaͤſſigten, nächtlichen Declinations - Variationen vergl. Yaraday on 
the night Episode $ 3012—3024. 

4 (6. 77.) Wiry, magnet. and meteor. observations 
made at Greenwich 1845 (results) p. 6, 1846 p. 94, 1847 p. 236. 
Vie fehr die früheflen Angaben der Wendeflunden bei Tage und bei Nacht mit 
denen übereinflimmen, welde vier Jahre fpäter in den fo reihlih außgeftatteten 
Magnetbäufern von Greenwich und Canada ermittelt wurden, erhellt aus der 
Unterfuhung von correfpondirenden Breslauer und Berliner Beobachtungen 
meines vieljährigen fyreundes Ende, des verdienflvollen Directorß unferer Ber- 
iner Sternwarte. Er fohrieb am 11 Oct. 1836: „In Bezug auf das nächt- 
lihe Rarimum oder die Inflesion der ſtündlichen Abweichungs⸗Curve glaube 
ih nit, daß im allgemeinen ein Zweifel obwalten kann: wie e8 auch Dove aus 
Freiberger Beobachtungen 1880 (Poggend. Ann. Bd. XIX. ©. 873) gefhlof- 
fen bat. Graphiſche Darftellungen find zur richtigen Ueberficht des Phänomens 
beit vortheilhafter als die Zahlentabellen. Bei den erften fallen große Unregel⸗ 
mäßigleiten fogleich in das Auge und geftatten die Ziehung einer Mittellinie: 
während daß bei den leiteren das Auge häufig fi täuſcht, und eine einzelne 
ſehr auffallende Unregelmäßigkeit als ein wirkliches Maximum oder Minimum 
uchmen Iann. Die Perioden zeigen ſich durch folgende Wendeflunden beſtimmt: 

größte dftliche Declination . - . . 20 Uhr, I Mar. Oft 

größte wefllihe Declination. . . . 1Ubhr, IL Min. OR 

zweites dftlides Eleines Marimum . . 10 Uhr, IL Mar. Oft 

zweites weftliches Tleines Minimum . 16 Uhr, II. Min. Of! 
Dos zweite Heine Minimum (die nächtliche Elongation gegen Weften) fällt eigents 
lich zwifchen 15 und 17 Uhr: bald der einen, bald der anderen Stunde näher.” 
Es if kaum nöthig zu erinnern, daB, was Ende und id die Minima gegen 
Den, ein großes und ein Heines 16% nennen: in den, 1840 gegründeten, 
englifhen und amerifanifhen Stationen als Maxima gegen Weften aufgeführt 
wird, und daß demnach au unfere Mazima gegen Often (20% und 10°) 
fd in Minima gegen Weften umwandeln. Um alfo den ftündlihen Gang der 
Nadel in feiner Allgemeinheit und großen Analogie in der nördlichen Halbkugel 
darzuftellen, wähle ich die von Sabine befolgten Benennungen, die Reihung von 
der Epoche größter Elongation gegen Werten anfangend, in der mitt- 
leren Zeit jedes Orts: 
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Freiberg Breslau Greenwich Makerſstvun Toronto Waſhington 
1829 1886 1846-47 1842-43 1845-47 1840—42 


Marimum 1" u 2. 0240’ 1° 2u 
Minimum 18 10 12 10 10 10 
Marimum 16 16 16 14!/, 14 14 
Minimum 20 20 20 19"), 20 20 


In den einzelnen Jahreszeiten hat Greenwich einige merfwürdige Verſchiedenhei⸗ 
ten gezeigt. Im Jahr 1847 war im Winter nur Ein Mar. (2%) und Ein Din. 
(12%); im Sommer eine doppelte Brogreffion, aber das zweite Min. um 14 “ 
ftatt um 16% (p. 286). Die größte weſtliche Elongation (erfled Mar.) blieb im 
Winter wie im Sommer an 24 geheftet, aber die kleinſte (da3 zweite Min.) war 
1846 (p. 94) im Sommer wie gewöhnlid um 20% und im Winter um 12 «. 
Die mittlere winterlide Zunahme gegen Welten ging ohne Unterbrechung in dem 
genannten Jahre von Mitternacht bis 2% fort. Vergl. aud) 1845 (p. 5). Ma- 
kerstoun (Rorburgſhire in Schottland) ift die Sternwarte, welche man dem edlen 
wiflenfchaftliden Eifer von Sir Thomas Brisbane verdankt (f. John Allan 
Broun, observ. in magnetism and meteor logy, made at 
Makerstoun in 1843, p. 221—227). Weber ſtündüche Tages- und Nadht- 
Beobachtungen von Petersburg ſ. Rupffer, Compte rondu möt6or. 

et magn. ä Mr. de Brock en 1851 p. 17. Gabine: in feiner fhönen, 
ſehr fharffinnig combinirten, graphiſchen Darftehung der fiündlichen Declina⸗ 
tions⸗Curve don Toronto (Phil. Tr. for 1851 P. IL. Plate 27). deutet on: 
wie vor der Heinen nähtlihen Weft-Bewegung, welche wm 11% beginnt und 
bis 15% dauert, eine fonderbare zweiftündige Ruhe (von 9 bis 11 Uhr) eintritt 
„We find“, fagt Sabine, „alternate progression and retrogression at To- 
ronto twice in the 24 hours. In 2 of tho 8 quarters (1841 and 1842) the 
inferior degree of regularity during the ‚night ocassions the oecurence 
of a friple max. and min.; in the remaining quarters the turning houra 
are the same as those of the mean ofthe 2 years.“ ı(@bs. made at the 
magn. and meteor. Observatory at Toronto in Canada 
Vol. I. p. XIV, XXIV, 183—191 und 228; and unusual magn. Dis- 
turbanoes P. I. p. VL) Fur die ſehr vollRändigen Beobadytungen von 
Waſhington ſ. GilliE, magn. and meteor. observations made 
at Washington p. 825 (general law). Bergl. damit Babe, observ. 
at the magn. and meteor. Observatory, at the Girard 
College, Philadelphia, made in the years 1840 to 1845 (3 Bände, 

enthaltend 8212 Seiten Queerfollo): Vol. I. p. 709, Vol. I. p. 1285, Vol. 
IH. p. 2167 und 2702. Trotz der Nähe beider Orte (Philadelphia if nur 1° 4° 
nördliher und O4 7° 8” öſtlicher als Waſhington) finde ich Berfchiebenheit 

in den Heinen Perioden des mweitlihen fecrundären Marimums und fecundären 

Minimums. Grfleres ift in Philadelphia um 1% %/,, letzteres um 2U!/, ver- 

et 


65 (S. 77.) Beifpiele folder Heinen Berfrühungen finde ich angegeben 
vom Vieut. Gilliß in feinen magnet. observ. of Washington p. 328. 
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Kuh im nördlihen Schottland, in Malerstoun (lat. 550 35°), giebt e8 Schwan⸗ 
tungen in dem zweiten Minimum: das in den erften 3 und 4 letzten Monaten 
des Jahres um 21%, in den übrigen 5 Monaten (April — Auguft) um 19% ein- 
witt; alfo im Gegenfag mit Berlin und Greenwich (Allan Broun, obs. made 
atMakerstoun p. 225). Gegen den Antheil der Wärme an den regelmäßi- 
gen Aenderungen der ſtündlichen Declination, deren Min. am Morgen nahe um 
die Zeit des Min. der Temperatur, wie das Max. nahe mit dem Mar. der 
Bärme eintritt, ſprechen deutlichft die Bewegungen der Nadel in der Nadıt- 
Periode, daB zweite Min. und das zweite Max. „EB giebt 2 Marima und 2 
Minima der Declination in 24 Stunden, und do nur Ein Minimum und Ein 
Narimum der Temperatur.“ (Reslhuber in Poggend. Annalen der 
Bhyfitund Chemie Bd. 85. 1852 ©. 416.) Ueber den normalen Gang der 
Mognetnadel im nördlichen Deutfchland ſ. das Naturgetreuefle in einer Abhand- 
lung von Dove (Boggend. Ann. Bd. XIX. ©. 364—374.) 

% (6. 77.) Voyage en Islande et au Groönland, exe- 
eut6 en 1885 et 1836 sur la Corv. la Recherche; Physique (1838) p. 214 
225 und 858— 867. 

(6. 77.) Sabine, account of the Pondulum Experi- 
ments 1825 p, 500. 

8 (6. 78.) S. Barlow's Bericht über die Beobachtungen. von Port 
owen im Edinburgh Now Philosophical Journal Vol. II. 
1927 p. 347. 

9 (6.78) Prof. Orlebar in Oxford, einft Superintendent de3 auf 
Roflen der oflindifhen Compagnie auf der Inſel Eolaba erbauten magnetifchen 
Opfervatoriums, hat die verwwidelten Gefche der Declinations-Veränderung in 
den Gubperioden zu erörtern gefuht; observations made at the 
magn. and meteor. Observatory at Bombay in 1845, results 
2-7. Merkwürdig fcheint mir der mit dem des mittleren Europa's fo über: 
eintimmende Gang der Nadel in der erften Periode von April bis October (meill. 
Din. 1g® !,,, Mar. 0% 1/,: Min. 5% '/),, Mag. 7%). Der Monat October 
ſelb if eine Mebergang3-Periode; denn im November und December erreicht 
die Quantität der täglichen Declination faum 2 Minuten. Trotz der noch 8° bes 
tragenden Entfernung dom magnetifhen Wequator, ift doch ſchon die Regel⸗ 
mößigleit von Wendeflunden ſchwer zu erkennen. Ueberall in der Natur, wo 
verfhiedenartige Störung3 = Urfachen in wiederkehrenden, aber und der Dauer 
nah unerfannten Perioden auf ein Phänomen der Bewegung wirken: 
bkeibt, da die Störungen oft in ihrer Anhäufung entgegengefcht agiren oder 
16 ungleich verſtärlen, das Geſetzliche Tange verdedt. 

WIE. 78) S. die Beweife in meinem Examen crit. de l’hist. 
dela@&ogr. T. IH. p. 34—37. Die ältefle Angabe der Abweichung, von 
Reutfunghy, einem Schriftfieller aus dem Anfang des 1210 Jahrhundert, 
var Oſt* /, Süd; Rlaproth’3 Lettresurl’inventiondela Bous- 
sole p. 68. 

N (6. 78.) Ueber den alten Verkehr der Chinefen mit Java nach Berichten 


A. v. Sumbolpt Nodmod. IV. - 9 
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von Fahian im Fo⸗ ⸗ztue⸗ki ſ. Wilhelm von Humboldt über die Kawi⸗ 
Sprache Bd. J. ©. 16. 
62 (S. 78.) Phil. Tr. for 1795 p. 340-349, for 1798 p. 397. Das 





Refultat, welches Macdonald aus feinen Beobachtungen in Fort Marlborough 


(gelegen über der Stadt Bencoolen, Br. 3% 47’ Süd, in Sumatra) ſelbſt zieht, 
und nach welchem die öftlihe Elongation von 19" bis 5U im Zunehmen begriffen 
fein joll, ſcheint mir nicht ganz gerechtfertigt. Seit der Mittagäftunde ift regel: 
mäßig erfi um 8, 4 oder 5 Uhr beobachtet worden; und einzelne, außer den 


Normalitunden gefammelte, zerſtreute Beobadhtungen machen es wahrſcheinlich, 


daß auf Sumatra die Wendeflunde der öflihen Elongation zur weſtlichen ſchon 


um 2% eintrat: ganz wie in Hobarton. Wir befiten durch Macdonald Declina- 


tions⸗Beobachtungen aus 28 Monaten (vom Juni 1794 bis Juni 1796), und an 
dieſen ſehe ich in allen Jahreszeiten die dfllihe Abweihung von 19“ 1/, bis 


Mittag dur fortgefekte Bewegung der Nadel von W nah D zunehmen. Bon | 


dem Typus der ndrblihen Halblugel (Toronto), welcher zu Singapore von Mai 
bis September herrſchte, ift hier feine Spur; und doc liegt Fort Marlborough 
unter faft gleichem Meridian: aber im Süden des geographiihen Aequators, 
nur 59 4° von Singapore entfernt. 

63 (S. 79.) Sabine, magn. observ. made at Hobarton 
Vol. 1. (1841 and 1842) p. XXXV, 2 und 148; Vol. II. (1843—1845) p. III 
—XXXV und 172—844. Bergl. au Sabine, obs. made a St. He- 
lena; denfelben in den Phil. Tr. for 1847 P. I. p. 55 Pl. IV. und Phil. 
Tr. for 1851 P. I. p. 686 Pl. XXVII. 

64 (S. 79.) Kosmos Bd. J. S. 117. 

60 (S. 80.) Sabine, observations made at the magı. 
and metseor. Observatory at St. Helena in 1840-1845 Vol. 1. 
p. 30 und denfelben in den Phil. Tr. for 1847 P. L p. 51—56 PI. TU. Die 
Regelmaͤßigkeit des Gegenfages in den beiden Jahres» Abtheilungen Mai bis 
September (Typus der mittleren Breiten in der nördlichen Halbkugel) und Oc⸗ 
tober bis Februar (Typus der mittleren Breiten der ſüudlichen Halbkugel) ſtellt 
fih in ihrer auffallenden Beftimmtheit graphifch dar, wenn man die Form und 
SInflerionen der Eurve ſtündlicher Abweichung einzeln in den Tages - Abfchnitten 
von 14% bis 22%, von 21% bid 44 und von 4% 14° mit einander vergleicht. 
Jeder Beugung über der Linie, welche die mittlere Declination bezeichnet, ent: 
ſpricht eine faft gleiche unter derfelben (Vol. I. PI. IV.: die Curven AA und 
BB). Selbſt in der nächtlichen Periode ift der Gegenfak bemerkbar; und was 
noch denkwürdiger erfheint, ift die Bemerkung, daß, indem der Typus von 
Et. Helena und des Vorgebirges der guten Hoffnung der der nördlichen Halb- 
kugel ift; fogar auch in denfelben Monaten an diefen fo füdlich gelegenen Orten 
diefelbe Verfrühung der Wechfelftunden als in Canada (Xoronto) eintritt. Sa⸗ 
bine, observ. at Hobarton Vol.I.p. 

66 (S. 80.) Phil. Tr. for 1847 P. I. p. 52 und 87 und Sabine, 
observations made at the magn. and meteor. Observa- 
tory at the Oape of Good Hope 1841—1846 Vol. I. p. XU—XXII. 
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Pl. I. (Bergl. auch Faraday's geiftreiche Anfihten über die Urſachen folder 
rom Wechſel der Jahreszeiten abhängender Phänomene, in feinen Experi- 
mentson atmospherio Magnetism $3027—8068, und über Analogien 
mit Petersburg $ 3017.) An den füdlichen Küften des Rothen Meeres foll ein 
ſeht Reiiger Beobachter, Herr D’Abbadie, den feltfamen, nach den Jahreszeiten 
achjelnden Typus der Magnei= Declination vom Borgebirge der guten Hoff: 
nung, von Et. Helena und Eingapore beobadjtet haben (Xiry on the pre- 
sent state of science of Terrestrial Magnetism 1850 p. 2). 
‚Es ſcheint,“ bemerkt Sabine, „eine Folge von der jetigen Lage der 4 foci der 
Närhen Intenfität der Erdkraft zu fein, daß die wichtige Curve der relativ (nicht 
abſolut) ſchwächſten Intenfität in dem füd = atlantifhen Ocean fi aus der Nähe 
von St. Helena gegen die Eüdfpige von Afrika hinzieht. Die aſtronomiſch⸗ 
geographifche Lage diefer Südſpitze, wo die Sonne das ganze Jahr hindurch 
nordlich vom Zenith ſteht, giebt einen Hauptgrund gegen de la Rive’s thermale 
Klärung Annales de Chimieetde Physique T.XXV. 1849 p. 310) 
v3 hier berührten,, auf den erften Blid abnorm fcheinenden und doc fehr ge⸗ 
lien, an anderen Punkten fi wiederholenden Phänomens von Et. Helena.“ 
Sabineinden Proceedings ofthe Royal Bociety 1849 p. 821. 

6 (S. 81.) Halley, account of the late surprizing appearance 
ofligthts in the afr in den Phil. Transaot. Vol. XXIX. 1714—1716 
No. 347 p. 422— 428. Halley's Erklärung des Nordlichts hängt leider mit der, 
35 Jahre früher von ihm entwidelten, phantaftifhen Hypotheſe (Phil. Tr. for 
1693 Vol. XVIL No. 195 p. 563) zufammen : nach welcher in der hohlen Erd⸗ 
Ingel zwifchen der äußeren Schale, auf der wir wohnen, und dem inneren, auch 
bon Menfchen bewohnten dichten Kerne (zur Erleichterung der Geſchäfte in diefem 
unteriebifchen Leben) fi ein leuchtendes Fluidum befindet. „In order to make 
that inner Globe capable of being inhabited, there might not impro- 
bably be contained some luminous Medium between the balls, so as to 
make a perpetual Day below.” Da nun in der Gegend der Rotations- Pole 
die äußere Schale unferer Erdrinde (megen der entflandenen Abplattung) weit 
dünner fein müffe als unter dem YWequator, fo fuche fih zu gewiffen Zeiten, bes 
jonder in den Aequinoctien, das innere leuchtende Fluidum, d. 1. das magne⸗ 
tifhe, in der dünnen Polargegend einen Weg durch die Spalten des Geſteins. 
Das Ausfirömen diefes Fluidums iſt nad Halley die Erſcheinung des Nord⸗ 
lihts. Verſuche mit Eifenfeilen, auf einen ſphäroidiſchen Magnet (eine Terrelle) 
gefreut, dienen dazu die Richtung der leuchtenden farbigen Strahlen des Norb- 
It zu erfläten. „So wie jeder feinen eigenen Regenbogen fieht, fo ficht 
auch für jeden Beobachter die Corona an einem anderen Punkte” (p. 424). 
Ueber den geognoflifchen Traum eines geiftreihen und in allen feinen magneti⸗ 
Ihen und aſtronomiſchen Arbeiten fo gründlichen Forſchers vergl. Kosmos 
16. 110 und 262 Anm. 6. 

8 (6. 82.) Bei großer Ermübung: in vielen auf einander folgenden 
Rachten wurden Brof. Oltmanns und id) bisweilen unterftäßt von fehr zuver⸗ 
lfigen Beobachtern: dem Herrn Bau⸗Conducteur Mämpel, dem Geographen 


Hrn. Friefen, dem fehr unterrichteten Mecdanicus Nathan Mendelsſohn 
und unferem großen Geognoften, Leopold von Buch. Ich nenne immer gern 
in diefem Buche, wie in allen meinen früheren Schriften, die, melde meine 
Arbeiten freundlichft getheilt haben. 

69 (E. 82.) Der Monat September 1806 war auffallend rei au 
großen magnetifhen Ungemwittern. Ih führe aus meinem Journale 
beifpielswelfe folgende an: 


Sept. 1806 von 164 86° biß 174 43° 
von 16% 40° big 19% 2° 
von 154 83° His 184 27° ° 
„ bon iu 4’ big 181 2 
von 14% 22° bis 16% 30° 
von 144 12° bis 160 8° 
„ „ bon 13% 55° bi8 174 27° 
bon 12% 8’ bis 13% 22° ein Heines Ungewitier, 
und dann die ganze Nacht bis Mittag größte Aube; 
2 Sept. 1806 um 10% 20° bis 11% 82° ein Heine Ungewitter, 
dann große Ruhe bis 17% 6°; 
7 a 1806 um 144 46° ein großes, aber kurzes Ungewitter; 
dann vollfommene Ruhe, und um 164% 80° wieder eben fo großes 
Ungewitter. 
Dem großen storm vom z Sept. war fhon von 7u 8‘ bis 9% 11 ein noch flär- 
terer vorhergegangen. In den folgenden Wintermonaten war die Zahl der Etö: 
rungen fehr gering, und nie mit den Herbft-Wequinoctial-Störungen zu ver: 
gleihen. Ih nenne großes Ungemwitter einen Zuftand, in weldem bie 
Nadel Ofchllationen von 20 bis 88 Minuten madt, oder alle Theilftriche de3 
Segments überfchreitet, oder wenn gar die Beobachtung unmöglih wird. Im 
Heinen Ungem itter find die Schwankungen unregelmäßig von 5 bis 8 Minuten. 
70 (S. 88.) Schwingungen ohne Veränderung in der Abweichung 
find zu Paris von Arago in zehnjährigen fleißigen Beobachtungen bis 1829 nicht 
wahrgenonmen worden. „J’ai communiqus & l’Acadömie“, fehreibt er in 
jenem Sabre, „les rösultats de nos observations simultandes. Nal 6t6 
surpris des oscillations qu’&prouve parfois l’aiguille de döolinaison à 
Berlin dans les observations de 1806, 1807, et de 1828 et-1829, lors 
möme que la d6colinaison moyenne n’est pas altörde. Ici (& Paris) nous 
ne trouvons jamais rien de semblable. 8i l’aiguille &prouve de fortes 
oscillatione, s’est seulement en tems d’aurore bordale et lorsque Ba di- 
rootion absolue a 6t6 notablement dörang&e; et enoore le plus souvent 
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ks d6rangements dans la direotion ne sont-ils pas accompagnds du 
monrement oscillatoire.“ Ganz entgegengefeßt den bier geſchilderten Erſchei⸗ 
numgen find aber die in Toronto aus den Jahren 1840 und 1841 in der nord⸗ 
Iihen Breite von 48 89°. Eie flimmen genau mit denen don Berlin überein. 
Die Beobachter in Toronto waren fo aufmerlfam auf die Wrt der Bewegung, 
dab fie strong and slight vibrations, shocks und alle Grade der disturbances 
nad beffimmten Unterabtheilungen der Scale angeben, und eine ſolche Romen- 
clalur befimmt und einfdrmig befolgen. (Gabine, days of unusual 
magn. Disturbances Vol. I. P.1. p. 46.) Aus den genannten zwei 
Jahren werden aus Canada 6 Gruppen auf einander folgender Tage (zufammen 
146 an der Zahl) aufgeführt, in denen die Ofeillationen oft fehr ſtark waren 
(with strong shocks), ohne merfliche Veränderung in der flündlichen Declination. 
Eolde Öruppen (f. a. a. O. p. 47, 54, 74, 88, 95 und 101) find bezeichnet 
dur die Ueberſchrift: „Times of observations at Toronto, at which the 
Magnetometers were disturbed, but the mean readings were not mate- 
nally changed.“ Auch die Veränderungen der Abweichung während der häu- 
Nam Rordfihter waren zu Toronto faſt immer von ſtarken Ofcilationen begleitet: 
oft fogar von ſolchen, die alles Ablefen unmöglich machten. Wir erfahren alſo 
durch diefe, der weiteren Prüfung nicht genug zu empfehlenden Erfcheinungen: 
daß, wenn auch oft momentane, die Nadel beunrubigende Abweichungs-Verände⸗ 
tungen große und definitive Veränderungen In der Variation zur Folge haben 
(Jounghusband, unusual Disturbances P. II. p. X.), do im 
ganzen die Größe der Schwingungsbogen keinesweges der Größe des Maaßes 
der Declinations⸗Veränderung entfpricht; daß bei fehr unmerklichen Declinations 
deränderungen die Echwingungen fehr groß, wie ohne alle Echwingung der 
dortfritt der Nadel in der weſtlichen oder oſtlichen Abweichung ſchnell und be» 
kähtlih fein Tann; auch daß diefe Proceffe magnetifcher Thätigleit an ver- 
Idiedenen Orten einen eigenen und verfhiedenen Charakter 
annehmen. 

71 S. 88.) UnusualDisturb. Vol. LP. 1. p. 69 und 101. 

(6. 88.) Died war Ende Sept. 1806. Veröffentlicht wurde die That- 
he in Boggendorff’s Annalen der Bhufil Bd. XV. (Wpril 1829) 
6.330. Es heißt dort: „Meine älteren, mit Oltmanns angeflellten, ſtündlichen 
deobachtungen hatten den Vorzug, dab damals (1806 und 1807) keine ähnliche, 
weder in Frankreich noch in England, angeftellt wurden. Sie gaben die nänht- 
lihen Marima und Minima; fle Iehrien die merkwürdigen magnetifhen 
Gewitter kennen, welde durd die Stärke der Ofcillationen oft alle Beobach⸗ 
tung unmöglich machen, mehrere Nächte hinter einander gu derfelben Zeit ein- 
ttelen, ohne daß irgend eine Einwirkung meteorologifcher Verhältniffe dabet 
higher hat erlannt werden können.” Es if alfo nicht erſt im Jahr 1889, daß 
eine gewwiffe Periodieität der auberordentlihen Störungen erlannt wor⸗ 
dem fl. (Report of the fifteenth Meeting of the British Assooia- 
tion, at Cambridge 1845, P. IE. p. 12.) 

3 (8, 83.) Kupffer, Voyage au Mont Elbrus dans le 
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Caucase 1829 p. 108: Les d&viations irréguliôères se réptont souvent 
& la mômo heure et pendant plusieurs jours cons6cutifs. 
74 (6. 84.) Sabine, unusual Disturb. Vol. I. P. 1. p. XXI, 


und Dounghbusband on periodical Laws in the larger Mag- 


netic Disturbances in den Philosophical Transactions for 
1853 P. IL. p. 173. 
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25 (6. 84.) Sabine in den Phil. Tr. for 1851 P.L p. 125—127: 


„The diurnal variation observed is in faot constituted by two variations 
superposed upon each other, having different laws and bearing different 
proportions to each other in different parts of the globe. At tropical. 
stations the influence of what have been hitherto called the zrregular 
disturbances (magnetic storms), is coomparatively feeble; but it is other- 
wise at stations situated as are Toronto (Canada) and Hobarton (Van 
Diemen-Island), where their influenoe is both really and proportionally 


greater, and amounts to a olearly recognizable part ofthe whole diurnal 
variation.* Es findet hier in der zufammengefeßten Wirkung gleichzeitiger, 


aber verfchiedener Bervegungs » Urfadhen daffelbe flatt, was von Poiffon fo ſchoön 
in der Theorie der Wellen entwidelt it (Annales de Chimie et de 
Physique T. VII. 1817 p. 293): „Plusieurs sortes d’ondes peuvent se 
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croiser dans l’oau oomme dans l’air; les petits mouvementsse superposent.“ 


Bergl. Lamont’3 Bermuthungen über die zufammengefeßte Wirkung einer Bolar- 
und einer Wequatorial- Welle in Boggend. Annalen Bd. 84 ©. 583. 

76 (6. 84.) ©. oben ©. 48 Anm. 69. 

77 (6. 85.) Sabine in den Philos. Transaot. for 1852 P. I. 
p. 110. Doungbusband a. a. ©. p. 169.) 

8 (©. 85.) Nah Lamont und NResihuber ift die magnetifhe Periode 
10%), Jahre: fo daß die Groͤße des Mittels der täglichen Bewegung der Nadel 
5 Jahre hindurch zu» und 5 Jahre hindur abnimmt, wobei die winterlicdhe Be: 
wegung (amplitudo der Abweichung) immerfort faſt Doppelt fo ſchwach als die 
der Sommermonate if. (Bergl. Lamont, Jahresberidt der Stern: 
warte zu Münden für 1852 S. 54—60.) Der Director der Berner Stern: 
warte, Herr Rudolph Wolf, findet durch eine viel umfaflendere Arbeit, daß die 
snfammentreffende Periode der Magnet=Declination und ber Frequenz ber 
Sonnenfleden auf 11,1 Jahr zu feßen ſei. 

29 (S. 85.) Kosmos Bd. IV. ©. 49, 50 (Anm. 78), 51, 53 und 54. 

(6. 85.) Sabine in den Phil. Tr. for 1852 P. I. p. 108 und 121. 
Bergl. außer dem ſchon oben angeführten Wuffak Rud. Wolf's vom Juli 1852 
(Ro3mo8 Bd. IV. ©. 50) auch ähnliche, faſt zu derfelben Zeit veröffentlichte 
Bermuthungen von Gautier in der Bibliothöque universelle de Ge- 
neve T. XX. p. 189. 

81 (6. 85.) Kosmos Bd. II. ©. 265—267. 

N (S. 86.) Sabine in den Phil. Tr. for 1850 P. I. p. 216. (fa: 
raday, exper. researches on Eleotricity 1851 p. 56, 73 und 76 
8 2891, 2949 und 2958.) 
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8 (S. 86.) Kosmos Bob. I. ©. 114 und 264 Anm. 18; Poggend. 
Annelen Bd. XV. 6, 884 und 886; Sabine, unusual Disturb. 
Vol. LP. 1. p. XIV—XVII: wo Tafeln von gleichzeitigen storms in To⸗ 
onto, Prag und auf Ban Diemen zu finden find. Un Tagen, mo in Canada 
die magnetifchen Ungewitter am flärtfien waren (22 März, 10 Mat, 6 Auguſt 
und 25 Sept. 1841), zeigten fi diefelben Erſcheinungen in der ſüdlichen Hemi⸗ 
Iphäre, in Auſtralien. Vergl. aud Edward Belcher in den Phil. Tr. for 
1848 p. 183. +‘ 

H(G. 86.) Kosmos Bi. 1. ©. 194. 

3(E.87) A. a. D. BL ©. 116, 117 und 266 (Anm. 20—22); 
B.IL©.198—200 und 809 (Anm. 98 und 94); Bd. IV. ©. 83—89 (Anm. 59) 
und 54 (Anm. 85). 

86 (S. 87.) Zu fehr verſchiedenen Zeitepohen: einmal (1809) in meinem 
Recueil d’Observ. astron. Vol. I p. 868; das andere Mal (1839) in 
einem Briefe an den Graf Minto, damaligen erften Lord der Womiralität, we⸗ 
nige Zage nad) der Abreiſe von Eir James Roß zu der Eüdpol- Erpebition, 
habe ich die Wichtigkeit meines im Text berührten Vorſchlages näher entwidelt 
ergl. Report of the Committee of Physios and Meteor. of 
the Royal Soc. relative to the Antarotio Expeod. 1840 p. 88 
—91.) „Suivre les traces de l’&quateur magnetique ou celles des lignes 
sans d&clinaison s’est gouverner (diriger la route du vaisseau) de ma- 
niere & couper leg lignes z6ro dans les intervalles leg plus petits, en 
changeant de rumb chaque fois que les’observations d’inolinaison ou de 
döclinaison prouvent qu’on a devi6. Je n’ignore pas que d’apres de 
grandes vues sur les veritables fondements d’une 7’heorie generale dı 
Magnetisme terrestre, dues a Mr. Gauss, la oonnaissance approfondie 
de l!intensite horizontale, le choix des points oü les 8 &löments de dé- 
elinaison, d’inolinaison et d’intensit6 totale ont &t6 mesur6s simultane- 


v 
ment, suffisent pour trouver la valeur de R (Gauss 8 4 et 27), et que oe 


sont 1& les points vifaux des recherches futures; mai la somme des pe- 
tites attractions locales, les besoins du pilotage, les correotions habi- 
taelles du rumb et la s6ourit& des routes continuent & donner une im- 
portance sp&ciale & la connaissance de la position et de mouvements de 
translation p6&riodique des lignes sans declinaison. Je plaide ici leur 
cause, qui est li6e aux intör&ts de la G&ographie physique.“ Es werden 
noch viele Jahre vergehen, ehe Variation = Karten, nad der Theorie des Erd⸗ 
Magnetismus conſtruirt, den Seefahrer leiten fönnen (Sabine in den Phil. 
Tr. for 1849 P. I. p. 204); und die ganze objective, auf wirkliche Beobachtung 
gerichtete Anſicht, welche ich hier vertheidige, würde, wenn fie zu periodiſch 
wiedertehrenden Beflimmungen, alfo zu gleichzeitig angeftellten See⸗ und Land- 
Erpeditionen, nad einem vorgefeßten Zweck, führte, beide Vortheile zugleich ge⸗ 
währen: den einer unmittelbaren praftifhen Anwendung wie einer genauen 
Renatnik von der mit den Jahren fortſchreitenden Bewegung der Linien; und 
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den Boribeil, der von Gauß gegründeten Theorie viele neue, der Rehnung 
unterzulegende Data (Gauß $ 25) zu liefern. Uebrigens wäre e8, um die genaue 
Befimmung der Bewegung der 2 Linien ohne Neigung und ohne A b- 
weichung au erleihtern, befonders wichtig Land marken da ju veranftalten, 
wo die Linien in die Gontinente treten oder fie verlaffen: für die Jahre 1850, 
1875, 1900.... Auf folden Expeditionen, den alten Halley'ſchen ähnlich, 
würden überdies, um zu den Null=Linten der Declination und Snclination zu 
gelangen, viele andere iſokliniſche und ifogonifche Linien durchſchnitten, und es 
Lönnte an den Küften horizontale und totale Intenfität gemefjen werden: fo dag 
mehrere Zivede zugleich erreiht würden. Den hier geäußerten Wunſch finde ich 
unterflüßt durch eine große nautifche Autorität, auf melde ih immer jo gern 
hinweife, durch die Autorität von Sir James Roß (Voyage in the Sou- 
thern and Antarotio Regions Vol. Lp. 108). 

87 (&.87.) Acofla, Historia delas Indias 1590 lib. I. cap. 17. 
Ich habe fhon Früher die Frage berührt, ob nicht die Meinung holländifcher See⸗ 
fahrer von 4 Linien ohne Abweichung durch die Streitigkeiten von Bond mit 
Bedborrow auf die Halley’fche Theorie von 4 Magnetpolen Einfluß gehabt habe? 
(KoBmo3 Bd. II. ©. 809.) 

88 (5. 88.) In dem Imneren von Afrika verdient die iſogoniſche Linie 
von 2203/, W. als Vermittelungs«Linie fehr verſchiedener Syſteme und als fort- 
laufend (nad der theoretiſchen Eonftruction von Gauß) aus dem oͤſtlichen indi⸗ 
ſchen Ocean queer durch Afrika bis Reufundland eine befondere kosmiſche Bes 
achtung. Die rühmlihe Ausdehnung, welche Die großbritanniſche Regierung in 
dieſem Jahre der afrilanifhen Expedition von Riharbfon, Barth und Overwegh 
gegeben hat, wird vieleicht zu der Qöfung folder magnetifchen Probleme führen. 

89 (S. 88.) Sir James Roß durchſchnitt die Curve ohne Abweichung in 
ſudl. Breite 619 */, und Pariſer weſtlicher Länge 24950’ (Voyage to the 

‘Southern Seas Vol. II. p. 857). In Br. — 70° 48° und weſtlicher Laͤnge 
190 8° fand Cap. Erojier März 1848 die Abweichung 10 88°; er war alfo der 
Null⸗Linie fehr nahe. Vergl. Sabine on the magn. Deolination in the 
Atlantic Ooean for 1840 in den Phil, Tr. for 1849 P. II. p. 288. 

(6. 89.) Eir James Roß a. a. O. Vol. Ip. 104, 810 und 817. 

91 (S. 89.) Elliot in den Philos. Transaotions for 1881 P. J. 
p. 881 Plate XIIL Die längliche Heine Infel, auf der dad Sandelholz (ma⸗ 
laiſch un javanifch tschendana, ſanstr. tschandana, arab. fsandel) geſam⸗ 
melt wird. 

92 (S. 89.) So nah Barlow und nad der Karte (Lines of magnetic 
Declinations computed according to the Theory of M. Gauss) im Re- 
port of the Committee for the Antarctio Expeod. 1840. Nah 
Barlow tritt Die von Muftralien kommende Linie ohne Abweichung in den afle- 
tifhen Kontinent bei dem Cambay⸗Golf ein, wendet ſich aber gleich wieder nord» 
dftlich Über Tibet und China bei Thaiwan (Formoſa) Hin in daB japanifche 
Meer. Nah Gauß fleigt die auftralifche Linie einfach durch Perfien über Niſhnei⸗ 

«Momgorod nah Bapland auf. Diefer große Geometer hält die Nulls Linie des 





japaniſchen und philippiniſchen Meeres, wie der gejchloffenen ciförmigen Gruppe 
im öftlihen Aften für ganz unzufammenhangend mit der von Auftralien, dem 
indifhen Meere, dem weftlihen Aften und Lapland. 

3 (S. 89.) Ich babe von diefer Identität, welche meine eigenen Decli⸗ 
naliond⸗ Beobachtungen im cafpifhen Meere, in Uralft am Jaik und in der 
Eteppe am Elton=See begründen, an einem anderen Orte (Asie oontrale 
T. IL p. 458— 461) gehaitbelt. 

4 (6. 89.) Wolf Erman’3Map of the Magnetic Decline- 
tion 1827—1880. Daß die auftraliihe Curve ohne Abweihung aber nicht 
Java durchſchneidet, lehrt beflimmt Elliot’8 Karte; es Läuft dieſelbe dem füblichen 
Littoral parallel in einer Entfernung von 1'/, Breitengraden. Da nad Erman 
(nicht nach Gauß) die auftralifhe Null⸗Linie zwiſchen Malacca und Borneo durch 
das japaniſche Meer zu der geſchloſſenen eiförmigen Gruppe von Oſt-Afien an 
der nördlichen Küfte des ochotſkiſchen Meerbuſens (Br. 599 '/.) in den Continent 
Antritt, und Doch wieder durch Malacca herabfteigt; fo würde dort die aufftel- 
gende von der abfleigenden nur 11° getrennt fein, und nad diefer graphifihen 
Darſtellung wäre die Linie ohne Abweichung des wefllihen Aflens (vom cafpi- 
ſchen Meere bis zum ruſſiſchen Lapland) eine unmittelbare und nächſte Fort⸗ 
fegung des von Norden nad Süden herablommenden Theils. 

% (S. 90.) Ih babe ſchon aus Documenten, die fih in den Archiven 
von Moskau und Hannover befinden, im Jahr 1843 darauf aufmerkfam ge⸗ 
madt (Asie centrale T. III. p. 469—476), wie Leibnitz, der den erften 
Plan zu einer franzöfifhen Expedition nach Aegypten eingereicht hatte, auch am 
früheſten fih bemühte die mit dem Zar Peter dem Großen 1712 in Deutfchland 
angenüpften Verhältniffe dahin zu benugen, in dem ruffifhen Reihe, defjen 
Fläheninhalt den der von uns gefehenen Mondfläche übertrifft, „die Lage der 
Abweichungs⸗ und Inclinationg-Linien befiimmen zu laffen: und anzuorbnen, 
daß diefe Beftimmungen zu gewiſſen Epochen wiederholt würden.“ In einem 
von Berk aufgefundenen, an den Zar gerichteten Briefe erwähnt Leibnit eines 
Heinen Handglobus (terrella), der noch in Hannover aufbewahrt wird und auf 
welchem er die Curve, in der die Abweichung null ift (feine linea magnetica 
primaria), dargeftellt hatte. Er behauptet, daß es nur eine einzige Linie 
ohne Abweichung gebe; fie theile die Erdfugel in zwei faft gleiche Theile 
babe 4 puncta flexus contrarii: Sinuofitäten, in denen fie von converen in 
concave Scheitel übergeht; vom Grünen Vorgebirge bewege fie fih nad den 
öffiden Küften von Nordamerika unter 86° Breite, dann richte fie fi durch die 
Eüdfee nah Oſt⸗Aſien und Neu-Holland. Diefe Linie fei in fich felbft geſchloſ⸗ 
im; und bei beiden Polen vorübergehend, bleibe fie dem Südpole näher als 
dem Rordpole; unter letzterem müſſe die Declination 25° weſtlich, unter erflerem 
nur 59 fein. Die Bewegung diefer wichtigen Curve fei im Anfange des 18!en 
Jahrhunderts gegen den Nordpol gerichtet. Deftliche Abweichung von 0° biß 
150 herrfche in einem großen Theile des atlantifhen Oceans, in der ganzen 
Gübfee, in Japan, einem Theil von Ehina und Neu-Holland. Da der Leibarzt 
Doneli geftorben fei, fo folle er durd einen anderen erfeßt werden, der recht 
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wenig Medicamente, aber vielen wiſſenſchaftlichen Rath über die magnetiſchen 
Declinations⸗ und Inclinations-Beſtimmungen geben könne....“ Specielle 
theoretiſche Anfichten leuchten freilich nicht aus dieſen, bißher ganz unbeachteter 
Documenten von Leibnig hervor. 

96 (6. 90.) S. meine magnetifhen Beobachtungen in der Asie centr 
T. I. p. 460. 

7 (S. 90.) Erman, aftron. und magnet. Beobadtungen 
Reife um die Erde Abth. II. Bd. 2) ©. 582. 

#8 (S. 90.) Hanfteen in Poggendorff’8 Annalen Bd. XXL 
©. 371. 

99 (S. 91.) Sabine, magn. and meteor. observ. at the 
Cape of Good Hope Vol.Lp.LX. 

100 (S. 91.) Bei der Beurtheilung fo naher Epochen des Durchganges 
der Linie ohne Abweichung und der Priorität dieſes Durchganges darf nicht ver⸗ 
geffen werden, wie leicht bei den damals angewandten Inſtrumenten und Metho⸗ 
den ein Irrthum von 1° vorfallen fonnte. 

1 (&.91.) Rosmo8 Bd. 1 ©. 266 Anm. 20. 

2 (S. 91.) Euler in den M&ömoires de l’Acad. roy. des 
Soiences de Berlin 1757 p. 176. . 

3 (S. 91.) Barlow in den Phil. Tr. for 1888 P. II. p. 671. Weber 
die älteren Magnet-Beobadhtungen in St. Peteräburg aus der erfien Hälfte des 
18ten Jahrhunderts herrſcht große Unficherheit. Die Abweichung foll von 1726 
biß 1772 immer 8° 15° oder 39 80° gewejen fein! Hanfteen, Magnetis- 
mus der Erde ©. 7 und 148. 

4 (6. 92.) Aosmos Br. I. ©. 122—1%9 und Dove in Poggen- 
dorff’8 Annalen Bi. XIX. ©. 388. 

5 (S. 92.) Die verdienfivolle Arbeit von Lottin, Bravais, Lilliehödk und 
Eiljeftröm, welche vom 19 Sept. 1888 bis 8 April 1839 in Finmarken zu Boffe- 
fop (Br. 699 58°) und zu Juppig (Br. 70° 6°) die Erfcheinungen des Nordlichts 
beobachteten, ift erfhienen in der ter Abtheilung der Voyages en Scan- 
dinavie, en Laponie, au Spitzberg et aux Feroö, sur la 
Corvette La Recherche (Aurores bor&ales). Es find diefen 
Beobadhtungen beigefügt: die 1837—1840 von engliſchen Bergbeanten in den 
Kupfergruben zu Kalfiord (Br. 699 56) erlangten wichtigen Refultate, p. 401 
bis 485. 

6 (6, 92.) Dergl. über das Segment obscure de l’Aurore boröale 
die eben angeführte Schrift p. 437 —444. 

7 G. 9.) Schweigger's Jahrbuch der Chemie und Phyſik 
1826 Bd. XVI. ©. 198 und Bd. XVIN. ©. 864. Das dunkle Segment und 
das unbeflreitbare Auffteigen ſchwarzer Strahlen oder Streifen, in denen 
(durd) Interferenz ?) der Lichtproceß vernichtet ift, erinnern an Quet's recher- 
ches sur l’Electrochimie dans le vide, und an Ruhmkorff's 
feine Berfuche: bei denen im Iuftverdünnten Raume die poſitive Metallkugel 
von rothem, die negatide von violettem Lichte ſtrahlte, aber die ſtark leuchten- 
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den parallelen Strahlenſchichten regelmäßig duch ganz dunkele Schichten ge⸗ 
ttennt waren. „La lumidre röpandue entre les boules terminales des deux 
eonduoteurs &lectriques se partage en tranches nombreuses et parallö- 
les, söpar6es par des couches obscures alternantes, et röguliörement 
distinetes.* Comptes rendus de l’Aoad. des So, T. XXXV. 
1852 p. 949. 

8 (6.938) WVoyages en Scandinavie (Aurores bor.) 
p. 558. Weber Die Kronen und Zelte der Nordlichter f. die vortrefflihen Unter- 
fuhungen von Bravais p. 502—514. 

I (6. 93.) U. a. O. (draperie ondulante, flamme d’un navire de 
guerre d&ploy6e horizontalement et agitöe par le vent, crochets, frag- 
ments d’arcs et de guirlandes) p. 85, 37, 45, 67 und 481. Eine interef- 
ſante Sammlung foldjer Geftalten hat der außgezeichnete Künftler der Expedition, 
Herr Bevalet, geliefert. 

0 (S. 93.) Bergl. Voyages on Scandinavie (Aurores bor,) 
p- 523—528 und 557. " 

1 (©. 93.) Kosmos Bd. I. ©. 124 und 274 (Anm. 44). Bergl. 
Franklin, narrative of a journey to the shores of the 
Polar Sea, in 1819—1822, p. 597; Kämpk, Lehrbuch der Meteoro- 
logie Bd. III. (1836) ©. 488490. Die älteften Bermuthungen über den Ver⸗ 
lehr des Nordlichts und der Wollenbildung find wohl die von Srobefiu2 
(. Aurorae borealis Speotaoula, Helmst. 1739 p. 139). 

2 (6. 94.) Ich entlehne ein einziges Beifpiel aus meinem handſchrift⸗ 
lichen Tagebuche der fibirifchen Reife: „Die ganze Nacht vom 5 bis 6 Auguft 
(1829), von meinen Reifebegleitern getrennt, in freier Luft zugebracht, in dem 
Rofalen-Borpoften Krasnajasjarki: dem öftlihften am Irtyſch, längs der Grenze 
der chineſiſchen Dzungarei, und deshalb von einiger Widhtigfeit für die aſtrono⸗ 
mie Ortsbeflimmung. Nacht von großer Heiterleit. Am öftlichen Himmels- 
gewölbe bildeten fi plöglih vor Mitternacht Polar-Girrusftreifen (de petits 
moutons ögalement espac6s, distribuss en bandes paralldles et polaires). 

Größte Höhe 35%. Der nördliche Eonvergenzpunft bewegt fi langſam gegen 
Ofen. Sie verſchwinden, ohne den Zenith zu erreichen; und es bilden ſich 
wenige Minuten darauf ganz ähnliche Polar-Girrusbanden am nordöfllichen 
Gimmelsgewölbe. Diefe bewegen fih während eines Theils der Nacht faſt bis 
zum Wufgang der Sonne wieder fehr regelmäßig bis N 70008. Im der Nacht 
ungewöhnlich viele Sternſchnuppen und farbige Ringe um den Mond. Keine 
Spur von eigentlihem Nordlichte. Etwas Regen bei gefiedertem Gewöll; dann 
am 6 Auguſt Vormittags heiterer Himmel mit den auf's neue gebildeten Polar⸗ 
danden von ARNO in SSW unbewegli und da8 Azimuth nicht verändernd, wie 
Hl Date und Merico fo oft gefehen.* (Die Magnet-Abweihung im Altai ift 
ich. 

18 (S. 94.) Bravais: der, gegen meine Erfahrungen, die Eirrus-Häuf- 
Gen in Voſekop faft immer wie Nordlicht-Bogen rechtwinklig gegen den magneti⸗ 
[den Meridian gerichtet fand (Voyages en Scandinavie, phönomöne 
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de tranrlation dans le pieds de Paro des aurores borôales p. 554— 587), 
befehreibt mit gewohnter Genauigkeit die Drebungen der wahren Rorblicht-Bogen 
p. 27, 92, 122 und 487, Auch In der ſudlichen Hemifphäre hat Sir James 
Roß ſolche progrefiive Veränderungen der NorblihteBogen (Foriſchreiten von 
WNnW OSEO in NNO—SEN) in Sudlichtern beobadtet: Voyage in the 
Southern and Antarctio Regions Vol. I.p. 811. arbenlofigfeit 
Scheint den Südlichtern oft eigen zu fein; Vol.I. p. 266, Vol. II: p. 209. Meber 
nordlichtloſe Nächte in Lapland |. Bravais a, a. O. p. 545. 

14 (S. 94) Kosmos 3b. J. ©. 273 Anm. 48. Die am hellen Tage 
gefehenen Norblicht-Bogen erinnern an die Lihtftärte der Kerne und Schweife 
der &ometen von 1848 und 1847, welde in Nordamerika, in Parma und London 
nabe bei der Sonne erlannt wurden; Cosmos Bd. I. ©. 236 Anm. 13, Bd. 
II. ©. 876. 

15 (S. 94.) Comptes rendus de l’Acad. des Soiences 
T. IV. 1837 p. 589. 

16 (S. 94) Voyages en Scoandinavie, en Laponie eto. 
(Aurores boröales) p. 559; und Martins, trad. de la Möt&o- 
rol. de Kaemptz p. 460. Weber die vermuthete Höhe des Norblichts f. 
Bravais a. a, O. p. 549 und 559. 

17 (G. 95.) U. 0. ©. p. 462. 

18 (8.95) Sabine, unusualmagnet. DisturbanoesP.L. 
p. XVII, XXII, 8 und 64. 

19 (S. 95.) Dove in Boggend. Ann. Bd. XX. ©. 888 biß 841. 
Die ungleiche Wirkung, melde ein Nordlicht auf die Declinationg-Nadel an Erd- 
punkten ausübt, die unter fehr verſchiedenen Meridianen liegen, Tann in vielen 
Fällen auf die Ortsbeflimmungen der wirkenden Urfach führen: da der Ausbruch 
des leuchtenden magnetifhen Ungewitters keinesweges immer in dem Magnetpol 
jelbft zu fuchen it und, wie ſchon Argelander behauptet und Vravais befräftigt 

hat, der Gipfel des Lichtbogens bisweilen mehr ala 119 vom magnetifchen Me⸗ 
ridian abweicht. - 

20 (S. 95.) „Um 20 December 1806: Himmel azurblau, ohne Spur von 
Gewölk. Gegen 10% erfchien in NNW der röthlich gelbe Lichtbogen, durch den 
ih im Nacht-Fernrohr Sterne Tier Größe unterfiheiden konnte. Durch Wega, 
die faft unter dem höchften Punkt des Bogens ftand, fand ich dieſes Buntes 
Azimuth. Es war daſſelbe etwas weftliher als die Vertical-Ebene, durch die 
magnetifhe Abweichung gelegt. Das Nordlicht, welches in Nord-Nord-Weften 
ſtand, fließ den Nordpol der Nadel ab; denn flatt nad Welten, wie das Azimuth 
des Bogens, fortzufcreiten, ging die Nadel nad) Often zurück. Die Verände- 
rungen in der Magnet: Declination, welche in dDiefem Monate Nachts gewöhnlich 
2° 27° bis 8° betragen, fliegen während des Nordlichts progreſſiv und ohne 
große Oſcillationen auf 26° 28°. Die Abweihung war am Heinften, als das 
Nordlit um HU 12° am flärkften war. Die horizontale Kraft fanden wir wäh: 
rend des Nordlichts 1° 87,73 für 21 Schwingungen; um 21% 50°: alfo lange 
nad dem Norblihte, dad um 14% 10° ganz geendigt hatte, 1° 37,17 bei der⸗ 
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ſelben Zahl der Schwingungen. Temperatur des Zimmers, wo die Schwingun> 
gen der Heinen Nadel gemefjen wurden, im erften Falle 3°,2; im zweiten 29,8. 
Die Intenfität war alfo während des Nordlichts um ein Weniges vermindert. 
Mond ohne alle farbige Ringe.” (Aus meinem magnetifhen Tagebude.) 
dal. Hanfleen ©. 459. 

21 (S. 95.) Sabine on days of unusual magn. Distur- 
bancesP. I. p. XVII. „Mr. Bravais conclut des observations de La- 
ponie que l’intensitö horizontale diminue pendant la periode la plus 
active du phönomene de l’aurore boréalo“ (Martins p. 461). 

2(6.95.) Deleffe sur l’association des minsraux dans les roches 
qui ont un pouvoir magnetique &lev6, in den Comptes rendus de 
’Acad. des Sc. T. XXXI. 1850 p. 806% und Annales des Mines, 
sdue gério T. XV. (1849) p. 130. 

3 (6. 96.) Reich über Gebirgs- und Gefleind - Magnetismus in 
Poggendorff’g Annalen Bd. 77. ©. 85. 

A (6. 96.) Als ich im Jahr 1796 am fränkifchen Tyichtelgebirge, wo ich 
die Stelle eines Oberbergmeifters bekleidete, den fo merkwürdigen polarifchen 
Serpentinberg (Haidberg) bei Gefreß auffand, welcher in einzelnen Punkten 
6i8 in 22 Fuß Entfernung auf die Abweichung der Nadel wirkt (Intelligenz: 
Blatt der allgem. Jenaer Litteratur- Zeitung Dec. 1796 No. 169 
&. 1447 und März 1797 No. 38 ©. 323—326; Gren's neues Journal 
der Phyſit Bo. IV. 1797 ©. 136; Annales de Chimie T. XXU. 
p. 47); wurde diefe Frage befonders angeregt. Ich hatte zu finden geglaubt, 
dab die Magnet:Achfen des Berges gegen die Erdpole gän;lih inpertirt 
liegen; aber nad) Unterfuhungen von Biſchoff und Goldfuß (Befhreibung 
des Fichtelgebirges Bd. IL. S. 196) find für 1816 zwar auch magnetifche 
Achſen, welche den Haidberg durchſetzen und an entgegengefeßten Abhängen ent⸗ 
gegengefegte Pole darbieten, erlannt worden: doch mar die Drientirung der 
Ahfen verfhieden von der, welche ich angegeben. Der Haidberg felbft befteht 
aus lauchgrünem Serpentinftein, der theilweife in Chlorit- und Hornblend⸗ 
Schiefer übergeht. Bei dem Dorfe Boyfaco in der Andeskette von Pafto haben 
wir Gefchiebe von Thonporphyr, bei der Befleigung des Chimborazo Gruppen 
läulenförmigen Trachyts gefunden, welche die Nadel in 3 Fuß Entfernung be= 
uneubigten. Auffallend war es mir, daß ich in den ſchwarzen und rothen Ob- 
ſidianen des Quinche nördlid) von Quito, wie in den grauen des Cerro de las 
Navajas von Merico große Fragmente mit beflimmten Polen gefunden habe. 
Simmtliche große Magnet-Berge des Wral= Gebirges: wie der Blagodat bei 
Auſchwa, die Wyßokaja Gora bei Niſhne-Tagilſk, der Katſchkanar bei Nifhne- 
Turinfl; find aus Augit- oder vielmehr aus Uralit-Borphyr hervorgebroden. 
In dem großen Magnetberge Blagodat, welchen ih mit Guſtav Roſe auf der 
Äbirifehen Expedition 1829 unterfuchte, feheint die Geſammtwirkung der 
äinzelnen polarifirenden Theile ſchlechterdings Leine beftinimte, ertennbare Magnet⸗ 
Achſen hervorgebracht zu haben. Nahe neben einander liegen, unregelmäßig 
bermengt, entgegengefeßte Pole. So hatte es aud) vor uns ſchon Erman gefun- 
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den (Reife um die Erde Bd. I. ©. 862). Ueber den Intenſitäts-Grad Der 
polarifgen Stärke im Serpentin, Bafalt und Trachyt-Geſtein, verglichen mit 
der Quantität der diefen Gefteinen eingemengten Theile von Magneteifen 
und Eiſen⸗Oxydul; wie über den ſchon von Gmelin und Gibbs behaupteten 
Einfluß der Quftberührung auf Entwidelung der Polarität |. die zahlreichen 
und fehr beadhtenswerthen Berfuhe von Zaddac in deſſen Beobadtungen 
über die magnetifche Polarität des Bafaltes und der trachy ti— 
fen Geſteine 1851 ©. 56, 65—78 und 95. Aus VBergleihung vieler Ba⸗ 
ſalt⸗Steinbrüche in Hinfiht auf die Polarität der lange ſchon einzeln ſtehenden 
Säulen, oder folder Säulenwände, die jetzt erſt in Berührung mit der Wimo- 
ſphäre fommen, aus Entblößung von Erde einzelner Maffen gegen die Tiefe 
hin, glaubt Dr. Zaddach folgern zu können (S. 74 und 80): daß die polarifche 
Eigenſchaft, welche bei freiem Zutritt ber Atmoſphäre und in einem don offenen 
Spalten durchſetzten Geflein immer am intenfivfien erſcheint, „ih von außen 
nach innen und gewöhnlid) von oben nach unten zu verbreitet“. Gmelin jagt von 
dem großen Magnetberg Ulusutaffe-Tau, im Lande der Baſchliren, nahe am 
Jaik: „die Seiten, welche dem Tage außgefekt find, haben die ſtärkſte magne- 
tiſche Kraft; diejenigen aber, welche in der Erde liegen, find viel ſchwächer.“ 
(Reife durh Sibirien 1740-1748 Bd. IV. ©. 845.) Auch mein großer 
Lehrer Werner äußerte die Meinung „von dem Einfluß der Luftberübrung, 
welche nicht auf dem Wege einer vermehrten Oxydation die Polarität und die 
Anziehung verſtärkt haben könnte", wenn er in feinen Vorträgen vom ſchwediſchen 
Magneteifen ſprach. Bon der Magneteifen-rube bei Succaffuny in New⸗Jerſey 
behauptet Oberfi Gibbs: „the ore raised from the bottom of the mine has 
no magnetism at first, but aoquires it after it has been some time ex- 
posed to the influence of the atmosphere.“ (On the connexion of 
Magnetism and Light, in Gilliman’8 American Journal 
of Science Vol. I. 1819 p. 89.) Eine ſolche Behauptung follte wohl zu ge⸗ 
nauen Verfuchen anregen! — Wenn ich oben in dem Texte (©. 96) darauf auf⸗ 
merlfam gemadt habe, daß nicht die Quantität der, einer Gebirgsart einge- 
mengten einen Eifentheile allein, fondern zugleich ibre relative Bertheilung 
(ifre Stellung) auf die Intenſität der Polarkroft als Refultante wirkt; fo habe 
ich die Heinen Theile als eben fo viele Heine Magnete betrachtet. Vergleiche neue 
Anfichten über diefen Gegenfland in einer Abhandlung von Melloni, die diefer 
große Phyſiker im Januar 1853 in der königl. Akademie zu Neapel verlefen bat 
(esperienze intorno al Magnetismo delleRocohe; Men... 
sulla polaritä). — Des, beſonders im mittelländifchen Deere fo alt ver⸗ 
breiteten Vorurtheils, daß das Reiben eines Magneiſtabes mit Zwiebeln, ja 
ſchon die Ausdünfung der Ziwiebel-Efjer die Richtlraft vermindere und den 
Compaß im Steuern verwirre; findet man erwähnt in Prooli Dieadochi 
paraphrasis Ptolem. libri IV de siderum affeotionibus 1685 
p- 20 (Delambre, Hist. del’Astronomie ancienne T. V. p. 545.) 
Es ift ſchwer die Beranlaffung eines fo fonderbaren Bolläglaubens zu errathen. 





Il. 


Braction des Inneren der Erde gegen dic Oberſläche; ſich offenbarend: 
a) blog dynamiſch, durch Erfhütterungswellen (Erdbeben); — b) durd) 
die, den Quellwaſſern mitgetheilte, erhöhte Temperatur, wie durch Die 
Stof-Verfiedenheit der beigemiſchten Salze und Gas- Arten (Ehermal- 
qututn); — C) durch den Ausbruch elafifher Slüffigkeiten, zu Beiten 
von Erfcheinungen der Selbfientzündung begleitet (Gas- und Sclamm- 
Öulkane, Haphiha- Feuer, Salfen); — d) durd die großartigen und 
wähligen Wirkungen cigentliher Vnlkane: weldhe (bei permanenter Yer- 
bindung durch Spalten und Krater mit dem Euftkreife) aus dem tieffien 
Inneren gefhmolzene Erden, theils nur als glühende Schlacken ans- 
hoßen; thells gleichzeitig, wechſelnden Proceffen kryſtalliniſcher Geſtein 
bildung unterworfen, in langen, fhmalen Strömen ergießen. 


Um, nad dem Grundplan biefer Schrift, die Berkettung der 
telluriſchen Erſcheinungen, das Zuſammenwirken eine einigen 
Syſtems treibender Kräfte in ber beſchreibenden Darſtellung feſtzu⸗ 
halien; müſſen wir hier daran erinnern: wie wir, beginnend von 
den allgemeinen Eigenſchaften der Materie und den drei Haupt⸗ 
richungen ihrer Thätigkeit (Anziehung, licht: und wärme— 
erzeugenden Schwingungen, electro-⸗magnetiſchen Pro—⸗ 
ceſſen), in der erſten Abtheilung die Größe, Formbildung und 
Dichte unſeres Planeten, feine innere Wärme-Bertheilung 
und magnetifche Ladung in ihren, nach beſtimmten Geſetzen wech⸗ 
jelnden Wirkungen der Sntenfität, Neigung und Abweichung betrachtet 
haben. Jene eben genannten Thätigkeits-⸗Richtungen der Mas: 
terie find nabe verwandte 1 Heußerungen einer und derſelben Urkraft. 
Am unabhän igften bon aller Stoff⸗Verſchieden heit treten bie: 
felben in der Gravitation und Molecular. Anziehung auf. 
Wir haben unferen Planeten dabei in feiner kos miſchen Beziehung 
zu dem Gentrallörper feines Syſtems bargeftent: weil bie innere 
primitive Wärme, wahrſcheinlich durch die Gonbeniation eines 
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rotirenden Nebelringes erzeugt, durch Sonnen⸗Einwirkung (Inſola— 


tion) modificirt wird. In gleicher Hinſicht iſt der periodiſchen Ein- 


wirkung der Sonnenflecken, d. h. der Frequenz oder Seltenheit der 
Definungen in den Sonnen-Umhüllungen, auf den Erd-Magne— 
tismus, nach Maßgabe der neueften Hypotheſen, gedacht worden. 
Die zweite Abtheilung diefes Bandes ift dem Complex derjenigen 
telurifchen Erſcheinungen gewidmet, welche der noch fortwährend 
wirtffamen Reaction des Inneren der Erde gegen ihre Ober: 
fläche? zuzufchreiben find. Sch bezeichne dieſen Gompler mit dem 


Allgemeinen Namen des Bulcanismus ober der Bulcanicität; 


und halte e8 für einen Gewinn, nicht zu trennen, was einen urſach⸗ 
lichen Zuſammenhang bat, nur der Stärke der Kraftäußerung und 
der Complication der phufifcden Vorgänge nach verichieden if. Su 
diefer Allgemeinheit der Anficht erhalten Tleine, unbedeutend fchei: 
nende Phänomene eine größere Bebeutung. Wer als ein wifjen- 
Ichaftlich unvorbereiteter Beobachter zum erften Male an das Becken 
tritt, welches eine heiße Quelle füllt, und lichtverlöfchende Gasarten 
darin auffteigen ſieht; wer zwifchen Reihen veränderlicder Kegel von 
Schlammvulkanen wanbelt, die kaum feine eigene Höhe überragen: 
ahndet nicht, daß in den friedlichen Räumen, welche die letzteren aus: 
füllen, mehrmals viele taufend Fuß hohe Feuerausbrüche ftatt ge 
funden haben, daß einerlei innere Kraft coloſſale Erhbebung®: 
Krater: ja die mächtigen verheerenden, lauasergießenden Vulkane 
des Aetna und Pics von Teyde, die ſchlacken⸗ auswerfenden bes Coto⸗ 
Hari und Tunguragua, erzeugt. 

Unter den mannigfach ſich fleigernden Phänomenen ber Re: 
action des Inneren gegen die äußere Erbrinde er ich zuerſt die- 
jenigen ab, deren wejentlicher Charalter ein bloß dynamischer, ber 
der Bewegung oder ver Erſchütterungswellen in den feften Erdichichten 
ift: eine vulkaniſche Thätigleit ohne nothwen dige Begleitung von 
chemiſcher Stoffveränderung; von etwas Stoffartigem, außgeftoßenen 
oder neu erzeugten. Bei den anderen Reaction: Phänomenen des 
Inneren gegen das Heußere: bei Gas⸗ und Schlamm-Bullanen, 
Naphtha-Feuern und Salfjen; bei ben großen, am frübeften, 
und lange allein Vulkane genannten Feuerbergen; fehlen nie 
Production von etwas Stoffartigem (elaftifch-flüffigen oder feften), 
Proceſſe der Zerfehung und Gas-Entbindung, wie der Gefteinbil: 
dung aus Irhitallinifch geordneten Theilden. Das find in der größten 
Berallgemeinerung bie unterjcheidenden Kennzeichen ber vulka- 
niſchen Lebensthätigkeit unjered Planeten. In fo fern dieſe 
Thätigfeit im größeren Maaße der hohen Temperatur der innerften 
Erdfehichten zuzufchreiben ift: wird es wahrſcheinlich, daß alle Welt- 
förper, welche mit Begleitung von ungeheurer Wärme⸗Entbindung fich 
geballt haben und aus einem dunftfürmigen Buftande in einen feiten 
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ibergegangen find, analoge Erſcheinungen barbielen müſſen. Das 
Benige, dad wir von ber Oberflächen-Geftaltung des Mondes wiſſen, 
ſcheint darauf Binzubeuten.d Hebung und geftaltende Thätigkeit in 
kftallinifcher Gefteinbildung aus einer gefchmolgenen Maſſe find auch 
in einem Weltkörper denkbar, den man für luft: und waſſerlos hält. 

Auf einem gemetifchen Zuſammenhang der bier bezeichneten Claſſen 
vullaniſcher Exrfcheinungen deuten die vielfachen Spuren ber Gleich: 
jeitigfeit und begleitender Vebergänge ber einfacheren und ſchwä⸗ 
deren Wirkungen in ftärkere und zufammengejetere hin. Die Reir 
bung der Materien in ber von mir gewählten Darftellung wird durch 
eine folche Betrachtung gerechtfertigt. Die gefteigerte magnetifche 
Zhätigfeit unferes Planeten: deren Sit wohl aber nicht in dem ge: 
hmolgnen Inneren zu fuchen ift, wenn gleich (nach Lenz und Rieß) 
Eijen in geſchmolzenem Zuſtande einen electriichen ober galvanifchen 
öttom zu leiten vermag; erzeugt Lichtentwidelung in ben 
Ragnetpolen ber Erbe ober wenigftend meift in der Nähe ber: 
ſelben. Wir befchlofjen die erſte Abtheilung des tellurifchen Bandes 
mit dem Leuchten der Erde. Auf dies Phänomen einer licht: 
erzeugenden Schwingung bed Aethers durch magnetifche Kräfte 
laſſen wir nun zuerft biejenige Claffe der vulkaniſchen Thätigfeit 
folgen, welche, ihrem eigentlichen Wefen nach, ganz wie die magne- 
ide, nur dunamifch wirkt: Bewegung, Schwingungen in der Feſte 
exrregend, nicht? Stoffartigeß ergeugend oder verändernd. Secundäre, 
nicht mefentliche Erfcheinungen (auffteigende Flammen während des 
Erdbebens, Waffer-Ausbrücde und Gaz-Entwidiungent ihm folgen) 
innen an bie Wirkung der Thermalquellen und Salfen. 
dlammen⸗Ausbrüche, viele Meilen weit fichtbar, und Felöblöde, der 
Tiefe entriffen und umbergefchleubert5, zeigen die Salfen; und be 
im gleichfam vor zu den großartigen Gricheinungen ber eigent: 
igen Bulfane, die wiederum zwifchen weit bon einander entfernten 
ruptiong-Epochen faljenartig nur Wafferdampf und Gas⸗Arten auf 
Spalten aushauchen. So auffallend und Iehrreich find die Analogien, 


Kr in verfchiedenen Stadien die Abftufungen bed Bulcanismus 
tbieten, 


a. Erdbeben. 
(Erweiterung des Naturgemälded: Kosmos Bd. I. S. 129—138.) 


Seitdem in dem erflen Bande dieſes Werkes (1845) bie allge: 
meine Darftellung der Erbbeben- Phänomene erichienen ift, bat fich 
208 Dunkel, in welches der Sig und die Urſachen derſelben gehüllt 
nd, wenig vermindert; aber durch die vortrefflichen Arbeiten 6 von 
Rallet (1846) und Hopkins (1847) ift über die Natur ber Erſchütte⸗ 
tung, den Zuſammenhang ſcheinbar verſchiedenartiger Wirkungen, 

Un. Sumboldt, Kosmos. IV. 10 
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und über die Trennung begleitender ober gleichzeitig eintretenber vhh⸗ 
ſikaliſcher und chemifcher Proceſſe einiges Licht verbreitet worden. 


Mathematifche Gedantenentwidelung Tann, nad Poiſſon's Borgange, 
bier, wie überall, mwohlthätig wirken. Die Analogien zwifchen den 


Schwingungen fefter Körper und den Schallwellen der Luft, auf 
weiche Thomas Young fchon aufmerkam? gemacht hat, find in den 
theoretikchen Betrachtungen über die Dynamit der Erdbeben befonderd 
geeignet zu einfacheren und befriedigenderen Anfichten zu führen. 
Räumliche Veränderung, Erfhütterung, Hebung und 
Spalten-Erzeugung bezeichnen den weſentlichen Charakter des 
Phänomens. 3 find zu unterjcheiden die wirkende Kraft, welche als 





Impuls die Vibration erregt; und die Befchaffenbeit, Fortpflan: 
zung, Berftärkung oder Verminderung der Erfchütterungsivelle. Ich 


habe in dem Naturgemälde befchrieben, was fich zunächſt ven 
Sinnen offenbart; was ich Gelegenheit gehabt fo viele Jahre lang 
jelbft zu beobachten auf dem Meere, auf dem Seeboden der Ebenen 
(Llanos), auf Höhen von acht: bis fünfzehnstaufend Fuß; am Krater: 
rande entzünbeter Bullane, und in Regionen von Granit: und Slimmer: 
ſchiefer, dreihundert geographifche Meilen von allen Feuerausbrüchen 
entfernt: in Gegenden, wo die Einwohner zu gewiſſen Epochen die 
Zahl der Erbftöße nicht mehr als wir in Europa die Zahl der Regen 
Ichauer zählen, wo Bonpland und ich wegen Unruhe der Maulthiere 
abfteigen mußten, weil in einem Walde der Boden 15 bi8 18 Minuten 
lang ununterbrochen erbebte. Bei einer fo langen Gewohnheit, die 
jpäter Bouflingault in einem noch höheren Grabe getheilt Bat, ift 
man zu rubiger und forgfältiger Beobachtung geftimmt; wohl aud 
geeignet, mit Tritifcher Sorgfalt abweichende Zeugniffe an Ort und 
Stelle zu fammeln: ja zu prüfen, unter welchen Berhäliniffen die 
mächt'gen Veränderungen ber Erdoberfläche erfolgt find, deren friſche 
Spuren man erkennt. Wenn gleich fchon fünf Jahre feit dem fchauder: 
vollen Erbbeben von Riobamba, welches am 4 Februar 1797 über 
30000 Menichen in wenigen Minuten das Leben Tofteted, vergangen 
waren; fo ſahen wir doch noch bie einft fortjchreitenden, aus der 
Erde aufgeftiegenen Kegel der Moya9, und die Anwendung biejer 
brennbaren Subftanz zum Kochen in den Hütten der Indianer. Er: 
gebniffe von Bodenveränderungen Tonnte ich aus jener Cataſtrophe 
befchreiben, die in einem größeren Maabftabe ganz denen analog 
geweſen find, welche daß berühmte Erdbeben von Salabrien (Febr. 
1783) darbot; unb die man lange für ungenau und abenteuerlic 
dargeftelt ausgegeben bat, weil fie nicht nach Theorien zu erflären 
waren, welche man fich voreilig gebilbet, 

Indem man, wie wir bereit8 oben angebeutet haben, bie Be 
trachtungen über daß, was den Impuls zur Erſchütterung giebt, 
forgfältig von denen über daB Weſen und die Fortpflanzung ber 
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Gihütterungswellen trennt; fo unterſcheidet man dadurch zwei Claſſen 
tr Probleme von ſehr ungleicher Zugänglichkeit. Die erſtere Tann 
nach dem jetzigen Zuſtande unferes Wiſſens zu keinen allgemein be- 
inedigenden Refultaten führen: mie bei fo vielem, in dem wir bis 
zu den legten Urſachen auffteigen mollen. Dennoch ift es von 
großem kosmiſchen Intereſſe: während wir uns beftreben, in dem ber 
wirllichen Beobachtung Untervorfenen das Geſetzliche zu erforfchen, 
bie verſchiedenen, bisher als wahrſcheinlich aufgeftellten, genetiſchen 
Eflärungsarten fortdauernd im Auge zu behalten. Der größere 
Zheil derfelben bezieht fich, wie bei aller Bulcanicität, unter mancherlei 
Rodifiationen auf die hohe Temperatur und chemifche Befchaffen- 
beit des geichmolgenen Inneren der Exde; eine einzige, und zwar bie 
neuefte Erflärungsart des Erbbebens in trachhtifchen Regionen, ift 
das Ergebniß geognoftifcher Bermuthungen über den Nicht: Zufammen: 
bang vullanifch gehobener Felsmaffen. Folgende Zufammen- 
ſtellung bezeichnet näher und in gebrängter Kürze die Verfchiedenheit 
der Anfichten über die Natur des erften Impulſes zur Erfchütterung: 

Der Kern der Erde wird als in feurig flüffigem Zuftande ge 
dacht: als Folge alles planetarifchen Bilbungsproceffes aus einer 
gadförmigen Materie, durch Entbindung der Wärme bei dem Weber: 
gange des FYlüffigen zum Dichten. Die äußeren Schichten haben 
ſich durch Strahlung zuerft abgekühlt und am früheften erhärtet, 
Ein ungleichartiges Auffteigen elaftifher Dämpfe, gebildet (an der 
Grenze zwilchen dem. Flüfigen und Feften) entweder allein aus 
der geſchmolzenen Erbmafle ober aus eindringendem Meereswafſer; 
ſich plöglich öffnende Spalten, und das plötzliche Auffteigen tiefer 
entftandener, und darum beißerer und gefpannterer Dämpfe in 
höhere Felsichichten, der Erdoberfläche näher: verurſachen die Er⸗ 
Khütterung. ME Nebenwirkung einer nicht telluriſchen Urſach wird 
auch wohl bie Attraction des Mondes und der Sonne 10 auf die 
flüſſige, geſchmolzene Oberfläche des Erdkerns betrachtet, wodurch 
ein vermehrter Druck entſtehen muß: entweder unmittelbar gegen 
ein feſtes aufliegendes Felsgewölbe; oder mittelbar, wo in unter⸗ 
irdiſchen Becken die fefte Mafle durch elaſtiſche Dämpfe von der 
geſchmolzenen, flüfjigen Maffe getrennt ift. 

Der Kern unjeres Planeten wird ald aus unoxydirten Mafien, 
aus den Metalloiden der Alkalien und Erden beſtehend gedacht. 
Durch Zutritt von Waſſer und Luft fol die vulkaniſche Thätig⸗ 
keit in dem Kerne erregt werben. Die Vullane ergießen allerdings 
eine große Menge Wafferdampf in die Atmoſphäre; aber die Ans 
nahme des Einbringens des Waflers in den vulfanifchen Herd hat 
viele Schwierigfeit, in Betrachtung des gegenfeitigen Drudes 11 
der äußeren Waſſerſäule und inneren Lava; und ber Mangel oder 
wenigfiens die große Seltenheit von brennendem Wafſerſtoffgas 
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während ber Eruption: welchen die Bildungen von Chlor:Waffer- 

. fol: Säure 2, Ammoniak und geſchwefeltem Waſſerſtoff wohl nicht 
binlänglich erfegen, hat den berühmten Urheber der Hypotheſe fie 
jelbft freimüthig 13 aufzugeben vermodht. 

Vach einer dritten Anſicht, ber des fo .biel begabten ſüd⸗ 
amerifanifchen Reifenden Bouffingault, wird ein Mangel an Cohä: 
renz in den trachht⸗ und boleritartigen Maflen, welche die erho: 
benen Vulkane der Andeskette bilden, als eine Haupturfach vieler 
und fehr weit wirfender Erberfchütterungen betrachtet. Die colof: 
falen Kegel und domförmigen Gipfel ber Corbilleren find nach diefer 
Anficht Teinesweges in einem Buftande der Weichheit und halben 
Flüffigleit; fondern vollkommen erhärtet, als ungeheure jcharf: 
Tantige Fragmente, emporgejchoben und aufgethliemt worden. Bei 
einem ſolchen Emporjchieben und Aufthürmen find nothwendig 
große Zwiſchenräume und Höhlungen entftanden, jo daß durch 
ruckweiſe Senkung und durch das Herabftürzen gu ſchwach unter: 
ftügter feftee Maſſen Erſchütterungen erfolgen. 14 

Mit mehr Klarheit, als die Betrachtungen über bie Nat ur bes 

erften Impulſes gewähren, den man fich freilich als verfchieben: 
artig denken kann; find die Wirkungen des Impulſes, die Er 
hütterungsmellen, auf einfache mechanifche Theorien zurück⸗ 
zuführen. Diefer Theil unferes Naturwiflens bat, wie wir fchon 
oben bemerkt, in ber neueften Zeit mwejentlich gewonnen. Ban bat 
bie Erdwellen in ihren Fortſchritien, ihrer Verbreitung burch Gebirgs- 
arten von verichiedener Dichtigleit und Glafticität 15 gefchilbert; bie 
Urſachen ber Sortpflanzungs + Geidhtuinbigteit, ihre Abnahme durch 
Brehung, Refler und Interferenz 16 ber Schwingungen mathe: 
matiſch erforſcht. Die fcheinbar Treifenden (rotatoriſchen) Erſchüt⸗ 
terungen, von denen bie Obelisken vor dem Kloſter San Bruno in ber 
Heinen Stabt Stephano del Bosco (Calabrien 1783) ein fo viel be 
fprochenes Beifpiel dargeboten hatten, bat man verfucdht auf gerad⸗ 
linige gu vedueiren. 17 Luft⸗, Waſſer⸗ und Erbwellen folgen aller: 
dings räumlich denfelben Gefegen, welche die Bewegungslehre aner- 
tennt; aber die Erdwellen find in ihrer verheerenden Wirkung von 
Phänomenen begleitet, die ihrer Natur nach dunkler bleiben und in 
die Claſſe ubpfifiher Procefle gehören. Als ſolche find aufzuzählen: 
Ausftrömungen von gefpannten Dämpfen; von Gas⸗Arten; oder, 
wie in den Heinen beivegten Moya = Kegeln von Belileo, grusartiger 
Gemenge von Phroxen⸗Kryſtallen, Kohle und Snfufionötbieeigen mit 
Kiefelpanzern. Dieſe wandernden Kegel haben eine große Zahl von 
Hütten der Indianer umgeftürzt. 18 

In dem allgemeinen Naturgemälde find viele über die große 
Cataſtrophe von Riobamba (4 Februar 1797) aus dem Munde ber 
Ueberlebenden an Ort und Stelle mit dem ernſten Beſtreben nach 
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bifterifcher Wahrheit geſammelte Thatſachen erzählt. Einige find den 
Vreigniffen bei dem großen Erbbeben von Calabrien aus dem Jahre 
1788 analog, andere find neu und durch die minenartige Kraftäuße: 
ung von unten nach oben befonders charakterifirt. Das Erb: 
beben felbft war von feinem unterirbifchen Getöfe begleitet, durch 
leines verlündigt. Ein ungeheures Getöje, noch jeßt durch ben ein- 
jachen Namen el gran ruido bezeichnet, welche erft 18 bis 20 Mi: 
nuten fpäter, und bloß unter den beiden Städten Quito und Ibarra: 
im von Tarunga, Hambato und dem Hauptichauplag ber Verhee⸗ 
fung, vernommen. Es giebt fein anderes Greigniß in den trüben 
Lerhängnifien des Menfchengefchlechts, durch welches in wenigen Mis 
nen, und dazu in jparfam bevöllerten Gebirgsländern, fo viele 
Zaufende auf einmal ben Tod finden, als durch bie Erzeugung und 
den Vorübergang weniger Erd wellen, von SpaltungssPhäno: 
nenen begleitet! 

Bei dem Erbbeben von Riobamba: über welches der berühmte 
talencianifche Botaniker, Don Joſé Cavanilles, die früheften Nach⸗ 
tihten mitgetheift bat, verbienen noch folgende Erfcheinungen eine 
beiondere Aufmerkfamtleit: Klüfte, die ſich abwechſelnd öffneten und 
wiederum fchlofien: fo daß Menfchen fich dadurch retieten, daß fie 
beide Arme auftreten, um nicht zu verfinlen; das Verſchwinden 
ganzer Züge von Neitern ober beladener Maulihiere (recuas): deren 
einige durch, ſich plötlich aufthuende Querklüfte verſchwanden, wäh- 
rend andere, zurüdfliehend, der Gefahr entgingen; fo heftige Schwan 
fingen (ungleichzeitige Erhebung und Senkung) n Theile bes 
vodens, daß Perfonen, welche auf einem mebr als 12 Fuß hoben 
Cor in einer Kirche fanden, ohne Sturz auf das Straßenpflafter 
xlangten; die Berfenlung von mafliven Häufern 19, in denen bie 
dmobner innere Thüren öffnen Ionnten: und zwei Tage lang, ehe 
fe durch Ausgrabung entkamen, unverfehrt von einem Bimmer in 
dad andere gingen, ſich Licht anzündeten, bon zufällig entdeckten Bors 
tätben ſich nährten, und über den Grad der Wahrfcheinlichleit ihrer 
Fettung mit einander baberten; dad Verſchwinden jo großer 
Hafen von Steinen und Baumaterial. At-Riobamba Hatte Kirchen 
und Klöfter, zwiſchen Häufern von mehreren Stockwerken; und doch 
habe ich, als ich den Plan ber zerftörten Stadt aufnahm, in den 
Suinen nur Steinhaufen von 8 bis 10 Fuß Höhe gefunden, In dem 
lümeftlichen Theil von AltsRiobamba (in dem vormaligen Barrio 
di Sigchuguaicu) war deutlich eine minenartige Explofion, bie Wir⸗ 
lung einer Kraft won unten nach oben zu erlennen. Auf dem, einige 
—ã hohen Hügel Cerro de la Culca, welcher ſich über dem, 
ihm nörblich liegenden Cerro de Cumbicarca erhebt, Itegt Stein- 
Kutt, mit Benfchengerippen vermengt. Translatoriſche Bes 
Wegungen in horizontaler Richtung, durch welche Baumalleen, ohne 
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entwurzelt zu werden, ſich verſchieben; oder Culturſtücke ſehr ver⸗ 
ſchiedener Art ſich gegenſeitig verdrängen: haben ſich in Quito wie 
in Calabrien mehrfach gezeigt. Eine noch auffallendere und compli: 
eirtere Erjcheinung ift das Auffinden von Geräthichaften eines Hau: 
je8 in den Ruinen anderer, weit entfernter: ein Auffinden, das zu 
Procefien Anlaß gegeben bat. Iſt e8, wie die Landeinwohner glau- 
ben, ein Verſinken, dem ein Auswurf folgt? ober, troß der Ent: 
fernung, ein bloße Ueberfchütten? Da in der Natur unter wieder 
. eintretenden ähnlichen Bedingungen fich alles miederholt, fo muß 
man durch Nicht: Berfchtveigen auch des noch unvollftändig Beobach⸗ 
teten die Aufmerkſamkeit Tünftiger Beobachter auf ſpecielle Phäno: 
mene leiten. 

Es tft nach meinen Erfahrungen nicht zu. vergeffen, daß bei den 
meiften Spalten-Erzeugungen, neben der Erſchütterung feſter 
Theile als Erdwelle, auch ganz andere und zwar phufiiche Kräfte, 
Gas⸗ und Dampf: Emanationen, mitwirken. Wenn in der Wellen: 
bewegung bie äußerfle Grenze der Glafticität der beiwegten 
Materie (nach Verjchiedenheit ber Gebirgäarten oder der loſen Erb: 
Schichten) überjchritten wird und Trennung entfteht, fo können durch 
die Spalten gefpannte elaftiiche Flüſſigkeiten auöbrechen, welche ver: 
ſchiedenartige Stoffe aus dem Inneren auf die Oberfläche führen und 
deren Ausbruch wiederum Urſach von translatorifchen Bewegungen 
wird, Zu diejen, bie primitive Erſchütterung (das Erbbeben) nur 
begleitenden Ericheinungen gehört da8 Emporheben der unbe 
ſtritten wandernden Moyha⸗Kegel; wahricheinlich auch der Transport 
von Gegenftänden auf der Oberfläche der Erde.% Wenn in der Bil 
dung mächtiger Spalten fich diefelben nur in ben oberen Theilen 
ſchließen, fo kann die Entftehung bleibender unterirdifcher Höhlungen 
nicht bloß Urach zu neuen Erdbeben werben: indem nach Bouflin 
gault's Vermuthung fich mit der Zeit ſchlecht unterftühte Maſſen 
ablöfen und, Erfchütterung erregend, fenlen; jondern man kann fih 
auch die Möglichkeit denken, daß bie Erfhütterungsfreife da 
durch erweitert werden, baß auf ben bei ben früheren Erbbeben 
geöfineten Spalten in dem neuen Erdbeben elaftifche Flüſſigkeiten 
da wirken, wohin fie vorher nicht gelangen konnten. Es ift alfo 
ein begleitendes Phänomen, nicht die Stärke der Erſchütterungswelle, 
welche die feſten Theile ber Erde einmal durchlaufen tft: was bie all: 
mälige, fehr wichtige und zu wenig beachtete, Erweiterung des 
Erfhäütterungstreifes veranlapt.21 

Bullaniiche Thätigleiten, zu deren niederen Stufen das Erb: 
beben gehört, umfaflen faft immer gleichzeitig Phänomene der Bes 
wegung und ‚nonfiicer ftoffartiger Production. Wir haben fchon 
mebrfäch im Raturgemälbe erinnert, wie aus Spalten, fern von 
allen Vulkanen, emporfteigen: Waller und Heiße Dämpfe, kohlen⸗ 
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ſaures Gas und andere Moffetten, ſchwarzer Rauch (wie, viele Tage 
lang, im Felſen von Alvidras beim Erdbeben von Liſſabon vom 
1Rovember 1755), Feuerflammen, Sand, Schlamm, und mit Kohle 
gemengte Moha. Der fcharffinnige Geognoft Abich Hat den Bus 
ſammenhang nachgewieſen, der im perfildden Ghilan zwiſchen ben 
Thermalquellen von Sarein (5051 Fuß), auf dem Wege von Arbebil 
nah Tabriz, und den Erbbeben ftatt findet, welche das Hochland 
oft von zwei zu zwei Jahren beimfuchen. Im October 1848 nöthigte 
eine undulatoriſche Bewegung des Bodens, welche eine ganze Stunde 
dauerte, die Einwohner von Ardebil die Stadt zu verlaflen; und 
iogleich flieg die Temperatur der Duellen, die zwiſchen 440 und 460 
Cent. fällt, einen ganzen Monat lang bis zum fchmerzlichften Ver⸗ 
brüben. 22 Nirgends vielleicht auf ber Erbe ift, nach Abich's Aus: 
pub, der „innige Zuſammenhang fpaltenerregendee Erdbeben 
mit den Phänomenen ber Schlamm⸗Vulkane, ber Salfen, ber den 
burchlöcherten Boden burchdringenden brennbaren Gafe, ver Petroleum: 
Quellen beftimmter angedeutet und klarer zu eriennen: ald in dem 
ſũdöſtlichen Ende des Eaucafus zwilchen Schemacha, Balı und Sallian. 
68 ift der Theil der großen araloscafpifchen Depreflion, in welchem 
der Boden am häufigften erjchüttert wird.“?s Mir felbft ift es im 
nördlichen Aſien auffallend geweſen, daB der Erfchütterungstreis, 
deſſen Mittelpuntt die Gegend des Baikal⸗-Sees Ir fein fcheint, fich 
weitlih nur bis zur Öftlichiten Grenze des rufliichen Altai: bis zu 
den Silbergruben von Ridderſk, dem tracdhytartigen Geftein ber 
Kruglaja Sopka, und den heißen Quellen von Rachmanowka und 
Arachan; nicht aber biß aus Uraltette erfiredt. Weiter nach Süden 
bin, jenſeits des Parallelkreiſes von 450, erfcheint in der Kette des 
Thian⸗ſchan (Himmelsgebirges) eine von Dften nach Weften gerichtete 
Zone von vulkaniſcher Thätigteit jeglicher Art der Mani- 
teftation. Sie erſtreckt ſich nicht bloß vom Feuer⸗Diſtrikt (Ho: 
tſcheu) in Turfan durch die Kleine Asferah⸗Kette bis Baku, und von 
da über den Ararat bis nach Hleinafien; fondern zwiſchen den Breiten 
von 380 und 400 ofeillivend, glaubt man fie durch das vullanifche 
Becken des Mittelmeeres bis nach Liffabon und den Azoren verfolgen 
zu können. Ich habe an einem anderen Drte?4 biefen wichtigen 
Segenftand ber vullanifhen Geographie ausführlich behandelt. 
Eben fo fcheint in Griechenland, das In als irgend ein anderer 
Theil von Europa durch Erbbeben gelitten hat (Eurtiuß, Peloponneſos 
8.1. ©. 42-46), eine Unzahl von Thermalquellen, noch fließende 
oder ſchon verſchwundene, unter Erdſtößen ausgebrochen zu_fein. 
Ein folcher thermifcher Bufammenbang ift in bem mertwürbigen Buche 
des Johannes Lydus über die Erdbeben (de Ostentis 
cap. LIV p. 189 Safe) ſchon angebeutet. Die große Naturbegebenbeit 
des Unterganges von Helice und Bura in Adhaja (373 vor Chr.; 
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Kosmos Bd. II. ©. 387) gab beſonders Beranlaffung zu Hypo: 
thefen über den Gaufal:Zufammenhang vulfanifcher Thätigkeit. Es 
entftand bei Ariftoteled die fonverbare Theorie von der Gewalt der 
in den Schluchten der Erbtiefe fich einfangenden Winde (Meteor. II. 
p. 368). Die unglüdlicde Frequenz der Erberfchütterungen in Hellas 
und in Unter:Stalien bat durch den Antbeil den fie an der früheren 
Zerftörung der Monumente aus der Blüthezeit ber Künfte gehabt, 
den verberblichften Einfluß auf alle Studien ausgeübt, melde auf 
die Entwidelung griechifcher und römifcher Cultur nad) verſchiedenen 
Zeitepochen gerichtet find. Auch ägyptiſche Monumente, 3. B. der 
eine Memnons-Coloß (27 Jahre vor unjerer Zeitrechnung), haben 
von Erdftößen gelitten: die, wie Letronne erwiefen, im Nilthal gar 
nicht fo jelten geweſen find, als man geglaubt (les Statues vocales 
de Memnon 1833 p. 23—27 und 255). 

Nach den bier angeführten phuftichen Veränderungen, welche die 
Erobeben durch Erzeugung von Spalten veranlaffen, ift es um fo 
auffallender,, wie fo viele warme Heilquellen Jahrhunderte lang ihren 
Stoffgehalt und ihre Temperatur unverändert erhalten; und alfo 
aus Spalten bervorquellen müſſen, die weder der Tiefe nach noch 
gegen die Seiten bin Beränderungen erlitten zu haben fcheinen. 
Eingetretene Sommunlcationen mit höheren Erdſchichten würden 
Dreminberung ‚ mit tieferen Vermehrung der Wärme hervorgebracht 

a 


Als der Vulkan von Conſeguina (im Staat Nicaragua) am 
23 Januar 1885 ſeinen großen Ausbruch machte, wurde das unter⸗ 
irdiſche Getöfe25 (los ruidos subterraneos) zugleich gehört auf der 
Inſel Jamaica und auf dem Hodlande von Bogota: 8200 Fuß über 
dem Meere, entfernter als von Algier nad London. Auch babe ich 
ſchon an einem anderen Orte bemerkt, daß bei den Ausbrüchen des 
Vulkans auf der Infel St. Vincent, am 30 April 1812, um 2 Uhr 
Morgend, das dem Kanonendonner gleiche Getöfe ohne alle fühlbare 
Erderſchütterung auf einem Raume von 10000 geogr. Duabratmeilen 
gehört wurde. 26 Sehr merkwürdig ift ed, daß, wenn Erbbeben mit 
Setöfe verbunden find: was Teinesiveges immer der Sal ift, bie 
Stärke des letzteren gar nicht mit der bes erfteren wächſt. Das 
jeltenfte und rätbfelhaftefte Phänomen unterirdiſcher Schallbildung 
bleibt immer das ber bramidos de Guanaxuato vom 9 Sjanuar 
bi8 zur Mitte des Februar 1784, über das ich die erften ficheren 
Nachrichten aus dem Munde noch lebender Zeugen und aus archi⸗ 
barifchen rkunden babe ſammeln können. (Kosmos Bd. I. ©. 132 
u 

Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit des Erdbebens auf der Ober: 
fläche der Erde muß ihrer Natur nach durch bie fo verfchiebenen 
Dichtigleiten ber feften Gebirgsfchichten (Granit und Gneiß, Bafalt 
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und Trachyt- Porphyr, Jurakalk und Gyps) wie des Schuttlandes, 
welche die Erſchütterungswelle durchläuft, mannigfach modificirt wer- 
ven. Es wäre aber doch wünſchenswerth, daß man endlich einmal 
nit Sicherheit die Außerften Grenzen kennen lernte, zwiſchen denen 
die Geſchwindigkeiten ſchwanken. Es ift wahrfcheinli, daß den hefz 
tigeren Erſchütterungen keinesweges immer die größte Geſchwindig⸗ 
tet zufommi. Die Meflungen beziehen ſich ohnedies nicht immer 
auf diefelben Wege, twelche die Erfchütterungstwellen genommen haben. 
An genauen mathematijchen Beftimmungen fehlt es ſehr; und nur 
ganz neuerlich ift über das rbeinifche Erdbeben vom 29 Juli 1846 
mit großer Genauigkeit und Umficht ein Refultat von Julius Schmidt, 
Gehülfen an der Sternwarte zu Bonn, erlangt worden. Die Fort: 
pflanzung = Geſchwindigkeit war in dem eben genannten Exbbeben 
3,739 geogr. Meilen in der Minute, d. i. 1376 Parifer Fuß in der 
Serunde. Dieſe Schnelligteit übertrifft allerdings die der Schallwelle 
in der Luft, wenn dagegen die Fortpflanzung des Schalles im Waſſer 
nah Colladon und Sturm 4706 Fuß, in gegoffenen eifernen Röhren 
nah Biot 10690 Fuß beträgt, fo erfcheint das für bad Erbbeben 
gefundene Rejultat jehr ſchwach. Für das Erdbeben von Liffabon 
am 1 November 1755 fand Schmidt (nach weniger genauen Angaben) 
zwilchen ben portugiefiichen und bolfteinifchen Küften eine mehr denn 
fünfmal größere Geſchwindigkeit als am Rhein den 29 Zuli 1846. 
Es ergaben ſich nämlich für Liffabon und Glüdftabt (Entfernung 
295 gesgr. Meilen) 19,6 Meilen in der Minute oder 7464 Pariſer 
Fuß in 1”: immer noch 3226 Fuß weniger Gefchwindigfeit als im 
Bußeifen. 27 

Erderſchütterungen und plötzliche Feuerausbrüche lang ruhender 
Vulkane: ſei es, daß dieſe bloß Schlacken oder, intermittirenden 
Bafferquellen gleich, flüſſige geſchmolzene Erde in Lavaſtrömen er⸗ 
gießen; haben allerdings einen gemeinſchaftlichen alleinigen Cauſal⸗ 
Zufammenbang in der hoben Temperatur des Inneren unſeres Pla: 
neten: aber eine diefer Erſcheinungen zeigt ſich meift ganz unabhängig 
von der andren. Heftige Erbbeben erfchüttern 3. B. in ber Andes⸗ 
fette in ihrer Linear: Berbreitung Gegenden, in denen fich nicht er- 
loſchene, ja noch oftmals thätige Vulkane erheben, ohne daß biefe 
letzteren dadurch auf irgend eine bemerfbare Weife angeregt wer: 
den. Bei der graben Sataftrophe von Riobamba haben fich der nahe 
Bullan Tungurahua und ber etwas fernere Bullan Cotopari ganz 
rubig verhalten. Umgekehrt haben Bullane mächtige, langdauernde 
Ausbrüche dargeboten, ohne daß weder vorher noch gleichzeitig in 
der Umgegend Erdbeben gefühlt wurden. Es find gerade bie ver⸗ 
beerendften Erberichütterungen, von denen die Geſchichte Kunde giebt 
und die viele taufend Duabratmeilen durchlaufen haben, welche, nach 
dem an der Oberfläche Bemerkbaren zu urtheilen, in feinem Zus 
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ſammenhange mit der Thätigkeit von Vulkanen ſtehen. Dieſe hat 
man neuerdings plutoniſche Erdbeben im Gegenſatz der eigent- 
lichen vulkaniſchen genannt, die meiſt auf kleinere Localitäten 
eingeſchränkt ſind. In Hinſicht auf allgemeinere Anſichten über Vul⸗ 
canicität iſt dieſe Nomenclatur nicht zu billigen. Die bei weitem 
größere Zahl der Erdbeben auf unſerem Planeten müßten plu to— 
niſche heißen. 

Was Erdſtöße erregen kann, iſt überall unter unſeren Füßen; 
und die Betrachtung, daß faft 8/, der Erdoberfläche, von dem Meere 
bedeckt (einige ſporadiſche Inſeln abgeredmet), ohne alle bleibende 
Communication des Inneren mit der Atmojphäre, d. b. ohne thä- 
tige Vulkane, find: widerjpricht dem irrigen, aber verbreiteten 
Glauben, daß alle Erbbeben der Eruption eines fernen Vulkans zu: 
zufchreiben ſeien. Erſchütterungen der Continente pflanzen ſich aller: 
dings auf dem Meeresboben von den Küften aus fort; und erregen 
die ſurchtbaren Meereswellen, von welchen die Erbbeben von Liffa- 
bon, Callao de Lima und Chili fo denkwürdige Beilpiele gegeben 
haben. Wenn dagegen die Erdbeben von dem NMeeresboden Telbft 
ausgeben, aus dem Reiche des Erderſchütterers Pofeidon (dadixdon, 
awndiydov): und nicht bon einer infelserzeugenden Hebung (mie bei 
der epbemeren Eriftenz der Inſel Sabrina oder Julia) begleitet find; 
ſo kann an Punkten, mo der Seefahrer feine Stöße fühlen würde, 
doch ein ungewöhnliches Rollen und Anſchwellen der Wogen bemerlt 
werden. Auf ein foldhes Phänomen haben mich die Bewohner des 
öden peruanifchen Küftenlandes oftmald aufmerkfam gemacht. Sch 
fah felbft in dem Hafen von Callao und bei der gegenüberliegenden 
Inſel San Lorenzo in ganz windſtillen Nächten, in dieſem fonft fo 
überaus friedlichen Theile der Sübfee, fich plößlich auf wenige Stun: 
den Welle auf Welle zu mehr ala 10 bis 14 Fuß Höhe thürmen. 
Daß ein foldhes Phänomen Folge eines Sturmes geweſen fei, welcher 
in großer Ferne auf offenem Meere gemwüthet hätte, war in biejen 
Breiten keinesweges anzunehmen. 

Um von denjenigen Grfchütterungen zu beginnen, welde auf 
den Heinften Raum eingefchräntt find, und offenbar der Thätigkeit 
eines Vulkans ihren Urſprung verdanken; fo erinnere ich bier zuerft 
daran, wie: nächtlich im Krater bes Veſuvs am Fuß eines Heinen 
Auswurfs⸗Kegels figenb, den Chronometer in der Hand (ed war nad) 
dem großen Erbheben von Neapel am 26 Juli 1805 und nach bem 
Lava: Ausbruch, der 17 Tage darauf erfolgte), ich fehr regelmäßig 
alle 20 oder 25 Secunden unmittelbar vor jedem Auswurf glühen: 
der Schlacken eine Erjchütterung des Kraterbodens fühlte. Die 
Schladen, 50-60 Fuß emporgefchleubert, fielen theild in die Grup: 
tions-Deffnung zurüd, theils bebediten fie die Seitenwände des Kegels. 
Die Regelmäßigleit eines foldden Phänomens macht die Beobachtung 
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gefahrlos. Das ſich wiederholende kleine Erdbeben war keinesweges 
bemerkbar außerhalb des Kraters: nicht im Atrio del Cavallo, nicht 
in der Einfiedelet del Salvatore. Die Periodicität der Erfchütterung 
beugt, daß fte abhängig war von einem beftimmien Spannung 8: 
grade, welchen die Dämpfe erreichen müflen, um in dem Inneren 
des Schlackenkegels die geſchmolzene Maſſe zu durchbrechen. Eben fo 
ald man in dem eben bejchriebenen Falle Teine Erjchütierungen am 
Abfall des Aſchenkegels des Veſuvs fühlte; wurde auch bei einem 
ganz analogen, aber viel großartigeren Phänomen: am Afchentegel 
des Vulkans Sangai, ber füböftlih von der Stadt Duito ſich bis 
m 15984 Fuß erhebt, von einem fehr ausgezeichneten Beobachter, 
Herrn Wille, als er fich (im December 1849) dem Gipfel und Krater 
bis auf taufend Fuß näherte, kein Erxzittern des Bodens 23 bemerkt; 
dennoch waren in der Stunde bis 267 Exrplofionen (Schladen: Aus- 
würfe) gezählt worben. . 
‚ Eine zweite, unenblicy wichtigere Gattung von Erdbeben ift 
die fehr häufige, welche große Ausbrüche von Vulkanen zu begleiten 
oder ihnen voranzugehen pflegt: ſei e8, daß die Vulkane, wie unfere 
europäifchen, Lavaſtröme ergießen; ober: wie Cotopari, Pichincha 
und Zunguragua der Andeskette nur verichladte Maſſen, Aſche 
und Dämpfe ausſtoßen. Für diefe Gattung find vorzugsweiſe die 
Uullane als Sicherheits-Ventile zu betrachten, fehon nach dem 
Ausſpruche Strabo’8 über bie lava⸗ergießende Spalte bei Lelante 
m —* Die Erdbeben hören auf, wenn der große Ausbruch 
erfolgt i 
Am weiteften?9 verbreitet find aber die Verheerungen von Ex: 
ſchütterungswellen, welche theils ganz untrachytiſche, unvullanifche 
Länder; theils trachytiſche, vulfanifche, wie die Cordilleren von Süd: 
amerita und Mexiko: durchziehen, ohne irgend einen Einfluß auf die 
nahen Bullane auszuüben. Das ift eine dritte Gruppe von Gr: 
iheinungen; unb Die, melde am überzeugenbften an die Exiſtenz 
einer allgemeinen Urach, welche in der tbermifchen Befchaffenheit 
des Inneren unfres Planeten liegt, erinnert. Yu biefer dritten Gruppe 
gehört auch der, doch feltene Fall, daß in unvulfanifchen und burch 
Erdbeben wenig erichredten Ländern, auf dem eingefchräntteften 
‚Raume, der Boden Monate lang ununterbrochen zittert: fo daß man 
eine Hebung, die Bildung eines thätigen Vulkans zu bejorgen an: 
fängt. So war bie in den piemonteftichen Thälern von Pelis und 
Eluffon, wie bei Pignerol im April und Mai 1808; fo im Frühjahr 
1829 in Murcia, ziwifchen Drihuela und der Meeresküfte, auf einem 
Raum von Taum einer Duabratmeile. Als im Inneren von Mezito, 
am weftlichen Abfal bes Hochlandes von Mechoncan, die cultivirte 
Zläde von Jorullo 90 Tage lang ununterbrochen erbebte; ftieg der 
Vulkan mit vielen Taufenden, ihn umgebenver, D—7 Fuß bober 
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Kegel (los hornitos) empor, und ergoß einen kurzen, aber mädy- 
tigen Lavaftrom. In Biemont und in Spanien dagegen börten die 
Erberfchütterungen allmälig auf, ohne daß irgend eine Raturbegeben: 
beit erfolgte. 

bielt e3 für nütlich die ganz verſchiedenen Arten der Mani: 
feftation derfelben vulfanifchen Thätigleit (dev Reaction des Inneren 
der Erde gegen die Oberfläche) aufzuzählen, um den Beobachter zu 
leiten, und ein Material zu jchaffen, das zu fruchtbaren Refultaten 
über den Caufal: Zufammenbang der Erfcheinungen führen Tann. 
Bismweilen umfaßt die vulfanifche Thätigkeit auf einmal oder in nahen 
Perioden einen fo großen Theil des Erdkörpers, daß die erregten 
Erjchütterungen des Boden? dann mehreren, mit einander verwandten 
Urſachen gleichzeitig zugefchrieben werden können. Die Jahre 1796 
und 1811 bieten beſonders denkwürdige BeifpieleW von folder Grup- 
pirung der Erfcheinungen dar. 


b. TShermalguellen. 
(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. ©. 138— 142.) 


Als eine Folge der Lebensthätigkeit des Inneren unfres Erd⸗ 
förper8, bie in unregelmäßig wiederholten, oft furchtbar zerftören: 
den Erſcheinungen ſich offenbart, haben wir das Erdbeben geſchil⸗ 
dert. Es waltet in demſelben eine vulkaniſche Macht: freilich 
ihrem inneren Weſen nach nur bewegend, erſchütternd, dynamiſch 
wirkend; wenn ſie aber zugleich an einzelnen Punkten durch Erfüllung 
von Nebenbedingungen begünſtigt wird, iſt fie fähig einiges Stoff- 
artige: zwar nicht, gleich den eigentlichen Bullanen, zu probueiren, 
aber an bie Oberfläche zu leiten. Wie bei dem Exrbbeben bisweilen 
auf kurze Dauer, durch plöglich eröffnete Spalten: Waſſer, Dämpfe, 
Erdöl, Gemiſche von Gasarten, oder breiartige Mafien (Schlamm 
und Moya) audgeftoßen werben; fo entquellen durch das allverbreitete 
Gewebe von communicirenden Spalten tropfbare und Iuftartige Flüffig: 
feiten permanent dem Schooße der Erde. Den Turzen und un: 
geftümen ZaunB  Thönomenen ftelen wir Bier zur Seite das 
große, friedliche Quelleniyftem der Erbrinde, wohlthätig das or: 
ganiſche Leben anvegend und erhaltend. Es giebt Jahrtauſende lang, 
dem Organismus zurüd, was dem Luftkreiſe durch den niederfallen- 
den Negen an Feuchtigkeit entzogen worben ift. Analoge Erfchei- 
nungen erläutern ſich gegenfeitig in dem ewigen Haushalte der 
Natur; und mo nach Berallgemeinerung der Begriffe geftrebt wird, 
rl bie enge Berlettung des als verwandt Erfannten nicht unbeachtet 

eiben. 

Die, im Spracdigebrauch jo natürlich ſcheinende, weit verbreitete 
Eintheilung ber Quellen in Falte und warme bat, wenn man fie 
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af numeriſche Temperatur: Angaben reduciren will, nur ſehr unbe⸗ 
fimmte Fundamente. Sol man die Wärme ber Quellen vergleichen 
mit der inneren Wärme des Menfchen (zu 360,7 bis 370 nach Brechet 
und Berquerel, mit thermo⸗ electriſchen Apparaten gefunden); fo ift 
ver Thermometers rad, bei dem eine Flüſſigkeit alt, warm ober 
heiß in Berührung mit Theilen des menfchlichen Körper genannt 
wird, nach individuellem Gefühle fehr verichieden. Es kann nicht 
ein abfolnter Temperaturs&rab feftgefegt werben, über ben hinaus 
eme Duelle warm genannt werben fol. Der Borfchlag, in jeber 
fimatifchen Zone eine Duelle Talt zu nennen, wenn ihre mittlere 
Yhres: Temperatur bie mittlere Jahres: ZTemperatur ber Luft in der: 
ſelben Zone nicht überfleigt; bietet wenigftens eine wiſſenſchaftliche 
Genauigkeit, die Bergleichung beftimmter Zahlen, dar. Sie gewährt 
den Bortheil, auf Betrachtungen über den verichiedenen Urfprung 
der Quellen zu leiten: da die ergründete Webereinftimmung ihrer 
iemperatur mit der Jahres s Temperatur der Luft in unveränder- 
Iihen Quellen unmittelbar; in veränderlichen, wie Wahlenberg 
und Erman ber Bater gezeigt haben, in den Mitteln der Sommer: 
und der MWintermonate erfannt wird. Aber nach dem hier begeich- 
neten Griterium müßte in einer Bone eine Duelle warm genannt 
werden, die kaum ben fiebenten ober achten Theil der Temperatur 
erreicht, welche in einer anberen, ben Yequator nahen Bone eine 
tılte genannt wird. Ich erinnere an die Abſtände der mittleren 
Iemperaturen von Petersburg (80,4) und der Ufer des Drinoco. Die 
winften Quellwaſſer, melde ich in ber Gegend der Cataracten bon 
Attureg31 und Maypures (270,3), ober in der Walbung bed Atabapo 
getrunken, hatten eine Temperatur von mehr ala 260; ja bie Tem- 
peratur der großen Flüffe im tropifchen Sübamerifa entfpricht den 
hohen Wärmegraben folder Talten52? Quellen! 

Das durch mannigfaltige Urfachen des Drudes und durch ben 
Zuſammenhang tuafferhaltiger Spalten bewirkte Ausbrechen von Duel: 
im ift ein fo allgemeines Phänomen der Erboberflädhe, daß Waſſer 
an einigen Punkten den am höchſten en Gebirgsſchichten, in 
anderen dem Meeresboden entjtrömen. Sn dem erften Viertel biefes 
dahrhunderts wurden durch Leopold von Buch, Wahlenberg und mich 
ghlreiche Refultate über die Temperatur der Duellen und die Ber 
theilung der Wärme im Inneren der Erde in beiden Hemifphären, 
und zwar vom 12ten Grabe fühlicher 5i8 zum Titen Grabe nörbs 
licher Breite, gefammelt.33 Es wurden die Quellen, welche eine 
unperänderliche Temperatur haben, forgfältig von den mit den 
Jahreßzeiten veränderlichen geichieden; und Leopold von Buch 
ettannte den mächtigen Einfluß der RegensBertheilung im Laufe 
de Jahres: d. i. den Einfluß des Verhältnifies zwiſchen ber rela⸗ 
tiven Häufigkeit der Winter: und Sommer-Regen auf bie 
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Temperatur der veränderlichen Quellen: welche, der Zahl nach, die 
allverbreitetſten find. Sehr fcharffinnige Zuſammenſtellungen von 
de Gasparin, Schoum und Thurmann haben in neuerer Zeit34 
diefen Einfluß in geograpbiicher und bupfometrifcher Hinficht, nach 
Breite und Höhe, in ein hellereg Licht geſetzt. Wahlenberg behauptete, 
daß in ſehr hohen Breiten die mittlere Temperatur der ver: 
änderlichen Quellen etwas höher als bie mittlere Temperatur der 
Atmoſphäre fei, er fuchte die Urſach davon nicht in der Trockenheit 
einer jehr Talten Luft und in dem, dadurch bewirkten, minder häu⸗ 
figen Winter:Regen: fondern in der ſchützenden, die Wärmeftrahlung 
des Bodens verminbernden Schneedede. In benjenigen Theilen des 
nordaftatifchen Flachlandes, in welchen eine ewige Eisſchicht ober 
wenigſtens ein mit Eiöftüden gemengtes gefrornes Schuttland ſchon 
in einer Tiefe von wenigen Fußen 80 gefunden wirb; kann die Quellen: 
Temperatur nur mit großer Vorficht zu der Erörterung von Kupffer’s 
wichtiger Theorie der JIſoge othermen benußt werden. Dort ent- 
fteht in ver oberen Erbichicht eine zwiefache Wärmeftrablung: 
eine nach oben gegen ben Luftkreis, und eine andere nach unten 
gegen die Eisfchicht Bin. Eine lange Reihe fchäkbarer Beobachtungen, 
welche mein Freund und Begleiter, Guſtav Rofe, auf ber fibirifchen 
Expedition in heißem Sommer (oft in noch mit Eis umgebenen 
Brunnen) zwifchen dem Irtiſch, Obi und dem cafpifchen Meere an: 
geftellt hat; offenbarten eine große Somplication Iocaler Störungen. 
Diejenigen, welche ſich aus ganz anderen Urjachen in ber Tropen- 
zone da zeigen, wo Gebirgäquellen auf mächtigen Hochebenen, acht: 
biß zehntaufend Fuß über dem Meere (Micuipampa, Duito, Bogota): 
oder in fchmalen, tjolirten Berggipfeln, noch viele taufend Fuß höher, 
bervorbreden; umfaflen nicht bloß einen weit größeren Theil ber 
Erdoberfläche, fondern leiten auch auf die Betrachtung analoger ther- 
mifcher Berhältnifie in den Gebirgäländern der gemäßigten Bone. 
Bor allem ift es bei biefem wichtigen Gegenftande nothwendig 
den Cyclus wirklicher Beobachtungen von den theoretiichen Schlüffen 
zu trennen, welche man barauf gegründet. Was wir fuchen, ift, in 
feiner größten Allgemeinheit ausgeiprochen: breierlei: bie Vertheilung 
der Wärme in der und zugänglichen Erbrinde, in ber Waſſerbedeckung 
(dem Dean) und der Atmofphäre. In ben beiden Umbüllungen bes 
Erdkörpers, der tropfbaren und gasförmigen, herrſcht entgegengefekte 
Veränderung ber Temperatur (Abnahme und Zunahme berfelben in 
den auf einander gelagerten Schichten) In ber Richtung ber Vertikale. 
Sn den feften Theilen des Erblörperd wächſt die Temperatur mit der 
Tiefe; die Beränderung tft in bemfelben Sinne, wenn gleich in fehr 
verichiedenem Berhältniß, wie im Luftmeere: deſſen Untiefen 
und Klippen die Hochebenen und vielgeftalteten Berggipfel bilden. 
Durch directe Verſuche Tennen wir am genaueften bie Bertbeilung der 
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Värme im Luftkreiſe geographiſch nach Ortsbeſtimmung in Breite 
und Länge, wie nach hypſomeiriſchen Verhältniſſen nach Maaßgabe 
der verticalen Höhe über der Meeresfläche: beides doch ſaſt nur in 
nabem Contact mit dem feften und tropfbarsflüfligen Theile der Ober: 
läche unjeres Planeten. Wiſſenſchaftliche und ſyſtematiſch angeordnete 
Unterfuhungen durch aeroftatifche Reifen im freien Zuftmeere, außer: 

der zu nahen Einwirkung der Erde, find bisher noch zu felten, 
und daher wenig geeignet gewefen, bie fo nothwendigen numerifchen 
Angaben mittlerer Zuftände barzubieten. Für die Abnahme der 
Bärme in den Tiefen des Dceans fehlt es nicht an Beobachtungen; 
ar Strömungen, melde Waſſer verfchiedener Breiten, Tiefen und 
Dichtigkeiten herbeiführen, erſchweren faft noch mehr als Strömungen 
in der Atmoſphäre die Erlangung allgemeiner Refultate, Wir haben 
die thermiſchen Buftände der beiden Umhüllungen unferes Planeten, 
weiche weiter unten einzeln behanbelt werben, bier nur vorläufig 
deshalb berührt, um den Einfluß der verticalen Wärme-Vertheilung 
m der feften Erbrinde, das Syſtem ber Geo⸗Iſothermen, nicht 
allzu ifolirt, fondern als einen Theil ber alles burchbringenden 
nn ewegung, einer ächt kosmiſchen Thätigfeit, zu 

en. 

So vielfach belehrend auch die Beobachtungen über bie ungleiche 
Zemperatur- Abnahme der nicht mit den Jahreszeiten veränberlichen 
Quellen bei zunehmender Höhe des Punktes ihres Ausbruchs ift; fo 
Inn das Iocale Geſetz folder abnehmenden Temperatur ber Quellen 
doch nicht, mie oft geſchieht, unbedingt als ein allgemeined geo- 
thermiſches Geſetz betrachtet werden. Wenn man gewiß wäre, 
daß Wafler auf einer horizontalen Schicht in großer Erftredung un: 
gemischt fortliefen, fo würde man allerdings glauben Tönnen, daß 
fie almälig die Temperatur des Feften angenommen haben; aber in 
dem großen Spaltengewebe der gehobenen Maſſen Tann biefer Fall 
nur felten vorfommen. Kältere, höhere Waſſer vermifchen fich mit 
den unteren. Unfer Bergbau, fo geringe Räume er auch der Tiefe 
nad umfaßt, ift ſehr belehrend in diefer Hinficht; aber unmittelbar 
würde man nur dann zur Kenntniß der Geo⸗Iſothermen gelangen, 
wenn nach Boufjingault’3 Metbode36 unterhalb ber Tiefe, in melcher 
fh noch die Einflüffe der Temperatur: Veränderungen des nahen 
Luftfreifes äußern, Thermometer in ſehr verfchiedenen Höhen über 
km Meere eingegraben würden. Vom Abten Grabe ber Breite bis 
iu den dem Aequator nahen heilen der Tropengegend nimmt bie 
Ziefe, in der die invariable Erbfchicht beginnt, von 60 bis 11, 
oder 2 Fuß ab. Das Eingraben ber Geothermometer in geringen 
ziefen, um zur Kenntniß ber mittleren Erb-Temperatur gu gelangen, 
ift demnach nur zwifchen den Wendekreiſen oder in der jubtropiichen 
Zone Teicht ausführbar. Das vortreffliche Hilfsmittel ber arteſiſchen 
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Brunnen, bie eine Wärme- Zunahme von 10 des hunderitheiligen 
Thermometer® für jede 91 bis 99 Fuß in abfoluten Tiefen von 700 
bis 2200 Fuß angezeigt haben, ift bisher dem Phnfifer nur in Ge 
genden von nicht viel mehr ala 1500 Fuß Höhe Über dem Meereds 
fpiegel dargeboten worben.37 Grubenbaye der Menfchen auf Silber: 
erz babe ich in der Andeskette 60 45° füblich vom Yequator in faft 
12400 Fuß Höhe beſucht, um die Temperatur ber dort aus ben 
Gefteinklüften des Kalkſteins andringenden Bergwafler zu 110,3 ge 
funden.8 Die-Waffer, weldde in den Bädern des Inca Tubac Yu: 
panqui gewärmt mwurben, auf dem Rüden der Andes (Paso del 
Assuay), kommen wahrſcheinlich aus Quellen ber Ladera de Cad- 
lud: wo ich den Weg, neben welchem auch die alte peruaniiche Kunſt⸗ 
ftraße fortlief, baromelrifch zu 14568 Fuß Höhe (faft zu der bes 
Montblanc) gefunden habe.39 Das find die höchſten Punkte, an 
denen ich in Südamerifa Duellwaffer beobachten Tonnte. In Europa 
haben in den öftlichen Alpen die Gebrüder Schlagintweit auf 8860 Fuß 
Höhe Stollenwaſſer in der Goldzeche, und Kleine Quellen nahe bei 
dem Stollen -Mundlodhe von nur 00,8 Wärme gemeffen20: fern von 
allem Schnee und allem Gletfcher-Eife. Die letzten Höhengrenzen 
ber Quellen find fehr verichieden nach Maaßgabe ber geographiſchen 
Breiten, der Höhe der Schneelinie und des Verhältniffes der höchften 
Gipfel zu den Gebirgsfämmen und Hochebenen. 

Nähme der Halbmefler des Planeten um bie Höhe des Himalaya 
im Kintſchindjunga, alfo gleichmäßig in der ganzen Oberfläche um 
26486 Fuß (1,16 geogr. Meilen) zu; fo würbe bei dieſer geringen 
Bermehrung von nur 1/ogg des Erd⸗Halbmeſſers (nach Fourier’8 ana⸗ 
lytiſcher Theorie) bie Märme, in der durch Strahlung erfalteten 
Oberfläche, in der oberen Erbrinde faft ganz die fein, melde fie jetzt 
iſt. Erheben ſich aber einzelne Theile der Oberfläche in Bergletten 
und ſchmalen Gipfeln, wie Klippen auf dem Boden des Luftmeeres; 
fo entfteht in dem Inneren der gehobenen Exbichichten von unten 
nad) oben eine Wärme: Abnahme: die modificirt wird durch den Eon: 
tact mit Luftſchichten verſchiedener Temperatur, durch bie Wärme: 
Saparität und das Wärme-Leitungsvermögen beterogener Gebirgs- 
arten, durch die Infolation (Befonnung) der mit Wald bebediten 
Gipfel und Gehänge; durch die größere und geringere Wärmeftrablung 
der Berge nach Maaßgabe ihrer Geftaltung (Reliefform), ihrer Mächtig- 
feit (in großen Maſſen) oder ihrer conifchen und puramibalen Schmal:- 
beit, Die fpecielle Höhe der Wolkenregion, die Schnee- und Eisdecken 
bei veischiedener Höhe der Schneegrenze, die Frequenz ber nadh ben 
Tageszeiten längs den fteilen Abhängen herablommenden erkaltenden 
Zuftftrömungen verändern ben Effect der Erbftrahlung. Se nachdem 
fich die, gleich Zapfen emporfirebenden Gipfel erfälten, entſteht im 
Inneren eine nach Gleichgewicht ftrebende, aber bafjelbe nie erreichenve 
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made Wärme: Strömung von unten nach oben. Die Erkennung 
o vieler auf die verticale Wärme: Bertheilung wirtender Factoren 
leitet zu wohlbegründeten Bermuthungen über den Zufammenhang 
verwidelter Iocaler Erſcheinungen, aber fie leitet nicht zu unmittel: 
baren numerifchen Beitimmungen. Bei den Gebirgsquellen (und bie 
höheren, für die Gemsjäger wichtig, werden forgfam aufgejucht) bleibt 
jo oftder Zweifel: daß fie mit Waflern gemifcht find, welche nieder: 
linfend bie Tältere Temperatur oberer; oder gehoben, auffteigend, 
die wärmere Temperatur tieferer Schichten binzuführen. Aus 19 
Quellen, die Wahlenberg beobachtete, zieht Kämb den Schluß, daß 
man fi in den Alpen 900 bis 960 Fuß erheben müfle, um bie 
Quellen-Zemperatur um 10 finten zu fehen. Eine größere Zahl mit 
mehr Borficht ausgewählter Beobachtungen von Hermann und Adolph 
Shlagintweit in den öftlichen kärnthner und meftlichen ſchweizer 
Alyen am Monte Roſa geben nur 720 Fuß. Nach der großen Ar: 
beit 41 dieſer vortrefflichen Beobachter ift „die Abnahme der Quellen: 
Zemperatur jedenfalls etwas Iangiamer als jene der mittleren Sahres- 
Zemperatur der Luft, welche in den Alpen 540 Fuß für 10 beträgt. 
Die Quellen find dort im allgemeinen in gleichem Niveau wärmer 
a3 die mittlere Luft-Temperatur; und der Unterfchied zwijchen Luft: 
und Quellenwärme wächſt ınit der Höhe. Die Temperatur des Bo: 
dens ift bei gleicher Höhe nicht viefelbe in dem ganzen Alpenzuge, 
da die iſothermen Flächen, welche die Punkte gleicher mittlerer 
Quellenvärme verbinden, fh um fo mehr über das Niveau des 
Reeres erheben, abgefehen von dem Einfluß der geogra- 
phiſchen Breite, je bedeutender die mittlere Anfchiwellung des 
umgebenden Bodens ift: alle8 nach den Gefeten der Bertheilung der 
Värme in einem feften Körper von wechjelnder Dice, mit welchem 
man dag Relief (bie Maſſen-Erhebung) der Alpen vergleichen Tann.“ 

In der Andeskette, und gerade in dem vulcanifchen Theile 
Verjelben, welcher die größten Erhebungen darbietet, Tann in ein: 
zelnen Fällen das Eingraben von Thermometern durch den Einfluß 
localer Verhältniſſe zu täufchenden Refultaten führen. Nach ver 
über von mir gefaßten Meinung, daß weitgefehene ſchwarze Fels⸗ 
grate, welche bie Schneeregion durchſetzen, nicht immer bloß ber 
Configuration und Gteilheit ihrer Seitenwände, fondern anderen 
Urſachen ihren gänzlichen Mangel von Schnee verdanken: grüb ich 
am Chimbornzo in einer Höhe von 17160 Fuß, alfo 3350 Fuß 
über der Gipfelhöhe des Montblanc, eine Thermometer: Kugel nur 
drei Zoll im den Sand, der bie Luft in einem Grate füllte. Das 
Zheringmeter zeigte anhaltend 50,8, während bie Luft nur 20,7 über 
km Gefrierpuntt war. Das Refultat diefer Beobachtung hat einige 
Dichtigkeit: denn bereit? 2400 Fuß tiefer, an der unteren Grenze 
des ewigen Schnees ber Vulkane von Duito, ift nach vielen von 
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Bouflingault und mir gefammelten Beobachtungen bie mittlere Wärme 
der Atmofphäre nicht höher als 10,6. Die Erb-Temperatur von 50,8 
muß daher der unterirdifchen Märme bed Dolerit:Gebirges: ich ſage 
nicht der ganzen Mafje, fondern den in berfelben auß der Tiefe auf- 
fteigenden Luftfirömen, zugefchrieben werden. Am Fuß des Chim- 
borazo, in 8900 Fuß Höhe, gegen das Dörfchen Calpi hin, Liegt 
ohnedies ein Heiner AusbruchKrater, YJana⸗Urcu, ber: wie aud) 
fein ſchwarzes, ſchlackenartiges Geftein (Augit-⸗Porphyr) bezeugt, in 
der Mitte des 15ten Jahrhunderts fcheint thätig geweien zu fein. 42 

Die Dürre ber Ebene, aus welcher der Chimborazo auffteigt, 
und der unterirdifche Bach, den man unter dem eben genannten 
vulfanifchen Hügel Yana=Urcu raufchen Hört, haben zu fehr ver- 
fchiedenen Zeiten Bouflingault und mich43 zu der Betrachtung ge- 
füht: daß die Wafler, welche die ungeheuren, an ihrer unteren 
Grenze fehmelzenden Schneemaflen täglich erzeugen, auf den Klüften 
und Weitungen der gehobenen Bullane in die Tiefe verfinlen. Dieſe 
Waſſer bringen perpetuirlich eine Erkaltung in den Schichten hervor, 
durch die fie berabftürgen. Ohne fie würden bie ganzen Dolerit⸗ 
und Trachytberge auch in Zeiten, bie Leinen nahen Ausbruch ver: 
fünden, in ihrem Inneren eine noch höhere Temperatur aus dem 
ewig wirkenden, vielleicht aber nicht unter allen Breitengraden in 
gleicher Tiefe liegenden, vulkaniſchen Urquell annehmen. So ift im 
Wechſelkampfe der Erwärmungs⸗ und Erkältungs⸗Urſachen ein ftetes 
Slutben der Wärme aufs und abwärts: vorzugsweiſe da anzunehmen, 
wo zapfenartig feite Theile in den Luftkreis auffteigen. 

Gebirge und hohe Gipfel find aber dem Areal nad), das fie 
umfaflen, ein fehr kleines Phänomen in der Relief:Geftaltung der 
Continente; und dazu find faft 2/5 der ganzen Erboberfläche (mad 
bem jetigen Zuſtande geographifcher Entdeckungen in den Polar: 
gegenden beiber Hemifphären Tann man das Verhältniß vom Meer 
und Land wohl wie 8:3 annehmen) Meeredgrund. Diefer ift 
unmittelbar mit Waſſerſchichten in Contact, die, ſchwach gefalgen und 
nad dem Maximum ihrer Dichtigleiten (bei 30,94) fich lagernd, eine 
eifige Kälte Haben. Genaue Beobachtungen von Lenz und du Petit 
Thouars haben gezeigt, daß mitten in ben Tropen, wo die Ober 
fläche des Oceans 260 bis 270 Wärme bat, aus fteben- bis acht: 
hundert Faden Tiefe Wafler von 20 1/, Temperatur haben, herauf: 
gezogen erben können: — Erfcheinungen, welche die Exiſtenz von 
unteren Strömungen auß ben Polargegenden offenbaren. Die Folgen 
diefer ſuboceaniſchen conftanten Erfaltung des bei weitem größeren 
Theild der Erdrinde verdienen eine Aufmerkſamkeit, bie ihnen biöber 
nicht genugiam gejchenkt worden iſt. Felsklippen und Inſeln von 
geringem Umfange, welche wie Zapfen aus dem Meereögrunde über, 
die Oberfläche des Waſſers hervortreten; ſchmale Landengen, wie 
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Panama und Darien, bon großen Weltmeeren befpült: müſſen eine 
andere Wärme-Bertheilung in ihren Gefteinichichten darbieten als 
Theile von gleichem Umfange und gleicher Maſſe im Inneren der 
Sontinente. Sm einer ſehr hohen Gebirgsinfel ift, der Berticale 
nad, der unterfeeifche Theil mit einer Flüffigfeit in Contact, welche 
von unten nach oben eine wachjende Temperatur hat. Wie aber bie 
Erdſchichten in die Atmofphäre, vom Meere unbenett, treten: be⸗ 
rühren fie unter dem Einfluß der Beſonnung und freier Ausftrab- 
lung dunkler Wärme eine gasförmige Flüffigleit, in welcher die Tem- 
peratur mit der Höhe abnimmt. Aehnliche thermiſche Berhältniffe 
bon enigegengejeßter Ab- und Zunahme der Temperatur in ber 
Berticale wiederholen fich zwifchen zwei großen Binnenmeeren, dem 
cafpischen und dem Aral:See, in dem fchmalen Uft:Urt, melcher 
beide von einander feheidet. Um fo verwidelte Phänomene einft auf: 
zuflären, bürfen aber nur foldhe Mittel angewandt werben, welche, 
wie Bohrldcher von großer Tiefe, unmittelbar auf die Kenntniß der 
inneren Erbwärme leiten; nicht etwa bloß Quellen: Beobachtungen 
ober bie Luft Temperatur in Höhlen: welche eben fo unfichere 
—— geben als die Luft in den Stollen und Weitungen der 
ergwerke. 

Das Geſetz der zunehmenden und abnehmenden Wärme, wenn 
man ein niedriges Flachland mit einem prallig viele tauſend Fuß 
aufſteigenden Gebirgsrüden ober Gebirgsplateau vergleicht, hängt 
nicht einfach von dem bertifalen Höhenverhältniß zweier Punkte der 
Erboberfläche (in dem Flachlande und auf dem Gebirgägipfel) ab. 
Denn man nad der Vorausſetzung eines beflimmien Maaßes ver 
Zemperatur:Beränderung in einer gewiflen Zahl von Fußen von 
ber Ebene aufwärts zum Gipfel oder vom Gipfel abwärts zu der 
Erdfchicht im Inneren der Bergmafje rechnen wollte, welche mit der 
Oberfläche der Ebene in demjelben Niveau liegt; fo würde man in 
dem einen Fall den Gipfel zu Talt, in dem andern bie in bem 
Inneren bed Berges bezeichnete Schicht viel zu heiß finden. Die 
Bertheilung der Wärme in einem auffteigenden Gebirge (in einer 
Undulation der Erdoberfläche) ijt abhängig, mie fchon oben bemerkt, 
von Form, Maſſe und Leitungsfähigkeit; von Snfolation und Aug: 
frahlung der Wärme gegen reine oder mit Wollen erfüllte Luft: 
Ihichten, von dem Contact und Spiele der auf: und niederfteigenden 
Zuftfirömungen. Nach ſolchen Vorausfeßungen müßten bei ſehr 
mäßigen Höhenverfchiedenheiten von vier= bis fünftaufend Fuß Ge- 
birgaquellen ſehr häufig fein, deren Temperatur die mittlere Tem: 
peratur des Orts um 40 bis 50 Grad überftiege; mie würde e8 
vollends fein am Fuß von Gebirgen unter den Tropen, bie bei 
14000 Fuß Erhebung noch frei von ewigem Schnee find, und oft 
keine vulfanifche Gebirgsart, fondern nur Gneiß und Glimmerfchiefer 
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zeigen!44 Der große Mathematiler Fourier, angeregt burch bie 
Topographie des Ausbruchs vom Sorullo: in einer Ebene, wo viele 
hundert Duabratmeilen umher Teine ungewöhnliche Erdwärme zu 
jpüren war; bat, auf meine Bitte, ſich noch in dem Sabre vor 
feinem Tode mit theoretifchen Unterfuchungen über die Frage be 
Ichäftigt: wie bei Berg- Erhebungen’ und veränderter Oberfläche ber 
Erde die iſothermen Flächen fich mit der neuen Form des Bo: 
dens in Gleichgewicht jeken. Die Seitenftrablung von Schichten, 
welche in gleichem Niveau, aber ungleich bebedit liegen, fpielt dabei 
eine wichtigere Rolle als da, wo Schichtung bemerkbar ift, die Auf: 
richtung (Snelination) der Abfonderungd: Flächen des Gelteins. 
Wie die heißen Quellen in ber Umgegend bed alten Carthago, 
wahricheinlich die Thermalquellen von Pertufa (aquae calidae von 
Hammam el:Enf), den Bifchof Patriciuß, den Märtyrer, auf bie 
richtige Anficht über die Urjach der höheren ober niedrigeren Tem: 
peratur der aufſprudelnden Wafler Ieiteten; babe ich ſchon an einem 


anderen Orte erwähnt, Als nämlich ber Proconſul Zulius ven 


angellagten Bifchof fpöttifch durch die Frage verwirren wollte: „quo 


auctore fervens haec aqua tantum ebulliat?“ entwidelt Batricius 
feine Theorie der Gentralwärme: „melde die Feuerausbrüche des 
Aetna und des Veſuvs veranlaßt und den Quellen um fo mehr 
Wärme mittheilt, als fie einen tieferen Urfprung haben." Platon? 
Pyriphlegethon war dem erubiten Bifchof die Hölle der Sünpigen; 
und, als, wollte er dabei auch an eine ber Falten Höllen ber 
Buddhiſten erinnern, wird noch, etwas unphyſikaliſch, für da3 
nunquam finiendum supplicium impiorum, troß der Xiefe, eine 
aqua gelidissima concrescens in glaciem angenommen. 

Unter den heißen Quellen find die,, welche, der Siebhike des 
Waſſers nahe, eine Temperatur bis 900 erreichen, viel feltener, ald 
man nach ungenauen Beftimmungen gemöhnlich anninımt; am wenig: 
ften finden fte fich in der Umgebung noch thätiger Vulkane. Wir 
ift es geglüdt, auf meiner amerifanischen Reiſe zwei der michtigften 
diefer Quellen gu unterjuchen, beide zwifchen den Wenbefreifen. In 
Merico unfeen der reichen Silberbergwerfe von Guanaxuato, in 210 
nördlicher Breite, auf einer Höhe von mehr ala 6000 Fuß über ber 
Meeresfläche, bei Chichintequillo 46: entquellen die aguas de Coman- 
gillas einem Bafalt- und Bafaltbreccien: Gebirge. Sch fand fie im 
September 1803 zu 960,4. Dieje Bafaltmaffe bat einen fäulenförmi: 
gen Porphyr gangartig durchbrochen, ber ſelbſt wieder auf einem 
weißen, quarzreichen Syenit rubt. Höher, aber nicht fern von biefer, 
faft fiedenden Quelle, bei 108 Joares, nördlich von Santa Rofa de 
la Sierra: fällt Schnee vom December bis April fchon in 8160 Fuß 
Söhe; auch bereiten dort die Eingeborenen das ganze Jahr hindurch 

is duch Ausftrahlung in Tünftlichen Baflins. Auf dem Wege von 
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Nueva Valencia, in den Valles de Aragua, nach dem Hafen von 
Bortocabello (ohngefähr in 100 1/, Breite), am nörblichen Abfall der 
Küftenkette von Benezuela: ſah ich einem gefchichteten Granit, welcher 
gar nicht in Gneiß übergeht, die aguas calientes de las Trin- 
cheras entquellen. Ih fand“ die Quelle im Februar 1800 gu 
90,3; während die, dem Gneiß angehörigen Baños de Mariara in 
ten Valles de Aragua 590,3 zeigten. Drebunbegtvangig Sabre fpäter, 
wieder im Monat Februar, fanden Boufjingault und Rivero 8 fehr 
genau in Mariara 640,0; in las Trincheras de Portocabello, bei 
geringer Höhe über dem antillifchen Meere: in Einem Baflin 920,2, 
in dem anderen 970,0. Die Wärme jener heißen Quellen war alfo 
in der kurzen Zwiſchenzeit beider Reifen ungleich geftiegen: in 
Rariara um 40,7; in las Trincheras um 60,7. Boufiingault hat 
mit Recht darauf aufmerffam gemacht, daß eben in ber bezeichneten 
Zwiſchenzeit das furchtbare Erdbeben ftatt fand, welches die Stadt 
Caracas am 26 März 1812 umftürzte. Die Erfchütterung an ber 
Oberfläche war zwar weniger flart in der Gegend bed Seed von 
Zacarigua (Nueva Valencia); aber Tann im Inneren der Erde, mo 
daftiihe Dampfe auf Spalten wirken, eine fich fo weit und gewalt⸗ 
ſam fortpflanzende Vewegung nicht Teicht das Spaltengetvebe ändern 
und tiefere Zuführungs:Canäle öffnen? Die, aus einer Granit: 
Formation auffteigenden, heißen Wafjer de las Trincheras find faft 
win: da fie nur Spuren von Kiefeljäure, etwas Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoffSäure und Stidftoff enthalten; fie bilden nach vielen, ſehr ma⸗ 
leihen Caſcaden, von einer üppigen Begetation umgeben, einen 
Fuß: Rio de Aguas calientes, welcher gegen bie Küfte bin voll 
großer Erocodile ift: denen die, abwärts fchon beveutenb verminderte 
Bärme fehr behagt. Im nörblichften Indien entipringt ebenfalls 
aus Granit (Br. 300, 52°) die fehr heiße Duelle vom Jumnotri: 
die 900 (1940 Fahr.) erreicht und, da fie diefe Hohe Temperatur in 
emer Erhebung von 10180 Fuß offenbart, fat ben Siebepunft er 
reicht, welcher diefem Luftdrud49 angehört. 

‚ Unter ben intermitticenden heißen Quellen haben bie i8län- 
diſchen Kochbrunnen, und unter diefen beſonders der große 
Geyſir und Strokkr, mit Recht die größte Berühmtheit erlangt. 
Rad den vortrefflichen neueften Unterfuchungen von Bunfen, Sar- 
ierius von Walterähaufen und Descloifeaug nimmt in den Waffer- 
ſtrahlen beider die Temperatur von unten nach oben auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe ab. Der Geyſir befigt einen, von horizontalen 
Schichten Kiefelfinter8 gebildeten, abgeftumpften Kegel von 25 bis 
0 Fuß Höhe. In dieſen Kegel verfentt ſich ein flaches Beden von 
52 Fuß Durchmeſſer, in beffen Mitte dad Rohr des Kochbrunnens: 
mit einem breimal kleineren Durchmefier, von fentrechten Wänden 
mgeben, 70 Fuß in die Tiefe hinabgeht. Die Aemperatur des 
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Waſſers, welches ununterbrochen dad Becken fült, ift 820. In ſehr 
regelmäßigen Zwifchenräumen von 1 Stunde und 20 bis 30 Minuten 
verfünbigt der Donner in der Tiefe den Anfang der Eruption. Die 
Daflerftrahlen von 9 Fuß Dide, deren etwa drei große einander 
folgen, erreichen 100, ja bisweilen 140 Fuß Höhe. Die Temperatur 
des in der Röhre auffteigenden Waſſers bat man in 68 Fuß *iefe: 
kurz vor dem Ausbruch zu 1270, während beffelben zu 1240,2, gleich 
nachher zu 1220 gefunden; an ber Oberfläche des Beckens nur zu 
840850. Der Stroffr, welcher ebenfalls am Fuß des Bjarnafell 
liegt, bat eine geringere Waſſermaſſe als ber Geyſir. Der Sinter: 
Rand feines Beckens ift nur wenige Zoll hoch und breit. Die Erup- 
tionen find häufiger als beim Geyſir, kündigen ſich aber nicht durch 
unterirdiichen Donner an. Im Stroffe ift beim Ausbruch die Tem: 
peratur in 40 Fuß Tiefe 1130-1150, an ber Oberfläche faft 1000. 
Die Eruptionen der intermitticenden Kochquellen und die Heinen 
Veränderungen in dem Typus ber Erſcheinungen find von ben 
Eruptionen des Hella ganz unabhängig, und keinesweges durch dieſe 
in den Jahren 1845 und 1846 geftört mworben.$% Bunfen hat 
mit dem ihm eigenen Scharffinn in Beobachtung und Discuſſion 
die früheren Hypotheſen über die Periodicität des Geyfir- Eruptionen 
(unterirdifche Höhlen, welche als Dampfleffel ng bald mit Dämpfen, 
bald mit Wafler erfüllen) widerlegt. Die Ausbrüche entfliehen nach 
ibm dadurch, daß ein Theil einer Wasferfäule, die an einem tieferen 
Punkte unter großem Drud angehäufter Dämpfe einen hohen Grab 
der Temperatur angenommen bat, aufwärts gedrängt wird: und 
dadurch unter einen Druck gelangt, welcher feiner Temperatur nicht 
nk So find „bie Geyfir natürliche Eollectoren der Dampf: 
aft“. 


Von den heißen Quellen ſind einige wenige der abſoluten Rein⸗ 
beit nahe, andere enthalten zugleich Loſungen von 8 bis 12 feſten 
oder gaßartigen Stoffen. Zu den erfteren gehören die Heilquellen 
von Lurueil, Pfefferd und Gaftein: deren Art der Wirkſamkeit wegen 
ihrer Neinheit5t fo räthſelhaft fcheinen Tann. Da alle Quellen 
bauptjä on durch Meteorwafjer geſpeiſt werden, jo enthalten 
fie Stidjtoff: wie Bouflingault in der, dem Granit entftrömenben, 
fehr reinen” Quelle in las Trincheras de Portocabello, und Buns 
jen®3 in der Corneliuß-Duelle zu Aachen und in dem tslänbifchen 
Geyſir erwieſen haben. Auch bie in mehreren Quellen aufgelöfte 
organiiche Materie ift ftidftoffhaltig, ja bisweilen bitumindd. Go 
lange man noch nicht durch Gny-Lufjac’3 und meine Verſuche wußte, 
daß Negen- und Schneewafſer (das erftere 10, das zweite wenigſtens 
8 Procent) mehr Sauerftoff als die Atmofphäre enthalten; murbe 
ed ſehr auffallend gefunden, aus ben Duellen von Nocera in ben 
Apenninen ein faueritoffreiches Gasſs⸗Gemiſch entiwideln zu können. 
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Die Analyfen, welche Gay⸗Lufſac während unfered Aufenthalts an 
dieſer Gebirgsquelle gemacht, haben gezeigt, daß fie nur fo viel 
Sauerftoff enthält, als ihr die Hydrometeore 5? haben geben Tönnen. 
Benn die Kiefel- Ablagerungen ald Baumaterial in Verwunderung 
jehen, aus denen die Natur die, wie aus Kunſt geichaffenen Gehfir- 
Aypatate zufammenfeht; fo ift dabei in Erinnerung zu bringen, daß 
Sifefäure auch in vielen Kalten Quellen, welche einen ſehr geringen 
Antkeil von Koblenfäure enthalten, verbreitet ift. 

Säuerlinge und Ausſtrömungen von Tohlenfaurem Gas, bie 
men lange Ablagerungen von Steinlohlen und Ligniten zufchrieb, 
[deinen vielmehr ganz den Proceffen tiefer vulkaniſcher Tchätigkeit 
angehören: einer Thätigfeit, welche allverbreitet ift, und fi 
daher nicht bloß da Außert, wo vulcaniſche Gebirgsarten das Dafein 
alter Iocaler Feueraußbrüche bezeugen. Kohlenſäure-Ausſtrömungen 
überdauern allerbings in erlofchenen Vulkanen die plutonifchen Cata⸗ 
fropben am Tängften; fie folgen bem Stabium ber Golfataren: 
Zhätigleit: während aber auch überreiche, mit Kohlenfäure geſchwän⸗ 
gerte Waſſer von der verichiedenften Temperatur aus Granit, Gneiß, 
alten und neuen Flözgebirgen ausbrechen. Säuerlinge ſchwängern 
ſich mit kohlenſauren Alkalien, beſonders mit kohlenſaurem Natron, 
überall, wo mit Kohlenſäure geſchwängerte Waſſer auf Gebirgsarten 
wirlen, welche alkaliſche Silicate enthalten.55 Im nördlichen Deutſch⸗ 
land iſt bei vielen der kohlenſauren Waſſer⸗ und Glasquellen noch 
die Dislocation der Schichten, und das Ausbrechen in meiſt ge⸗ 
loſſenen Ringthälern (Pyrmont, Driburg) beſonders auffallend. 
driedrich Hoffmann und Budland haben ſolche Vertiefungen faſt zu⸗ 
gleich ſehr charakteriſtiſch Erhebungs-Thäler (valleys of eleva- 
tion) genannt. 

In den Quellen, die man mit dem Namen der Schwefelwaſſer 
belegt, tritt der Schwefel keinesweges immer in denſelben Verbin⸗ 
tungen auf. In vielen, die Fein kohlenſaures Natron enthalten, ift 
wahrſcheinlich Schwefel: Waflerftoff aufgelöjt; in anderen, 3. B. in 
ven Schwefelwaffern von Aachen (Kaifer-, Cornelius, Roſen⸗ und 
Duitinuö- Quelle), tft in ben Gaſen, welde man durch Auskochen, 
bei Luft⸗Abſchluß, erhält, nach den genauen Verfuchen von Bunfen 
und Liebig gar Fein Schwefel: Wafferftoff enthalten: ja in den aus 
den Quellen von felbft auffteigenden Gasblaſen enthält allein bie 
Raiferquelle in 100 Maaß 31 Schwefel:Wafjerftoff. 56 

Eine Therme, die eine ganzen Fluß ſchwefelgeſäuerten Waſſers: 
dm Eſſig-Fluß (Rio Vinagre), von den Eingeborenen Bufambio 
genannt, erzeugt, iſt eine merkwürdige Erjcheinung, die ich zuerſt 
belannt gemacht babe. Der Rio Binagre entipringt ohngefähr in 
10000 Fuß Höhe am nordweſtlichen Abfall bes Vulkans von Purace, 
an deſſen Juß die Stabt Bopayan liegt. Er. bildet drei malerische 
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Cafeaden 57: von denen ich die eine, welche an einer fteilen Tracht: 


wand ſenkrecht wohl 300 Fuß berabftürzt, abgebildet habe, Bon | 
den Punkte an, wo ber Heine Fluß in den Cauca einmündet, nährt 
biefer große Strom 2 bi3 3 Meilen abwärts bis zu ben Einmün: 


bungen de3 Pindamon und Palace Teine Fifche: ein großes Nebel 
für die ftreng faftenden Einwohner von Popayan! Die Waffer dei 
Pufambio enthalten nad Bouflingault’3 fpäterer Analyfe eine große 
Menge Schwefel: Wafferftoff und Koblenfäure, auch etwas fchwefel- 
faures Natron. Nabe an der Duelle fand Bouflingault 720,8 Wärme. 
Der obere Theil des Puſambio ift unterirdiſch. Im Paramo de 
Ruiz, am Abbange des Vulkans deffelben Namens, an den Duellen 


des Rio Guali, in 11,400 Fuß Höhe: bat Degenhardt (aus Claus: 


thal im Harze), der der Geognofie durch einen frühen Tod entriffen 
wurde, eine heiße Duelle 1846 entbedt, in deren Waſſer Bouffingault 
dreimal fo viel Schwefelfäure ala im Rio Vinagre fand. 


Das Gleichbleiben der Temperatur und der chemiſchen Befchaffen: 


beit der Quellen, fo weit man durch fichere Beobachtungen hinauf—⸗ 
reichen Tann, ift noch um vieles merkwürdiger als die Veränderlich⸗ 
feit 8, die man bier und da ergrünbet bat, Die heißen Duellmwaffer: 


welche auf ihrem langen und vermwidelten Laufe, aus den Gebirgd: 


arten, die fie berühren, fo vielerlei Beftandtheile aufnehmen: und 
dieſe oft dahin führen, mo fie den Erofchichten mangeln, aus denen 
fie ausbredhen; haben auch noch eine ganz andere Wirkſamkeit. Sie 
üben eine umändernde und zugleich eine fchaffende Thätigkeit aus. 
In dieſer Hinficht find fie von großer geognoftifcher Wichtigkeit. 
Senarmont hat mit bewundernswürdigem Scharffinn gezeigt, wie 
höchft mwahrfcheinlich viele Sangfpalten (alte Wege der Thermal- 
wafler) durch Ablagerung der aufgelöften Elemente von unten aus 


nach oben ausgefüllt worden find. Durch Drud: und Temperatur: 


Veränderungen, innere electro=chemifche Proceſſe und ſpecifiſche An- 
ziehung der Seitenwände (des Queergeſteins) find in Spalten und 
Blafenräumen bald Iamellare Abfonderungen, bald Eoncretion?: 
Bildungen entftanden. Gangdrufen und poröfe Manbelfteine feinen 
ſich fo theilmeife gebildet zu haben. Wo die Ablagerung ber Gang: 
maſſe in parallelen Zonen vorgegangen ift, entiprechen fich viele 
Zonen ihrer Beichaffenheit nach meift ſymmetriſch, von beiden Sahl- 
bändern im Hangenden und Liegenden an gerechnet. Senarmont’d 
chemijcher Erfindungsgabe ift es gelungen, eine beträchtliche Zahl von 
aeinelien auf ganz analogen, ſhnthekiſchen Wegen künſtlich darzu- 
ellen. 

Ein mir nahe befreunbeter, wiſſenſchaftlich begabter Beobachter 
wird, wie ich hoffe, in kurzem eine neue, wichtige Arbeit über bie 
Temperatur = Berhältniffe der Duellen erfcheinen laſſen; und in der 
jelben, durch Induction aus einer langen Reihe neuer Beobachtungen, 


a —— 


169 


das verividelte Phänomen der Störungen in großer Allgemeinheit 
mit Scharffinn behandeln. Eduard Hallmann untericheidet in den 
Zemperatur-Meffungen, welche er während der Jahre 1845 bis 1853 
in Deutfchland (am Rhein) und in Stalien (in der Umgegend von 
Rom, im Albaner-Gebirge und in den Apenninen) angeftellt bat: 
l) rein meteorologijche Quellen: deren mittlere Wärme nicht 
duch die innere Erdwärme erhöht ift, 2) meteorologiſch-geolo— 
gifhe: die, unabhängig von ber Regen-Vertheilung und wärmer ala 
die Luft, nur ſolche Temperatur: Veränderungen erleiden, welche 
ihnen ber Boden mittheilt, durch ben fie ausfließen; 3) abnorm 
talte Quellen: welche ihr Kälte aus großen Höhen herabbringen. 60 
Je mehr man in neuerer Zeit durch glüdliche Anwendung der Chemie 
in die geognoftifche Einficht von Bildung und metamorphifcher Um⸗ 
wandelung der Gebirgsarten eingedrungen tft; eine beito größere 
Wichtigkeit hat bie Betrachtung der mit Gas⸗ und Salzarten ge: 
ſchwängerten Quellwaſſer erlangt, bie im Inneren der Erbe circu⸗ 
liren und, wo fie an der Oberfläche als Thermen ausbrechen, fchon 
den größten Theil ihrer fchaffenden, verändernden ober zerftörenden 
Thatigkeit vollbracht haben. 


© Dampf- und Gasquellen, Saljen, Schlammvulkane, 
Naphtha⸗Feuer. 


(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. ©. 142—148, S. 280 
Anm. 80 und S. 281—282 Anm. 95.) 


Ich babe in dem allgemeinen Naturgemälbe durch, nicht genug 
beachtete, aber wohl ergrünbete Beifpiele gezeigt, wie die Salfen 
m den verfchiebenen Stabien, die fie durchlaufen: von ben erften, 
mit Slammen begleiteten Eruptionen bis zu den fpäteren Buftänden 
ftieblicder Schlamm» Auswürfe, gleichſam ein Mittelglied bilden zwi⸗ 
ihen ven heiten Quellen und den eigentlichen Bulfanen: welche 
Befhmolgene Erden, als unzufammenbangende Schladen, ober 
als, neugebildete, oft mehrfach Über einander gelagerte Gebirgs⸗ 
arten, außftoßen. Wie alle Uebergänge und Zwiſchenglieder in ber 
unorganischen und organiſchen Natur, verbienen bie Salfen und 
Schlammvulkane eine ernflere Betrachtung, als bie älteren 
Gengnoften, aus Mangel einer fpeciellen Kenniniß der Thatjachen, 
auf fie gerichtet haben. 0 

Die Salfen und Napbtha- Brunnen: ftehen theils vereinzelt in 
engen Gruppen: wie bie Macalubt in Sieilien bei Girgenti, deren 
ſchon Solinus erwähnt: oder die hei Pietra mala, Barigazzo und 
am Monte Zibio unfern Saffuolo im nördlichen Italien, oder die 
bei Turbaco in Südamerika; theils erſcheinen fie, und died find bie 
behweicheren und wichtigeren, wie in ſchmalen Zügen an einander 
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gereiht. Längſt Tanntesi man als äuferfte Glieder des Caucaſus, 
in Nordweſt die Schlammvultane von Taman, in Südoſt der großen 
Berglette die Naphipn-Quellen und Naphtha · Feuer von Baku und 
der cafpifchen Halbinjel Apſcheron. Die Größe und ben Zufammen- 
hang dieſes Phänomens hat aber erſt der tiefe Kenner dieſes Theils 
von Vorder» Afien, Abi), erforicht. Nach ihm find die Schlamm 
vullane und Naphiha: Feuer bes Caucafus auf eine beftimmt & er⸗ 
Tennenbe Weiſe an gewiſſe Linien gelnüpft, welche mit ben Erbe: 
bungs-Axen und Dislocations-Ridhtungen ber Geftein- 
nn  nverfennbarem Verkehr ftehen. Den größten Raum, 
Quadratmeilen, füllen die in_genetifchem Zuſammen⸗ 
n Schlammbultane, Naphiha-Cmanationen und Salze 
üböftlichen Theile des Caucafuß aus: in einem gleich- 
eieck, ſen Baſis das Littoral des caſpiſchen Reeres 
(nörblid von Balu), und eine der Mündungen des 
nahe bei den heißen Quellen von Sallian ift. Die 
folgen Dreied liegt bei dem Schagdagh im Hodhtpat 
1. Dort breden an der Grenze einer Dolomit- und 
ıation in 7834 Fuß Höhe über dem cafpifchen Meere, 
orfes Kinalughi felbft, die ewigen Feuer des Schag- 
velche niemals durch meteorologiſche Creigniffe erftict 
Die mittlere Are dieſes Dreieds entſpricht derjenigen 
che die in Schamacha am dem Ufer des Pyrfagat fo oft 
beben conftant zu befolgen fcheinen. Wenn man bie 
te nordweſtliche Richtung meiter verfolgt, fo trifft fie 
wefelquellen von Alli, und wird bann die Streichungs⸗ 
ptfammes des Caucafus, wo er zum Kasbegh auffteigt 
liche Dagheftan begrenzt. Die Salfen ber niederen 
‚egelmäßig an einander gereit, werben allmälig häus 
as caſpiſche Littoral hin zwiſchen Gallian, der Mün- 
sfagat (nahe bei ber Inſel Stoinoi) und der Halbinfel 
de zeigen Spuren früherer wiederholter Schlamm-Erups 
tragen auf ihrem Gipfel !eine, ben hornitos von 
exico ber Geftalt nad) völlig —5— Kegel, aus denen 
und oft auch von jelbft entzündeies Gas ausſtrömt. 
Flammenausbrüche ſind beſonders häufig geweſen 
und 1849 am Dubplibagh, Nahalath und Turandagh. 
Mündung des Pyrfagat am Schlammbullen Toprachali 
118 Beweiſe einer ausnahmswẽeiſe fehr zugenommenen 
: unterirbiichen Wärme) „Schwarze Mergelftüde, die mar 
Jafalte und überaus feinkörnigem Dolerit: Gefteine auf 
ablick ſſeln könnte.“ An anderen Punkten auf 
Apfcheron Kat Lenz fchladenartige Stüde als Aus: 
unden; unb bei bem großen Flammenausbruch von 
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dallichli (7 Februar 1839) wurden durch die Winde eine hohle 
Kugeln, gleich der fogenannten Afche der eigentlichen Bulfane, weit 
fortgeführt. 62 


. Sn dem norbweftlichiten Ende gegen den cimmerijchen Bosporus 
hin liegen die Schlammüulfane der Halbinfel Taman, welche mit 
denen von Aklaniſowka und Jenikale bei Kertich Eine Gruppe bilden. 
Eine der Saljen von Taman hat am 27 Februar 1793 einen 
Shlamm: und Gad- Ausbruch gehabt, in dem nad vielem unter: 
itdiſchem Getöfe eine in ſchwarzen Rauch (dichten Waſſerdampf?) 
halb gefüllte Seuerfäule von mehreren Hundert Fußen Höhe aufftieg. 
Nerkwürdig und für die Nafur ber Volcancitos de Turbaco lehr- 
reich iſt die Erſcheinung, daB das von Friedrich Parrot und Engel 
hardt 1811 geprüfte Gas von Taman nicht entzündlich war: 
während das an bemfelben Orte 23 Sabre fpäter von Göbel aufge- 
fangene Gas aus ber Mündung einer Glagröhre mit einer bläulichen 
Flamme wie alle Ausftrtömungen der Salfen im füdöftlicden Cauca- 
us brannte, aber auch, genau analyfirt, in 100 Theilen 92,3 Kohlen⸗ 
Bofferftoff und 5 Theile Kohlen⸗Oxydgas enthielt. 63 

Eine ftoffartig verfchiedene, aber ihrer Entftehung nach gewiß 
verwandte Erjcheinung find in der tofcanishen Maremma bie heißen, 
borfauren Dampf-Eruptionen, befannt unter dem Namen ber 
lagoni, fammarole, soffioni, auch volcani: bei Poſſara, Gaftel- 
nobo und Monte Cerboli. Die Dämpfe haben im Mittel eine Tem⸗ 
peratur von 960 bis 1000, nach Bella an einigen Punkten bis 1750, 
Sie fteigen theils unmittelbar aus Gefteinfpalten, theil3 aus Pfützen 
auf, in denen fie aus flüfligem Thon Yeine Kegel aufiverfen. Dan 
feht fie in weißlichen Wirbeln ſich in der Luft vertheilen. Die Bor- 
Mure, welche die Wafjerdämpfe aus dem Schooß der Erbe herauf: 
bringen, Tann man nicht erhalten, wenn man in fehr weiten und 
langen Röhren die Dämpfe der soffioni verdichtet; es zerftreut fich 
dieſelbe wegen ihrer Flüchtigfeit in der Atmofphäre. Die Säure wird 
nur gewonnen in den fchönen technifchen Anjtalten des Grafen Lar: 
berel, wenn die Mündungen der soffioni unmittelbar von der Flüffig: 
teit der Baffins bedeckt werden.64 Nach Payen’3 vortrefflicher Ana: 
hſe enthalten die gasförmigen Ausfirömungen 0,57 Kohlenfäure, 

0,85 GStidftoff, nur 0,07 Sauerftoff und 0,001 Schwefeljäure. 
Vo die borfauren Dämpfe die Spalten des Gefteind durchdringen, 
ieten fie Schwefel ab. Nach Sir Roderick Murchiſon's Unterfuchungen 
it das Geſtein theils Treiveartig, theils eine nummulithaltige Eocän- 
dormation: ein macigno, weichen der in der Umgegend (bei Monte 
Rotondo) fichtbare und gehobene Serpentin65 durchbricht. Sollten, 
Rage Bifchof, Hier und im Krater von Vulcano nicht in großer 
Kefe heiße Waſſerdämpfe auf borfaure Mineralien, auf batolith:, 
axinit⸗ oder turmalinzreiche Gebirgsarten 66 zerſetzend wirkten? 
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Das Soffionen -Shfiem von Island übertrifft an Biel- und 
Großartigfeit der Erfcheinungen alles, was wir auf dem Eontinente 
fennen. Wirkliche Schlanmmquellen brechen in dem Yumarplen = Felde 
von Krifuvef und Reykjalivh aus einem Bblaugrauen Thone, aus 
Heinen Beden mit Traterfürmigen Rändern hervor. 6° Die Quellen: 
fpalten laſſen fich auch bier nach beftimmten Richtungen verfol: 
gen.68 Weber Teinen Theil der Erde, wo beiße Quellen, Salfen und 
Gas-Eruption fich finden, befiten mir jetzt fo vortrefflihde und aus: 
führliche chemifche Unterfuchungen als über Island durch den Scharf: 
finn und die ausdauernden Bemühungen von Bunſen. Nirgendd 
wohl ift in einer großen Länberftrede; und der Oberfläche wahr: 
fcheinlich jehr nahe, ein ſolches verfchiebenartiges Spiel chemifcher 
Berfeßungen, Umwandlungen und neuer Bildungen zu belaufchen. 

Bon Island auf den nahen amerifanifchen Continent über: 
gehend, finden wir im Staate New-York in der Umgegend von Fre 
donia, unfern des Erie-Sees, in einem Beden von bevonifchen Sand 
ftein-Schichten, eine Unzahl von Brenngas:Quellen (Quellen von ge 
kohltem Wafjerftoffgas), auf Erdſpalten auöbrechend und zum Theil 
zur Grleuchtung benutt; andere Brenngad: Quellen, bei Rufhville, 
nehmen die Form von Schlammiegeln an; noch andere: im Ohio 
Thale, in Birginien und am Kentudy:River, enthalten zugleich Koch 
ſalz und bangen dann mit ſchwachen Naphtha-Quellen zufammen. 
Jenſeits des antilliihen Meerbufens aber, an der Nordküſte von 
Sübamerifa, 21/, Meilen in Süd⸗Süd⸗Oſt von dem Hafen Cartagena 
de Indias, bietet bei dem anmuthigen Dorfe Turbaco eine merl- 
wirdige Gruppe von Salſen ober Schlammpullanen Erfcheinungen 
dar, die ich zuerit habe befchreiben Tönnen. In der Umgegend von 
Turbaco, wo man eine herrliche Anficht der colofjalen Schneege 
birge (Sierras Nevadas) von Santa Marta genießt, erheben fich an 
einem öden Plate mitten im Urwalde bie Volcancitos, 18 bis 20 
an der Zahl. Die größten ber Kegel, von ſchwarzgrauem Letten, 
haben 18 bis 22 Fuß Höhe, und wohl 80 Fuß Durchmefler an ber 
Baſis. Auf der Spitze jebes Kegels ift eine zirkelrunde Deffnung 
von 20 bis 28 Bol Durchmefier, von einer Heinen Schlamm=-Mauer 
umgeben. Das Gas fteigt empor mit großer Heftigfeit, mie bei 
Taman: in Blafen, deren jede, nach meiner Meſſung in grabuirten 
Gefäßen, 10—12 Cubikzoll enthält. Der obere Theil des Trichters 
iſt mit Waſſer gefüllt, da3 auf einer dichten Schlammbede ruht. 
Benachbarte Kegel haben nicht gleichzeitige Auswürfe, aber in jedem 
einzelnen war eine gewiſſe Regelmäßigfeit in den Epochen ber Aud- 
würfe zu bemerken. Wir zählten, Bonpland und ich, an den äußerften 
Theilen der Gruppe ftehend, ziemlich regelmäßig 5 Ausbrüde in je 
2 Minuten. Wenn man fich über die Heine Krater- Deffnung hin 
beugt, fo vernimmt man melft 20 Secunden vor jevem Ausbrud 
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ein dümpfes Getöfe im inneren der Erde, tief unter der Grund: 
fläche des Kegels. In dem aufgeftiegenen, zweimal mit vieler Bor: 
fit gefammelten Gas verlofch augenblidlich eine brennende, fehr 
dünne Wachslerze, eben fo ein glimmender Holzipan von Bombax 
Ceiba.. Das Gas war nicht zu entzünden. Kaltwafjer wurde durch 
daſſelbe nicht getrübt, es fand feine Abforption ftatt. Durch nitröfes 
Sa3 auf Sauerftoff geprüft zeigte dieſes Gas in Einem Verſuch Feine 
Spur des Iebteren; in einem anderen Verfuche, mo dad Gas der 
Volcancitos viele Stunden in eine Feine Glasglocke mit Waſſer ge- 
Iperrt worden war, zeigte es etwas über ein Hunberttheil Sauer: 
Roff: das ſich wahrjcheinlich, aus dem Waſſer entwidelt, zufälig 
beigemiſcht hatte. 

Nach dieſen Ergebniffen der Analyfe erklärte ich damals, und 
wohl nicht ganz mit Unrecht, das Gas ber Volcancitos von Zur: 
baco für Stickſtoffgas, das mit einer Heinen Menge von Waflerftoffe 
gas gemifcht fein könnte. Sch drückte zugleich in meinem Tagebuche 
das Bebauern aus, daß man bei bem bamaligen Zuftande ber 
Chemie (im April 1801) fein Mittel Tonne, in einem Gemenge von 
Stidftoff- und Wafjerftofigas das Verhältniß der Mifchung nume: 
vi zu beftimmen. Diejes Mittel, bei defien Anwendung drei Tau: 
jendtheile Waflerftoffs in. einem Luftgemiſch erkannt werben können, 
wurde von Gay=Luffac und mir exit 4 Sabre Tpäter aufgefunden. 69 
In dem halben Jahrhundert, das jeit meinem Aufenthalte in Zur: 
baco und meiner aftronomifchen Aufnahme des Magdalenenftromes 
verfloſſen ift, Hat Fein Reiſender ſich wiſſenſchaftlich mit den eben bes 
Ihriebenen kleinen Schlammoullanen beichäftigt, bi8 am Ende bes 
December3 1850 mein, der neueren Geognofie und Chemie kundiger 
Freund, Joaquin Acoſta 70, die merfwürdige Beobachtung machte: 
daß gegenwärtig (mobon zu meiner Zeit feine Spur vorhanden war) 
„die Kegel einen bitumindfen Geruch verbreiten; daß etwas Erböl 
auf der Waſſerfläche der Heinen Definungen ſchwimmt, und daß man 
auf jedem der Schlammhügel von Turbaco das ausſtrömende Gas 
entzünden Tann.” Deutet dies, fragt Acofta, auf eine durch 
mnere Proceſſe hervorgebrachte Veränderung des Phänomens, ober 
ganz einfach auf einen Irrthum in ben früheren Berfuchen? Ich 
würde diefen frei eingeftehen, wenn ich nicht das Blatt des Tage: 
buchs aufbewahrt hätte, auf welchem bie Verſuche an bemjelben 
Rorgen, an dem fie angeftellt wurden, umftändlich?1 aufgezeichnet 
worden find. Sch finde nichts darin, was mich heute zweifelhaft 
machen könnte; und bie ſchon oben berührte Erfahrung, dab (nach 
Barro!Z Berichte) „das Gas der Schlammbulfane der Halbinfel 
Raman 1811 die Eigenfchaft Hatte, daB Brennen zu verhindern, ins 
dem ein limmender Span in dem Gas erloſch, ja bie auffteigenden, 
einen Fuß dicken Blafen im Platzen nicht entzündet werben konnten“; 
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während 1854 Göbel an demfelben Drte das, leicht anzuzündende 
Gas mit heller bläulicher Flamme brennen ſah; läßt mich glauben, 
daß in verfchiedenen Stadien die Ausftrömungen chemifche Berände- 
rungen erleiden. Miticherlich hat ganz neuerlich auf meine Bitte die 
Grenze der Entzündbarkeit fünftlich bereiteter Mifchungen von Stick⸗ 
und Waſſerſtoffgas beftimmt. Es ergab fih, daß Gemenge von 
1 Theil Waſſerſtoffgas und drei Theilen Stickſtoffgas ſich nicht blos 
durch ein Licht entzündeten, fondern auch fortfuhren zu brennen. 
Vermehrte man das Sticftoffgas, fo daß das Gemenge aus 1 Theil 
Waflerftoffgad und 31/4 Theilen Stickſtoffgas beftand: fo erfolgte 
zwar noch Entzündung, aber das Gemenge fuhr nicht fort zu bren- 
nen. Nur bei einem Gemenge von 1 Theil Wajjerfoff- 
gas und A Theilen Stidftoffgad fand gar feine Ent: 
zündung mehr ftatt. Die Ga3-Außftrömungen, melde man 
ihrer leichten Entzündbarkeit und ihrer Lichtfarbe wegen Ausſtrö⸗ 
mungen von reinem unb gefobltem Waflerftoff zu nennen pflegt, 
brauchen alfo quantitativ nur dem dritten Theile nach aus einer der 
zulegt genannten Ga3: Arten zu beftehen. Bei den jeltener vorkom⸗ 
menden Gemengen bon Koblenfäure und Wafjerftoff würde, wegen 
der Wärme⸗Capacität ber erfteren, die Grenze ber Entzündbarfeit 
noch ander8 ausfallen. Heofta wirft mit Recht die Frage auf: „ob 
eine unter ben Eingeborenen von Turbaco, Ablömmlingen der In- 
dios de Taruaco, fortgepflanzte Tradition, nad) der die Volcan- 
citos einft alle brannten, und durch Beiprechung und Belprengen 
mit Weihwaſſer von einem frommen Mönde?? aus Volcanes de 
fuego in Volcanes de agua umgewandelt wären; fich nicht auf 
einen Zuftand beziehe, der jet wiedergefehrt if." Cinmalige große 
Flammen-Eruptionen von, vors und nachher fehr friedlichen Schlamm: 
vullanen (Taman 1793; am cafpifchen Deere bei Sofmali 1827 und 
bei Baklichli 1839; bei Kufchtichy 1846, ebenfalls im Caucaſus) 
bieten analoge Beifpiele dar. - 

Das fo Heinlich fcheinende Phänomen dev Salſen von Turs 
baco bat an geologifchem Intereſſe gewonnen durch den mächtigen 
Flammenausbruch und die Erdumwälzung, welche 1839, über 
8 geographifche Meilen in NND von Sartagena de Indias, fich zwi⸗ 
chen diefem Hafen und dem von Sabamilla, unfern ber- Mündung 
des großen Magdalenenſtromes, zugetvagen haben. Der eigentliche 
Gentralpunft des Phänomen? war das 11/, bis 2 Meilen lang, in 
das Meer als Schmale Halbinfel herbortretende Cap Galera Zamba. 
Auch die Kenniniß dieſes Ereigniffes verdankt man dem Artillerie- 
Oberſt Acoſta: der leider burch einen [rien Tod den Wiſſenſchaften 
entriffen wurde. Sn der Mitte der Landzunge fand ein conifcher 
gen aus deſſen Krater :Deffnung bisweilen Rauch (Dämpfe) und 

ag Arten mit folder Heftigfeit außftrömten, daß Bretter und große 
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Sohftüde, die man bineinwarf, weit weggefchleubert wurben. Im 
Jahr 1839 verſchwand der Kegel bei einem beträchtlichen Feueraus⸗ 
bruch, und die ganze Halbinfel Galera Zamba ward zur Inſel, 
duch einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Sontinent getrennt. In 
diefem friedlichen Zuftande blieb die Meeresfläche: bis, an der Stelle 
des früheren Durchbruchs, am 7 October 1848, ohne alle in der 
Umgegend fühlbare Erderſchütterung, ein zweiter furchtbarer Slam: 
menausbruch «3 erſchien, der mehrere Tage dauerte und in 10 bis 
12 Meilen Entfernung fihtbar war. Nur Gas-⸗Arten, nicht ma: 
terielle Theile, warf die Salfe aus. AS die Flammen verſchwun⸗ 
den waren, fand man ben Meeredboden zu einer Tleinen Sanbinfel 
gehoben, die aber nach Turzer Beit wiederum verſchwand. Mehr als 
50 Volcancitos (Kegel, denen von Zurbaco Ähnlich) umgeben jet 
8 in eine Entfernung von 4 bis 5 Meilen den unterfeeifchen Ga 8- 
Zullan der Galera Zamba. Man darf ihn in geologiſcher 
Sinfiht wohl als den Hauptfig der vullaniſchen Thätigkeit betrach⸗ 
ten, welche fich in der ganzen Niederung von Turbaco bis über das 
Delta de Rio grande de la Magdalena bin mit der Atmoſphäre 
in Contact zu feßen ſtrebt. 

Die Gleichheit der Erſcheinungen, welche, in ben verſchiedenen 
Stadien ihrer Wirkfamleit, die Saljen, Schammvulfane und Ga3- 
Quellen auf der italiänifchen Haldinjel, im Caucaſus und in Süd- 
amerika darbieten; offenbart fich in ungeheuren Länberftreden im 
chineſiſchen Reiche. Die Kunft des Menſchen bat feit den ältejten 
Zeiten dort diefen Schat zu benutzen gewußt, ja zu ber finnreichen, 
den Europäern fpät erft befannt geworbenen Erfindung des chine⸗ 
ſiſchen Seilbohrens geleitet. Mehrere taufend Fuß tiefe Bohr⸗ 
löcher werben durch bie einfachfte Anwendung der Menſchenkraft oder 
vielmehr bes Gewichts des Menfchen niedergebracht. Sch Habe an 
einem anderen Orte74 von biefer Erfindung umftändlich gehandelt; 
wie von den Seuerbrunnen, Hi-tsing, und feurigen Bergen, 
Ho-shan, bes Öftlihen Aſiens. Man bohrt zugleih auf Waffer, 
auf Salzſoole und Brenngas: von den fühweftliden Provinzen 
Yunsnan, Kuang:fi und Szu⸗tſchuan an der Grenze von Tibet an 
bis zur nörblichen Provinz Schan⸗ſi. Das Brenngas verbreitet bei 
röthlicher Flamme oft einen bitumindfen Geruch; es wird theils in 
tragbaren, theild in liegenden Bambusröhren in entfernte Orte: zum 
Salzfieden, zur Erwärmung der Häufer oder zur Straßenerleuchtung, 
geleitet, In jeltenen Fällen ift der Zufluß von gekohltem Waſſer⸗ 
ſtoffgas plötzlich erſchöpft oder durch Erbbeben gehemmt worden. 
So weiß man, daß ein berühmter Ho⸗tſing ſüdweſtlich von der 
Stadt Khiung⸗tſcheu (Br. 500 27°, Länge 1010 6° Oſſ), welcher ein 
mit Geräusch brennender Salzbrunnen war, im 13 Jahrhundert er: 
loſchen iſt, nachdem er feit dem 2ten Jahrhundert unjerer Zeitrech⸗ 
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nung die Umgegend erleuchtet Hatte In ber, an Steinkohlen 
fehr reichen Provinz Schan-ſi finden fich einige entzündete Stein- 
kohlen⸗Flöze. Die feurigen Berge (Ho-schan) find über einen 
großen Theil von China verbreitet. Die Flammen fteigen oft: 4. 2. 
in der Felsmaſſe des Py-kia⸗ſchan, am Fuße eines mit ewigem 
Schnee bedeckten Gebirges (Br. 310 40°), in großen Höhen aus 
langen, offenen, unzugänglichen Spalten auf: ein Phänomen, wel- 
ches an die ewigen Feuer des Schagbagh- Gebirges im Caucaſus 
erinnert. 

Auf der Inſel Java giebt es in der Provinz Samarang etwa 
drei Meilen von der nördlichen Küfte entfernt, Salfen, welche denen 
von Turbaco und Galera Zamba ähnlich find. Sehr veränderliche 
Hügel von 25 bis 30 Fuß Höhe werfen Schlamm, Salzwaſſer und 
ein jeltened Gemisch von Waſſerſtoffgas und Kohlenfäure aus 70: 
eine Erjcheinung, die nicht mit den großen und verheerenden Schlamm- 
ſtrömen zu vermwechjeln ift, welche bei den feltenen Eruptionen ber 
eolofjalen wirklichen Vulkane Java's (Gunung Kelut und Gunung 
Idjen) fich ergießen. Sehr berühmt find noch auf Saba, bejonder& 
durch Mebertreibungen in der Darftelung einiger Reifenden, mie 
durch die, fchon von Sykes und London gerügte Anknüpfung an bie 
Mythe vom Giftbaum Upas, einige Stidgrotten oder Quellen 
von Toblenfaurem Gas. Die merkwürdigſte der 6 von Junghuhn 
wiffenjchaftlich befchriebenen ift da8 fogenannte Todtenthal ver 
Inſel (Balaraman), im Gebirge Dieng, nahe bei Batur. Es ift ein 
trichterförmiger Einſturz an einem Berggehänge; eine Vertiefung, 
in welcher die Schicht der ausſtrömenden Koblenfäure zu verichiebe- 
nen Jahreszeiten eine jehr verjchievdene Höhe erreicht. Man findet 
darin oft Skelette von milden Schweinen, Tigern und Vögeln. 76 
Der Giftbaum, pohon (beſſer pühn) üpas der Malayen (Antaris 
toxicaria des Neifenden Lefchenault de Ia Tour), ift mit feinen un⸗ 
ſchädlichen Ausdünftungen jenen tödtlichen Wirkungen ganz fremb. 17 

Ich fchließe diefen Abfchnitt von den Salfen, Dampf: und Gas: 
Quellen mit der Beichreibung eines Ausbruchs von heißen Schwefel: 
dämpfen, die wegen der Gebirgsart, aus welcher fie fich ent: 
wideln, das Intereſſe der Geognoften auf fich ziehen können. Bei 
dem genußreichen, aber etwas anftrengenden Webergange über bie 
Gentral:Cordillere von Duindiu (ich brauchte 14 bis 15 Tage, zu 
Fuß, und ununterbrochen in freier Luft fchlafend, um über den Ge: 
birgsfamm von 10788 Fuß aus dem Thale ded Rio Magtalena in 
das Cauca⸗Thal zu gelangen) befuchte ich in der Höhe von 6390 Fuß 
den Azufral weſtlich von ber Station el Moral. In einem etwas 
dunfel gefärbten Glimmerfchiefer, der auf einen granathaltenden 
Gneiß aufgejegt, ſammt dieſem die hohe Granittuppe von la Ceja 
und la Garita del Paramo umlagert, ſah ich in dem engen Thale 
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(Quebrada del Azufral) warme Schwefeldämpfe aus den Geftein: 
tüften auöftrömen. Da fie mit Schwefel: Wafjerftoffgag und vieler 
Koblenfäure gemifcht find, fo fühlt man einen betäubenden Schwin⸗ 
vl, wenn man fich nieberbeugt, um bie Temperatur zu mefien, 
und länger in ihrer Nähe verweilt. Die Temperatur der Schwefel: 
dampfe war 470,6; die der Luft 200,6; die des Schwefel-Bäch— 
leins, das vielleicht im oberen Laufe durch die Schneewafler des 
Sullanz von Tolima erlaltet ift, 290,2. Der Olimmerfchiefer, mel- 
cher etwas Schwefelkies enthält, ift von vielen Schwefeltrümmern 
durchſezt. Der zum Verlauf zubereitete Schwefel wird großentheils 
aus einem mit natürlichem. Schwefel und verwittertem Glimmer: 
Idiefeer gemengten, ochergelben Letten gewonnen. Die Arbeiter 
(Meitizen) leiden dabei an Augenübeln und an Mustellähmung. 
Als 30 Jahre nach mir (1831) Bouffingault ven Azufral de Quin- 
diu befuchte, hatte die Temperatur der Dämpfe, die er chemifch 
analhſirte 8, fo abgenommen, daß fie unter die der freien Luft (220), 
nämlich auf 190200, fiel, Derjelbe vortreffliche Beobachter Jah in 
er Quebrada de aguas calientes dad Trachyt⸗Geſtein des nahen 
Iuflans von Tolima den Glimmerfchiefer durchbrechen: mie ich 
ſehr deutlich, eben fo eruptiv, den fchmarzen Trachht des Vulkans 
Zunguragua bei der Seilbrücke von Penipee einen granathal: 
tenden grünlichen Glimmerfchiefer babe bebeden fehen. Da man 
höher in Europa Schwefel nicht in den ehemals fogenannten primi⸗ 
fien Gebirgsarten: fondern nur in Tertiär: Kalt, in Gyps, in Con⸗ 
glomeraten und ächt vullaniichem Geftein gefunden bat; fo ift das 
verlommen im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 401/,) um jo merk⸗ 
bürbiger, als es ſich ſüdlich vom Aequator zwiſchen Duito und 
Cuenca, am nördlichen Abfall des Paramo del Assuay wiederholt. 
In den Azufral des Cerro Cuello (ſüdl. Br. 20 139 babe ich, 
wiederum im Glimmerſchiefer, in 7488 Fuß Höhe ein mäch— 
ige Duarzlager"? angetroffen, in welchem ber Schwefel nefter: 
weife veichlich eingefprengt iſt. Zur Zeit meiner Reife waren bie 
Schwefelſtücke nur von 6—8 Zoll Größe; früher fand man fie bis 
3-4 Fuß Durchmeſſer. Selbft eine Naphtha⸗Quelle entipringt 
ſichtbar aus Gltimmerfchiefer in dem Meeresboden im Golf von 
Cariaco bei Cumana. Die Naphtha färbt dort einen Theil der Ober: 
fläche des Meeres auf mehr als taufend Fuß Länge gelb, und ihren 
Geruch fand ich verbreitet bi8 in das Innere der Halbinjel Araya. 80 

Wenn wir nun einen legten Blid auf die Art vullanifcher 
Thätigleit werfen, melde ſich burch Herborbringen von Dämpfen 
und Gasarten: bald mit, bald ohne Yeuer-Erfcheinungen, offenbart; 
jo finden wir barin bald große Verwandtſchaft, bald auffallenbe 
Berichievenheit der auß den Erdſpalten auöbrechenden Stoffe: je 
nachdem die hohe Temperatur des Inneren, das Spiel der Affini- 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 12 
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täten mobificivend, auf gleichartige oder fehr zufammengejeßte Mas . 
terien gewirkt hat. Die Stoffe, welche bei diefem geringeren Grade 
vulfanifcher Thätigkeit an die Oberfläche getrieben werben, find: 
Waſſerdampf in großem Manke, Chlor-Ratrium, Schwefel, gefoblter 
und gejchwefelter Wallerftoff, Kohlenfäure und Stidjtoff; Naphiha 
(farblos, gelblich oder als braunes Erdöl); Borfäure und Thonerde 
der Schlammvulfane. Die große Berfchievenheit dieſer Stoffe, von 
denen jedoch einige (Kochſalz, Schwefel: Wafferftoffgas und Erböl) 
fih faft immer begleiten, bezeugt dag Unpafſende der Benennung 
Salfen: welde aus Stalien ftammt, wo Spallanzani da® große 
Verdienſt gehabt hat, zuerft die Aufmerkfamteit der Geognoften auf 
das, lange für fo unwichtig gehaltene Phänomen im Mobdenefifchen 
zu leiten. Der Name Dampf: und Gas-Quellen drüdt mehr 
das Gemeinfame aus. Wenn viele derſelben als Fumarolen 
zweifelsohne in Beziehung zu erlofchenen Vulkanen ftehen, ja befon- 
der? als Duellen von kohlenſaurem Gas ein legte Stadium folcher 
Bulfane charakterifiren; jo fcheinen dagegen andere, die Naphtha⸗ 
Quellen, ganz unabhängig von den wirklichen, geſchmolzene Erden 
ausftopenden Feuerbergen zu fein. Sie folgen dann, mie fchon 
Abich am Caucaſus gezeigt bat, in weiten Streden beftimmten Ric: 
tungen, ausbrechend auf Gebirgsipalten: ſowohl in ber Ebene, 
ſelbſt im tiefen Becken des cafpifchen Meeres, als in Gebirgshöhen 
von faft 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Vulkanen, vermehren 
fie bisweilen plöglich ihre ſcheinbar jchlummernde Thätigfeit durch 
Ausbruch von Feuerfäulen, die weit umber Schreden verbreiten. 
In beiden Continenten, in weit von einander entfernten Weltgegen: 
den, zeigen fie diefelben auf einander folgenden Zuftände, aber 
feine Erfahrung bat uns bisher berechtigt zu glauben, daß fie Bor- 
boten der Entſtehung wirklicher, Lava und Schladen auswerfender 
Bulfane find. Ihre Thätigkeit ift anderer Art: vielleicht in min⸗ 
derer Tiefe wurzelnd und durch andere chemifche Proceſſe bedingt. 


d. Bullane, nad) der Berfchiedenheit ihrer Geftaltung 

und Thätigkeit. — Wirkung durch Spalten und Maare. 

— Umwallungen der Erhebungs-SKrater. — Bulfanifdıe 

Kegel- und Glodenberge, mit geöffnetem oder ungeoff- 

netem Gipfel. — Verfchiedenheit der Gebirgsarten, durch 
welche die Vulkane wirken. 


(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. S. 143—157.) 


Unter den mannigfaltigen Arten der Kraftäußerung in der Re— 
action des inneren unjeres Planeten gegen feine oberften Schichten 
ift die mächtigfte die, welche Die eigentlichen Bulfane barbieten: 
d. i. ſolche Definungen, durch die neben den Gasarten auch fefte, 
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foffartig verſchiedene Maflen in feuerflüffigem Zuftande: als Lava- 
fröme, oder als Schladen, oder als Producte der feinften Zerrei- 
fung (Aſche), aus ungemefjener Tiefe an die Oberfläche gedrängt 
werden. Hält man nach einem alten Sprachgebraude die Wörter 
Lulkan und $euerberg für funonym; jo Tnüpft man baburd), 
roh einer vorgefaßten, fehr allgemein verbreiteten Meinung, ben 
deiff von vullanifhen Erfheinungen an das Bilb von 
einem iſolirt ftehenden Kegelberge mit kreisrunder ober ovaler Deff- 
nung auf dem Gipfel. Solche Anfichten verlieren aber von ihrer 
Algemeinheit, wenn ſich dem Beobachter Gelegenheit barbietet zu⸗ 
ſammenhangende vulfanifche Gebiete von mehreren taufenb geogra- 
phiſchen Duabratmeilen Flächentnhalts: 3. B. den ganzen mittleren 
Theil des mexicaniſchen Hochlandes zwifchen dem Pic von Drizaba, 
dem Sorullo und den Küften der Südſee; ober Central: Amerita; 
oder die Sordilleren von Neu: Granada und Duito zwiſchen dem 
Lullan von Purack bei Bopayan, dem von Paſto und dem Chim⸗ 
horazo; oder das Iſthmus⸗Gebirge des Caucafus zwiſchen dem Kas- 
begt, Elburuz und Ararat: zu durchwandern. In dem unteren 
Stalin: zwiſchen den phlegräifchen Feldern des campifchen Feft- 
landes, Sicilien, ben Liparen und Ponza⸗Inſeln, tft, wie in ben 
griechiſchen Inſeln, das verbindende Zwifchenland theils nicht mit 
gehoben, theil3 vom Meere verfchlungen worden. 

Es zeigen ſich in den vorgenannten großen Gebieten von Ame⸗ 
tie und vom Caucaſus Eruptions⸗Maſſen (wirkliche Trachyte, nicht 
Tachht⸗ Conglomerate; Obfidian Ströme; ſieinbruchartig gewonnene 
Smsftein- Blöce, nicht durch Maffer verbreitetes und abgefektes 
msftein-Gerölle), welche von den fich erft in beträchtlicher Ferne 
erhebenden Bergen ganz unabhängig zu fein ſcheinen. Warum follte 
bei der fortfchreitenden Abkühlung der wärmeftrahlenden oberen Erb: 
Ihihten, ehe noch ifolirte Berge ober ganze Bergketten ſich erhoben, 
die Oberfläche nicht vielfach gejpalten worden fein? warum jollten 
biefe Spalten nicht feuerflüffige, zu Gebirgsarten und Grup: 
tions-⸗Geſt ein erhärtete Maſſen (Trachyte, Dolerite, Melaphyre, 
Perlſtein, Obſidian und Bimsſtein) ausgeſtoßen haben? Ein Theil 
dieſer, urſprünglich horizontal gelagerten, in zähflüffigem Zuſtande, 
me aus Erde-Duellendi herborbrechenden Trachyt⸗ oder Dolerit⸗ 
Schichten ift, bei der fpäteren Erhebung vullanifcher Segel: und 
Ölodenberge, in eine geftürzte Lage gerathen: in eine foldhe, 
welche den neueren, aus Feuerbergen entjpringenden Laven 
keinesweges angehört. So iſt, um zuerſt an ein europäiſches, ſehr 
befanntes Beiſpiel zu erinnern, in dem Val de Bove am Aetna 
(einer Aushöhiung, die tief in das innere des Berges einfchneidet) 
das Fallen der mit Geröl-Maflen fehr regelmäßig alternirenden 
Lavaſchichten 250 bis 300: während daß nach Elie de Beaumont’s 
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genauen Beitimmungen die Lavafteöme, welche die Oberfläche bes 
Aetna bedecken und ihm erſt feit feiner Erhebung als Berges ent- 
Hoffen find, in der Mittelzahl von 30 Strömen, nur ein Gefälle 
bon 30 bis 50 zeigen. Dieſe Berhältniffe deuten hin auf das Da- 
jein fehr alter vullanifcher Formationen, auf Spalten audgebrochen, 
vor der Bildung des Bulfans als eines Feuerbergs. Eine merk—⸗ 
würdige Erfcheinung der Art bietet und auch das Altertbum bar: 
eine Erfcheinung, die ich in einer weiten Ebene, in einem Gebiete 
zeigte, das von allen thätigen ober erlofchenen Vulkanen entfernt 
liegt: auf Euböa, dem jeßigen Negropont. „Die heftigen Erdſtöße, 
welche die Inſel theilweile erjchütterten, hörten nicht eher auf, bis 
ein in der Ebene von Lelantus geöffneter Erdſchlund einen Strom 
glühenden Schlammes (Lava) ausſtieß.“82 
Sind, wie ich längft zu vermuthen geneigt bin, einer erften 
Spaltung der tief erjchütterten Erbrinde, die älteften, zum Theil 
auch gangausfüllenden Formationen des Eruptin-Gefteins (nach 
feiner mineralifchen Zuſammenſetzung der neueren Laven oft voll- 
fommen ähnlich) ugujireiben; jo müflen ſowohl diefe Spalten, 
wie die fpäter entftandenen, ſchon minder einfachen Erhebung s⸗ 
Krater doh nur als vullanifhe Ausbrud-Deffnungen, 
nicht als Vulkane jelbjt, betrachtet werden. Der Haupticharalter 
von diefen Ietteren beftebt in einer permanenten oder wenigſtens 
- von Zeit zu Zeit erneuerten Verbindung des tiefen Herdes mit ber 
Atmoſphäre. Der Vulkan bevarf dazu eines eigenen Gerüftes; 
denn, wie Seneca84 fehr treffend in einem Briefe an den Luciliug 
jagt: „ignis in ipso monte non alimentum habet, sed viam“. 
Die vullanifche Thätigkeit wirkt dann formgebend, geftaltend durch 
Erhebung des Bodens; nicht, wie man ehemals allgemein und 
auzichließend glaubte: aufbauend durch Aufbäufung von 
Schlacken und fich überlagernde neue Lavafchichten. Der Wiberftand, 
welchen die in allzu großer Menge gegen die Oberfläche gedrängten 
feuerflüffigen Mafien in dem Ausbruch: Canal finden, veranlagt bie 
Bermehrung ber hebenden Kraft. Es entfteht eine „blajenfürmige 
Auftreibung des Bodens”: wie dies durch die regelmäßige, nad) 
außen gefehrte Ahfall3- Richtung der gehobenen Bodenſchichten 
bezeichnet wird. Eine minenartige Explofion, die Sprengung bes 
mittleren und höchſten Theil der convegen Auftreibung des Bodens, 
erzeugt bald allein das, was Leopold von Buch einen Erhebung ®- 
Kraterd3 genannt bat: d. 5. eine Traterförmige, runde oder ovale 
Einfenfung, von einem Erhebungs-Circus, einer ringförmigen, 
meift ftellenweife eingeriffenen Ummallung, begrenzt; bald (wenn 
die Relief: Structur eines permanenten Vulkans verbollftändigt 
werben fol) in ber Mitte des ErhebungssKraters zugleich einen dom⸗ 
ober Tegelförmigen Berg. Der letztere iſt dann meift an feinem 
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Gipfel geöffnet; und auf bem Boden biefer Deffnung (bes Kraters 
des permanenten Vullans) erheben ſich vergänglie Auswurfss 
m Schladenhügel, Leine und große Eruptions-Kegel, 
welche beim Veſuv bisweilen bie Kraterränder de Erhebung 
Kegel3 weit überragen. Nicht immer haben fich aber die Beugen 
vs erften Ausbruch, die alten Gerüfte, wie ſie bier geſchildert 
werden, erhalten. Die hohe Felsmauer, welche bie peripheriſche Um⸗ 
wallung (den Erhebungs⸗Krater) umgiebt, iſt an vielen der 
maͤchtigſten und thätigſten Vulkane nicht einmal in einzelnen Trüm⸗ 
mern zu erfennen. 

Es ift ein großes Verdienſt der neueren Zeit, nicht bloß durch 
jorgfältige Vergleichung weit von einander entfernter Vulkane bie 
einzelnen Verhältniſſe ihrer Geftaltung genauer erforfcht; ſondern 
auch in die Sprachen beftimmtere Ausdrücke eingeführt zu haben, 
wodurch das Ungleichartige in den Relieftheilen, wie in den Aeuße⸗ 
rungen vulkaniſcher Thätigleit getrennt wird. Iſt man nicht ent» 
ſchieden allen Glafiificationen abhold, weil diefelben in dem Beſtreben 
nah Berallgemeinerung noch immer nur auf unvollfländigen Induc⸗ 
tionen beruben; fo kann man fich das Hervorbrechen von feuerflüffis 
gen Maffen und feiten Stoffen, von Dämpfen und Gas: Arten be- 
gleitet, auf viererlei Weiſe vorftellen. Bon den einfachen zu ben 
zuſammengeſetzten Erjcheinungen übergehend: nennen wir zuerft Erup⸗ 
tonm auf Spalten, nicht einzelne Kegelveihen bildend, ſondern 
in gefloffenem und zähem Zuftande über einander gelagerte vulla- 
niſche Gebirgsmaſſen erzeugend; zweitens Ausbrüche durch Auf- 
ſchüttungs⸗Kegel ohne Umwallung, und doch Lavaſtröme er 
gießend: wie fünf Jahre lang bei der Verwüſtung der Inſel Lance⸗ 
rote, in der erſten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts; drittens 
Erhebungs⸗Krater mit gehobenen Schichten, ohne Centrallegel: 
bafteöme nur an der äußeren Seite der Ummallung, nie aus 
dem Inneren, das früh fich durch Einfturz verfchließt, ausſendend; 
viertens gefchloffene Glodenberge oder an der Spike geöffnete 
Erhebungs-Kegel: entweder mit einem, wenigſtens theilweiſe 
erhaltenen, Circus umgeben: wie am Pic von Teneriffa, in Fogo 
md Rocca Monfina; oder ganz ohne Umwallung und ohne Erhe⸗ 
hungs⸗Krater: wie in Island 80, in ben Eorbilleren von Quito und 

dem mittleven Theile von Mexico. Die offenen Erhebungs⸗Kegel 
diefer werten Klaſſe beivahren eine permanente, in unbeflimmten 
Zeiträumen mehr ober weniger thätige Verbindung zwiſchen bem 
feurig heißen Erd⸗Inneren und dem Luftfreife. Der an dem Gipfel 
verfhloffen gebliebenen dom⸗ und glodenfürmigen Trachyt⸗ und 
Doleritberge fcheint es nach meinen Beobachtungen mehr als ber 
offenen, noch thätigen oder erloſchenen Kegel, weit mehr als ber 
eigentlichen Vulkane zu geben. Doms und glockenartige Bergformen: 
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wie der Chimborazo, Puy de Döme, Sarcouy, Rocca Monfina und 
Bultur; verleihen der Landichaft einen eigenen Charakter, durch 
welchen fie mit ven Schiefer: Hörnern oder den zadigen Formen 
des Kalfgefteind anmuthig contraftiren, 

In der ung bei Ovid „in anjchaulicher Darftelung“ aufbewahr⸗ 
ten Tradition über das große vullanifche Naturereigniß auf der 
Halbinfel Methone ift die Entjtehung einer folden Slodenform, 
bie eines uneröffneten Berges, mit methobifcher Deutlichleit bezeich⸗ 
net. „Die Gewalt ber in finfteren Erdhöhlen eingelerferten Winde 
treibt, eine Deffnung vergebens fuchend, den geipannten Erdboden auf 
(extentam tumefecit humum), wie wenn man eine Blafe ober einen 
Schlau mit Luft anfült. Die hohe Anfchwellung Hat fich durch 
langſame Erbärtung in ber Geftalt eines Hügeld erhalten.“ Sch 
babe ſchon an einem anderen Orte daran erinnert, wie ganz verſchie⸗ 
den dieſe römiſche Darftellung von ber Ariftotelifchen Erzählung des 
vulfanifchen Ereigniffes auf Hiera, einer neu entftandenen Yeolifchen 
(Lipariichen) Snfel, tft: in welchem „ber unterirdiiche, mächtig trei- 
bende Hauch zwar ebenfalls einen Hügel erhebt, ihn aber fpäter zum 
Erguß eines feurigen Ajchenregend aufbricht." Die Erhebung wird 
bier beftimmt al3 dem Flammenausbruch vorbergebend geſchildert 
(Kosmos Bd. J. S. 283). Nach Strabo hatte ver aufgeftiegene dom: 
fürmige Hügel von Methona fich ebenfalls in feuriger Eruption ge- 
öffnet, bei deren Ende fih nächtlich ein Wohlgeruch verbreitete. 
Letzterer war, wa fehr auffallend tft, unter ganz ähnlichen Verhält⸗ 
niffen bei dem vullanifchen Ausbruch von Santorin im Herbſt 1650 
bemerkt: und in ber bald darauf von einem Mönche gehaltenen und 
aufgefchriebenen Bußpredigt „ein tröftendes Zeichen” genannt wor⸗ 
den, „daß Gott feine Heerde noch nicht verderben wolle”.&6 Sollte 
diefer Wohlgeruch nicht auf Naphtha deuten? Es wird beffelben eben- 
faus von Kogebue in feiner ruffifchen Entdeckungsreiſe gedacht, bei 
Gelegenheit eines Feuerausbruchs (1804) de aus dem Meere auf: 
geftiegenen neuen Infel-Bulfanz Umnad im aleutifchen Archipel. Bei 
dem großen Ausbruch des Veſuvs am 12 Auguft 1805, den ich mit 
Gay⸗Lufſac beobachtete, fand Lebterer einen bituminöfen Geruch im 
entzündeten Krater zu Zeiten vorherrſchend. Sch ftelle biefe wenig 
beachteten Thatjachen zufammen, weil fie beitragen die enge Ber: 
fettung aller Aeußerung vullanifcher Thätigleit, die Verkettung ber 
ſchwachen Salfen und Naphtha-Quellen mit den wirklichen Vul⸗ 
kanen, zu bewähren. 

Ummwallungen, benen der Erhebungs⸗Krater analog, 
zeigen fich Re in Gebirgsarten, die von Trachyt, Bafalt und Por: 
phyrſchiefer ſehr verfchieden find: 3. B. nach Elie de Beaumont’3 
Iharfiinniger Auffaflung im Granit der franzöſiſchen Alpentetie. 
Die Bergmafle von Difons, zu welcher der böchite87 Gipfel von 
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srankreich, dev Mont Pelvoux bei Briancon (12109 Fuß), gehört, 
bildet einen Circus bon at geogr. Meilen Umfang, in deſſen Mitte 
da3 Heine Dorf de la Berarde liegt. Die fteilen Wände des Circus 
fteigen über 9000 Fuß hoch an. Die Ummwallung felbft ift Gneiß, 
alles Innere ift Granit.8 In den fchmweizer und ſavoyer Alpen zeigt 
fd in Meinen Dimenfionen mehrfach dieſelbe Geftaltung. Das 
Grand-Plateau des Montblanc, in welchem Bravais und Marting 
mehrere Tage campirt haben, ift ein gefchloffener Circus mit faft 
ebenem Boden in 12020 Fuß Höhe; ein Circus, aus dem fich die 
coloſſale Gipfel: Byramivde erhebt.89 Diefelben hebenden Kräfte 
bringen, doch durch die Zufammenfetung ber Gebirgsarten mobdificirt, 
ähnliche Formen hervor. Auch die von Hoffmann, Budland, Murdifon 
und Thurmann befchriebenen Ring: und Keffelthäler (valleys 
of elevation) im Sediment-Geftein des nördlichen Deutichlandg, in 
Hereforbfhire und dem Juragebirge von Porrentruyp bangen mit den 
bier bejchriebennen Erjcheinungen zufammen: wie, doch in geringerem 
Naake der Analogie, einige, von allen Seiten durch Bergmaffen 
eingefhloffene Hochebenen der Eorbilleren, in denen die 
Städte Saramarca (8784 %.), Bogota (8190 F.) und Mexico (7008 F.) 
liegen: wie im Himalaya das Keſſelthal von Kafchmir (5460 $.). 
Minder mit den Erhebungs⸗Krateren verivanbt als mit der 
oben gefchilderten einfachften Form vulfanifcher Thätigleit (dev Wir: 
tung aus bloßen Spalten) find unter den erlojchenen Vulkanen der 
Eifel die zahlreichen Maare: keſſelförmige Einſenkungen in nicht 
vulkaniſchem Geſtein (devoniſchem Schiefer) und von wenig erhabenen 
Rändern umgeben, bie fie ſelbſt gebildet. „Es find gleichſam Minen⸗ 
Zriter, Zeugen minenartiger Audbrüche”, melde an das 
von mir befchriebene fonderbare Phänomen der bei dem Erbbeben von 
Riobamba (4 Febr. 1797) auf den Hügel be la EulcaW gefchleuber- 
ten menfchlichen Gebeine erinnern. Wenn einzelne, nicht jehr hoch 
liegende Manre: in der Eifel, in der Auvergne, oder auf Java, 
mit Waſſer gefüllt find; fo mögen in biefem Zuſtande ſolche ehe: 
maligen Explofiond-Kratere mit dem Namen crateres-lacs 
belegt werden: aber als eine ſynonyme Benennung für Maar follte 
das Wort, glaube ich, nicht im allgemeinen genommen werben: da 
auf den Gipfeln der höchſten Bulfane, auf wahren Erhebungs⸗ 
Kegeln, in erlofchenen Krateren: 3. B. auf dem mericanifchen Bulfan 
bon Toluen in 11490 Fuß und auf dem caucafifchen Elburuz in 
18500 Fuß Höhe, kleine Seen von mir und Abich gefunden worden 
find. Man muß bei ven Eifeler Bulfanen zwei Arten ber vul: 
laniſchen Thätigkeit, ſehr ungleichen Alters, forgfältig von einander 
unterfcheiden: die, Lavaſtröme entjendenden, eigentliden Bul: 
kane; und bie ſchwächeren Ausbruchs-Phänomene ber Maare. Zu 
den erfteren gehören: der bafaltiiche, olivinreiche, in aufrecht ſtehende 


184 


Säulen gefpaltene Lavaſtrom im Uesbach- Thale bei Bertrich 91; ber 
Vulkan von Gerolftein: melcher in einem, Dolomit enthaltenden, ben 
bevonifchen Grauwacken⸗Schiefern mulbenförmig eingelngerten Kalt: 
ftein feinen Sig bat; und der lange Rüden des Mofelberges (1645 
Fuß Über dem Meere), unweit Bettenfelb, weftli von Manderſcheid. 
Der letztgenannte Bullan bat drei Kratere: deren erfter und zweiter, 
die nördlichften, vollfommen rund und auf dem Boden mit Torf- 
mooren bedeckt find; während aus dem britten, füblichften 2 Krater 
ein mächtiger, vöthlichbrauner, tiefer gegen das Thal der Heinen Kyll 
hin fäulenförmig abgejonderter Lavaſtrom herabfließt. Eine merk 
würdige, lauagebenden Bullanen im allgemeinen fremdartige Erſchei⸗ 
nung iſt es, daß weder am Mofenberge, noch am Gerolftein, noch 
in anderen eigentlichen Vulkanen der Eifel die Lava: Ausbrüde an 
ihrem Urfprunge von einer tzactiwer Gebirgsart ſichtbar umgeben 
find: ſondern, jo weit fie der Beobachtung zugänglich werden, un- 
mittelbar aus den devoniſchen Schichten hervorkommen. Die Ober: 
fläche des Mofenberges bezeugt gar nicht, was in der Tiefe verborgen 
ft. Die augithaltigen Schladen, welche zufammenhangend in Bafalt: 
ftröme übergehen, enthalten Kleine gebrannte Schieferftüde, aber 
feine Spur von eingefäloffenem Tradyt. Die letzteren Einfchlüfle 
find auch nicht zu finden am Krater bed Rodberberged, der boch 
na De Trachytmaſſe der Rheingegend, dem Siebengebirge, fo 
nabe ill. 

„Die Maare Tcheinen,” wie der Berghauptmann bon Dechen 
Iharffinnig bemerkt, „in ihrer Bildung ziemlich berfelben Epoche an- 
zugehören als die Ausbrüche der Lavaftröme, der eigentlidden Vul⸗ 
kane. Beide liegen in der Nähe tief eingejchnittener Thäler. Die lava⸗ 
gebenden Qulfane waren entjchieven zu einer Zeit thätig, als bie 
Thäler bereit3 ſehr nahe ihre heutige Form erhalten hatten; auch 
fieht man die älteften Lavaftröme bieje8 Gebietes in die Thäler 
berabftürzen.” Die Maare find von Fragmenten devonifcher Schiefer 
und von aufgefchüttetem grauem Sande und Zuffrändern umgeben. 
Der Laacher See: man mag ihn nun als ein großed Maar ober, 
wie mein vieljähriger Freund, C. von Deynhaufen (gleich dem Becken 
von Wehr) ald Theil eines großen Kefielthales im Thonfchiefer be 
traten; zeigt an dem ihn umgebenden Kranze einige vulfanifche 
Schlacken⸗Ausbrüche: jo am Krufter Ofen, am Veitskopf und Laacher 
Kopf. Es ift aber nicht bloß der gänzliche Mangel von Lavaftrömen, 
wie fie an dem äußeren Rande wirklider Erhebungs: Krater 
ober ganz in ihrer Nähe auf den canariichen Inſeln zu beobachten 
find; es ift nicht die unbedeutende Höhe des Kranzes, der die Maare 
umgiebt: welche diefelben von den Grhebungs-Krateren unter: 
fcheiden; es fehlt den Rändern ber Maare eine segemählne, als 
Zolge der Hebung ſtets nach außen abfallende Gefteinsichichtung. 
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Die in ben bebonifchen Schiefer eingefenften Manre ericheinen, wie 
ihon oben bemerkt, al8 Minen: Trichter, in welche nach der ge 
waltſamen Erplofion von heißen Ga8- Arten und Dämpfen die aus: 
geftoßenen lockeren Waffen (Rapilli) größtentheild zurüdgefallen 
find. Sch nenne bier beifpieläweije nur das Immerather, das Pul⸗ 
ver: und Meerfelder Maar. Zn der Mitte des erfieren: deſſen trocke⸗ 
net Boden, in zweihundert Fuß Tiefe, cultivirt wird, liegen bie 
beiden Dörfer Ober: und Unter: IJmmeratb. Hier finden ng in 
dem vullanifchen Tuff der Umgebung, ganz wie am Laacher Ser, 
Gemenge von Felbfpath und Augit ald Kugeln, in welche Theil 
Gen von ſchwarzem und grünem Glaſe eingefprengt find. Aehnliche 
Kugeln von Glimmer, Hornblende und Augit, vol von Berglafun: 
gen, enthalten auch die Tufflränge des Pulver⸗Maares bei Gillen- 
keld, das aber gänzlich in einen tiefen See umgewanbelt ifl. Das 
tegelmäßig runde, theils mit Waſſer, theild mit Torf bebedite, 
Reerfelder Maar zeichnet fich jo geognoſtiſch durch die Nähe der 
drei Krater des großen Mofenbergs aus, deren füblichiter einen 
Lavaſtrom gegeben bat. Das Maar liegt jeboch 600 Fuß tiefer als 
der ange Rüden des Vulkans, und an feinem nörblichen Ende; auch 
nicht in der Age ber Krater-Reihe, mehr in Nordweſten. Die mittlere 
Höhe der Eifeler Maare über der Meeresfläche fällt zwifchen 865 F. 
Laacher See?) und 1490 3. (Mosbrucher Maar). 

‚ Da bier befonderd der Drt ift darauf aufmerlfam zu machen, 
tie gleichmäßig und übereinftimmend in der ftoffartig probueiren- 
den Virkſamkeit die vulkaniſche Thätigleit ſich bei den verichiedenften 
dormen des äußeren Gerüftes (als Maaren, als ummallten Er- 
ſebungs⸗Krateren oder am Gipfel geöffneten Kegeln) zeigt; fo erwähne 
ih der auffallenden Neichhaltigkeit von kryſtalliſirten Mineralien, 
welche die Ma are bei ihrer erften Exploſion ausgeſtoßen haben und 
die jetzt zum Theil in den Tuffen vergraben liegen. In der Umge⸗ 
bung des Laacher Sees iſt dieſe Reichhaltigkeit allerdings am größten: 
aber auch andere Maare: z. B. das Immerather und das, an Olivin⸗ 
Kugeln reiche Meerfelder, enthalten ausgezeichnete kryſtalliniſche Maſſen. 
Dir nennen bier: Zirkon, Hauyn, Zeucit%, Apatit, Rofean, Oli⸗ 
bin, Augit, Rhyakolith, gemeinen Feldſpath (Orthoklas), glafigen 
Fylbſpath (Sanidin), Olimmer, Sobalit, Granat und Titan-Eijen. 
Denn die Zahl der fchönen kryſtalliſirten Mineralien am Veſuv fo 
vielmal größer ift (Scacchi zählt deren 43 Arten), jo darf man nicht 
vergefien, daß fehr wenige berfelben vom Veſuv außgeftoßen werben; 
und daß die größere Zahl dem Theil der fogenannten Aus— 
bärflinge des Veſuvs angehört, bie nach Leopolds von Bud) 
Reinung9e, „dem Veſuv gänzlich fremb, einer, weit über Capua 
hinaus verbreiteten Tuffbedeckung beizuzählen find, welche von dem 
auffteigenden Kegel bes Veſuvs mit emporgehoben wurde und wahr⸗ 
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ſcheinlich das Erzeugniß einer jubmarinen, tief im Inneren berborge- 
nen, vulkaniſchen Wirkung geweſen tft.“ 

Gewiſſe beftimmte Richtungen der verfchiedenartigen Erjcheinungen 
vullanifcher Thätigleit find auch in der Gifel nicht zu verfennen. 
„Die, Lavaftröme ergeugenden Ausbrüche der hohen Eifel liegen auf 
einer Spalte, faft 7 Meilen lang, von Bertrich bis zum Goldberg 
bei Ormond, von Südoſt nad Nordweſt gerichtet, dagegen folgen 
die Maare, von dem Meerfelber an bis Mosbruch und zum Laacher 
See hin, einer Richtungslinie von Südweſt gegen Norboft. Die beiden 
angegebenen Hauptrichtungen fehneiden fich in den drei Maaren von 
Daun. In der Umgegend des Laacher Sees ift nirgends Trachyt 
an der Oberfläche fichtbar. Auf das Vorkommen dieſer Gebirgsart 
in der Tiefe weifen nur bin die eigenthümliche Natur des ganz feld- 
fpathartigen Laacher Bimsſteins, wie die ausgeworfenen Bomben von 
Augit und Feldſpath. Sichtbar find aber Eifeler Trachhte, aus Feld⸗ 
Tpath und großen Hornblende-Kruftallen dulammengeleit, nur zwiſchen 
Bafaltberge vertheilt: I im Selberg (1776 5%.) bei Quiddelbach, in 
der Anhöhe von Struth, bei Kelberg, und in bem wallartigen Berg- 
zuge von Neimerath bei Boos.“ 

Nächſt den Liparifchen und Ponza⸗Inſeln haben wohl wenige 
Theile von Europa eine größere Maſſe von Bimsſtein hervorgebracht 
als diefe Gegend Deutſchlands: welche bei verhältnigmäßig geringer 
Erhebung fo verfchievene Formen vullanifcher Thätigfeit in Maaren 
(cratères d’explosion), Bafaltbergen und lava⸗ausſtoßenden Vulka⸗ 
nen barbietet. Die Hauptmaſſe des Bimsſteines liegt zwifchen Nieder: 
Mendig und Sorge, Andernach und Rübenach; die Hauptmafle bes 
Dudfteind oder Trap (eines durch Waſſer abgeſetzten, fehr neuen 
Conglomerat3) liegt im Brohlthale, von feiner Mündung in ven 
Rhein aufwärts bis Burgbrohl, bei Plaidt und Kruft. Die Traß- 
Formation bed Brohlthales enthält, neben Sragmenten von Grau: 
mwaden- Schiefer und Holftüden, BimdfteinsBroden: bie ſich durch 
nichts von dem Bimdftein unterfcheiden, welcher die oberfläcdhliche Be- 
deckung der Gegend, ja auch bie des Duckſteins felbft ausmacht. Sch 
Habe immer, froß einiger Analogien, welche die Gorbilleren darzu⸗ 
bieten fcheinen, daran gezieifelt, daß man den Trab Schlamm: 
Ausbrüchen aus lavagebenden Eifler Vullanen zuſchreiben könne. 
Ich vermuthe vielmehr mit H. von Dechen, daß der Bimsſtein trocken 
ausgeworfen wurde und daß der Traß ſich nach Art anderer Conglome⸗ 
rate bildete. „Der Bimsſtein iſt dem Siebengebirge fremd; und ber 
große Bimsftein- Ausbruch der Eifel, deſſen Hauptmaffe noch über 
dem Löß liegt und in einzelnen Theilen mit bemjelben abwechſelt, 
mag: nad) der Bermuthung, zu melcher die Localverhältnifje führen, 
im Rheinthale oberhalb Neuwied, in dem großen Neumwieder Becken, 
yielleicht nahe bei Urmits auf ber linken Seite des Rheins flatt ge- 
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funden haben. Bei ber Zerreiblichkeit des Stoffes ınag die Ausbruch: 
Steledurch bie fpätere Einwirkung des Rheinftromeß ſpurlos verſchwun⸗ 
ven fein. In den gangen Strid) ber Eifeler Maare wie in dem ber Eifeler 
Zulfane bon Bertrich bis Drmonb wird kein Bimßftein gefunden. Der 
des Laacher Sees ift auf deſſen Randgebirge beſchränkt; und an den 
übrigen Diaaren geben bie Heinen Stüde von Feldſpath⸗Geſtein, bie im 
vullaniſchen Sande und Tuff liegen, nicht in Bimsſtein über.“ 

Wir haben bereit oben bie Alteröverhältniffe der Manre und 
der, bon ihnen fo verſchiedenen Ausbrücde der Lavaftröme zu der 
Dalbildung berührt. „Der Trachyt des Siebengebirges fcheint 
viel älter al8 die Thalbildung, fogar älter als die rheinifche 
Draunfohle. Sein Hervortreten ift der Aufreißung des Rhein: 
thales fremd gemwefen, felbft wenn man dieſes Thal einer Spalten: 
bildung zufchreiben wollte Die Thalbildung iſt weſentlich jünger 
als die rheinifche Braunkohle, jünger als ber meifte rheiniſche Ba- 
jalt; dagegen älter als die vulkaniſchen Ausbrüche mit Lavaftrömen, 
älter al3 der große Bimdftein- Ausbruch und der Traß. Bafalt- 
bildungen reichen beftimmt biß in eine jüngere Zeit hinein als 
die Trachhtbildung, und die Hauptmaffe des Bafaltes ift daher 
für jünger als der Trachyt anzufehen. An den jegigen Gehängen 
des Rheinthals wurden viele Bafaltgruppen (Unkeler Steinbruch, 
Rolandseck, Godesberg) erft durch die Thaleröffnung bloß gelegt, 
da fie wahrjcheinlich bis dahin im bevoniichen Graumaden : Gebirge 
eingeſchlofſen waren.” 

Die Anfuforien: deren, durch Ehrenberg erwiefene, fo al- 
gemeine Verbreitung auf den Eontinenten, in den größten Tiefen 
des Meeres wie in den hohen Schichten des Luftkreiſes zu den glän- 
zendften Entdeckungen unſeres Seitalterd gehört; haben in ber vul⸗ 
laniſchen Eifel ihren Hauptfik in den Rapillen, Traßſchichten und 
Dimöftein- Conglomeraten. Kieſelſchalige Organismen füllen das 
drohlthal und die Ausmwürflinge von Hochfimmern; bisweilen find 
fie im Traß mit unverlohlten Zweigen von Goniferen vermengt. 
Die ganze Kleine Leben ift nad Chrenberg ein Süßwaſſer— 
Gebilde, und nur auſsnahmsweiſe zeigen ſich in ber oberfien Ablage: 
rung bon dem gerreiblichen, gelblichen Löß am Zuß und an ben Ab- 
hängen des Siebengebirges (auf die brafijche vormalige Küftennatur 
hindeutend) Polythalamien des Meeres. 9% 

ft das Phänomen der Maare auf das weitlicde Deutichland 
beſchraͤnkt? Graf Montlofter, der die Eifel durch eigene Beobachtungen 
bon 1819 kannte und ben Mofenberg für einen der fchönften Vulkane 
ertennt, den er je gejehen, zählt (wie Rozet) zu den Manren oder 
Erplofions-Krateren den Gouffre de Tazenat, den Lac Pavir. 
und Lac de la Godivel in ber Auvergne. Sie find in fehr vers 
ſchiedenartigen Gebirgsarten: in Granit, Bafalt und Domit iTrachyt⸗ 
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Geftein), gingefihnitten; an den Rändern mit Schladen unb Rapilli 
umgeben. 

Die Gerüfte, welche eine mächtigere Ausbruch Thätigkeit der 
Bulfane durch Hebung bed Boden? und Lava⸗Erguß aufbaut, er: 
feinen wenigſtens in ſechsfacher Geftalt, und Tehren in ber Der- 
ſchiedenheit dieſer Geftaltung in ben entfernteften Zonen der Erbe 
wieder. Wer in vulfanifchen Gegenden zwiſchen Bafalt- und Trachyt⸗ 
bergen geboren ift, fühlt ſich oft heimiſch da, wo biefelben Geftalten 
ihn anläcddeln. Bergformen gehören zu den wichtigften beftimmen- 
den Elementen ber Phyfiognomil der Natur; fie geben ber 
Gegeyd, je nachdem fie ſich mit Vegetation geſchmückt ober in über 
—** erheben, einen fröhlichen oder einen ernſten, großartigen 
Charakter. Ich habe ganz neuerlich verſucht, in einem beſonderen 
Atlas eine Zahl von Umriſſen der Cordilleren von Quito und Mexico, 
nach eigenen Zeichnungen entworfen, neben einander zu ſtellen. Wie 
der Baſalt bald in kegelförmigen, am Gipfel etwas abgerundeten 
Kuppen, bald als nahe an einander gereihte Zwillingsberge von un⸗ 
gleicher Höhe, bald als ein langer horizontaler Rüden, von einer 
höheren Kuppe an jeglicdem Ende begrenzt, auftritt; fo unterjcheibet 
man vorzugsweiſe im Trachyt die majeftätiihe Domform 
(Chimborazo, 20100 Fuß): welche nicht mit der Form, ebenfalls 
ungeöffneter, aber fchlanterer Glockenberge zu verwechſeln ift. 
Die Kegelgeftalt ift am vollftommenften®® im Cotopaxi (17712 $.) 
ausgeprägt: näcft dem im Bopocatepetl39 (16632 %.) wie er am 
Ichönen Ufer des Sees von Tezcuco oder von der Höhe ber alt: 
mericanifchen Treppen⸗Pyramide von Cholula gejehen wird; und im 
Vulkan 100 yon Orizaba (16302 F., nach Ferrer 16776 $.). Eine 
ſtark abgeftumpfte Kegelformi zeigt ver Nevado be Cayambe⸗ 
Urcu (18170 F.), den der Aequator durchſchneidet; wie der Vulkan 
von Tolima (17010 F.): am Fuß des Paramo de Duindiu, bei dem 
Städtchen Ibague, über dem Urwald fichtbar.2 Einen Ianggeftrediten 
Rüden bildet zum Grftaunen des Geognoften der Vulkan von Bi: 
chincha (14910 F.): an befien einem, wenig höheren Ende ber weite, 
noch entzündete Krater3 liegt. 

Durch große Naturbegebenheiten veranlaßte Einftürge von Krater- 
wänden oder Zerreißung berjelben durch minenartige Exploflon aus 
dem tiefen Inneren bringen in Kegelbergen fonberbare und con: 
traftivende Formen hervor; fo die Spaltung in Doppel⸗Pyrami⸗ 
ben von mehr oder minder regelmäßiger Art bei dem Carguairazo 
(14700 F.), plößlich eingeftürzt4 in der Nacht vom 19 Juli 1698, 
und bei den fchöneren Pyramidend von Sliniffa (16362 F.); fo eine 
Erenulirung ber oberen Kraterwänbe: bei welcher zwei, fehr 
gleichartige, gegen einander anftrebende Hörner die primitive, vor⸗ 
malige Form ahnden lafien (Capac⸗Urcu, Cerro del Altar „jett 
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me bon 16380 Fuß Höhe. Es bat fig unter den Eingeborenen 
des Hochlandes von Quito: zwifchen Chambo und Lican, zwiſchen 
den Gebirgen von Conborafto und Cuvillan, allgemein bie Sage 
erhalten, daß ber Gipfel des bier zulegt genannten Vulkans 14 Jahre 
vor dem Einfall von Huayna Capac, dem Sohne bed Inca Tupac 
Yupanqui: nach Ausbrüchen, die ununterbrochen fieben bis acht Jahre 
dauerten, eingeſtürzt fei und das ganze Plateau, in welchem Reu: 
Riobamba liegt, mit Bimsſtein und vullanifcher Aſche bedeckt habe. 
der Vulkan, urfprünglich Höher ald der Chimborazo, wurde in ber 
Inca⸗ oder Duichun- Sprache capac, der König oder Fürſt der 
Berge (urcu), genannt, weil bie Eingeborenen feinen Gipfel ſich 
mehr über die untere Schneegrenze erheben fahen als bei irgend einem 
anderen Berge der Umgegend.6 Der Große Ararat: deſſen Gipfel 
(16026 5.) Friedrich Parrot im Jahre 1829, Abi und Chodzko in 
den Jahren 1845 unb 1850 erreicht haben, bildet, wie ber Chim- 
borago, einen ungeöffneten Dom. Seine mächtigen Lavaſtröme 
find tief unterhalb der Schneegrenze ausgebrochen. Ein wichtiger 
Charakter in der Geftaltung des Ararat ijt ein Geitenfchlund, ber 
tiefe Ausfchnitt des Jacobs-Thales, das man mit dem Val del 
Bove des Aetna vergleichen kann. In demfelben wird, nach Abich's 
Beobachtung erſt recht eigentlich die innere Structur von dem Kern 
des trachhtiſchen Glockenberges firhtbar, da diefer Kern und die 
Erhebung de ganzen Ararat3 um vieles älter find als die Lava- 
fröme.? Der Kasbegk und Tichegem, melde auf demfelben cauca- 
ſiſchen Haupt = Bergrüden (DSO—WNW) ausgebrochen find als ber 
Elduruz (18500 F.), find ebenfalls Kegel ohne Sipfel-Krater, während 
des colofinle Elburuz auf feinem Gipfel einen Kraterfee trägt. 

Da Kegel: und Domformen in allen Weltgegenden bei 
weitem die häufigften find, fo ift, wie vereinzelt in der Gruppe ber 
Lullane von Duito, um deſto merfwürbiger der lange Rüden 
des Vulkans von Pichincha. Sch Habe mich mit feiner Geftaltung 
lange und forgfältig beichäftigt, und neben feiner, auf viele Winkel: 
meflungen gegründeten Profilanſicht auch eine topograpbifche Skizze 
jeinee Querthäler veröffentlicht.8 Pichincha bildet eine über zwei 
geographiſche Meilen lange Mauer von en, Trachyt⸗Geſtein 
zuſammengeſetzt aus Augit und ODligoklas), auf einer Spalte in ber 
weſtlichſten, der Südfee nahen Eorbillere gehoben: ohne daß bie 
Adfe des hohen Bergrüdens mit der ber Eorbillere, der Richtung 
nach, zufammentrifft. Auf dem Rüden der Mauer folgen, caftell- 
artig aufgefett, von SW gen NO die drei Kuppen: Cuntur⸗guachana, 
Guagua-Pichincha (da Kind des alten Vulkans) und el Picacho 
de los Ladrillos. Der eigentliche Feuerberg (Bulfan) wird ber 
Bater oder Alte, Rucu⸗ Piyıhda, genannt. Er iſt der eimige 
Zeil des langen Bergrückens, welcher in die ewige Schneeregion 
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reicht: alfo fich zu einer Höhe erhebt, welche die Kuppe von Guagua⸗ 
Pichincha, dem Kinde, etwa um 180 Fuß überfteigst. Drei thurm- 
artige Felſen umgeben ven ovalen Krater: der etwas fühmeftlicher, 
alfo außerhalb der Achſenrichtung einer, im Mittel 14706 Fuß hohen 
Mauer, liegt. Ich bin auf den öſtlichften Felsthurm im Früh⸗ 
jahr 1802 allein mit dem Indianer Felipe Aldas gelangt. Wir 
ftanden dort am Äußerften Kraterrande, obngefähr 2300 Fuß hoch 
über dem Boden des entzündeten Schlundes. Sebaftian Wiſſe, 
welchem während feines langen Aufenthaltes in Quito die phyſikali⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften fo viele intereffante Beobachtungen verbanfen, 
bat die Kühnheit gehabt im Jahre 1845 mehrere Nächte in einem 
Theile des Krater von Rucu⸗Pichincha zuzubringen: mo bad Ther- 
momelter gegen Sonnenaufgang 20 unter den Nullyunft fiel. Der 
Krater iſt durch einen, mit verglaften Schladen bevedten Felskamm 
in zwei Theile getheilt. Der öſtliche Liegt über taufend Fuß tiefer 
als der weitliche, und ift jet der eigentliche Sig vulfanifcher Thätig- 
keit. Dort erhebt fich ein Auswurfskegel von 250 Fuß Höhe Cr 
wird von mehr als 70 entzündeten, Schwefelbampf ausftoßenden 


Zumarolen umgeben.I Aus dieſem Treiärunden, öftlichen Krater, . 


der jet an ben minder warnen Stellen mit Stauden fchilfartiger 
Gräfer und einer bromelienblättrigen Pourretia bebedt ift, find 
wahrjcheinlich die feurigen Schladen-, Bimsftein- und Ajchen- Aus: 
würfe des Rucu:Pichincha von 1539, 1560, 1566, 1577, 1580 und 
1660 erfolgt. Die Stadt Duito war damals oft tagelang burch bie 
fallenden ftaubartigen Rapilli in tiefe Finfterniß gehüllt. 

Zu der jelteneren Geftaltung3-Clafje der Vulkane, welche lang: 
geſtreckte Rüden bilben, gehören in ber alten Welt: ver Galuns 
gung, mit einem großen Krater, im weltlichen Theile von Java 10; 
die Doleritmaffe des Schiwelutſch auf Kamiſchatka: eines Ketten⸗ 
gebirges, auf deſſen Kamme fich einzelne Kuppen biß zu der Höhe 
von 9540 Fuß erheben11; der Hella, von der Norbmeitfeite, in 
normaler Richtung auf die Haupt: und Längenfpalte, gefehen, über 
der er hervorgebrochen tft: als ein breiter, mit verſchiedenen Heinen 
Hörnern verfehener Gebirgäzug. Seit den letzten Eruptionen von 
1845 und 1846, die einen Lavaftrom von 2 geogr. Meilen Länge 
und an einigen Stellen von 1/, Meile Breite, dem Aetna-Strome 
bon 1669 vergleichbar, gegeben haben, Liegen auf dem Rüden des 
Hella in einer Reihe fünf Teflelförmige Krater. Da die Hauptfpalte 
Nord 650 DE gerichtet ift, To erfcheint der Bullfan: von Selſundsfjäll, 
db. 5. von der Sühweft-Seite, alfo im Duerfchnitt, geſehen, als ein 
ſpitziger Kegelberg. 12 

Mie die Geftalten der Yeuerberge fo auffallend verichieben find 
(Sotopari und Pichincha), ohne daß bie auögeftoßenen Stoffe und 
die chemischen Proceſſe des tiefen Inneren fich ändern; fo ift bie 
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relative Stellung der Erhebungs-Kegel biömweilen noch fonderbarer. 
Auf Luzon, in der Inſelgruppe der Philippinen, erhebt ſich der noch 
tätige Bullan von Taal, defien zeritörendfter Ausbruch der vom 
Jahre 1754 war, mitten in einem, bon Erocodilen bewohnten, großen 
See (laguna de Bombon genannt), Der Kegel, der auf der Kotze⸗ 
bueſchen Entdeckungsreiſe erftiegen ward, hat einen Kraterfee, aus 
welhem wiederum ein Ausbruch-Kegel mit einem zweiten Krater 
auffteigt. 13 Diefe Beichreibung erinnert unmwillfürlid an Hanno’s 
Reifejournal: in dem einer Inſel gedacht wird, einen Heinen See 
einſchließend, aus defien Mitte fich eine zmeite Inſel erhebt. Das 
Bhänomen ſoll zweimal vorkommen: einmal im Golf des Weftlichen 
Hornes, und dann in der Bai der Gorillas-Affen, an ber 
weſt⸗ afrikaniſchen Küfte. 14 Sp individuelle Schilderungen möchte 
man auf wirkliche Raturbeobachtung gegründet glauben! 

Die kleinſte und größte Höhe ber Punkte, in denen bie vul⸗ 
laniſche Thätigkeit des Inneren der Erde ſich an der Oberfläche per- 
manent wirkſam zeigt: tft eine bypfometrifche Betrachtung, die für 
die phyſiſche Erdbeſchreibung das Intereſſe gewährt, welches allen 
fd auf die Reaction des flüſſigen Inneren ber Planeten gegen ihre 
Oberfläche beziehenden Thatfachen eigen if. Das Maaß der heben- 
den Kraft 15 offenbart fich allerdings in der Höhe vullanifcher Kegel- 
berge; aber Über den Einfluß der Höbenverhältniffe auf Fre 
guenz und Stärke der Ausbrüche ift nur mit vieler Borficht 
em Urtbeil zu fällen. Einzelne Contraſte gleichartiger Wirkungen 
in Frequenz und Stärke bei jehr hohen oder jehr niebrigen Vulkanen 
Innen bier nicht entfcheiven; und von den mehreren Hunderten thäti⸗ 
ger Vulkane, welche man auf den Gontinenten und den Inſeln vor⸗ 
ausſetzt, iſt Die Kenntniß noch fo überaus unvollſtändig, daß bie 
einig enticheidende Methode, die der Mittelzahlen, noch nicht 
angewendet werden Tann. Auch würden folche Mittelzahlen, wenn 
fe das beftimmte Refultat geben follten, in welcher Höhenclaffe 
der Erhebungs⸗Kegel fich eine fehnellere Wiederkehr der Eruptionen 
offenbaxe, noch immer Raum zu dem Biveifel übrig laffen: daß neben 
ver Höhe, d. 5. der Entfernung von dem vulfanifchen Heerde, bie 
unberechenbaren Yufäligfeiten in dem, fich fchiwerer oder leichter 
berftopfenden Spaltennege wirken. Das Phänomen ift alfo in Hin- 
Acht auf den Eaufal- Zufammenhang ein unbeftimmtes. 

‚ Borfichtig bei dem Thatfächlichen verweilend, da, wo bie Som: 
plication der Naturerfcheinungen und der Mangel der biftorifchen 
Radrichten fiber die Zahl der Ausbrüche im Lauf ber Jahrhunderte 
das Auffinden des Gefeglichen noch nicht erlaubt haben: begnüge ich 
mid, für die vergleihende Hypfometrie der Vulkane fünf 
Sruppen aufzuftellen, in denen die Höhenclaffen durch eine Heine 
aber fichere Zahl von Beifpielen charakterifirt find. Ich habe in 
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biefen 5 Gruppen nur ifolirt fich erhebende, mit noch entzündeten 
Gipfel-Kratern verfehene Kegelberge aufgeführt: alſo eigentliche, jet 
noch thätige Vulkane; nicht ungeöffnete Glockenberge, wie der Chim- 
borazo. Me EruptiondsKegel, die von einem nahen Bullen 
abhängig find oder, fern von demfelben, wie auf der Inſel Lancerote 
und im Arfo am Epomeo auf Iſchia Teinen permanenten Zufammen- 
bang des Inneren mit dem Quftkreife bewahrt Haben: bleiben bier 
ausgeſchloſſen. Nach dem Beugniß des eifrigften Forſchers über bie 
Zulcanicität des Aetna, Sartorius von Walterähaufen, wird biefer 
Zullan von faft 700 größeren und kleineren Ausbruch⸗Kegeln 
umgeben. Da die gemefienen Höhen ber Gipfel fi auf das Niveau 
des Meeres, ber jeßigen flüffigen Oberfläche des Planeten, beziehen; 
jo ift e8 wichtig bier daran zu erinnern, daB Inſel⸗Vulkane: 
bon denen einige nicht taufend Fuß (mie der von Horner und Tile⸗ 
ſius befchriebene japanifche Vulkan Koſima 16 am Eingange ber Tſugar⸗ 
Straße), andere, wie der Pic von Teneriffa 17, mehr ald 11500 Fuß 
über den Meereöfpiegel hervorragen; ſich durch vulkaniſche Kräfte 
über einen Meereögrund erhoben haben, ber oft 20000 Fuß, ja 
einmal über 43000 Fuß Tiefe unter der jekigen Meeres⸗Oberfläche 
gefunden worden if. Um eine Täufchung in numerifchen Verhält⸗ 
niffen zu vermeiden, tft auch diefer Erinnerung hinzuzufügen: daß, 
wenn für die Vulkane auf den Continenten Unterfchiede ber erften 
und vierten Claſſe, alfo in Vulkanen von 1000 und 18000 Fuß, 
jehr beträchtlich cheinen, das Verhältniß biefer Zahlen ganz ver: 
ändert wird, wenn man (nach Mitſcherlich's Verſuchen über ben 
Schmelzgrad des Granits und nad) der, nicht ganz mahricheinlichen 
Hypotheſe über bie mit der Tiefe in arithmetifcher Progreffion gleich- 
mäßig zunehmenden Wärme) die obere Grenze des gefchmolgenen Inneren 
der Erde etwa zu 114000 Fuß unter dem jebigen Meeresfpiegel an- 
nimmt. Bei der durch Verſtopfung vullanifcher Spalten ſich fo 
mächtig vermehrenden Spannung elaftifcher Dämpfe find die Höhen⸗ 
unterfchiede der bisher gemeflenen Vulkane wohl nicht beträchtlich 
genug, um als ein Hinberniß angefehen zu werden für das Gelangen 
der Lava und anderer dichter Maflen zur Kraterhöhe. 


f Hypfometrie der Bullane. 
Erfie Gruppe, von 700 bis 4000 Jar. Fuß Höhe. 


Der Bullan der japanifhen Infel Rofima, füdlih von Jezo: 700 F. 
nad) Horner. 

Der Bullan der lipariihen Infel Bolcano: 1224 %. nah Fr. Hoffe 
mann. ! 

Gunung Api (bedeutend Feuerberg in der malayifhen Sprade), der Vulkan 
der Infel Banda: 1828 F. 
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Der, erft im Jahr 1770 aufgefitegene, faft ununterbrochen ſpeiende Vullan 
von Jzalco !? im Staate San Salvador (Central = Amerika): 2000 F. nad) 
Squier. 

Gunung Ringgit, der niedrigſte Bullan von Java: 2200 %. nad) Jung» 
huhn. 

Stromboli: 2775 F. nad) Fr. Hoffmann. 
Veſuv, die Rocca del Palo, am bödften nördlichen Kraterrande: daB 
Rinel meiner beiden Barometer: Dieffungen ?! von 1805 und1822 giebt 3750 F. 

Der in der mericanifhen Hocdebene?? am 29 September 1759 ausge⸗ 

brochene Vulkan von Jorullo: 4002 F. 


weite Gruppe, von 4000 bis 8000 Jar. Fu Höhe. 


I Mont Pel& de la Martinique: 4416 F. ? nad Dupuget. 

Soufriöre de la Guadeloupe: 4567 F. na Charles Deville. 

Gunung Bamongan im öſtlichſten Theile von Java: 5010 F. nad) Jung⸗ 
huhn. 

Gunung Tengger, von allen Vullanen Java's der, welcher den größten 
Krater 29 hat: Höhe am Eruptionslegel Bromo 7080 F. nad Junghuhn. 

Bullan von Oforno (Chili): 7083 F. na Fitzroy. 

Vulkan der Infel Pico?! (Azoren): 7143 F. nad Gap. Vidal. 

Der Vulkan von der Infel Bourbon: 7507 %. nad Berth. 


Dritte Gruppe, von 8000 bis 12000 Jar. Fuß Höhe. 


Der Bullan von Awatſcha (Halbinfel Kamtſchatka): nicht zu verwechjeln 23 
mt der etwas nördliheren Strjelofhnaja Sopka, melde die englifchen 
Seefahrer gemöhnli den Vulkan von Awatſcha nennen; 8360 F. nah Erman. 

Bullan von Antuco2® oder Antoro (Ehili): 8368 F. nach Domeyko. 

Bullan der capverdifhen Infel?7 Fogo: 8587 F. nach Charles Deville. 

Bullan Schiwelutſch (Kamtſchatka): der nordöftlichfte Gipfel 9898 F. 
nd Erman. 28 " 

Aetna??: nad) Smyth 10200 F. 

Pic von Teneriffa: 11408 F. nad) Eharles Deville. 39 

Bullan Gunung Semeru, der böchfte aller Berge auf der Infel Java: 
11480 F. nad Junghuhn's barometrifcher Mefjung. 

Vulkan Erebu3, Br. 779 82°, der nähfle am Eüdpol1: nah Eir 
James Roß 11608 F. 

Bullan Argaus®? in Cappadocien, jetzt Erdſchiſch⸗Dagh, ſud⸗ſud⸗dſtlich 
don Kaiſarieh: nach Peter von Tſchichatſcheff 11828 F. 


Yierte Sruppe, von 12000 bis 16000 Par. Fuß Höhe. 


Bullan von Tugueres®?, in dem Hodlande der Provincia de los 
Pastos: nach Bouffingault 12030 5. 


A. v. Humboldt, Kosmos, IV, 13 
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80 Sabre beobachtet werden,29 Die Gruppe ber Bullane von Quito 
bietet einen noch viel auffallenderen Sontraft dar. Der 16000 Fuß 
bobe Vulkan von Sangay ift um vieles thätiger ala der Kleine Kegel: 
berg Stromboli (2775 F.); er ift unter allen belannten Vulkanen 
der, welcher in jeder Biertelftunde die meiften feurigen, weitleuchten- 
den Schlacken⸗ Auswürfe zeigt. Statt ung in Hypotheſen über Caufal 
Berhältniffe unzugänglicher Erfcheinungen zu verirren, mollen wir 
lieber bier bei fech8 Punkten der Erbfläche veriveilen, welche in ber 


Gefchichte der bullanifchen Thätigleit vorzugsweiſe wichtig und Iehr: 


reich find: bei Stromboli, bei der Chimära in Lycien, dem alten 
Bulfan von Maſaha, dem fehr neuen von Jyalco, dem Vullan 
Fogo auf den capverbifchen Inſeln und dem colofialen Sangay. 
Die Chimära in Lycien und Stromboli, ba3 alte Strongyhle, 

find die zwei feurigen Erſcheinungen vullanifcher Thätigleit, deren 
Permanenz, biftorifch erwieſen, auch am meiteften binaufreicht. Der 
conifche Hügel von Stromboli, ein Dolerit:Geflein, ift zweimal 
höher als der Feuerberg auf Volcano (Hiera, Thermefla), deſſen 
letter großer Ausbruch fich im Jahr 1775 ereignete. Die umunter: 
brochene Thätigleit be Stromboli wird von Strabo und Plinius 
mit der der Inſel Lipari, der alten Meligunis, verglichen; „feiner 
e“ aber, d. i. feinen außgeftoßenen Schladen, „bei weniger 

Hitze eine größere Reinheit und Leuchtkraft“ zugefchrieben.50 Die 
Zahl und Geftalt ver Leinen Feuerſchlünde iſt jeher wechſelnd. Spal⸗ 
lanzant’8 lange für übertrieben gegaliene arftelung des Srater- 
bodens iſt von einem erfahreneren Geognoften, Friedrich Hoffmann, 
wie auch noch neuerlichſt von einem fcharffinnigen Phyſiker, U. de 
QDuatrefages, vollkommen beftätigt worden. Einer der rothglühenden 
Feuerſchlünde hat eine Deffnung von nur 20 Fuß Durchmefler; es 
gleicht biefelbe dem Schacht eines hohen Dfend: und man fieht in 
ihr zu jeder Stunde, oben an dem Straterrande gelagert, das Auf: 
fteigen und Weberiwallen der flüffigen Lava. Die uralten, perma- 
nenten Ausbrüche bed Stromboli dienen noch jetzt bisweilen zur 
Drientirung ber Schiffenden; und durch Beobachtung der Richtung 
der Flamme und der auffteigenden Dampfläule, wie bei den Griechen 
und Römern, zu unficherer Wetterprophezeiung. An die Mythe von 
des Aeolus früheftem Aufenthalte auf Strongyle, und mehr nod 
an Beobachtungen über das damald heftige Feuer auf Volcano (der 
„beiligen Inſel des rel Mmüpft Polybiuß, der eine fonber: 
bar genaue Kenntniß von dem Zuſtand des Kraters verräth, bie 
mannigfaltigen Kennzeichen einer nahen Windveränderung Die 
Frequenz der Feuer: Erfcheinung bat in der neueften Zeit einige 
Unregelmäßigteit gezeigt. Die Thätigkeit des Stromboli ift, wie bie 
des Aetna nach Sartorius von Walteröhaufen, am größten im 
November und in den Wintermonnten. Sie wirb bisweilen durch 
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einzelne Ruhepunkte unterbrochen; letztere find aber, wie eine Er⸗ 
ſahrung von vielen Jahrhunderten lehrt, von ſehr Turzer Dauer. 
Die Chimära in Lycien, welche der Admiral Beaufort fo treff- 
lich beſchrieben und deren ich fchon zweimal erwähnt babe>1, ift kein 
Aultan, fondern ein perpetuirlicher Seuerbrunnen, eine durch die 
vullanifche Thätigkeit des Erd: Inneren immerfort entzündete Gas- 
quelle. Diefelbe Hat vor wenigen Monaten ein talentvoller Künftler 
Albert Berg befucht: um diefe, in dem hohen Alterthume (feit den 
Hiten des Cteſias und Schlar aus Carhanda) ſchon berühmte Dert- 
Inhleit malerifch aufzunehmen, und die Gebirgsarten zu fammeln, 
aus denen die Chimära ausbricht. Die Beichreibungen von Beaufort, 
proſeſſor Edward Forbes und Lieutenant Spratt in den Travels 
in Lycia finden fi vollkommen beftätigt. Eine Eruptiv- Mafle 
bon Serpentin-Geftein durchfett den dichten Kalkftein in einer Schlucht, 
die von Südoſt in Nordweſt anfteigt. An dem norbweftlichen Ende 
diefer Schlucht ift ber Serpentinflein durch einen in einen Bogen 
gekkümmten Kamm von Kalffelfen abgefchnitten ober vielleicht bloß 
berbet. Die mitgebrachten Stüde find theils grün unb frifch, theils 
braun und im Zuftand ber Berwitterung. In beiden Serpentinen 
M Diallag deutlich erfennbar. 

Der Bulfan von Mafaya 2, defien Ruf unter dem Namen 
ver Hölle, el Infierno de Masaya, ſchon im Anfang des 16ten Jahr⸗ 
hunderts weit verbreitet war und zu Berichten an Kaifer Earl V. 
Anlaß gab, Liegt zwiſchen den beiben Seen Nicaragua und Managua, 
ſüdweſtlich von dem teizenden Indianer: Dorfe Nindiri. Er bot Jahr⸗ 
hunderte Yang daſſelbe feltene Phänomen bar, das wir am Bullan 
bon Stromboli beichrieben haben. Man ſah vom Kraterrande aus, 
n dem votbglühenden Schlunde, die von Dämpfen beivegten, auf 
und nieverfchlagenden Wellen flüffiger Lava. Der Tpanifche Gefchichts- 
Ifeiber Gonzalez Fernando de Oviedo beftieg den Maſaha zuerft im 
Si 1529, und ſtellte Vergleichungen an mit dem Befub, melden 
er früher (1501) in Begleitung der Königin von Neapel als ihr 
xefe de guardaropa beſucht Hatte. Dei Name Maſaya gehört der 
Chorotega⸗ Sprache von Nicaragua an und bebeutet brennender 
verg. Der Vulkan, von einem weiten Lavafelde (mal pays) um: 
seben, das er wahrſcheinlich ſelbſt erzeugt hat, wurde damals zu der 
derggruppe der „neun brennenden Maribios“ gezählt. In dem ge: 
wöhnlichen Zuftande, jagt Dviebo, fteht bie Oberfläche der Lava, 
auf welcher Schwarze Schladen ſchwiminen, mehrere hundert Zub 
unter dem Kraterrande; bisweilen aber ift die Aufwallung plöglich 
ſo groß, daß bie Lava faſt den oberen Rand erreicht. Das perpe: 
witliche Lichtphänomen wird, mie Dpiebo ſich beftimmt und fcharf: 
finnig ausdrückt, nicht durch eine eigentliche Flamme 58, fondern 
durch von unten erleuchteten Dampf verurfacht. Es ſoll von folder 
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Intenſttät geweſen fein, dak auf dem Wege vom Yulfan nach Gra- 
naba, in mehr als drei leguas Entfernung, die Erleuchtung ber 
Gegend faft der des Bollmondes glich, 

Acht Jahre nach Oviedo erftieg den Vulkan der Dominicaner: 
Mönch Fray Blas del Caſtillo: welcher die alberne Meinung beste, 
daß die flüflige Lava im Krater flüffige3 Gold fei, und fich mit 
einem eben fo babfüchtigen yranciscaner-Mönche aus Flandern, Fray 
Suan de Gandavo, verband. Beide, die Leichtgläubinfeit der frani: 
chen Ankömmlinge benugend, ftifteten eine Actien⸗Geſellſchaft, 
um auf gemeinfchaftliche Koften das Metall zu erbeuten. Sie jelbft, 
fegt Oviedo fatyrifch Hinzu, erklären ſich als Geiftlide von allem 
peruniären Zufchuffe befreit. Der Bericht, welchen über bie Aus 
führung dieſes Tühnen Unternehmens Tray Blas del Caftillo (diefelbe 
Berfon, die in den Schriften von Gomara, Benzoni und Herrera 
Stay Blas de Jñeſta genannt wird) an den Bilchof von Castilla 
del Oro, Thomas de Berlenga, erftattete, iſt erſt (1840) durch dad 
Auffinden von Oviedo's Schrift Über Nicaragua befannt geworden. 
ray Blad, der früher als Matrofe auf einem Schiffe gedient hatte, 
mollte die Methode nachahmen, mittelft welcher, an Seilen über dem 
Meere en die Einwohner der canarifchen Infeln den Färbeſtoff 
ber Orſeille (Lichen Roccella) an fchroffen Felſen fammeln. Es 
wurden Monate lang oft geänderte Vorrichtungen getroffen, um ver: 
mitteljt eines Drehhaſpels und Krahns einen mehr als 30 Fuß 
langen Balken über dem tiefen Abgrund hervortreten zu laſſen. Der 
Dominicaner-Mönd, das Haupt mit einem eijernen Helm bebeit 
und ein Grucifir in der Hand, wurde mit drei anderen Mitgliedern 
ber Aflociation berabgelafien; fte blieben eine ganze Nacht in dieſem 
Theil des feften Kraterbodend: von dem aus fie mit irdenen Gefäßen, 
die in einem eifernen Keffel ftanden, vergebliche Verſuche zum Schöpfen 
bes vermeinten flüfligen Golded machten. Um die Actionäre nid! 
abzufchredten, kamen fie überein4 zu fagen, wenn fle herausgezogen 
würden, fie hätten große Reichthümer gefunden, und die Hölle (el 
Infierno) von Maſaya verdiente künftig el Paraiso de Masaya ge 
nannt zu werben. Die Operation wurde fpäter mehrmals wiederholt, 
bis der Governador ber nahen Stadt Granada Verdacht des Be: 
truge3 oder gar einer Defraudation des Fiscus fchöpfte und „ferner 
fih an Seilen in den Krater hinabzulaſſen“ verbot. Dies geſchah 
im Sommer 1588; aber 1551 erhielt dennoch wieder der Deran des 
Capitels von Leon, Juan Alvarez, die naive Erlaubniß von Matrid, 
„ven Vulkan zu öffnen und das Gold zu gewinnen, welches er ent 
halte“. So feſt ftand ber Vollöglaube im 16ten Jahrhundert! Mupten 
doch noch im Jahr 1822 in Neapel Monticeli und Covelli durch 
chemifche Verſuche erweifen, daß die qm 28 October ausgeworfene 
Alche des Veſuvs fein Gold enthalte! 55 
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Der Vulkan von Izalco, welcher an der Weftfüfte Gentral- 
Amerila's, 8 Meilen nördlich von San Salvador und öftli von 
dem Hafen von Sonfonate, liegt, ift 11 Sahre fpäter ausgebrochen 
als der Vulkan von Sorullo tief im Inneren des merilanifchen Landes. 
Beide Ausbrüche geichahen in einer cultivirten Ebene und nach mehr: 
mongtlihen Erdbeben und unterirdiichem Brüllen (bramidos). &3 
echob fich im Llano de Izalco ein conifcher Hügel, und mit feiner 
Erhebung begann aus deſſen Gipfel ein Lava⸗Erguß am 23 Februar 
170. Was bei fchnel zunehmender Höhe der Erhebung des 
Bodens: was der Anbäufung von ausgeworfenen Schladen, 
Ade und Tuffmaſſe zuzufchreiben fei, bleibt bis jett unentjchieden; 
nur fo viel ift gewiß, daß feit dem erften Ausbruch der neue Vulkan: 
fatt, wie der Jorullo, bald zu erlöfchen, in ununterbrochener Thätig: 
teit geblieben ift und oft den Schiffen bei der Landung in der Bay 
von Ycayutla als Leuchtthurm dient. Man zählt in der Stunde 
vier feurige Gruptionen, und die große Negelmäßigkeit des Phäno⸗ 
men? bat die wenigen genauen Beobachter vefielben in Erftaunen 
gejegt. 56 Die Stärke der Ausbrüche war mechfelnd, nicht aber bie 
geit ihres jebesmaligen Eintretend, Die Höhe, welche der Vulkan 
bon Izalco jet nach der letzten Gruption von 1825 erlangt hat, 
wird zu ohngefähr 1500 Fuß geſchätzt: faft gleich der Höhe, die der 
Aullan von Jorullo über der urfprünglichen cultivirten Ebene erreicht; 
aber faft viermal höher als der Erhebungs-Krater (Monte Nuovo) in 
den phlegräifchen Feldern: welchem Scacchi5? nach genauer Mefjung 
105 Fuß giebt. Die permanente Thätigkeit des Bullans von Izalco, 
weichen man lange als ein Sicherheits⸗Ventil für die Umgegend von 
San Salvador betrachtete, hat die Stadt doch nicht vor der völligen 
derſtörung in der Dfternacht diefes Jahres (1854) bewahrt. 

Die capverbdifche Inſel, welche ſich zwifchen S. Jago und 
brava erhebt, hat früh‘ von ben Portugielen den Namen Ilha do 
Fogo erhalten, weil fie, wie Stromboli, von 1680 bis 1713 un- 
interbrochen Feuer gab. Nach langer Ruhe entzündete fich der Bulcan 
diefer Infel von neuem im Sommer des Jahres 1798, kurz nad 
dem legten Seiten-Augbruch des Pics von Teneriffa im Krater von 
Chahorra: der irrig, als wäre er ein eigener Berg, der Vulkan 
von Chahorra genannt wird. 

Der thätigfte von allen Bullanen Südamerika's, ja von allen, 
die ich bier einzeln aufgeführt habe, ift der Sangay: der auch 
Volcan, de Macas genannt wirb, weil die Refte biefer alten, in ber 
eriten Zeit der Conquista volkreichen Stadt am Rio Upano nur 
T geographifche Meilen fühlicher liegen. Der coloffale Berg, von 
16068 Fuß Höhe, hat ſich am öſtlichen Abhange der öftlicheren Cor⸗ 
billere erhoben: zwiſchen zivei Syſtemen von Zuflüffen des Amazonen- 
ſtroms, denen des Paſtaza und des Upano. Das große, unvergleich 
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bare Feuerphänomen, das er jet darbietet, fcheint exrft im Jahr 1728 
begonnen gu haben. Bei der aftronomifchen Gradmeffung von Bouguer 
und La Condamine (1738 bis 1740) diente der Sangay als ein 


perpetuirliche8 Feuerfignal.8 Ich ſelbſt hörte Monate lang im Jahr 


1802, bejonder am frühen Morgen, feinen Donner in Child, dem 


anmuthigen Landfibe des Marques de Sevalegre nahe bei Duito: | 


wie ein halbes Jahrhundert früher Don Sorge Juan die ron- 
quidos del Sangay etiva8 weiter norböftlich, bei Pintac, am Fuß 
des Antifana39, vernommen hatte. In den Jahren 1842 und 
1848, wo die Eruptionen mit dem meiften Getöfe verbunden waren, 


hörte man daſſelbe deutlichſt nicht bloß im Hafen von Guayaquil, 


jondern auch meiter füdlich längs der Südſeeküſte bis Payta und 
San Buenaventura: in einem Abftande wie Berlin von Bafel, die 


Pyrenäen von Yontainebleau, oder London von Aberdeen. Wenn 


feit dem Anfang des jetigen Jahrhunderts die Vulkane von Mexico, 
Neu:Sranada, Quito, Bolivia und Chili von einigen Geognoften 
beſucht worben find; ift leider! der Sangay, ber den Tungurahua 
an Höhe übertrifft, wegen feiner einfamen, von allen Communica- 
tions⸗ Wegen entfernten Lage völlig vernacläfiigt geblieben. Erſt 
im December 1849 bat ibn ein kühner und kenntnißvoller Reifender, 
Sebaftian Wiſſe, nach einem fünfjährigen Aufenthalte in der Andes⸗ 
fette, beftiegen; und ift faft bi8 zum äußerften Gipfel des, mit 
Schnee bededten, fteilen Kegels gelangt. Er bat ſowohl die fo 
wunderbare Frequenz ber Auswürfe genau chronometrifch beſtimmt, 
als auch die Beichaffenheit des, auf einen jo engen Raum einge: 
ſchränkten, den Gneiß durchbrechenden Trachyts unterſucht. Es 
wurden 60, wie ſchon oben bemerkt, 267 Eruptionen in 1 Stunde 
gezählt: jede dauernd im Mittel 13,4 und, was ſehr auffallend iſt, 
von feiner am Aichentegel bemerkbaren Erfchütterung begleitet. Da? 
Ausgeworfene, in vielen Rauch von bald grauer, bald orangegelber 
Farbe gehüllt, ift der größeren Maſſe nach ein Gemenge von ſchwarzer 
Aſche und Rapilli; aber theilweife find e8 auch Schladen, die ſenk⸗ 
recht auffteigen, in Eugliger Form und bon einem Durchmefjer von 
15 bis 16 Bol. In einem ber flärkeren Auswürfe zählte Wiſſe als 
gleichzeitig außgeivorfen doch nur 50 bis 60 glühende Steine. Sie 
fallen meift wieder in den Krater zurüd; bisweilen bedecken fie deſſen 
oberen Rand: oder gleiten bei Nacht fern leuchtend, an einem Theil 
des Conus herab: was mwahrjcheinlich in großer Ferne bei La Con⸗ 
damine zu ber irrigen Meinung von „einem Erguß brennenden 
Schwefel und Erdpechs“ Beranlafiung gab. Die Steine fleigen ein- 
zeln nach einander auf: fo daß die einen im Herabfallen begriffen 
find, während andere erft ben Krater verlafien. Durch genaue Zeit⸗ 
beftimmung wurde der fichtbare Fallraum (alfo 518 zum Kraterrande 
gerechnet) im Mittel nur 737 Fuß beftimmt. Am Aetna gelangen 
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tie außgewmorfenen Steine, zufolge der Mefjungen von Sartorius 
r. Raltershaufen und dem Aftronomen Dr. Chriftian Peter, bis 
su 2500 Fuß Höhe über den Kraterwänden. Gemellaro’8 Schätzungen 
während der Yeina-Eruption von 1832 gaben jogar eine breifach 
größere Höhe! Die ſchwarze ausgeworfene Afche bildet am Abhange 
des Sangay und 3 Meilen im Umlreiſe drei⸗ bis vierhundert Fuß 
dide Schichten, Die Farbe der Aſche und ber Rapilli giebt dem 
oheren Theil des Kegel einen furchtbar ernften Charakter. Es iſt 
bier nocd einmal auf die colofjale Größe dieſes Vulkans, welche bie 
des Stromboli ſechsmal übertrifft, die Aufmerkſamkeit zu richten: 
da biefe Betrachtung dem abfoluten Glauben, baß bie niederen 
Gucherge immer die Häufigften Ausbrüche baben, kräftig ent- 
gegentritt. 
Nehr noch als die Geftalt und Höhe der Vulkane ift ihre Grup- 
birung wichtig, weil fie auf das große geologiiche Phänomen ver 
Erhebung auf Spalten führt. Diefe Gruppen, fie mögen nach Leo: 
po von Buch in Reiben ober um einen Gentral-Bullan ver 
einigt aufgeftiegen fein, bezeichnen bie Theile der Erdrinde, wo der 
Ausbruch des geichmolzenen Inneren: fei es burch die mindere Dide 
ver Gefteinfchichten, fei es durch ihre Naturbefchaffenheit oder ur- 
prüngliche Zerklüftung, minberen Widerftand gefunden hat. Drei 
Breitengrade umfaßt der Raum, in dem bie vullaniſche Thätigfeit 
NH furchtbar äußert im Aetna, in den Aeoliſchen Infeln, im Veſuv, 
und dem Brandland (den phlegräifchen Feldern), von Puteoli (Dicä- 
hin) an bis Cumä und bis zum feuerfpeienden Epomeus auf 
Ichia, der tyrrheniſchen Affen-Snfel Aenaria. Ein folcher Zuſammen⸗ 
bang analoger Erjcheinungen Tonnte den Griechen nicht entgehen. 
Strabo jagt: „Das ganze von Cumä beginnende Meer bis Sicilien 
iſt nit Feuer durchzogen, und hat in ber Tiefe gewifle, unter 
emander und mit bem Feſtlande fich in eind verbindende Hohl: 
gänge.61 Es zeigen ſich in folcher (entzündlicher) Natur, wie ihn 
Ale befchreiben, nicht nur der Äetna, fondern auch die Gegenden 
um Dicaͤarchia und Neapolis, um Bajü und Pithecuſä“; daraus 
entftund die Fabel, dag Typhon unter Sicilien lagere und baß, 
wenn er fich Tehre, Flammen und Gewäſſer bervorbrechen, ja zu: 
teilen auch kleine Eilande mit fievendem Waſſer. „Oftmals find 
mischen Strongyle und Lipara (in diefem weiten Bezirke) auf die 
Dberfläche bes Meeres berborbrechende Flammen gejehen morben, 
indem da8 Feuer aus ben Höhlungen in der Tiefe fich einen Durch: 
gang öffnete und mit Gewalt nah außen berborbrang.“ Im 
Bindar 62 ift der Körper des Typhon von folder Ausbehnung, daß 
„Sicitien und bie meerumgrängten Höhen über Cumä (Phlegra, 
das Brandfelb, genannt) auf der zottigen Bruft bes Unthiers Liegen”. 
Sp war Typhon (dev tobende Enceladus) in ber griechiſchen 
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Volksphantaſie die mythiſche Bezeichnung dee unbefannten, tief 
im Inneren der Erde liegenden Urfach vulfanifcher Erfcheinungen. 
Durch feine Lage und Raumausfüllung wurden angedeutet die Be 
grenzung und das Zuſammenwirken einzelner vullanifher Syfteme 
In dem phantafiereichen geologiſchen Bilde de8 Erd-Innern, in ver 
großen Weltanſchauung, melde Plato im Phädon aufftelt (pag. 112 
bis 114), wird dies Zuſammenwirken noch fühner auf alle vulfanifche 
Syufteme ausgedehnt, Die Lavaftröme jchöpfen ihr Material aus 
dem Pyriphlegethon: der, „nachdem er fich oftmals unter der 
Erde umbergewälzt“, in den Tartarus fich ergießt. Plato fagt aus: | 
drüdlih, „daß von dem Pyriphlegethon die feuerfpeienden Berge, 
wo fid deren auf der Erde finden, Tleine Theilchen herauf— 
blajen fovrog S’sorlv öv inovouakovdı Ivpıpleysdovra, oðᷣ xal 
ol Gvansg dnodnddnara dvayvoadır, oan dv ruyadı 17g yas)-“ 
Diefer Ausdruck (pag. 113 B) des Herausftoßens mit Heftigteit deutet 
gewwifjermaßen auf die bewegende Kraft des, vorher eingefchlofjenen, 
dann plötzlich durchbrechenden Windes, auf welde fpäter ver 
Stagirite in der Meteorologie feine ganze Theorie der YBulcanicität 
gegründet hat. 

Nach diefen fo uralten Anfichten find bei der Betrachtung bes 
ganzen Erdkörpers die Reihen⸗Vulkane noch beftimmter charak 
terifirt ald die Gruppirungen um einen Sentral:Bullan. Am 
auffallendften tft die Reihung da, wo fie von der Lage und Aus⸗ 
dehnung von Spalten abhängt, welche, meift unter einander parallel, 
große YTandesftreden linear (cordillerenartig) durchſetzen. Mir 
finden fo im Neuen Continent, um bloß bie mwichtigften Reiben fehr 
nahe an einander gedrängter Qullane zu nennen, die von 
Sentral:Amerita fammt ihrem Anfchlufie an Mexico, von 
Neugranada und Duito, von Peru, Bolivia und Chili; 
im Alten Eontinent die Sunda⸗Inſeln (den ſüdindiſchen Archipel, 
beſonders Java), die Halbinfel Kamtſchatka und ihre Fortfegung 
in den Kurilen; die Aleuten, welche das feitgeichloflene Berings⸗ 
Meer füdlich begrenzen. Wir werben bei einigen der Hauptgruppen 
verweilen. Ginzelbeiten leiten durch ihre Zufammenftellung auf bie 
Gründe der Erjcheinungen. 

Die Reihen⸗Vullane von Central⸗Amerika nad älteren 
Benennungen die Zullane von Coſta Nica, Ricaragua, San Sal 
vador und Guatemala; erſtrecken fi von dem Vulkan Zurrialva 
bei Cartago bi8 zum Vulkan von Soconusco, durch ſechs Breiten- 
arade, zwifchen 100 9° und 160 2°: in einer Linie, im ganzen von 
SD nah NW gerichtet, und mit den wenigen Krümmungen, die 
fie erleivet, eine Länge von 135 geographifchen Meilen einnehmen. 
Diefe Länge ift obhngefähr gleich der Entfernung vom Belup bis 
Prag. Am meilten aufammengebrängt: wie auf einer und derfelben, 
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nur 16 Meilen langen Spalte audgebrochen, find die acht Bullane, 
meihe zwiichen der Laguna de Managua und der Bai von Fonſeca 
fiegen: zwiſchen dem Vulkan von Momotombo und dem von Confe: 
gina: deſſen unterirdiiches Getöfe In Jamaica und auf dem Hoch⸗ 
ande von Bogota im Jahr 1835 wie Geſchützfeuer gehört wurde. 
‚in Central⸗Amerika und in dem ganzen füblichen Theil des Neuen 
bontinents, ja im allgemeinen von dem Archipel de los Chonos in 
Chili bis zu den nörtlichiten Vulkanen Edgecombe auf der Heinen 
Inſel bei Sitka 63 und dem Eliadberg am Prinz⸗Williams⸗Sund, in 
emer Länge von 1600 geogr. Meilen: find die vullanifchen Spalten 
überall in dem meftlichen dem Littoral der Südſee näheren Theile 
ausgebrochen. Wo die Reihe der Vulkane von Sentral:Amerifa unter 
der gengraphifchen Breite von 130 1/, (nördlich vom Golf de Fonfeca) 
bei dem Vulkan von Conchagua in den Staat von San Salvador 
eintritt, ändert fich auf einmal mit der Richtung der Weftküfte auch 
die der Vulkane. Die Reihe ver letzteren ftreicht dann DED— WNW; 
ja wo die Feuerberge wieder jo an einander gedrängt find, daß 5, 
noch mehr oder meniger thätige in der geringen Länge von 30 Meilen 
gezählt werden, iſt die Richtung fast ganz O—W. Diefer Abweichung 
entipricht eine große Anfchwellung des Continents gegen Dften in 
der Salbinfel Honduras: mo die Küfte ebenfalls plöglich von Cap 
Gracias 4 Dios bis zum Golf von Amatique 75 Meilen lang genau 
von DIE gegen Weit ftreicht, nachdem fie vorher in derſelben Länge 
von Norden gegen Süben gerichtet war. In der Gruppe der hoben 
Lulkane von Guatemala (Br. 140 10) nimmt die Reihung wieder 
ihr altes Streichen N 450 W an, und fett daffelbe fort bis an bie 
mericanifche Grenze gegen Chiapa und den Iſthmus von Huafacualco. 
Rordweftlich vom Vulkan von Soconusco bis zu dem von Turtla ift 
nit einmal ein ausgebrannter Trachytkegel aufgefunden worden; es 
herrſchen dort quarzreicher Granit und Gümmerſchiefer. 

Die Bullane von Central: Amerila krönen nicht die nahen Ge⸗ 
birgsketten, fie erheben fich längs dem Fuße berfelben meift ganz 
von einander getrennt. An ben beiden äußerften Enden ver Reihe 
liegen die größten Höhen. Gegen Süden, in Coſta Rica, find von . 
dem Gipfel des Iraſu (des Vulkans von Cartago) beive Meere ficht: 
bar: wozu außer der Höhe (10395 F.) auch bie mehr centrale Lage 
beiträgt. In Süboft von Cartago ftehen Berge von zehn: bis eilf: 
Iaufend Fuß: der Chiriqui (10567 F.) und der Pico blanco (11013 $.). 
Dan weiß nicht3 von ihrer GefteinsBeichaffenheit; mahrfcheinlich find 
8 ungeöffnete Trachhtkegel. Weiter nach SO hin verflachen fich die 
Höhen in Veragua bis zu fechd- und fünftaufend Fuß. Dies fcheint 
auch die mittlere Höhe der Bullane von Nicaragua und San Sal 
bador zu fein, aber gegen das nordweſtliche Extrem ber ganzen 
Reihe, unfern ber Neuen Stabt Guatemala, erheben ſich wiederum 
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zwei Vulkane biß über 12000 Fuß. Die Marima fallen alſo, nad 
meinem obigen Verſuche hypſometriſcher Glaflification der Bulkane, 
in die dritte Gruppe, gleichlommend dem Aetna und Pic von 
Teneriffa; während die größere Zahl der Höhen, die zwiſchen beiben 
Ertremen liegen, ven Veſuv Taum um 2000 Fuß übertreffen. Die 
Bullane von Mexico, Neu: Granada und Duito gehören zur fünften 
Gruppe und erreichen meift über 16000 Fuß. 

Menn auch der Continent von Central: Amerila vom Iſthmus 
von Panama an durch Beragua, Coſta Nica und Nicaragua bis 
zum Barallelfreife von 110 1, an Breite beträchtlih zunimmt; fo 
veranlaßt doch gerade in biefer Gegend das große Areal des Sees 
von Nicaragua und die geringe Höhe feines Spiegel8 (kaum 120 Ba- 
rifer Fuß 61 über beiden Meeren) eine ſolche Landes» Erniebrigung, 
daß aus derſelben eine oft den Seefahrern im fogenannten ftillen 
Meer gefahrbringende Luft-Ueberftrömung vom antillifchen Meere 
in die Südſee verurfacht wird. Die fo erregten Norboft - Stürme 
werden mit dem Namen ber Papagayos belegt, und mwüthen bis: 
meilen ununterbrochen A bis 5 Tage. Sie haben die große Merl: 
twürbigfeit, daß gewöhnlich der Himmel dabei ganz wollenlos bleibt. 
Der Name ift dem Theil der Weftküfte von Nicaragua zwifchen Brito 
oder Cabo Desolado- und Punta de S. Elena (von 110 22° bi 
100 50°) entlehnt, welcher Golfo del Papagayo Heißt und ſüdlich 
vom Puerto de San Juan del Sur bie Kleinen Baien von Salinas 
und ©. Elena einfchließt. Ich habe auf der Schifffahrt von Guayaquil 
nad Acapulco über zwei volle Tage (I—11 März 1803) die Bape- 
gayos in ihrer ganzen Stärke und Eigenthümlichteit: aber ſchon 
etwas fühlicher, in weniger als 90 13° Breite, beobachten Tönnen. 
Die Wellen gingen höher, als ich fie je gejehen; und bie beftändige 
Sichtbarkeit der Sonnenfcheibe am beiterften, blauen Himmelsgewölbe 
machte es mir möglich die Höhe der Wellen durch Sonnenhöhen, auf 
dem Rüden ber Wellen und in ber Tiefe genommen, nach einer 
damals noch nicht verfuchten Methode zu meſſen. Alle Tpanifche, 
englifche65 und amerikaniſche Seefahrer fchreiben dem atlantifchen 
Nordoſt⸗Pafſate die Hier beſchriebenen Stürme der Sübfee zu. 

Sn einer neuen Arbeit 66, die ich mit vielem Fleiße, theila nach 
den bis jet veröffentlichten Materialien, theils nach handſchriftlichen 
Notizen, über die Reihen-Bulfane von Central-Amerila unternommen 
babe, find 29 Bulfane aufgezählt, deren vormalige oder jegige Thätig- 
teit in berfchiedenen Graben mit Sicherheit angegeben werden Tann. 
Die Eingeborenen führen eine um mehr als 1/; größere Zahl auf: 
und bringen dabei eine Menge von alten Ausbruch: Beden in Anſchlag, 
welche vieleicht nur Seiten:Eruptionen am Abhange eines und be&- 
jelben Vulkans waren. Unter den ifolixten Kegel- und Glodenbergen, 
die man dort Vulkane nennt, mögen allerdings viele aus Trachht 
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oder Dolerit befteben: aber, von je ber ungeöffnet, feit ihrer 
Sebung nie eine feurige Thätigfeit gezeigt haben. WIE entzündet 
ind jegt zu betrachten achtzehn: von denen Flammen, Schladen 
und Lavaftröme ausſtießen in diefem Jahrhundert (1825, 1855, 1848 
und 1850) ſieben; und aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
(1795 und 1799) gwei.67 Der Mangel von Lavaflrömen in ben 
mähtigen Vulkanen der Corbilleren von Quito Bat in neuerer Zeit 
meſrmals zu der Behauptung Anlaß gegeben, als fei diefer Mangel 
een fo allgemein in den Bullanen von Sentral-Amerila. Allerdings 
find, der Mehrzahl nach, Schladen: und Aſchen⸗Ausbrüche von feinem 
Erguß von Lava begleitet geweſen, wie 3. B. jett in dem Vulkan von 
Jalco; aber bie Bejchreibungen, welche Augenzeugen von ven lava⸗ 
etgießenden Ausbrüchen ver vier Vulkane Nindiri, el Nuevo, Conſeguina 
und San Miguel de Bofotlan gegeben haben, fprechen dagegen. 68 
Ich habe abfichtlich bei den Einzelheiten der Lage und der dichten 
fommenbrängung der Reihen-Bullane von Central: Anterifa Tange 
verweilt: in der Hoffnung, daß endlich einmal ein Geognoft, ber 
vorher europäifche thätige Yulfane und die außgebrannten der Au: 
vergne, ober des Vivarais, ober der Eifel gründlich beachtet hat, 
auch (mas von ber größten Wichtigkeit ift) die petrographiiche Zu⸗ 
ſammenſetzung der Gebirgdarten nach den Erforberniffen des jehigen 
Auftandes unferer mineralogifchen Kenntniſſe zu bejchreiben weiß; 
ſich angeregt fühlen möchte dieſe jo nahe und zugängliche Gegend zu 
beſuchen. Vieles ift bier noch zu thun übrig, wenn ber Reifende 
ſich ausſchließ lich geognoftifchen Unterfuchungen widmet: beſonders 
m oryctognoſtiſchen Beſtimmung ber trachytiſchen, doleritiſchen und 
melaphyriſchen Gebirgsarten; der Sonderung des urſprünglich Ge: 
hobenen und des Theils der gehobenen il, welcher durch fpätere 
Ausbrüche überſchüttet worden ift; der Auffuchung und Erkennung 
von wirklichen, fchmalen ununterbrochenen Zavaftrömen: die nur zu 
of mit Anhäufungen ausgeworfener Schladen verwechfelt werben. 
Fie geöffnete Kegelberge, in Doms und Glodenform auffteigend, wie 
der Chimborazo: find dann von vormals ober jetzt noch thätigen, 
Schladen und Lavaftröme: wie Veſuv und Xelna, oder Schladen 
ud Aſche allein: wie Pichincha und Cotopaxi, ausſtoßenden Vulkanen 
ſcharf zu trennen. Sch wüßie nicht, was unſerer Kenntniß vulkani⸗ 
ſcher Thätigkeit, der es fo ſehr noch an Mannigfaltigkeit des Beob⸗ 
achteten auf großen und zuſammenhangenden Continental⸗Räumen 
gebricht, einen glänzenderen Fortſchritt een könnte. Würden 
denn, als materielle Früchte folch einer großen Arbeit, Gebirg8- 
ſammlungen von vielen ifolivten wirklichen Vulkanen und ungeöff: 
neten Trachhtkegeln, ſammt den unvulfanifchen Mafjen, welche von 
beiden bucchbrochen worden find, heimgebracht; fo wäre ber nach: 
folgenden chemifchen Analyfe und ben chemiſch⸗geologiſchen Folge⸗ 
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rungen, welche die Analyſe veranlaßt, ein eben ſo weites als frucht⸗ 
bares Feld geöffnet. CentrabbAmerila und Java haben vor Merico, 
Duito und Chili den unverlennbaren Vorzug, in einem größeren 





Raume die vielgeftaltetfien und am meiften zufammengedrängten 
Gerüfte vullanifcher Thätigkeit aufzumeifen. 

Da, mo mit dem Bullan von Soconusco (Br. 160 2°) an de 
Grenze von Chiapa bie fo charakteriftiiche Reihe ber Vulkane von 
Sentrals Amerifa endet, fängt ein ganz verſchiedenes Shftem von 
Qullanen, daB merican 


ift, wie der norböftlicher gelegene Staat von Daxaca, ganz ohne 
Vulkane, vielleicht auch ohne ungeöffnete Trachytkegel. Erſt in 
40 Meilen Entfernung vom Vulkan von Soconusco erhebt fich nahe 
an der Küfte von Alvarado ber Kleine Vulkan von Tuxtla (Br. 180 


28), Am öftlichen Abfall ber Sierra de San Martin gelegen, hat 
er einen großen Flammen⸗ und Aſchen⸗Ausbruch am 2 März 17% 
i 


gehabt. Eine genaue aſtronomiſche Ortsbeſtimmung der coloſſalen 
Schneeberge und Vulkane im Inneren von Mexico (dem alten Anahuac) 


bat mich erft nach meiner Rückkehr nach Europa, beim Eintragen 





Ihe, an. Die, für den Handel mit der | 
Südfee-Küfte fo wichtige Landenge von Huafacualco und Tehuanteper 





der Maxima ber Höhen in meine große Karte von NewSpanien, zu 


dem überaus merkwürdigen Refultate geführt: daB es dort, vou 
Meer zu Meer, einen Parallel ber Vulkane und größten 
Höhen giebt, der um wenige Minuten um ben Parallel von 19V 
oſcillirt. Die einzigen Bullane und zugleich die einzigen mit ewigem 


Schnee bebedten Berge des Landes, aljo Höhen, melde eilf- bis 


zwölftaufend Zuß überfteigen: die Vulkane von Orizaba, Popo: 
catepetl, Toluca und Colima;, liegen zwiſchen den Breiten: 
graden von 180 59° und 190 20°, und bezeichnen gleichſam bie 
Richtung einer Spalte vulkaniſcher Thätigleit von 
90 Meilen Länge.69 In derſelben Richtung (Br. 190 9°) zwiſchen 
den Vulkanen von Toluca und Colima, von beiden 29 und 32% geogr. 
Meilen entfernt: Hat fich in einer weiten Hochebene von 2424 Fuß 
am 14 September 1759 der neue Bulfan von Jorullo (4002 Fuß) 
erhoben. Die Dertlichtett dieſer Erjcheinung im Verhältniß zu 
ber Lage ber anderen mexicaniſchen Vulkane; und der Umſtand, daß 
die oft-weftliche Spalte, welche ich hier bezeichne, fait rechtwinklig 
die Nichtung der großen, von Süd⸗Süd⸗Oſt nad Nord⸗Nord⸗Weſt 
ſtreichenden Gebirgskette durchichneibet: find geologifche Erfcheinungen 
von eben fo michtiger Art, ald ed find bie Entfernung des Aus: 
bruchs des Sorullo von ben Meeren; bie Zeugnifje feiner Hebung, 
ivelche ich umftänblich graphiſch dargeftelt; die zahlloſen dampfenden 
hornitos, die den Vulkan umgeben, bie Granitftüde, melde in 
einer weit umber granitleeren Umgebung, ich dem Lava⸗Erguß bes 
Hauptoullans von Jorullo eingebarden gefunden habe. 
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Folgende Tabelle enthält die fpeciellen Drtäbeftimmungen und 
höhen der Bulfan-Reihe von Anahunc auf einer Spalte, welche von 
—* in Meer die Erhebungsipalte des großen Gebirgszuges durch: 

neidet: 


Höhen 
Folge von DB geogr. Breite über dem Meere 
in Toiſen 


Bullan von Orizaba 190 2° 17” 


Nevado Iztaccihuatl 190 10° 8” 


Vulkan Popocatepetl 180 59° 47" 


Bullan von Toluca 190 11° 883” 
Bullan von Sorullo 190 0° 9” 


Vulkan von Cofina 190 20° 0” 





Die Verlängerung des Parallels vulkaniſcher Thätigkeit in ber 
Teopenzone von Mexico führt in 110 Meilen weftlicher Entfernung 
bon den Süd: Seefüften nach ber Inſelgruppe Revillagigebo, in 
veren Nähe Collnet bat Bimsftein ſchwimmen fehen; vielleicht noch 
weiter bin, in 840 Meilen Entfernung, zu dem großen Vulkan 
Nauna Noa (190 28°): ohne dazwischen irgend eine Erhebung von 
Inſeln veranlaßt zu haben! 

Die Gruppe der Reihen-Bullane von Duito und Neu-Granada 
begreift eine vulfanifche Bone, welche ſich von 20 füblicher bis faft 
50 nördlicher Breite erftredt. Die äußerften Grenzen des Areals, 
in welchem jet fich die Reaction des Erd: inneren gegen bie Ober: 
fläde offenbart, find der ununterbrochen ihätige Sangay, und 
ver Paramo und Volcan de Ruiz: deſſen neuejte Wieder-Entzün: 
dung vom Jahr 1829 war, und den Carl Degenharbt 1831 von der 
Mina de Santana in ber Provinz Mariquita und 1833 von Mar- 
mato aus hat rauchen fehen. Die merkwürdigſten Spuren großer 
Ausbruch Phänomene zeigen von Norben gegen Süden nächſt dem 
Ruiz: der abgeftumpfte Kegel des Bulfanz von Tolima (17010 $.), 
berühmt durch das Andenken an die verheerende GEruption vom 
12 März 1595; die Vulkane von Puracs (15957 5.) und Sotara 
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bei Popahan; von Paſto (12620 F.) bei der Stadt gleiches Namens, 
vom Monte de Azufre (12030 5%.) bei Tuquerres, von Cumbal 
(14654 5%.) und von Ehiles in der Provincia de los Pastos; dann 
folgen die biftorifch berühmteren Bullane des eigentlichen Hochlanbes 
von Duito, ſüdlich vom Arquator, deren vier: Pichincha, Cote 
pari, Tungurahua und Sangay, mit Sicherheit als nicht er⸗ 
loſchene Vulkane betrachtet werben Tönnen. Wenn nördlich von dem 
Berginoten der Robles, bei Popayan, wie wir bald näber entwickeln 
werden, in der Dreitbeilung ber mächtigen Andeskette nur die 
mittlere Cordillere und nicht die, der Seefüfte nähere, weſtliche, 
eine vullanifche Thätigfeit zeigt; jo find dagegen ſüdlich von jenem 
Berginoten: wo die Andes nur zwei, bon Bouguer und La Con: 
damine in ihren Schriften jo oft ie parallele Ketten bilden, 
Feuerberge fo gleichmäßig vertheilt, daß die vier Bulfane der Paftos, 
wie Cotocachi, Pichincha, Sliniza, Cargunirazo und Yana⸗Urcu, am 
Fuß des Chimborago, auf der weftlichen, dem Meere näheren: 
und Imbaburu, Cayambe, Antifana, Cotopaxi, Tungurahua (dem 
Chimborazo öſtlich gegenüber, doch der Mitte der fchmalen Hochebene 
nahe gerüdt), ver Altar de los Collanes (Capac:Urcu) und Sangay 
auf der öſtlichen Cordillere ausgebrochen find, Wenn man bie 
nörblichfte Gruppe der Reihen⸗Vulkane von Sübamerifa in einem 
Blicke zufammenfaßt, jo gewinnt allerdings die, in Quito oft au: 
geiprochene und durch biftorifche Nachrichten einigermaßen begründete 
Meinung von der Wanderung ber vulfanifchen Thätigkeit und Snten- 
ſitäts-gunahme von Norden nad) Süben einen gewiflen Grab ver 
Wahrſcheinlichkeit. Freilich finden wir im Süden, und zivar neben 
dem wie Stromboli wirkenden Coloſſe Sangay, die Trümmer bed 
„Fürſten der Berge”, Capac⸗Urcu: welcher den Chimborazo an Höhe 
übertroffen haben ſoll, aber in den legten Decennien des 15ten Jahr⸗ 
hundert3 (14 Sabre vor der Eroberung bon Quito durch den Sohn 
des Inca Tupac Yupanqui) einftürzte, verloſch und ſeitdem nicht 
wieder entbrannte. 

Der Raum der Andestette: welchen bie Gruppen ber Vullkane 
nicht bedecken, ift mweit größer, al8 man gewöhnlich glaubt. In dem 
nördlichen Theile von Südamerika findet filh von dem Volcan de 
Ruiz und dem Kegelberge Tolima, den beiden nördlichſten Yullanen 
dev Vulkan⸗Reihe von Neu-Oranada und Duito an, bis 
über ben Iſthmus von Panama gegen Cofta Rica Bin, wo bie 
Bullan:-Reihe von Central:Amerifa beginnt, ein von Erb 
ftößen oft und mächtig erfchütterte® Land, in weldem flammen- 
gebende Salfen, aber Feine ächt vulcanifche Eruptionen belannt find. 
Die Länge diefed Landes beträgt 157 geogr. Meilen. Faft zwiefach 
fo lang (242 Meilen einnehmend) ift eine vullanleere Strede vom 
Sangay, dem jüblichen Endpunkte der Gruppe von NeusGranada 
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und Duito, bis zum Chacani bei Arequipa, dem Anfang der Vulkan⸗ 
Reihe von Peru und Bolivia. So verwidelt und berfchieben- 
artig muß in berfelben Gebirgäfette das Zuſammentreffen der Ber: 
hältntffe geiwejen fein, von melden die Bildung permanent offen 
bleitender Spalten und der ungehinderte Verkehr des geſchmolzenen 
Er: Inneren mit dem Luftfreife abhangen. Bwilchen den Gruppen 
von trachyt= und doleritartigem Geftein, durch welche die vulfanifchen 
Kräfte thätig werben, liegen etwas Türzere Strecken, in denen berr- 
hen: Granit, Syenit, Glimmerfchiefer, Thonſchiefer, Duarzporphure, 
fefelartige Gonglomerate und folche Kalkfteine, von denen ein be: 
hädtlicher Theil (nach Leopold von Buch fcharffinniger Unterſuchung 
der von mir und Degenharbt heimgebrachten organischen Reſte) zur 
Kreide⸗Formation gehört. Das allmälige Häufiger-Werden von labra: 
doriichen, pyroxen⸗ und oligoklas⸗reichen Gebirgsarten verfündigt dem 
aufmerkſamen Reiſenden, wie ich fchon an einem anderen Orte gezeigt 
babe, den Uebergang einer, bis dahin in fich abgejchlofienen, -un: 
vullaniſchen, und in quarzlofen Porphyren, vol glafigen Feldſpaths, 
oft fehr filberreichen Zone in die noch frei mit dem Inneren des 
Erblörper8 communicirenden vuullanifchen Regionen. 

Die genauere Kenntniß von der Lage und ben Grenzen ber 
d Öruppen von Bullanen (den Gruppen von Anahuac oder bes 
ttopifchen Mexico's, von Sentral: Amerika, von Neu:Granada 
ind Quito, von Peru und Bolivia, und von Chili), zu der 
bir in der neueften Zeit gelangt find; lehrt uns, daß in dem Theil 
tet Eprbilleren, welcher 9 bon 1901/, nördlicher bis 460 fühlicher 
Brite erſtreckt: alfo, bie durch eine veränderte Achfenrichtung ver- 
utſachten Krümmungen mit eingerechnet, in einer Länge von fajt 
1300 geographifcden Meilen; unbedeutend mehr70 als die Hälfte 
tie Rechnung giebt 635 gegen 607 Meilen) mit Vulkanen bevedt 
iſt Betrachtet man bie Vertheilung des vulfanleeren Raumes zwi⸗ 
den die 5 Bullan-Gruppen, fo findet man das Marimum bes Ab- 
fandes zweier Gruppen von einander bei den Vulkan-Reihen von 
Quito und Peru. Es ift derſelbe volle 240 Meilen: während bie 
am meiften einander genäberten Gruppen die erfte und zweite, die 
von Megico und Central: Amerika, find. Die vier Zwiſchenräume 
wiſchen den 5 Gruppen entiprechen den Meilenzahlen 75, 157, 240, 
135. Der große Abitand, welchen der füblichfte Dulfan Quito's von 
dem nördlichften Peru's darbietet, ift auf den erften Anblid um fo 
auffallender, als man nad altem Gebrauch die Gradmeſſung auf 
dem Hochlande von Quito die peruanifche zu nennen pflegte. 
Rur der. Heinere füdliche Theil der Andesketie von Peru ift vullanifch. 
Die Zahl der Bulfane ift zufolge der Liften, welche ich nach forg- 
fällige Discuffion der neueften Materialien angefertigt babe, in all: 
gemeiner Weberficht folgende: 

Av, Humboldt, Kosmos. IV. 14 








wur 


210 









Namen der fünf Gruppen von 
Reihen-Vulkanen des Neuen 
Continents 
von 190 25° nördlicher 
bis 460 8° füdlicher 


abi ahl 
der ltane, ber Bultanc, 


welche nod 
ee als entzündet 
Kt zu betragten 


Breite umfa find 


Gruppe von Mexico 1 6 4 

Gruppe von Central: Amerika 72 29 18 
Gruppe von Neu:Granada und 

Quito 73 18 10 

Gruppe von Peru und Bolivia 14 8 

| Gruppe von Chili?d 24 18 









Nach dieſen Angaben ift die Summe der Bulfane in den fünf ameri⸗ 
Taniichen Gruppen 91, von benen 56 dem Sontinent von Südamerika 
angehören. Sch zähle ald Vulkane auf, außer denen, welche noch | 
gegenwärtig entzündet und thätig find; auch diejenigen vulkaniſchen 

Gerüfte, deren alte Ausbrüche einer Hiftorifchen Zeit angehören, over 
deren Bau und Eruptions⸗Maſſen (Erhebungs- und Auswurfs⸗Krater, 

Laven, Schlafen, Bimäfteine und Obfidiane) fie jenfeitS aller Tra: 
dition als längft erlofchene Feuerberge charakterifiren. Ungeöffnete 
Trachytkegel und Dome oder ungeöffnete lange Trachytrücken, mie 

der Chimborago und Sztaceihuatl, find ausgefchloffen. Diefen Sinn 
baben auch Leopold von Buch, Charles Darwin und Friedrich Nau- 

mann dem Worte Bullan in ihren geographifchen Aufzählungen 

gegeben. Noch entzündete Bulfane nenne ich ſolche, welche, in großer 
Nähe gejehen, noch Zeichen ihrer Thätigkeit in hohem oder geringem 

Grabe darbieten; theilmeife auch in neuerer Zeit große, hiſtoriſch 
befannte Ausbrüche gezeigt haben. Der Beiſatz, „in großer Nähe 
geſehen“ ift fehr wichtig, da vielen Vulkanen die noch beftehende 
Thätigkeit abgefprochen wird: weil, aus ber Ebene beobachtet, bie 
dünnen Dämpfe, welche in bedeutender Höhe aus dem Krater auf: 
fteigen, dem Auge unfichtbar bleiben. Wurde nicht zur Zeit meiner 
amerikanischen Reife geläugnet, daß Pichincha und der große Bullan 
bon Mexico (Popocatepetl) entzündet feien! da doch ein unternehmen: | 
der Reiſender, Sebaftian Wifle?6, im Krater des Pichincha um den 
großen thätigen Auswurfskegel noch 70 entzündete Mündungen 
(Fumarolen) zählte: und ih am Fuß des Popocatepeil in dem 
Malpais del Llano de Tetimpa, in welchem ich eine Grunblinie zu 


| 
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mefien hatte, Zeuge”? eines höchſt deutlichen Aſchen⸗Auswurfs bes 
Tulfand wurde. 

In ber Reihenfolge ber Vulkane von, Neu-Granada und 
Quito, welche in 18 Vulkanen noch 10 entzündete umfaßt und 
ohngefähr die doppelte Länge der Phrenäen bat, Tann man von 
Rırden nach Süben als vier Kleinere Gruppen oder Unterabtheilungen 
beeichnen: ben Paramo de Ruiz und den nahen Bullan von To⸗ 
Iima (Br. nad Acoſta 40 55' N); Purace und Sotarä bei 
Popahan (Br. 20%/,); die Volcanes de pasto, Tuquerres und 
Cumbal (Br. 20 20° bis 00 50°); bie Reihe ber Bullane von 
Pichi ncha bei Quito bis zu dem ununterbrochen thätigen Sangay 
Aequator bis 20 ſüdlicher Breite), Diefe letzte Unterabtheilung ber 
ganzen Gruppe tft unter den Vulkanen ber Neuen Welt weder be⸗ 
ſonders auffallend durch ihre große Länge, noch durch die Ge- 
drängtheit ihrer nk Man weiß jetzt, daß fie auch nicht die 
höchften Gipfel einfchließt, denn der Aconcagua in Ehili (Br, 820 
39): von 21584 %. nach Kellet, von 22434 F. nah Fitz⸗Roy und 
Bentland; wie die Nevados von Sahama (20970 %.), PBarina- 
cota (20670 F.) Sualateiri (20604 5.) und Bomarape (20360 %.), 
alle vier zwiſchen 180 7° und 180 25° fühlicher Breite; werben für 
höher gehalten als der Chimborazo (20100 F.). Dennoch genießen 
die Bullane von Duito unter allen Bulfanen des Neuen Continents 
ven am weiteften verbreiteten Ruf; denn an jene Berge ber Andes⸗ 
tette, am jenes Hochland von Duito iſt das Andenken mühevoller, 
nach wichtigen ‚Sweden ftrebender: aſtronomiſcher, geodbätifcher, opti: 
ſcher, barometrifcher Arbeiten gefnüpft; das Andenken an zwei glän- 
zende Namen, Bouguer und La Condamine! Wo geiftige Be⸗ 
ziebungen walten, wo eine Fülle von Ideen angeregt wird, welche 
gleichzeitig zur Erweiterung mehrerer Wiſſenſchaften geführt haben, 
bleibt gleichſam Hrtlich der Ruhm auf lange gefeflelt. So ift er 
auch vorzugsweiſe in den Schweizer Alpen dem Montblanc geblieben: 
nicht wegen feiner Höhe, welche die des Monte Rofa nur um 523 Fuß 
übertifft; nicht wegen der überwundenen Gefahr feiner Eriteigung: 
fondern wegen des Werthes und der Mannigfaltigleit phyſikaliſcher 
und geologiſcher Anfichten, welche Sauffure’8 Namen und das 
Feld feiner raftlojen Arbeitfamfeit verherrlichen. Die Natur erfcheint 
da am größten, wo neben dem finnlichen Eindrud fie fih auch in 
der Tiefe bes Gedankens reflectirt. 

Die Bullan:Reihe von Peru und Bolivia, noch ganz 
der Aequinoctial⸗Zone angehörig und nach Pentland erft bet 15900 Fuß 
Höhe mit ewigem Schnee bebedt (Darwin, Journal 1845 p. 244), 
erreicht ungefähr in der Mitte ihrer Länge, in der Sahama-Gruppe, 
das Marimum ihrer Erhebung (20970 F.), zwiſchen 180 7° und 
180 25° fühlicher Breite. Dort erjcheint bei Arica eine fonberbare 


212 


bufenförmige Einbtegung des Geftades, welcher eine plößliche Ber: 
änderung in der Achjenrichtung ber Andesfette und der ihr weit: 
lich vorliegenden Bulfan-Reihe entfpricht. Bon da gegen Süden 
ftreicht das Littoral, und zugleich bie vulfaniiche Spalte nicht mehr 
von Südoſt in Nordweft, fondern in ber Richtung des Meridiand: 
einer Richtung, die fich bis nahe dem meftlichen Eingange der Ma: 
gellanifchen Meerenge, auf einer Länge von mehr als fünfhundert 
geograpbifchen Meilen, erhält. Ein Blid auf die von mir im Jahr 
1831 herausgegebene Rarte der Berzweigungen und Berg: 
"Inoten ber Andeskette bietet noch viele andere Ähnliche Ueber: 
einftimmungen zwijchen dem Umriß des Neuen Continents und den 
naben oder fernen Corbilleren dar. So richten fich zwiſchen den 
Borgebirgen Aguja und San Lorenzo (501/, big 10 ſüdlicher Breite) 
beide daß Littoral der Sübfee und die Cordilleren von Süd nad 
Nord, nachdem fie fo lange zwifchen den Parallelen von Arica und 
Caramarca von Südoſt nach Norbiveft gerichtet waren; fo Laufen 
Littoral und Eordilleren vom Bergknoten des Imbaburu bei Quito 
bis zu dem de los Robles?8 hei Popayan gar von Südweſt in 
Nordoſt. Ueber den geologifhen Cauſal-Zuſammenhang dieſer 
fich fo vielfach offenbarenden Uebereinſtimmung ver Sontour:For- 
men der Eontinente mit der Richtung naher Gebirgsfetten 
(Südamerika, Alleghanys, Norwegen, Apenninen) ſcheint es ſchwer zu 
entſcheiden. | 

Wenn auch gegenwärtig in den Bullan-Reiben von Bolivia und 
Chili der, der Südjee nähere, weſtliche Zweig ber Andeskette bie 
meiften Spuren noch bauernder vulkaniſcher Thätigkeit aufweiſt; jo 
bat ein ſehr erfahrener Beobachter, Pentland, doch au am Zub 
der öftlihen, von ber Meeresfüfte über 45 geogr. Meilen entfern⸗ 
ten Kette einen völlig erhaltenen, aber ausgebrannten Krater mi 
unverfennbaren Lavaſtrömen aufgefunden. Es liegt derjelbe auf dem 
Gipfel eines Kegelberges bei San Pedro de Cacha im Thal von 
Yucay, in faft 11300 Fuß Höhe (Br. 140 8°, Länge 730 40°): füb- 
Öftlih von Cuzco, wo bie Öftliche Schneefette von Apolobamba, 
Sarabaya und Pilcanoto fih von SO nach NW Hinzieht. Diejer 
merkwürdige Punkt7s ift durch die Ruinen eines berühmten Tempels 
bes Inca Viracocha bezeichnet. Die Meeresferne des alten lava⸗ 
gebenden Vulkans ift weit größer als die bed Sangay, ber ebenfald 
Sun urtigen Gordilfere zugehört; größer als die des Drigaba und 

orullo. 

Eine vulfanleere Strede von, 135 Meilen Länge fcheidet bie 
Bulfan-Reibe Peru's und Bolibia’8 von ber von Chili. Das 
ift der Abftand bes Ausbruchs in der Wüſte von Atacama von dem 

ulkan von Coquimbo. Schon 20 84° füdlicher erreicht, wie früher 
bemertt, im Bulfan Aconcagua (21584 5%.) die Gruppe der Bulfane 
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von Chili da8 Maximum ihrer Höhe: welches nad unfern jebigen 
Iemntniffen zugleich auch da8 Maximum aller Gipfel des neuen Con⸗ 
tinenis iſt. Die mittlere Höhe der Sahama-Gruppe ift 20650 Fuß, 
alſo 550 Fuß höher als der Chimborazo. Dann folgen in fchnell 
abnehmender Höhe: Cotopaxi, Arequipa (2?) und Tolima . zwijchen 
17712 und 17010 Fuß Höhe. Ich gebe ſcheinbar in jehr genauen 
Zahlen, unverändert, Refultate von Meffungen an, welche ihrer 
Jatur nach leider! aus trigonometrifchen und barometrifchen Be- 
fimmungen zufammengefegt find: meil auf biefe Weiſe am meiften 
jur Wiederholung der Meflungen und Gorrection ber Nefultate an: 
geregt wird. In der Reihe der Vullane Chili’, deren ich 24 auf: 
geführt Habe, find leider jehr wenige und meift nur die fühlichen, nie⸗ 
drigeren: zwiſchen den Parallelen von 370 20° bis 490 40‘, von Antuco 
his Yantalez, hypſometriſch beftimmt. Es haben biefelben bie un- 
beträchtlichen Höhen von ſechs⸗ bis achttaufenn Fuß. Auch in ber 
Tierra del Fuego felbjt erhebt fich der mit ewigem Schnee bebedite 
Gipfel des Satmiento nah Fig-Roy nur bis 6400 Fuß. Vom 
an von Coquimbo bis zu dem Bullan San Elemente zählt man 
242 Meilen. 

Ueber die Thätigleit der Vulkane von Chili Haben wir die wid; 
tigen Seugniffe von Charles Darwin80: der den Oſorno, Corcovado 
und Aconcagun ſehr beftimmt als entzündet aufführt; die Zeugniffe 
von Meyen, Pöppig und Gay: welche den Maipu, Antuco und Be: 
teroa beftiegen; die von Domeyko, dem Aftronomen Gilliß und Major 
Bilippt. Man möchte die Zahl der entzündeten Krater auf dreizehn 
ſezen: nur fünf weniger als in der Gruppe von Gentral- Amerifa. 

Bon den 5 Gruppen ber Reihen: Bullane des Neuen Eon: 
tinent3, welche nach aftronomifchen Ortöbeftimmungen und meift 
uch hypſometriſch in Lage und Höhe Haben angegeben werden können, 
benden wir und nun zu dem Alten SGontinent: in dem, ganz 
m Segenfat mit dem Neuen, die größere Zahl zufammengebrängter 
dulkane nicht dem feften Lande, fondern den Inſeln angehört. Es 
liegen die meiften europäifchen Vulkane im mittellänbifchen Meere, 
und zwar (wenn man den großen, mehrfach thätigen Krater zwiſchen 
Thera, Therafia und Afpronift mitrechnet) in dem tyrrhenifchen und 
ägäifchen Theile; es liegen in Afien die mächtigften Vulkane auf 
den Großen und Kleinen Sunda⸗Inſeln, den Moluffen, ven Bhi- 
Ippinen; in den Archipelen von Japan, ber Kurilen und ber Aleu⸗ 
ten im Süben und Dften des Continents. 

Im Feiner anderen Region ber Erboberfläche zeigen fich jo häu- 
fige und fo frische Spuren des regen Verkehrs zwifchen dem inneren 
und dem Aeußeren unferes Blaneten als auf dem engen Raume von 
laum 800 geographiichen Quadratmeilen zwiichen den Parallelen von 
100 ſüdlicher und 140 nördlicher Breite, wie zwilchen ben Meribianen 
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der Sühfpige von Malacca und ber Weftfpike der Papua: Halbinsel 
von Neu:Guinen. Das Areal diefer vulfanischen Inſelwelt erreicht 
faum die Größe der Schweiz: und wird befpült von der Sunda;, 
Banda-, Solo: und Mindorog:See. Die einzige Infel Java enthält 
noch jet, eine größere Zahl entzündeter Vulkane als die ganze fü: 
liche Hälfte von Amerika, wenn gleich dieſe Infel nur 136 geogra- 
phiſche Meilen lang ift, d. i. nur 1/7 ber Länge von Sübamerifa 
bat. Ein neues, langerwartetes Sicht über die geognoftifche Be: 
Ichaffenheit von Java ift (nach früheren, ſehr unvollftändigen, aber 
verbienftlichen Arbeiten von Horsfield, Sir Thomas Stamford Raffles 
und Reinwardt) durch einen kenntnißvollen, Fühnen und unermübet 
thätigen Naturforfher Franz Junghuhn, neuerdings verbreitet 
worden. Nach einem mehr als zwölfjährigen Aufenthalte hat er in 
einem lehrreichen Werle: Java, feine Geftalt und Pflanzen: 
bede und innere Bauart, die ganze Naturgefchichte des Landes 
umfaßt. Ueber 400 Höhen wurden barometriſch mit Sorgfalt ge 
meſſen; bie vullanifchen Kegel- und Glodenberge, 45 an ber Zahl, 
in Brofilen bargeftellt und bis auf breidl alle von Junghuhn er: 
ftiegen. Ueber die Hälfte, wenigſtens 28 wurden als noch entzündet 
und thätig erfannt; ihre merkwürdigen und fo verjchiedenen Relief: 
formen mit auögezeichneter Klarheit befchrieben, ja in die erreichbare | 
Gefchichte ihrer Ausbrüche eingedrungen. Nicht minder wichtig als 
die vulfanifchen Ericheinungen von Java find die dortigen Sediment- 
Formationen tertiärer Bildung, die vor der eben genannten aus: 
führlichen Arbeit ung vollfommen unbelannt waren und bod 3; 
des ganzen Areals der Inſel, bejonders in dem füblichem Theile, 
beveden. In vielen Gegenden von Saba finden ſich als Nefle 
ehmaliger meitverbreiteter Wälder drei bis fieben Fuß lange Bruch⸗ 
ſtücke von verkiefelten Baumftämmen, bie allein den Dicotylebonen 
angehören. Für ein Land, in welchem jebt eine Fülle Palmen und 
Baumfarren wachlen, ift dies um fo merfwürbiger, als im miocänen 
Tertiir: Gebirge der Braunkohlen⸗Formation von Europa: da, wo 
jest baumftämmige Monvcotylebonen nicht mehr gebeiben, nicht fel: 
ten foflile Palmen angetroffen werben.2 Durch das fleißige Sams 
meln von Blatts Abdrüden und verfteinerten Hölzern bat Junghuhn 
Gelegenheit dargeboten, daß die nach feiner Sammlung von Göppert 
Ierifinnig bearbeitete vormeltliche Flora von Java als das erfte 
der el der fofſilen Flora einer rein tropiſchen Gegend hat erſcheinen 
nnen. | 
Die Bullane von Java ftehen in Anfehung der Höhe, welche fie er: 
reichen, denen ber brei Gruppen von Chili, Bolivia und Peru, ja ſelbſt 
der zwei Gruppen von Dutto fammt Neu-Granaba und vom tropis | 
ſchen Mexico, weit nad. Die Maxima, welche bie genannten ameris 
Tanifchen Gruppen erreichen, find für Chili, Bolivia und Quito 
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20000 bis 21600 Fuß; für Merico 17000 Fuß. Das ift fan um 
‚hntaufend Fuß (um die Höhe des Aetna) mehr als bie größte Höhe 
der Bullane von Sumatra und Java. Auf der legieren Snfel ift 
der höchfte und noch entzündete Coloß ber Gunung Semeru, bie 
culminirende Spite der ganzen jabanifchen Sullapdeibe, Junghuhn 
hat dieſelbe im September 1844 erſtiegen; das Mittel ſeiner Varo⸗ 
meter Reſſungen gab 11480 Fuß über ber Meeresfläche: alſo 1640 
Fuß mehr als ber Gipfel des Aetna. Bei Nacht ſank das hundert: 
tfeilige Xbermometer unter 60,2. Der ältere, Sanskrit⸗Name des 
GunmgsSemeru war Mabä:Meru (dev große Meru): eine Grinne: 
tung an die Zeit, ald die Malayen indiſche Cultur aufnahmen; 
eine Erinnerung an ben Weltberg im Rorben, welcher nach bem 
Hababharata der mythiſche Sit iſt von Brahma, Wiſchnu und ben 
fieben Devarfchi. 8 Auffallend ift es, daß: wie bie Eingeborenen 
ver Hochebene von Quito fchon vor jeglicher Mefiung errathen hatten, 
daß der Chimborazo alle andere Schneeberge des Lande überrage, 
Io die Javanen auch wußten, baß ber heilige Berg Mahs-Meru, 
welcher von dem Gunung⸗Ardjuna (10350 F.) wenig entfernt ift, 
das Maximum ber Höhe auf ber Inſel erreiche, und doch Tonnte 
bier, in einem fehneefreien Lande, der größere Abſtand bes Gipfels 
von ber Niveau⸗Linie der ewigen unteren Schneegrenze eben jo wenig 
a abet leiten als bie Höhe eines temporären, gufälligen Schnee: 


Der Höhe bed Gunung Semeru, welcher 11000 Fuß lüberfteigt, 
lommen vier anbere Bullane am nächften, bie hypſometriſch zu zehn: 
und eilftaufend Fuß gefunden wurden. Es find Gunung 80 Siamat 
oder Berg von egal (10480 F.), ©. Ardjuna (10350 F.), ©. 
Sumbing (10348 %.) und ©. Lamu (10065 F.). Zwiſchen neun: 
und zehntaufend Fuß fallen noch fieben Bullane von Java: ein 
Refultat, das um fo wichtiger ift, als man früher Teinem Gipfel 
auf der Inſel mehr als fechstaufend Fuß zufchrieb.86 Unter den 
fünf Gruppen der nord- und fübamertlanifchen Bullane ift die von 
Guatemala (Gentrals Amerifa) die einzige, welche in mittlerer 
Höhe von der Java⸗Gruppe übertroffen wird. Wenn auch bei Alt: 
Guatemala ber Volcan de Fuego (nach ber Berechnung und Re⸗ 
duction von Boggenborff) 12800 Fuß, aljo 820 Zuß mehr Höhe als 
der Sunung Semeru, erreicht; jo ſchwankt doch der übrige Theil der 
Zullan-Reihe Sentral:Amerila’8 nur zwiſchen fünf⸗ und fiebentaufenb: 
niht, wie auf Java, zwifchen fieben= und zehntaufend Fuß. Der 
böchfte Vulkan Aſiens tft aber nicht in dem aftatiichen Inſelreiche 
(dem Archipel der Sunda⸗Inſeln), fondern auf dem Continent zu 
ſuchen; denn auf der Halbinjel Kamtſchatka erhebt fich der Vulkan 
Kljutſchewſt bis 14790 Fuß, faſt zur Höhe des Rucu⸗Pichincha in 
ven Cordilleren von Quito. . 
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Die gebrängte Reihe der Bullane von Java (über 45 an ber 
Zahl) hat in. ihrer Haupt-Are87 die Richtung WNANW—SOS (gemau 
WB 120 N.): alfo meift der Vulkan⸗-Reihe des öſtlichen Theil von 
Sumatra, aber nicht der Längen-Axe der Inſel Java parallel. Diele 
allgemeine Richtung der Bullan- Kette fchließt keinesweges die Cr- 
ſcheinung aus, auf welche man neuerlichft auch in der großen Hima: 
laya-Kette aufmerkſam gemacht bat: daß einzeln 3 biß 4 Hohe Gipfel 
jo zufammengereibt find, daß die Heinen Axen diefer Partial⸗Reihen 
mit der Haupt: Are der Kette einen fchiefen Winkel machen. Died 
Spalten: Phänomen: welches Hodgfon, Joſeph Hooker und Strachey 
beobachtet und theilweiſe dargeftellt Haben 8, ift von großem Inter⸗ 
eſſe. Die Heinen Axen der Nebenfpalten feharen ſich an bie große 
an, bisweilen faſt unter einem rechten Winkel, und felbft in vul- 
fanifchen Ketten liegen oft gerade die Maxima der Höhen etwas von 
der großen Are entfernt. Wie in den meiften Reihen-Vulfanen, be 
merkt man auch auf Java fein beftimmtes Verhältniß zwiſchen der 
Höhe und der Größe des Gipfel-Kraterd. Die beiden größten Krater 
gehören dem Gunung Tengger und dem Gunung Raon an. Der 
erite von beiden iſt ein Berg dritter Claffe, von nur 8165 Fuß 
Höhe. Sein zirkelrunder Krater bat aber über 20000 Fuß, aljo faft 
eine geographifche Meile, im Durchmeffer. Der ebene Boden des 
Kraters tft ein Sanbmeer, deffen Fläche 1750 Fuß unter dem höch⸗ 
ften Bunte der Ummwallung liegt, und in dem hier und da auß ber 
Schicht zerriebener Rapilli ſchlackige Lavamaſſen hervorragen. Selbft 
der ungebeuere und dazu mit glühender Lava angefüllte Krater des 
Kirauen auf Hawai erreicht nach ber fo genauen trigonometrifden 
Aufnahme des Kap. Wilfes und ben vortreffliden Beobachtungen 
Dana’ nicht die Krater-Größe des Gunung Tengger. In der Mile 
des Kraters von dem letzteren erheben fich vier Kleine Auswurſs⸗ 
Kegel, eigentlich umwallte trichterförmige Schlünbe: von denen jet! 
nur einer, Bromo (der mythiſche Name Brahma: ein Wort, welchem 
in den Katvi-Wortverzeichnifjen die Bedeutung Feuer beigelegt wird, 
die das Sanskrit nicht zeigt), unentzündet if. Bromo bietet das 
merkwürdige Phänomen dar, daß in feinem Trichter ſich von 1838 
bis 1842 ein See bilbete: von welchem Junghuhn erwieſen bat, daß 
er feinen Urfprung dem Zufluß atmofphärifcher Waſſer verdankt, die 
durch gleichzeitigeg Einbringen von Schwefelbämpfen erwärmt und 
gefäuert wurden.8I Nach dem Gunung Tengger hat der Gunung 
Raon den größten Krater, im Durchmeffer jedoch um die Hälfte 
kleiner. Seine Tiefe, gewährt einen ſchäuervollen Anblick. Sie ſcheint 
über 2250 Fuß zu betragen; und boch ift der merfiwürbige, 9550 Fuß 
hohe Vulkan, welchen Junghuhn beftiegen und fo forgfältig beſchrie⸗ 
den % bat, nicht einmal auf der fo verdienftvollen Karte von Raffles 
genannt worden. 
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Die Bullane von Java bieten, wie meift alle Reiben-Bullane, 
bie wichtige Grfcheinung bar, daß Gleichzeitigfeit großer Eruptionen 
viel feltener bei einander nahe liegenden als bei weit von einander 
entfernten Kegeln beobachtet wird. Als in ber Nacht vom I1ten 
um 12ten Auguft 1772 der Bullan ©. Bepandajan (6600 F.) den 
verheerendften Feuerausbruch hatte, ber in biftorichen Zeiten die 
Inſel betroffen bat, entflammten fich in derfelben Nacht zwei andere 
dulkane, der G. Tjerimai und der ©. Slamat, welcher in gerader 
Linie 46 und 88 geogr. Meilen vom Pepandajan entfernt Liegen. 91 
Stehen auch die Vulkane einer Reihe alle über Einem Herbe; fo ift 
boch gewiß das Netz der Spalten, durch welche fie communiciren, fo 
zuſammengeſetzt, daß die Verftopfung alter Dampflanäle, oder im 
Yauf der Jahrhunderte die temporäre Eröffnung neues den fimul- 
tanen Ausbruch auf fehr entfernten Punkten begreiflich machen. Sch 
erinnere an das plößliche Verſchwinden der Rauchfäule, die aus dem 
Bullan von Paſto aufftieg, als am Morgen des Aten Februars 1797 
das furchtbare Erbbeben von Riobamba die Hochebene von Duito 
wilden dem Tunguragua und Cotopari erjchütterte, 92 

Den Bullanen der Inſel Java wird im allgemeinen ein Charak⸗ 
ter gerippter Geftaltung zugelchrieben; bon dem ich auf den canari- 
ihen Snfeln, in Mexico und in den Eorbilleren von Quito nichts 
ähnliches gejehen habe. Der neueite Reifenbe, welchem wir jo treff- 
liche Beobachtungen über den Bau der Vulkane, die Geographie ber 
Bilanzen und die pſychrometriſchen Feuchtigkeits⸗Verhältniſſe verbans 
in: bat die Erſcheinung, deren ich bier erwähne, mit fo beftimmter 
Klarheit befchrieben, daß ih, um zu neuen Unterſuchungen Anlaß 
zu geben, nicht verfäumen barf die Aufmerkſamkeit auf jene Regel- 
mäßigfeit der Form zu richten. „Dbgleich”, fagt Herr Junghuhn, 
„die Oberfläche eines 10300 Fuß hohen Vulkans, des Gunung Sum: 
ding, aus einiger Entfernung gejehen, wie eine ununterbrochen ebene 
und geneigte Fläche des Kegelberged ericheint; fo findet man doch 
ei näherer Betrachtung, daß fie aus lauter einzelnen chmalen 
LängesRüden oder Rippen befteht, die nach unten zu fich immer 
mehr fpalten und breiter werden. Ste ziehen fi vom Gipfel des 
Vulkans ober noch häufiger von einer Höhe, die einige hundert Fuß 
unterhalb des Gipfels Liegt, nach allen Seiten, wie die Strahlen 
eined Regenſchirmes bivergivend, zum Fuße bed Berges herab.” 
Diefe rippenförmigen Länge: Rüden haben bisweilen auf kurze Zeit 
einen geichlängelten Lauf: werben aber alle durch nebeneinander 
liegende, gleich gerichtete, auch im SHerabfteigen breiter werdende 
Zwiſchenkluͤfte von dreis biß vierhundert Fuß Tiefe gebilbet. Es 
find Ausfurchungen der Oberfläche, „welche an den Seitengehüngen 
aller Vulkane der Inſel Java fich wiederfinden, aber in ber mitt: 
Iren Tiefe und dem Abjtande ihres oberen Anfanges vom Krater⸗ 
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rungen, welche die Analyſe veranlaßt, ein eben fo weites als frucht⸗ 
bares Feld geöffnet. Central⸗-Amerika und Java haben vor Mexico, 
Quito und Chili den unverlennbaren Borzug, in einem größeren 
Raume die vielgeftalteifien und am meiften zufammengedrängten 
Gerüfte vullanifcher Thätigkeit aufzumeifen. | 

Da, wo mit dem Vulkan von Soconusco (Br. 160 2°) an ber 
Grenze von Chiapa die fo charakteriftifche Reihe der Vulkane von 
Central⸗Amerika endet, fängt ein ganz verſchiedenes Syſtem von 
Bullanen, das mexicaniſche, an. Die, für den Handel mit der 
Süpdfee-Küfte fo wichtige Landenge von Huafacualco und Tehuantepec 
ift, mie ber norböftlicher gelegene Staat von Daxaca, ganz ohne 
Bulfane, vielleicht auch ohne ungeöffnete Trachhtkegel. Erft in 
40 Meilen Entfernung vom Vulkan von Soconusco erhebt ſich nahe 
an ber Küfte von Alvarado ber Kleine Vulkan von Turtla (Br. 180 
28). Am öftlicden Abfall ber Sierra de San Martin gelegen, bat 
er einen großen Flammen» und Aichen- Ausbruh am 2 März 1793 
gehabt. Eine genaue aftronomijche Ortsbeftimmung ber coloffalen 
Schneeberge und Bulfane im Inneren bon Mexico (dem alten Anahuac) 
bat mich erft nach meiner Rückkehr nach Europa, beim Eintragen 
der Marima der Höhen in meine große Karte von Neu-Spanien, zu 
bem überaus merkwürdigen Nefultate geführt: daB es dort, von 
Meer zu Meer, einen Barallel des Vulkane und größten 
Höben giebt, der um wenige Minuten um ben Parallel von 190 
ofeillirt. Die einzigen Vulfane und zugleich die einzigen mit ewigem 
Schnee bedeckten Berge des Landes, alſo Höhen, melde eilf- bis 
zwölftaufend Fuß überfteigen: die Bulfane von Drigaba, Popo— 
catepetl, Toluca und Colima;, liegen zwiſchen den Breiten- 
graden von 180 59° und 190 20°, und bezeichnen gleichlam bie 
Richtung einer Spalte vulkaniſcher Thätigfeit von 
90 Meilen Zänge.69 In derjelben Richtung (Br. 190 9°) zwifchen 
den Qulfanen von Toluca und Golima, von beiden 29 und 32 geogr. 
Meilen entfernt: Hat ſich in einer weiten Hochebene von 2424 Fuß 
am 14 September 1759 der neue Vulkan von Jorullo (4002 Fuß) 
erhoben. Die Dertlichtett dieſer Erſcheinung im Verhältniß zu 
ber Lage der anderen mezicanifchen Bulfane; und der Umſtand, daß 
bie oft-weftliche Spalte, welche ich hier bezeichne, fait rechtwinklig 
die Richtung der großen, von Süd⸗Süd⸗Oſt nah Nord:Norb-Meft 
ſtreichenden Gebirgsfette Durchichneidet: find geologilche Erfcheinungen 
von eben jo wichtiger Art, ala ed find bie Entfernung des Aus: 
bruch® des Sorullo von den Meeren, bie Zeugniſſe feiner Hebung, 
welche ich umftändlich graphifch dargeftellt; die zahlloſen dampfenden 
hornitos, die den Vulkan umgeben, bie Granitftüde, melde in 
einer weit umber granitleeren Umgebung, ich dem Lava⸗Erguß des 
Hauptvulkans von Jorullo eingebaden gefunden habe. 
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Folgende Tabelle enthält die ſpeciellen Ortsbeſtimmungen und 
Höhen der Vulkan-Reihe von Anahuac auf einer Spalte, welche von 
a ‚zu Meer die Erhebungsipalte des großen Gebirgszuges durch: 
ſchneidet: 


Höhen 
Folge von DB geogr. Breite über dem Meere 
in Toiſen 


Bullan von Drizaba 190 2° 17” 
Nevado Iztaccihuatl 190 10° 8” 


Vulkan Popocatepetl 180 59° 47" 


Bullan von Toluca 190 11° 88” 


Bullan von Sorullo 190 0 9” 


Yullan von Cofina 190 20° 0” 





Die Verlängerung des Parallels vullaniſcher Thätigkeit in ber 
Tropenzone von Merico führt in 110 Meilen weftlicher Entfernung 
bon den Süd: Seefüften nach ber Sinjelgruppe Revillagigedo, in 
deren Nähe Collnet bat Bimsſtein ſchwimmen ſehen; vielleicht noch 
weiter hin, in 840 Meilen Entfernung, zu dem großen Vulkan 
Mauna Noa (190 289: ohne dazwiſchen irgend eine Erhebung von 
Inſeln veranlaßt zu haben! 

Die Gruppe ber Reihen-Bullane von Duito und Neu-Granade 
begreift eine vullanifche Bone, welche ſich von 20 füdlicder bis faft 
50 nördlicher Breite erftredt. Die äußerften Grenzen bed Areals, 
in welchem jebt fich die Reaction des Erd» Inneren gegen bie Ober: 
fläche offenbart, find der ununterbrochen thätige Sangay, und 
der Paramo und Volcan de Ruiz: defjen neueſte Wieder⸗Entzün⸗ 
dung vom Jahr 1829 war, und den Carl Degenharbt 1831 von der 
Mina de Santana in ber Provinz Mariquita und 1833 von Mar- 
mato aus bat rauchen fehben. Die merkwürbigfien Spuren großer 
Ausbruch: Phänomene geigen von Norben gegen Süben nächſt bem 
Ruiz: der abgejtumpfte Kegel des Vulkans von Tolima (17010 $.), 
berühmt durch das Andenken an die verheerende Eruption bom 
12 März 1595; die Bulfane von Puracs (15957 5.) und Sotara 
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dität und auf Stoff: Verfchiedenheit der Produkte: Eigenthümlichkeiten, 
welche man nicht durch Bergleichung der Geftaltung und ber Höhe 
über der jetigen Meeresfläche erklären kann. Der Bergceoloß Sangay 
ift eben fo ununterbrochen in Eruption als ber niedrige Stromboli; 
von zwei einander nahen Bullanen wirft der eine nur Bimsſtein 
ohne Obſidian; der andere beide zugleich aus; der eine giebt nur 
Iofe Schladen, der andere in fchmalen Strömen fließende Lava. 
Diefe charakterifirenden Proceſſe fcheinen dazu bei vielen in verſchie⸗ 
denen Epochen ihrer Thätigfeit nicht immer diefelben geweſen zu fein. 
Keinem ber beiden Continente ift vorzugsweiſe Seltenheit oder gar 
Abwefenheit von Lavaftrömen zugufchreiben. Auffallende Yinterfchiebe 
treten nur in ſolchen Gruppen hervor, für welche man fih auf uns 
nabe liegende, beſtimmte biftorifche Perioden beichränten muß. Das 
Nicht-Erkennen von einzelnen Lavaftrömen hängt von vielerlei Ber: 
bältniffen gleichzeitig ab. Yu diejen gehören: die Bedeckung mächti⸗ 
ger Tuffe, Rapilli- und Bimsftein- Schichten; die gleich: oder ungleich: 
zeitige Confluenz mehrerer Ströme, welche ein weit ausgedehntes 
Zava= oder Trümmerfeld bilden; der Umftand, daß in einer 
weiten Ebene längft zerftört find die Kleinen conifchen Ausbruchkegel: 
greichfam das vulkaniſche Gerüfte, melddem, wie auf Lancerote, bie 
Lava ſtromweiſe entfloffen war. In den urälteften Yuftänden unfe 
res ungleich erlaltenden Planeten, in den früheften Faltungen feiner 
Oberfläche, fcheint mir ſehr wahrſcheinlich ein häufiges zähes Ent- 
quellen von trachytifchen und doleritifchen Gebirgsarten, von 
Bimsſtein⸗Maſſen oder obfidianhaltigen Berliten aus einem zuſammen⸗ 
geſetzten SpaltensNete, über dem nie ein Gerüfte fich erhoben 
oder aufgebaut hat. Das Problem folcher einfachen Spalten Er: 
güffe verdient die Aufmerkſamkeit der Geologen. 

Sn der Reihe der mexicanifchen Bullane tft das größte und, 
feit meiner amerifanifchen Reife, berufenfte Phänomen die Erhebung 
und der Lava-Erguß des neu erjchienenen Jorullo. Diefer Bullan, 
befien auf Meffungen gegründete Topographie ich zuerft befannt ge- 
macht habe3, bietet durch feine Lage zwifchen den beiden Bulfanen 
von Toluca und Solima, und burch feinen Ausbruch auf ber großen 
Spalte vullanifcher Thätigfeitd, welche fich vom atlantifchen Meere 
bi8 an die Südſee erftredtt, eine wichtige und deshalb um fo mehr 
beftrittene geognoftifche Exrfcheinung dar. Dem mächtigen Lavaſtrom 
folgend, melchen der neue Vullan außgeftoßen, ift es mir gelungen 
tief in das Innere des Kraters zu gelangen und in bemfelben In⸗ 
ftrumente aufzuftellen. Dem Ausbruch in einer weiten, lange frieb- 
lichen Ebene der ehemaligen Provinz Michuncan in ber Nacht vom 
28ten zum 29ten September 1759,. über 30 geographifche Meilen 
von jedem anderen Vulkane entfernt, sing feit dem 29 Juni deſſel⸗ 
"= Jahres, alfo drei volle Monate lang, ein ununterbrochenes 
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unterirdiſches Getöfe voraus. Es mar bafjelbe dadurch ſchon bon 
ven wunderbaren bramidos von Guanaxuato, die ih an einem 
anderen Ortes befchrieben, verfchieden, daß es, mie es gewöhnlicher 
ver Fall iſt, von Erdſtößen begleitet war: welche ber filberreichen 
Bergftadt im Januar 1784 gänzlich fehlten. Der Ausbruch des 
neuen Bulfans um 8 Uhr Morgend verkündigte fich Tages vorber 
durch eine Erfcheinung, welche bei anderen Gruptionen nicht den An- 
fang fondern das Ende zu bezeichnen pflegt: Da, wo gegenwärtig 
der große Vulkan fteht, war ehemals ein bichtes Gebüfch von ver, 
ihrer wohlſchmeckenden Früchte wegen bei ben Eingeborenen fo be: 
liebten Guahava (Psidium pyriferum). Arbeiter aus den Zucker⸗ 
tobrs Feldern (canaverales) ver Hacienda de San Pedro Jorullo, 
welde dem reichen, damals in Mexico mwohnenden Don Andres 
Pimentel gehörte, waren audgegangen, um Guayava- Früchte zu 
ſammeln. Als fie nach der Maierei (hacienda) zurückkehrten, be- 
mertte man mit Erftaunen, baß ihre großen Strohhüte mit vulfani- 
ſcher Aſche bededt waren. Es hatten ſich demnach ſchon in bem, 
was man jeht das Malpais nennt, mahrfcheinlih am Fuß ber 
hoben Bafalttuppe el Cuiche, Spalten geöffnet, welche dieſe Aſche 
(Rapilli) außftießen, ehe noch in ber Ebene ſich etwas zu verändern 
dien. Aus einem in den biichöflichen Archiven von Valladolid auf: 
gefundenen Briefe bes Pater Joaquin de Anjogorri, welcher 3 Wochen 
nah dem Tage bes eriten Ausbruchs gejchrieben ift, feheint zu er- 
bellen, daß der Pater Iſidro Molina, aus dem Sefuiter- Collegium 
des nahen Patzcuaro, bingejandt, „um den von dem unterirdiſchen 
Getöfe und den Erdbeben auf’3 äußerfte beunruhigten Bewohnern 
der Playas de Jorullo geiftlichen Troſt zu geben”, zuerft die zu: 
nehmende Gefahr erfannte und dadurch die Rettung der ganzen Heinen 
Bevölkerung veranlaßte. 

In den eriten Stunden ber Nacht Tag bie ſchwarze Aſche ſchon 
einen Fuß hoch; alles floh gegen die Anhöhen von Agunfarco zu: 
einem Indianer⸗Dörfchen, das 2260 Fuß höher als die alte Ebene 
von Jorullo Liegt. Bon dieſen Höhen aus ſah man (jo geht die 
Zradition) eine große Strede Landes in furchtbarem Feuerausbruch: 
und „mitten zwiſchen den Flammen (mie fich bie ausdrückten, welche 
das Berg-Auffteigen erlebt) erſchien, gleich einem ſchwarzen Caſtell 
(castillo negro), ein großer unförmiger Klumpen (bulto grande).“ 
Bel der geringen epruerung der Gegend (die Indigo-⸗ und Baum⸗ 
wollen-Cultur wurde damala nur ſehr ſchwach betrieben) hat ſelbſt 
die Stärke langdauernder Erdbeben kein Menſchenleben gekoſtet: ob⸗ 
gleich durch dieſelben, wie ich aus handſchriftlichen Nachrichten 6 er⸗ 
ſehen, bei den Kupfergruben von Inguaran, in dem Städtchen Patz⸗ 
cuaro, in Santiago de Ario, und viele Meilen weiter, doch nicht 
über S. Pedro Churumuco hinaus, Häuſer umgeſtürzt worden waren. 
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Sn der Hacienda de Jorullo hatte man bei der allgemeinen nächt⸗ 
lichen Flucht einen taubftummen Negerſklaven mitzunehmen vergefien. 
Ein Meſtize hatte die Menfchlichkeit umgufehren und ibn, als die 
Wohnung noch fand, zu reiten. Man erzählt gern noch heute, daß 
man ihn Inieend, eine geweihte Kerze in der Hand, vor dem Bil 
de Nuestra Senora de Guadalupe gefunden babe. | 

Nach der weit und übereinftimmend unter ben Eingeborenen 
verbreiteten Tradition fol in den erften Tagen ver Ausbruch von 
großen Felsmaſſen, Schladen, Sand und Afche immer auch mit 
einem Erguß von ſchlammigem Waſſer verbunden gewwefen fein. Sn 
dem borermähnten denkwürdigen Berichte vom 19ten October 1759, 
der einen Mann zum Berfaffer bat, welcher mit genauer Localkennt⸗ 
niß das eben erft Borgefallene fchilvert, heißt es ausdrücklich: que | 
espele el dicho Volcan arena, ceniza y agua. Alle Augenzeugen 
erzählen (ich überſetze aus der Beichreibung, melche ber Intendant, 
Dberft Riatto, und der deutfche Berg-Commiſſar Franz Fifcher, der | 
in fpanifche Dienfte getreten mar, über den Zuſtand des Vulkans 
von Sorullo am 10ten März 1789 geliefert haben): „daß ehe ber 
furchtbare Berg erfchien (antes de reventar y aparecerse este | 
terrible Cerro), die Erdftöße und das unterirdifche Getöfe ſich Häuf: 
ten; am Tage des Ausbruchs felbft aber der flache Boden fich ficht: 
bar ſenkrecht erhob (se .observö, que el plan de la tierra se le- | 
vantaba perpendicularmente), und das Ganze ſich mehr ober weni- 
ger aufbläbte, To daß Blaſen (vexigones) erichienen: beren größte 
heute der Bulfan iſt (de los que el mayor es hoy el Cerro del 
Volcan). Dieje aufgetriebenen Blafen, von fehr verfchiebenem 
Umfang und zum Theil ziemlich regelmäßiger conifcher Geftalt, plat: 
ten fpäter (estas ampollas, gruesas vegigas 6 conos diferente- 
mente ragulares en sus fi 8 y tamanos, reventäron despues), 
und ftießen aus ihren Mündungen Tochend heißen Erdſchlamm (tierras 
hervidas y calientes) mie verjchladte Steinmaſſen (piedras coci- 
das? y fundidas) aus: die man, mit ſchwarzen Steinmafien bebedtt, 
noch bi8 in ungeheure Ferne auffindet.” 

Diefe hiſtoriſchen Nachrichten, die man freilich ausführlicher 
wünfchte, ftimmen volllommen mit dem überein, was ich aus dem 
Munde der Eingeborenen 14 Zahre nach der Befteigung bes Antonio 
de Riaño vernahm. Auf die Fragen, ob man „das Berg-Caſtell“ 
nach Monaten oder Jahren fich allmälig habe erhöhen fehen, oder 
ob e3 gleich in den erften Tagen fchon als ein hoher Gipfel erfchie- 
nen fei? war feine Antivort zu erhalten. Riaiio’3 Behauptung, daß 
Eruptionen noch in den erften 16 bis 17 Jahren borgefallen wären, 
alfo big 1776, wurde ald unwahr geläugnet. Die Exfcheinungen 
bon Keinen Wafler- und Schlamm: Ausbrüden, die in den erſten 
Tagen gleichzeitig mit den glühenden Schladen bemerkt wurden, 
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werben nach der Sage bem Verflegen zweiter Bäche zugeſchrieben, 
weldje: an dem weſtlichen Abhange de Gebirge von Santa Ines, 
alfo öftlich vom Cerro de Cuiche, entfpringend, bie Zuderrohr: 
Felder der ehemaligen Hacienda de San Pedro de Jorullo reichlich 
bewäflerten und meit in Weften nach ber Hacienda de la Presen- 
tscion fortiteömten. Man zeigt noch nahe bei ihrem Urfprunge den 
Punkt, wo fie in einer Kluft mit ihren einft Falten Waflern bei Er: 
bebung des öſtlichen Randes bes Malpais verichwunden find. Unter 
den Hornitos weglaufend, ericheinen ſie (das ift die allgemeine 
Meinung der Sambieute) erwärmt als zwei Thermalguellen wieder. 
Da der gehobene Theil des Malpais dort fat ſenkrecht abgeftürzt 
ift, fo bilden fie die zwei Heinen Waflerfälle, die ich gejehen und in 
meine Zeichnung aufgenommen babe, Jedem berjelben ift ber frühere 
Name, Rio de San Pedro und Rio de Cuitimba , erhalten worden. 
Ich babe an diefem Punkte die Temperatur der dampfenden Wafler 
520,7 gefunden. Die Waſſer find auf ihrem langen Wege nur er: 
wärmt, aber. nicht gefäuert worden. Die Reactivs Papiere, melche 
ih die Gewohnheit hatte mit mir zu führen, erlitten keine Verände⸗ 
rung; aber weiter bin: nahe bei ber Hacienda de la Presentacion, 
gegen die Sierra de las Canoas zu, fprubelt eine mit gejchtwefeltem 
Waſſerſtoffgas geſchwängerte Duelle, die ein Beden von 20 Fuß 
Breite bildet. 

Um fih von der complicirien Reliefform ber Bodenfläche 
einen Haren Begriff zu machen, in welcher Rn merkwürdige Erhe⸗ 
bungen vorgefallen ſind, muß man hypſometriſch und morphologiſch 
unterſcheiden: 1) die Lage des Vulkan⸗Syſtems von Jorullo im Ver⸗ 
hältniß zu dem mittleren Niveau der mexicaniſchen Hochebene; 2) bie 
Konverität de Malpais, da3 von Tauſenden von Hornitos bebedt 
he 3) ve Spalte, auf welcher 6 große vulfanifche Bergmafien auf- 
geftiegen find. 

An dem meftlichen Abfall der von SSD nad NNW flreichen- 
den Cordillera central de Mexico bildet die Ebene ver Playas de 
dorullo in nur 2400 Fuß Höhe über dem Niveau ber Sühjee eine 
von den horizontalen Beraftufen, welche überall in ven Gorbilleren 
die Neigungs⸗Linie des Abfalls unterbrechen und deshalb mehr ober 
minder die Abnahme der Wärme in ben über einanber liegenden 
Luftſchichten werlangfamen. Wenn man von dem Gentral: Plateau 
von Merico in 7000 Fuß mittlerer Höhe nad) den MWeizenfeldern von 
Valladolid de Michuacan, nad dem anmutbigen See von Patz⸗ 
cuaro mit dem bewohnten Snfelchen Janicho und in die Wiefen um 
Santiago de Aria, die wir (Bonpland und ich) mit den nachmals 
jo berühmt gemorbenen Georginen (Dahlia, Gab.) geſchmückt fan- 
den, berabfteigt; jo ift man noch nicht neunhundert bis taufend Fuß 
tiefer gelangt. Um aber von Ario am fteilen Abhange Über Agua⸗ 


224 


farco in das Niveau ber alten Ebene von Sorullo zu treten, ver 
mindert man in dieſer fo Eurzen Strede die abjolute Höhe um 3600 
bis 4000 Fuß.? Der rundliche, convere Theil ber gehobenen Ebene 
bat obngefähr 12000 Fuß im Durchmefler, alfo ein Areal von mehr 
als 1/, einer geographifchen Quadratmeile. Der eigentliche Vulkan 
von Sorullo und die 5 anderen Berge, bie fich mit ihm zugleich und 
auf Einer Spalte erhoben haben, liegen fo, daß nur ein Heiner 
Theil des Malpais Hftlich von ihnen füllt. Gegen Weften ift bie 
Zahl der Hornitos daher um vieles größer; und wenn ich am frühen 
Morgen aus dem Indianer⸗Häuschen der Playas de Jorullo heraus⸗ 
trat oder einen Theil des Cerro del Mirador beftieg, fo ſah ich den 
ſchwarzen Bullan ſehr malerifch über die Unzahl von weißen Rauch—⸗ 
ſäulen der „Heinen Defen“ (Hornitos) bervorragen. Sowohl die 
Häufer der Playas als der bafaltiiche Hügel Mirador liegen auf dem 
Niveau des alten unvullanifchen vder, vorfichtiger zu reden, nicht 
gehobenen Bodens. Die fchöne Vegetation vefjelben, auf dem ein 
Heer von Salvien unter dem Schatten einer neuen Art ber Fächer: 
palme (Chorypha pumos) und einer neuen Eller-Art (Alnus Jorul- 
lensis) blühen, contraftirt mit dem üben, pflangenleeren Anblick bes 
Malpaid. Die Vergleichung der Barometerftänded des Punktes, mo 
die Hebung in den Playas anfängt, mit dem Punkte unmittelbar 
am Fuß des Vulkans giebt 444 Fuß relativer fenfrechter Höhe. 
Das Haus, das wir beivohnten, jtand obngefähr nur 500 Toiſen 
bon dem Rande bed Malpais ab. Es fand fich dort ein Keiner 
ſenkrechter Abfturz von kaum 12 Fuß Höbe, von welchem die heiß 
gewordenen Wafler des Baches (Rio de San Pedro) Herabfallen. 
Was ich dort am Abſturz von dem inneren Bau bed Erdreichs 
unterfuchen Tonnte: zeigte ſchwarze, horizontale Lettenſchichten, 
mit Sand (Rapilli) gemengt. An anderen Punkten, die ich nicht 
gejeben, bat Burkart „an ber ſenkrechten Bekränzung des erhobenen 
Bodens, mo diefer ſchwer zu erfteigen ift, einen lichigrauen, wenig 
dichten (verwitterten) Bafalt, mit vielen Körnern von Olivin“, be: 
obachtet. 9 Diefer genaue und erfahrene Beobachter bat aber 10 an 
Dirt und Stelle, ganz wie ich, die Anficht von einer durch elaftifche 
Dämpfe bewirkten, blafenfürmigen Hebung der Erboberfläche gefaßt: 
entgegengefeßt ber Meinung berühmter Geognoften 11, welche die Con- 
verität, die ich durch unmittelbare Meffung gefunden, allein dem 
ftärferen Lava⸗Erguß am Fuß des Vulkans zuſchreiben. 

Die vielen Tauſende der einen Auswurfskegel (eigentlich mehr 
rundlicher oder etwas verlängerter, badofen-artiger Form), welche 
die gehobene Fläche ziemlich gleichmäßig bebeden, find im Mittel 
von 4 bis 9 Fuß Höhe. Sie find faft allein auf ber meftlichen 
Seite des großen Vulkans emporgeftiegen, da ohnedies der öſtliche 
Theil gegen den Cerro de Cuiche bin faum 1/2; des Areals ber 
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ganzen blafenförmigen Hebung der Playas ausmacht. Jeder ber 
vielen Hornitos ift aus verwitterten Bafalttugeln zufammen: 
geſetzt, mit concentrifch ſchalig abgefonderten Stüden; ich Tonnte oft 
24 bi8 28 folcher Schalen zählen. Die Kugeln find etwas ſphäroi⸗ 
viih abgeplattet, und haben meift 15—18 Zoll im Durchmeffer; 
variren aber auch von 1 bis 3 Fuß. Die ſchwarze Bafaltmaffe ift 
von beißen Dämpfen durchdrungen und erdig aufgelöft; doch ber 
Kern ift dichter: während die Schalen, wenn man fie abIöft, gelbe 
Sieden orybirten Eiſens zeigen. Auch die weiche Lettenmafle, welche 
die Kugeln verbindet, ift, ſonderbar genug, in gefrümmte Lamellen 
getheilt, die fich durch alle Zwiſchenräume ber Kugeln durchwinden. 
Ich habe mich bei dem erften Anblid befragt, ob dad Ganze ftait 
verwitterter, ſparſam olivinhaltiger Bafaltlugeln nicht vieleicht in 
ver Ausbildung begriffene, aber geftürte Mafien darböte. Es Ipricht 
dagegen die Analogie ber wirklichen, mit Thons und Mergelichichten 
zemengten Kugelbafalt: Hügel, welche oft von fehr Heinen Dimen- 
fionen im böhmischen Mittelgebirge: theils ifolirt, theils Lange 
dnfaltrüden an beiden Extremen krönend, gefunden werben. Einige 
der Hornitos find fo aufgelöft oder haben fo große innere Höhlun- 
gm, daß Maulthiere, wenn man fie zwingt die Vorberfüße auf die 
flächeren zu ſetzen, tief einfinfen: wogegen bei ähnlichen Verfuchen, 
die ich machte, die Hügel, welche die Termiten aufbauen, wibderftanden. 
In der Baſaltmaſſe der Hornitos habe ich feine Schladen oder 
Fragmente älterer’ durchbrochener Gebirgsarten, wie in ben Laven 
des großen Sorullo, eingebaden gefunden. Was die Benennun 
Hornos oder Hornitos beſonders rechtfertigt, ift der Umftand, da 
in jedem berfelben (ich rede von der Epoche, wo ich die Playas de 
Jorallo durchwanderte und mein Sournal nieberfchrieb, 18 Sept. 
1803) die Rauchfäulen nicht aus dem Gipfel, fondern ſeitwärts aus- 
brechen. Im Jahr 1780 Tonnte man noch Eigarren anzünden, wenn 
man fte, an einen Stab befeftigt, 2 bis 3 Zoll tief eingrub; in einigen 
Gegenden war damals durch bie Nähe der Hornitos die Luft fo erhitt, 
MB man Ummege machen mußte, um das Biel, das man fich vorgeſetzt, 
iu erreichen. Ich fand troß der Erfaltung, welche nach dem allgemei- 
nen Beugniß der Indianer bie Gegend feit 20 Jahren erlitten hatte, 
in den Spalten ber Hornitos meift 930 und 950 Gent.; zwanzig 
Fuß von einigen Hügeln Batte bie umgebende Luft: da wo feine 
Dämpfe mich berührten, noch eine Temperatur von 420,5 und 460,8, 
wenn bie eigentliche Lufts:Temperatur der Playas zu derſelben Stunde 
tum 250 war, Die ſchwach fehtwefelfauren Dämpfe entfärbten rea⸗ 
girende Papierftreifen, und erhoben fich einige Stunden nad) Sons 
nenaufgang fichtbar bis 60 Fuß Höhe. An einem frühen, Fühlen 
Morgen ift der Anblid der Nauchfäulen am merkwürdigften. Gegen 
Rittag, ja fon nach 11 Uhr, find fie ganz erniedrigt und nur in 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 15 


der Nähe fihtbar. Im Inneren von mehreren der Hornitos hörten 
wir Geräufch wie Sturz von Waſſer. Die Heinen Lafaltifchen Bad: 
öfen find, wie ſchon oben bemerkt worden ift, leicht zerſtörbare Ge⸗ 
bäude. Als Burkart, 24 Jahre nach mir, das Malpais beſuchte, 
fand er feinen der Hornitos mehr rauchend; ihre Temperatur war 
bei den meiften bie der umgebenden Luft, und viele hatten alle Re: 
gelmäßigteit der Geftalt durch NRegengüffe und meteorifche Einflüffe 
verloren. Dem Hauptvulfan nahe fand Burkart Tleine Kegel, die 
aus einem braunrotben Gonglomerate von abgerundeten oder edigen 
Zavaftüden zufammengefegt waren und nur Ioder zufammenbingen. 
Mitten in den erbabenen, von Hornitos bebedten Areal ſieht man 
noch ein Weberbleibfel der alten Erhöhung, an welche die Gebäude 
der Meierei San Pedro angelehnt waren. Der Hügel, den ich auf 
meiner Karte angebeutet, bildet einen Rüden, welcher von Oſten 
nad Welten gerichtet ift: und feine Erhaltung an dein Fuß des 
großen Vulkans erregt Erſtaunen. Nur ein Theil ift mit dichten 
Eande (gebrannten Rapilli) betedt. Die bervorftehende Baſaltllippe, 
mit uralten Stämmen von Ficus indica und Psidium bewachſen, 
ift gewiß: wie die des Cerro del Mirador und der hohen Gebirge: 
maſſen, welche die Ebene in Often bogenfürmig begrenzen, als der 
Sataftropbe präexiſtirend zu betrachten. | 
Es bleibt mir übrig die mächtige Spalte zu bejchreiben, auf der 
in der allgemeinen Richtung von Süid:-Süb: Welt nach Norb-Rorb:Oft 
fech8 an einander gereihte Bulfane fich erhoben haben. Die partielle, 
Richtung der erften drei, mehr füdlichen und niedrigeren ift SW— 
NO; die ter folgenden drei faſt S—N. Die Gangipalte ift alfo ge: 
krümmt gewefen, und bat ihr Streichen ein wenig verändert, in ver. 
Total-?änge von 1700 Toiſen. Die bier bezeichnete Richtung der 
gereihten, aber ſich nicht berührenden Berge ift allerdings faft recht: 
winflig mit der Linie, auf welcher nach meiner Bemerkung bie meri—⸗ 
‚canifchen Bullane von Meer zu Meer auf einander folgen. Tiefe 
Differenz nimmt aber weniger Wunder, wenn man bedenkt, daß 
man ein großes geognoftiiches Phänomen (die Beziehung ber Haupt: 
mafen gegen einander quer durch einen Continent) nicht mit den 
Localverbältniffen der Orientation im Inneren einer einzelnen Gruppe. 
verwechleln darf. Der lange Rüden bes großen Vulkans von Pi. 
chincha hat auch nicht die Richtung der Vulkan⸗Reihe von Quito; 
und in unvullanifchen Ketten, 3. B. im Himalaya, liegen, worauf 
ich Schon früher aufmerkſam gemacht habe, die Sulmination® 
punkte oft fern von ber allgemeinen Erhebungs⸗Linie be 
Kette. Sie liegen auf partiellen Schneerüden, bie felbft faft einen 
rechten Winkel mit jener allgemeinen Erhebungs⸗Linie bilden. 
‚Bon den jech® über der genannten Spalte aufgeftiegenen vulfes 
nijchen Hügeln feheinen die erfieren drei: bie füdlicheren, zwiſchen 
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denen der Weg nach den Kupfergruben von Ingnaran durchgeht, in 
ihrem jetzigen Zuſtande die unwichtigſten. Sie find nicht mehr ne: 
öffnet, und ganz mit graulich weißem vullanifchen Sande bebedt, 
ar aber nicht aus Bimsoſtein befteht; denn von Vimsſtein und Ob: 
jivian babe ich in diefer Gegend nicht? gejehen. Auch am Sorullo 
iheint, wie nach der Behauptung Zeopoldd von Buch und Monti: 
cell's am Befuv, der letzte überdeckende Afchenfall der weiße gewelen 
u fein. Der vierte, nörblide Berg ift der große und eigentliche 
Vulkan von Sorullo: deſſen Spite ich, trotz feiner geringen Höbe 
667 Toifen über der Meeresfläche, 180 Zoijen über dem Malpais 
am Fuße des Vulkans und 263 Zoifen über dem alten Boden ber 
Playas), nicht ohne Mübhjeligfeit am 19 September 1808 mit Bons 
pland und Carlos Montufar erreicht babe. Wir glaubten am ficher: 
sten in den, damals noch mit heiben Schwefeldämpfen gefüllten 
xrater zu gelangen, wenn wir ben fchroffen Rüden des mächtigen 
vavaſtroms erftiegen, welcher aus dem Gipfel felbft ausgebrochen ift. 
der Weg ging über eine krauſe, fchladige, coat: oder vielmehr 
biumentohlartig angeſchwollene, hellklingende Lava. Einige Theile 
saben einen metalliſchen Glanz, andere find bafaltartig und voll 
Heiner Dlivinförner. Als wir ung fo in 667 Fuß fenfrechter Höhe 
biß zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, wendeten wir 
ung zum weißen Aſchenkegel: an dem wegen feiner großen Steilbeit 
tan fürchten mußte bei dem häufigften und befchleunigten Herabrut- 
:hen durch den Stoß an die zadige Lava ſchmerzhaft verwundet zu 
werden. Der obere Nand des Sraterd, an deſſen fübmeftlichent 
Sheile wir die Snftrumente aufftellten, bildet einen Ring von ber 
Breite weniger Fuße. Wir trugen das Barometer von dem Rande 
in den ovalen Krater des abgeftumpften Kegeld. An einer offenen 
aluft ftrömt Luft aus von 930,7 Cent. Temperatur. Wir ftanden 
nun 140 Fuß fenfrecht unter dem Kraterrande; und der ticfite 
Punkt des Schlundes, welchen wir des diden Schivefeldampfes we⸗ 
en zu erreichen aufgeben mußten, ſchien auch nur noch einmal fo 
sief zu fein. Der geognoftifche und, welcher uns am meiften inters 
ejjirte, war die Entdedung mehrerer in die fchwarz:bafaltiiche Lava 
eingebadener, fcharfbegrenzter weißer, felbfpathreicher Stüde einer 
Yebirgsart von 3 bis 4 Zoll Durchmeffer. Sch hielt diefelben zuerft 12 
tür Syenit; aber zufolge der genauen Unierfuchung eines von mir 
mitgebrachten Fragments durch Guſtav Roſe gehören fie wohl eher 
zu der Gıanit- Formation: welche der Oberbergratb Burkart auch 
unter dem Spenit de8 Rio de las Balsas hat zu Tage kommen 
ſehen. „Der Einſchluß ift ein Gemenge von Duarz und Feldſpath. 
Die ſchwarzgrünen Flecken fcheinen, mit etwas Feldſpath zuſammen⸗ 
geſchmolzener Slimmer, nicht Hornblende, zu fin. Das eingebadene 
weipe Bruchſtück ift durch vulfanifche Hitze gejpalten: und im ben 
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Riffe laufen weiße, zahnförmige, geſchmolzene Fäden von einem | 


Rande zum anderen. 

Nördlicher als der große Vulkan von Zorullo und der fchladig: 
Zavaberg, den er audgefpieen in ber Richtung der alten Bafalte tee 
Cerro del Mortero, folgen die beiden letzten der oft genannten 6 
Eruptionen. Auch diefe Hügel waren anfangs fehr wirkſam, bern 
das Bolt nennt noch jetzt den äußerften Afchenberg el Volcancito. 
Eine nad Weſten geöffnete weite Spalte trägt bier die Spuren eines 
zerftörten Krater. Der große Vulkan fcheint, mie der Epomeo auf 
Iſchia, nur einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoffen zu haben. 
Daß feine lavaergießende Thätigfeit über die Epoche des erſten Aus: 
bruch® hinaus gedauert habe, ift nicht hiſtoriſch erwieſen, denn der 
feltene, glüdlicy aufgefundene Brief des Pater Joaquin de Anſo— 
gorri, Taum zwanzig Tage nach dem erften Ausbruch gejchrieben, 
handelt faft allein von den Mitteln „Baftoral: Einrichtungen für die 
beffere Seelforge der vor der Sataftrophe geflohenen und zerftreuten 
Landleute“ zu treffen: für die folgenden 30 Jahre bleiben wir ohne 
ale Nachricht. Wenn die Sage fehr allgemein von Feuern Tpridt, 
die eine fo große Fläche bedeckten, fo ift allerdings zu vermutben, 
daß alle 6 Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais 
jeibft, in welchem bie Hornitos erfchienen find, gleichzeitig entzündet 
waren. Die Wärmegrade der umgebenden Luft, die ich felbft noch 
gemefien, laſſen auf die Hitze fchließen, melche 43 Sabre früher dort 
geherricht hat; fie mahnen an den urweltlichen Zuftand unferes Blanc: 
ten, in bem die Temperatur feiner Lufthülle und mit diejer die Ter: 
theilung des organifchen Lebens, bei tbermifcher Einwirkung des 
Inneren mittelft tiefer Klüfte (unter jeglicher Breite und in langen 
Zeitperioden), mobificirt werben konnte. 

Man hat, feitvem ich die Hornitos, welche den Vulkan bon 
Jorullo umgeben, befchrieben habe, manche analoge Gerüfte in ver: 
ſchiedenen Weltgegenden mit diefen badofen- ähnlichen Heinen Hügeln 
verglichen. Mir fcheinen die mexicanifchen, ihrer inneren Zufammen: 
fegung nad, bisher noch fehr contraftirend und iſolirt bazuftehen. 
DIN man Auswurfs-Kegel alle Erhebungen nennen, melde 
Dämpfe ausftoßen, fo verdienen die Hornitos allerdings die Be: 
nennung von Fumarolen. Die Benennung AuswurfssKegel 
würbe aber zu ber irrigen Meinung leiten, als ſeien Spuren bor: 
handen, baß die Hormitos je Schladen ausgeworfen ober gar, wie 
viele Auswurfs⸗Kegel, Lava ergoffen haben. Ganz verichieden z. ®. 
find, um an ein größeres Phänomen zu erinnern, in Kleinafien, 
auf der vormaligen Grenze von Myfien und Phrygien, in dem alten 
Brandlande (Katalefaumene), „in welchen es fich (megen der Erd: 
beben) gefahrvoll wohnt”, die drei Schlünde, bie Strabo yusan 
Dlafebälge, nennt, und die ber verdienſtvolle Neifende goillian 
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Samilton wieder aufgefunden bat13. Auswurfs⸗Kegel, wie fie bie 
Inſel Sancerote bei Tinguaton, oder Unter- Stalien, oder (von kaum 
wanzig Fuß Höhe) der Abhang des großen kamtſchadaliſchen Vulkans 
Awatſcha!4 zeigen: den mein Freund und fibirifcher Reifegefährte, 
Ernft Hofmann, im Juli 1824 erftiegen: beftehen aus Schladen und 
Ade, die einen Heinen Krater, welcher fie ausgeftoßen hat und von 
ihnen wieder verjchüttet worden ift, umgeben. An den Hornitos ift 
nichts Frater-ähnliches zu ſehen; und fie beftehen, mas ein wichtiger 
Charakter ift, aus bloßen Bafaltkugeln mit fchalig abgefonderten 
Stüden, ohne Einmiſchung Iofer, ediger Schladen. Am Fuß des 
Leſuys, bei dem mächtigen Ausbruch von 1794 (tie auch in früheren 
Chochen), bilbeten fich, auf einer Längenfpalte gereiht, acht verichie: 
dene Heine Eruptions:ftratere, bocche nuove: die fogenannten para: 
ſitiſchen Ausbruchd-Kegel, lava⸗ergießend und ſchon dadurch den 
yorullo:Hornitos gänzlich entfremdet. „Ihre Hornitos“, ſchrieb mir 
Leopold von Buch, „find nicht durch Ausmwürflinge aufgehäufte Kegel; 
fie find unmittelbar aus dem Erd-Inneren gehoben.” Die Ent: 
ſtehung des Vulkans von Jorullo felbft wurde von biefem großen 
Seologen mit der des Monte nuovo in ben phlegräifchen Feldern 
verglichen. Diefelbe Anficht der Erhebung von 6 vulfaniichen Bergen 
auf einer Längenſpalte hat fich (f. oben ©. 222— 223) den Oberſt 
Riano und dem Berg-Commiſſär Fifcher 1789, mir bei den erften 
Andi 1803, Herrn Burkart 1827 als die mwahrfcheinlichere aufge: 
drängt, Bei beiden neuen Bergen, entftanden 1538 und 1759, 
wiederholen ſich dieſelben ragen. Weber den fübzitalifchen find bie 
Zeugniſſe von Salconi, Pietro Giacomo di Toledo, Francesco del 
Rero und Porzio umftändlicher, der Zeit der Cataftrophe nahe und 
von gebildeteren Beobachtern abgefaßt. Eines dieſer Zeugniſſe, daß 
gelebrtefte des berühmten Porzio fagt: „Magnus terrae tractus, 
qui inter radices montis, quem Barbarum incolae appellant, et 
mare juxta Avernum jacet, sese erigere videbatur et montis 
subito nascentis figuram imiteri. Iste terrae cumulus aberto 
veluti ore magnos ignes evomuit, pumicesque et lapides, cine- 
resque.“ 15 

Von der bier verbollftändigten geognoſtiſchen Beſchreibung des 
vullans von Jorullo gehen wir zu den öſtlicheren Theilen von Mittel⸗ 
Nexico (Anahuach über. Nicht zu verkennende Lavaſtröme, von meiſt 
baſaltartiger Grundmaſſe, bat der Pic von Orizaba nach den neue⸗ 
fen, intereffanten Forſchungen von Pieſchel (März 1854) 16 und 
d. de Sauffure en Die Gebirgsart des Pic von Drizaba, mie 
die des von mir erftiegenen großen Vulkans von Toluca 17, ift aus 
Sornblende, Dligollas und etwas Obfibian zufammengefegt: während 
die Grundmafle des Popocatepet ein Chimborazo - Geftein ift, zu⸗ 
mmengefet” auß fehr Heinen Kryſtallen von Oligollas und Augit. 
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An dem Fuß des öſtlichen Abbanges des Popocatepetl, weſtlich war 
der Stadt la Pnebla de los Angeles, habe id; in dem Llano dr 
Tetimpa: mo ich die Bafe zu den Höyen- Beftimmungen der beiden 
großen, das Thal von Mexico begrenzenden Nevados (Bopocatepetl 
und Sztaccihuatl) gemeffen, fiebentaujfend Fuß über dem Deere ein 
weites und räthjelhaftes Lavafeld aufgefunden. Es heißt dad Mal 
pais (rauhe Trümmerfeld) von Atladhayacatl: einer niedrigen Trachyt: 
Tuppe, an deren Abhange der Rio Atlaco entipringt; und erftredt 
ſich, 60 bis 80 Fuß über die angrenzende Ebene prallig erhoben, 
von DOften nach Weiten, alſo rechtwinklig ten Bulfanen zulaufend. 
Von dem indianischen Dorfe San Nicolas de los Ranchos bis nad' 
San Buenapentua ſchätzte ich die Länge des Malpais über 18006, 
jeine Breite 6000 Fuß. E83 find fchwarze, theilmeife anfgerichtete 
Lavaichollen von graufig wilden Anfehen, nur fparfam bier und da 
mit Lichenen überzogen: contraftirend mit der gelblich weißen Bims: 
jtein:Dede, die weit umber alles überzieht. Letztere befteht hier aus 
grobfafrigen Fragmenten von 2 bis 5 Zoll Durcymeffer, in denen 
bisweilen Hornblende-Kryſtalle liegen Diefer gröbere Bimaftein- 
Sand tft von dem fehr feinförnigen verfchieden, weldder an dem 
Vulkan Popvcatepetl, nahe am Fels el Frayle und an der ewigen 
Schneegrenze, das Borgbefteigen fo gefährlich macht: weil, wenn er 
an fteilen Abhängen ſich in Bewegung fegt, die herabrollende Sand: 
maſſe alles überjchüttend zu vergraben droht. Ob diefed Lava 
Trümmerfeld (im Spanifchen Malpais, in Sicilien Sciarra viva. 
in Island Odaada-Hraun) alten, über einander gelagerten Seiten- 
Ausbrüchen des Vopocatepetl angehört oder dem etwas abgerundeten 
Kegelberg Tetliyolo (Cerro de Corazon de Piedra), kann ich nicht 
entjcheiden. Geognoftifch merkwürdig ift noch, daß öitlicher, auf den: 
Wege nach der Heinen Feſtung Perote, dem alt: aztefifhen Pinabıı: 
zapan, fich zwifchen Ojo de Agua, Venta de Soto und el Portachuelo 
die vulkaniſche Formation von grobfafrigem, weißen, zerbrödelnden: 
Perlſtein 19 neben einen, wahricheinlich tertiären Kalkftein (Marmol 
de la Puebla) erhebt. Diejer Perlſtein ift dem der conifchen Hügel 
von Zinapecuarn (zwiſchen Merico und Balladolid) ſehr ähnlich; und 
enthält, außer Glimmer : Blättchen und Knollen von eingemachlenem 
Obſidian, aud) eine glafige, bläulich- graue, zumeilen rothe, jafpts- 
attige Streifung. Das meite Perlftein-Gebiet ift bier mit frinkörni— 
gem Sande vermwitterten Perlſteins bedeckt, welchen man auf den erften 
Anblid für Granitfand halten könnte und welcher, troß feiner Ent 
ſtehungs-Verwandtſchaft, doch von dem eigentlichen, graulich weißen 
Bimsftein-Sande leicht zu unterfcheiden ift. Letzterer gehört mehr 
der näheren Umgegend von Perote an, dem fiebentaufend Fuß hohen 
Plateau zwifchen den zwei vulkunifchen, Nord Süd ftreichenden Ketten 
des Popocatepetl und des Drizaba. 
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Wenn man auf dem Wege von Merico nach Veracruz bon ben 
Höhen des quarzlojen, trachytartigen Porphyrs der Vigas gegen 
Canoa8 und Jalapo anfängt herabzufteigen, überfchreitet man wieder 
eeimal Trümmerfelber von fchladiger Lava: dad erſte Val 
zwiſchen der Station Parage de Carros und Canvas oder Tocht⸗ 
lacuaya, das zweite Mal zwilchen Canoas und ber Station Casas 
de la Hoya. Der erfte Punkt wird wegen der vielen aufgerichteten, 
balaltifchen, olivinreichen Lavafchollen Loma de Tablas; der ziveite 
ſchlechthin el Malpais genannt. Ein Heiner Rüden befjelben trachyt⸗ 
artigen Porphyrs, voll glafigen Feldſpaths, welcher bei la Cruz 
blanca und Rio frio (am weitlichen Abfall der Höhe von las Vigas) 
tem Arenal (den Perlftein-Sandfeldern) gegen Often eine Grenze 
kt, trennt die eben genannten beiden Biveige des Trümmerfeldes: 
die Loma de Tablas und daß, um vieles breitere Malpais. Die 
ver Gegend Kundigen unter dem Landvolke behaupten, daß der 
Shladen Streifen fish gegen Süd⸗Süd-Weſt, alfo gegen den Cofre 
de Perote hin, verlängere. Da ich den Cofre jelbft beftiegen und 
viele Mefiungen an ihm vorgenommen 19 habe, fo bin ich wenig ge: 
neigt gewejen aus einer, allerdings fehr mwahrfcheinlichen Berlänge: 
tung des Lavaſtromes (al8 ein ſolcher ift er in meinen Profilen 
Tab. 9 und 11, wie in dem Nivellement barometrique 
bezeichnet) zu jolgern, daß berfelbe jenem, fo fonderbar geftalteten 
Berge jelbft entflofien fei. Der Cofre de Perote: gwar an 1300 Fuß 
höher als der Pic bon Teneriffa, aber unbedeutend im Vergleich mit 
ten Coloſſen Popocatepetl und Orizaba, bildet wie Pichincha einen 
langen % Isrüiclen, auf deſſen füblichem Ende der Heine Fels-Cubus 
(la Pena) fteht, befien Form zu ber altsaztelifchen Benennung 
Naubcampatepetl Anlaß gegeben bat. Der Berg hat mir bei 
der Befteigung keine Spur von einem eingeftürzten Krater oder von 
Ausbruch: Mündungen an feinen Abhängen; feine Schladenmafien, 
feine ihm gehörige Obfidiane, Perlftein oder Bimsfteine gezeigt. Das 
ſchwärzlich graue Geſtein ift ſehr einförmig aus vieler Hornblende 
und einer Feldſpath⸗Art zufanımengefeßt, welche nicht glafiger Feld: 
ſpath (Sanivin), fondern Oligoklas ift: mas dann die ganze Gebirge: 
art, welche nicht porös ift, zu einem diorit-artigen Trachyte Stempeln 
würde, Sch ſchiidere die Einbrüde, die ich empfangen. Iſt das 
graufige, Schwarze Trümmerfelo (Malpais), bei dem ich bier abficht: 
id) verweile, um ver alzu einfeitigen Betrachtung vulfanifcher Kraft: 
Äußerungen aus dem inneren entgegenzuarbeiten, auch nicht dem 
Cofre de Perote felbft an einer Seiten:Deffnung entfloffen; fo Tann 
doh die Erhebung dieſes iſolirten, 12714 Fuß hohen Berges die 

eranlaffung zu der Entftehung der Loma de Tablas geivefen fein. 
68 fünnen bei einer folhen Erhebung weit umber dur Faltung 
des Vodens Längenfpalten und Spaltengewebe entitanden 
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jein, aus denen unmittelbar gefchmolzene Maffen ohne Bilbung eigener 
Berggerüfte (geöffneter Kegel oder Erhebungs- Krater) fih bald als 
dichte Maſſen, bald als fchladige Lava ergofien haben. Sudyt man 
nicht vergebens in den großen Gebirgen von Bafalt und Porphyr⸗ 
fchiefee nach Gentralpunften (Kraterbergen) oder niedrigeren, um: 
walten Treisförmigen Schlünden, denen man ihre gemeinfame Er- 
ſcheinung zufchreiben könnte? Die forgfältigfte Trennung deffen, mas 
in den Erſcheinungen genetifch verjchieden tft: formbildend in Segel: 
bergen mit offen gebliebenen Gipfel-Kratern und Seiten-Deffnungen; 
ober in umwallten Erhebungs-Rratern und Manren; oder theils auf: 
geitiegen als geichloffene Glodenberge oder geöffnete Kegel, theils 
ergofjen aus zuſammenſcharenden Spalten: ift ein Gewinn für vie 
Wiſſenſchaft. Sie ift e8 ſchon deshalb, weil die Mannigfaltigfeit ber 
Anfichten, welche ein erweiterter Horizont der Beobachtung notb: 
wendig berborruft: die ftreng Fritifche Vergleichung des Seienden mit 
dem, wovon man vorgiebt, daß es bie einzige Form der Entftehung 
fei, am kräftigſten zur Unterfuhung anregt. Iſt doch auf europäi- 
ſchem Boden felbft: auf der an en Duellen reichen Inſel Eubda, 
zu biftorifchen Zeiten in der großen Ebene von Lelanton (fern von 
allen Bergen) aus einer Spalte ein mächtiger Lavaftrom ergoffen 
worden. 

In der auf die mexicaniſche gegen Süden zunächſt folgenden 
Vulkan-⸗Gruppe von Central-Amerika, wo 18 Kegel: und 
Glorenberge als jet noch entzündet betrachtet werben Tünnen, find 
4 (Nindirt, el Nuevo, Conſeguina und San Miguel de Bosotlan) 
als Lavaftröme gebend erkannt mworben.?1 Die Berge ber dritten 
Bulfan-Gruppe, der von Popayan und Quito, ftehen bereits feii 
mehr als einem Jahrhundert in tem Rufe keine Lavaftröme: fondern 
nur unzufammenbangende aus bem alleinigen Gipfel: Krater aus- 
geftoßene, oft reihenartig herabrollende, glühende Schladenmafien zu 
geben. Dies war ſchon die Meinung? von La Condamine, als er 
im Frühjahr 1743 das Hochland von Duito und Cuenca verlief. 
Er hatte vierzehn Jahre fpäter: da er bon einer Beſteigung bes 
Veſuvs (4 Juni 1757) zurüclehrte, bei welcher er die Schwefter 
Friedrichs des Großen, die Markgräfinn von Baireuth, begleitete, 
Gelegenheit fich in einer akademiſchen Situng über den Mangel von 
eigentlichen Lavaftrömen (laves coul&es par torrens de matieres 
liquefiees) au8 den Vulkanen von Duito lebhaft zu äußern. Das 
in der Sigung vom 20 April 1757 gelefme Journal d’un 
Voyage en Italie erſchien exft 1762 in ven M&moires der 
Parifer Akademie: und tft für bie Gejchichte der Erkennung alter 
ausgebrannter Vulkane in Frankreich auch darum geo- 
gnoſtiſch von einiger Wichtigleit, weil La Condamine in bemfelben 
Tagebuche mit dem ihm eigenen Scharffinn, ohne von Guettard's, 





allerdings früheren Behauptungen etwas zu wiſſen?s, fich ſehr be- 
ſtimmt über die Griftenz alter Sraterfeen und ausgebrannter Bul: 
F ei mittleren und nörblichen Stalien wie im ſüdlichen Sranfreich 
ausſpricht. 

Eben dieſer auffallende Contraſt zwiſchen ben fo früh erkannten, 
ſchmalen und unbezmweifelten Lavaftrömen der Auvergne und der, 
oft nur allzu abfolut behaupteten Abweſenheit jedes Lava: Ergufies 
in den Cordilleren bat mich während der ganzen Dauer meiner Er: 
pedition ernfihaft befchäftigt. Alle meine Tagebücher find vol von 
Betrachtungen über dieſes Problem: deſſen Löfung ich lange in ber 
abſoluten Höhe der Gipfel und in der Mächligfeit der Umwallung, 
d. i. der Einſenkung trachytifcher Kegelberge in acht⸗ bis neuntaufend 
Fuß hohen Bergebenen von großer Breite gejucht habe. Wir 
wiſſen aber jebt, daß ein 16000 Fuß hoher, Schladen ausmerfender 
Vulkan von Quito, der von Macas, ununterbrochen um vieles 
thätiger ift als die niebrigen Bullane Ivalco und Stromboli, wir 
wiffen, daß die öftlichen Doms und Kegelberge, Antifana und San⸗ 
gay, gegen bie Ebene des Napo und Paftaza: die weftlichen, Bi: 
chincha, Iliniza und Chimborazo, gegen die Zuflüffe des ftillen 
Oceans bin freie Abhänge haben. Auch unumivallt ragt bei vielen 
der obere Theil noch acht⸗ bis neuntaufend Fuß hoch über die Hoch: 
ebene empor. Dazu find ja alle diefe Höhen über der Meeresfläche: 
welche, wenn gleich nicht ganz mit Recht, als die mittlere Höhe ber 
Erdoberfläche betrachtet wird, unbedeutend in Hinficht auf die Tiefe, 
im welcher man den Sit der vullaniſchen XThätigfeit und die zur 
Schmelzung der Gefteinmaflen nöthige Temperatur vermuthen Tann. 

Die einzigen fchmäleren Lava-Ausbrüchen ähnlichen Erfcheinun: 
gen, die ich in ben Cordilleras von Quito aufgefunden, find bie: 
jmigen, welche ber Bergeoloß bed Antifana, beilen Höhe ich durch 
eine trigonometrifche Meffung auf 17952 Fuß (5833) beftimmt habe, 
darbiete. Da die Geftaltung bier die wichtigften Criterien an bie 
Hand giebt, jo werde ich die Ipftematiiche und den Begriff der Ent- 
ſtehung zu eng befchräntende Benennung Lava gleich anfangs ver: 
meiden und mich nur ganz objectiv ber Bezeichnungen von „Fels: 
tümmern” oder „Schuttmwällen‘ (trainees des masses volca- 
niques) bedienen. Das mächtige Gebirge des Antifana bildet in 
18625 Fuß Höhe eine faft ovalförmige, in langem Durchmeſſer 
über 12500 Toiſen meite Ebene, aus welcher inſelförmig der mit 
ewigem Schnee bededte Theil des Vulkans auffteigt. Der höchſte 
Gipfel ift abgerundet und bomförmig. Der Dom if durch einen 
tungen, zackigen Rüden mit einem, gegen Norden vorliegenden, ab: 
geftumpften Segel verbunden. In ber, theils öden und fandigen, 
theil8 mit Grad bedeckten Hochebene (dem Aufenthalt einer ſehr mu: 
thigen Stier-Rare, welche wegen des geringen Luftdrudes leicht Brut 
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aus Mund und Nafenlöchern ausſtoßen, wenn fie zu großer M::Sfel: 
Anftrengung angeregt werden) liegt eine Tieine Meierei (Hacienda): 
ein einzelne8 Haus, in welchem wir bei einer Temperatur von 30,7 
bis 90 Gent. vier Tage zubrachten. Die nroße Ebene, keines wegs 
umwallt, wie in Erhebungd:Kratern, trägt die Spuren eines alten 
Seebodend. Als Neft der alten Wafferbededung ift weſtlich von ben 
Altos de la Moya die Laguna Mica zu betrachten. Am Rande der 
ewigen Schneegrenze entipringt der Rio Tinajilad: welcher fpäter 
unter dem Namen Rio de Quixos ein Zufluß des Maspa, des Rapo 
und bes Amazonenfluffes wird. Zwei Steinwälle: ſchmale mauer: 
fürmige Erhöhungen, welche ih auf dem von mir aufgenommenen 
Situationsplane vom Antifana als coulées de laves bezeichnet habe, 
und welche die Eingeborenen Volcan de la Hacienda und Yana 
Volcan (yana bebeutet ſchwarz oder braun in ber Qquechhua⸗ 
Sprache) nennen; gehen bandförmig aus von dem Fuß des Vullans 
am unteren Rande der ewigen Schneegrenze, vom ſüdweſtlichen und 
nördliden Abhange, und erftredten fich: mie es fcheint, mit fehr 
mäßigem Gefälle, in der Richtung von ND— SW über 2000 Toiſen 
weit in die Ebene hinein. Sie haben bei fehr geringer Breite wohl 
eine Höhe von 180 bis 200 Fuß über dem Boden der Llanos de la 
Hacienda, de Santa Lucia und del Cuvillan. Ihre Abhänge find 
überall ſehr fchroff und fteil, felbit an den Endpunften. Sie befteher 
in ihrem jetigen Zuftande aus fchaligen, meiſt fcharffantigen Fels: 
trümmern eines fihwarzen bafaltifchen Geſteins: ohne Dlipin und 
Hornblende, aber fparfam Kleine weiße Feldſpath-Kryſtalle enthaltend. 
Die Grundmaffe hat oft einen pechjteinartigen Glanz und enthielt 
Dbfidian eingemengt: welcher bejonders in ſehr großer Menge und 
nod deutlicher in der fogenannten Cueva de Antisana zu erfennen 
war, deren Höhe wir zu 14958 Fuß fanden. Es iſt feine eigent- 
lihe Höhle, jondern ein Schuß, welchen den bergbefteigenten Vieh— 
hirten und aljo auch und gegen einander gefallene und fich mechiel- 
feitig unterftügende Felöblöde bei einem furdtbaren Hagelfchauer 
gewährten. Die Cueva liegt etwas nördlich von dem Volcan de 
la Hacienda. In den beiden jchmalen Steinwällen, die dag Anfehen 
erfalteter Lavaftröme haben, zeigen fi} die Tafeln und Blöde theils 
an den Rändern Ichladig, ja ſchwammartig aufgetrieben; theils ver⸗ 
wittert und mit erdigem Echutt gemengt. 

Analoge, aber mehr zufammengejegte Erſcheinungen bietet cin 
anderes, ebenfalls bandartiges Steingerölle dar. Es liegen nämlich 
an dem öftlichen Abfall des Antifana, wohl um 1200 Fuß fentrecht 
tiefer ald die Ebene der Hacienda, in der Richtung nad Pinantura 
und Pintac bin, zwei Feine runde Seen: von denen der nörblichere 
Anfango, der füdlichere Yecheyacu heißt. Der erfte hat einen Snjel- 
jeld und wird, was fehr entfcheinend ift, von Bimsſtein-Gerölle un: 
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neben. Jeder dieſer Seen bezeichnet den Anfang eines Thales; beide 
Thäler vereinigen ſich, und ihre erweiterte Fortſetzung führt den 
Namen Volcan de Ansango: weil von dem Rande beider Seen 
ichmale Felstrümmer-Züge, ganz den zwei Steinwällen der Hoch⸗ 
ebene, die wir oben beſchrieben haben, ähnlich, nicht etwa die Thäler 
ausfüllen, ſondern ſich in der Mitte derſelben dammartig bis zu 
0 und 250 Fuß Höhe erheben. Ein Blick, auf den Situations-⸗ 
blan geworfen, den ich in dem Atlas geographique et pyy- 
siqne meiner amerikaniſchen Reife (Pl. 26) veröffentlicht, wird diefe 
Verhältniffe verdeutlichen. Die Blöcke find mieder theils ſcharfkantig, 
tbeild an ben Rändern verichladt, ja coalartig gebrannt. Es ift 
ein» Bafaltartige, fchwarze Grundmaffe mit fparfam eingefprengtem 
glafigem Feldſpath; einzelne Fragmente find ſchwarzbraun und von 
mattem Bechftein Glanze. So bafaltartig auch die Grundmaſſe er- 
iheint, fehlt Doch ganz in derfelben der Olivin, welcher fo häufig 
am Rio Pisque und bei Quallabamba fich findet: wo ich 68 Fuß 
hohe und 3 Fuß Dice Bafaltfäulen ſah, die gleichzeitig Dlivin und 
dornblende eingefprengt enthalten. Sn dem Steinwall von Anfango 
deuten viele Tafeln, durch Berwitterung gefpalten, auf Rorphpr: 
ſchiefer. Alle Blöcke haben eine gelbgraue Verwitterungs-Kruſte. Da 
man den Trümmerzug (los derrumbamientos, la reventazon nen: 
nen es die fpanifch redenden Eingeborenen) vom Rio del Molino un: 
ven der Meierei von Pintac aufwärts bis zu den von Bimzftein 
umgebenen Ileinen Kraterfeen (mit Waſſer gefüllten Schlünden) ver- 
tigen kann, fo ift natürlich die Meinung wie von felbft entftanden, 
tab die Seen die Deffnungen find, aus welchen die Steinblöde an 
die Oberfläche Kamen. Wenige Sabre vor meiner Ankunft in biefer 
Öegend hatte ohne bemerkbare vorhergegangene Erberfhütterung der 
Tümmerzug ſich auf der geneigten Fläche Wochen lang in Bewe 
gung gejegt, und durch den Drang und Stoß der Steinblöde waren 
einige Häufer bei Pintac umgeftürzt worden. Der Trümmerzug von 
Anfango ift noch ohne alle Spur von Begetation: die man ſchon, 
wenn gleich fehr fparfam, auf den zwei, gewiß älteren, mehr ver: 
wilterten Ausbrüchen der Hochebene von Antifana findet. 

Wie fol dieſe Art der Aeußerung vulkaniſcher Thätigfeit 
benannt 24 werben, beren Wirfung ich fchildere? Haben wir bier 
u tun mit Lavaftrömen? oder nur mit halb verichladten und 
glühenden Maflen, die unzufammenhangend, aber in Zügen, dicht 
an einanter gedrängt (wie in uns fehr nahen Zeiten am GCotopari) 
ausgeſtoßen werden? Sind die Steinwälle von Yana-Vulkan 
und Anſango vielleicht gar feſte fragmentarifche Draffen geivefen, 
welche ohne erneuerte Erhöhung der Temperatur aus dem Inneren 
eineg bulfanifchen Kegelberges, in dem fie loſe angehäuft und alſo 
ſchlecht unterftützt lagen: von Erdbeben erſchüttert und kleine locale 


236 


Erdbeben erregend, durch Stoß oder Fall getrieben, ausbrachen? 
Sit Teine der drei angebeuteten, fo verfchiedenartigen Aeußerungen 
der vulkaniſchen Thätigfeit hier anwendbar? und find die linearen 
Anhäufungen von Feldtrümmern auf Spalten an den Orten, wo 
fie jegt liegen (am Fuß und in der Nähe eines Vulkans), erhoben 
worden? Die beiden Trümmerwälle in der fo wenig geneigten Hoch— 
ebene, Volcan de la Hacienda und Yana Volcan genannt: die ich 
einft, doch nur muthmaßlich, als erfaltete Lavaſtröme angeſprochen; 
fcheinen mir heute noch, in fo alter Erinnerung, wenig die letztere 
Anficht unterftügendes barzubieten. Bei dem Volcan de Ansango, 
deſſen Zrümmerreihe man mie ein Strombette bis zu ben Bims: 
ftein-Rändern von. zwei Keinen Seen ohne Unterbrechung verfolgen 
fann, wiberjpricht allerdings das Gefälle, der Niveau⸗-Unterſchied 
von Pinantura (1482 T.) und Lecheyacu (1900 T.) in einem Ab: 
ftande von etwa 7700 T. keineswegs dem, was wir jet von ben, 
im Mittelmerthe jo geringen Neigungs: Winkeln der Lavaftröme zu 
wiffen glauben. Aus dem Riveau-Unterfchiede von 418 T. folgt eine 
Neigung von 30 6°. Gin partielle Auffteigen des Bodens in ber 
Mitte der Thalfohle würde nicht einmal ein Hinberniß fcheinen: weil 
Rückſtauungen flüffiger, thalaufwärts getriebener Maſſen 3. B. bei 
der Gruption des Scaptar Jökul auf Island im Sahr 1783 beob: 
achtet tuorden find Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 160). 
Das Wort Lava bezeichnet Leine befondere mineralifche Zuſam⸗ 
menſetzung des Gefteind; und wenn Leopold von Buch jagt, daß 
alle Lava ift, was im Bulfan fließt und durch feine Flüffigkeit 
neue Lagerftätten annimmt: fo füge ich hinzu, daß auch nicht von 
neuem Ylüffig:Gemwordenes, aber in dem Inneren eine vul- 
kaniſchen Kegels Enthaltenes, feine Lagerftätte verän- 
dern kann. Schon in der erſten Beichreibung?5 meines Verſuchs 
den Gipfel des Chimborazo zu erfteigen (veröffentlicht erft 1837 in 
Schumacher's aſtronomiſchem Jahrbuche) habe ich dieſe Vermuthung 
geäußert, indem ich von den merkwürdigen „Stücken von Augit: 
Porphyr ſprach, welche ich am 23 Junius 1802 in achtzehntaufend 
Fuß Höhe auf dem jchmalen zum Gipfel führenden Felskamm in 
Iofen Stüden von zwölf bis vierzehn Zoll Durchmefler ſammelte. 
Sie waren kleinzellig, mit glänzenden Bellen, porös und von rother 
Farbe. Die fchwärzeften unter ihnen find bisweilen bimsfteinartig 
leicht und wie friſch durch Feuer verändert. Sie find indeß nie in 
Strömen lavaartig gefloffen, Jondern wahrjcheinlih auf Spalten an 
dem Abhange des früher emporgehobenen glodenförmigen Berges 
herausgeſchoben.“ Diefe genetische Erklärungsweiſe Fönnte reichhaltige 
Unterftüßung finden ur die Bermuthungen Bouffingault’s, der 
die vulkaniſchen Kegel ſelbſt „als einen Haufen ohne alle Ordnung 
über einander gethürmter, in ſtarrem Zuftande gehobener, ediger 
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Trachht⸗ Trümmer betrachte. Da nach ber Anhäufung bie zertrüm- 
merten Felsmaſſen einen größeren Raum als vor der Bertrümnte- 
rung einnehmen, fo bleiben zwifchen ihnen große Höhlungen, indem 
ud Drud und Stoß (die Wirkung der vulkaniſchen Dampffraft 
abgerechnet) Bewegung entſteht.“ Sch bin weit entfernt, an dem 
partielen Vorkommen folder Bruchflüde und Höhlungen, die fich in 
ven Nevados mit Waffer füllen, zu zweifeln: wenn auch die fchönen, 
regelmäßigen, meift ganz jentrechten A Sauen von: Pico de 
los Ladrillos und Zablahuma am Pichincha, und vor allem über 
dem Leinen Wafjerbeden Yana⸗Cocha am Chimborazo mir an Drt 
und Stelle gebildet fcheinen. Mein theurer und vieljähriger Freund 
Bouffingault, deffen chemifch:geognoftifche und meteorologifche An⸗ 
fichten ich immer gern tbeile, hält, was man den Vulkan von An: 
fango nennt und was mir jebt eher als ein Trümmer: Audbrud 
auß zwei Fleinen Seiten-Kratern (am weltlichen Antifana, 
unterhalb bes Chuffulongo) erfcheint, für Hebung von Blöcken 26 auf 
lange Spalten. Er dringt, da er 30 Jahre nach mir felbft diefe 
Gegend ſcharfſinnig durchforſcht bat, auf die Analogie, welche ihm 
die geognoftifchen Verhältniffe des Ausbruch? von Anfango zum An: 
tiſana und de Yana:Urcu, von dem ich einen befonderen Situn- 
tionsplan aufgenommen, zum Chimborazo darzubieten feinen. Zu 
dem Glauben an eine Erhebung auf Spalten unmittelbar unter der 
ganzen linearen Erſtreckung des Trümmerzuged von Anfango war 
ich weniger geneigt, da dieſer Trümmerzug, tie ich fchon mehrmals 
erinnert, an feiner oberen Extremität auf die zwei, jet mit Waffer 
bedeckten Schlünde hinweiſt. Unfragmentarifhe mauerartige 
Erhebungen von großer Länge und gleichmäßiger Richtung find mir 
übrigens gar nicht fremd, da ich fie in unferer Hemifphäre, in der 
chineſiſchen Mongolei, in flögartig gelagerten Granitbänken gefehen 
und beichrieben habe. 27 

Der Antifana bat einen Feuerausbruch 23 im Jahr 1590 und 
einen anderen im Anfange des vorigen Jahrhunderts, wahrſchein⸗ 
fih 1788, gehabt. Nahe dem Gipfel an der nord⸗ nord⸗öſilichen 
Seite bemerkt man eine ſchwarze Felsmaſſe, auf der felbit friſch ge- 
falener Schnee nicht haftet. An diefem Punkte ſah man im Früh: 
jahr 1801 mehrere Tage lang: zu einer Zeit, wo der Gipfel auf 
allen Seiten völlig frei von Gewölk war, eine ſchwarze Rauchfäule 
auffteigen. Wir gelängten: Bonpland, Carlos Montufar und ic, 
am 16 März 1502 auf einer Felsgräte, die mit Bimsſtein und 
ſchwarzen, baſaltartigen Schladen bededt war, in ber Region be 
ewigen Schnees bis 2887 Toifen, alfo 2213 Fuß höher als der 
Moniblance, Ter Schnee war, was unter den Tropen fo felten ift, 
fett denlig, um und an mehreren Punkten neben der Felsgräte zu 
tragen (Ruft: Temperatur — 10,8 518 + 10,4 Cent.) An dem mittägi- 
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gen Abhange, welchen wir nicht beſtiegen: an ber Piedra de azufre, 
wo fich Geftein-Schalen bisweilen durch Berwitterung von felbft ab: 
löfen, findet man reine Schwefelmajlen von 10 bis 12 Fuß Länge 
und 2 Zuß Dicke; Schwefelgquellen fehlen in der Umgegend. 

Obgleich in der öſtlichen Gorbillere der Vulkan Antifana 
und beſonders fein weftlicher Abbang (von Anfango und Pinantura 
gegen das Dörfchen Pedregal hin) durch den aufgebrannien Vulkan 
Paſſuchoa?s mit feinem meit erfennbaren Krater (la Peila), durch 
den Nevado Sindhulahua und ben niedrigen Rumiitaui vom Eoto- 
pazi getrennt find; fo tft doch eine gewilfe Aehnlichkeit zwischen ben 
Gebirgsarien beider Coloſſe. Vom Quinche an hat die ganze öſtliche 
Andeskette Obfivian berborgebracht; und doch gehören el Quinche, 
Antifana und Paſſuchoa zu dem Bafjin, in welchen: die Stadt Quito 
liegt, während Cotopaxi ein anderes Baffin begrenzt: das von LZacta: 
cunga, Hambato und Riobamba, Der Heine Bergfnoten der Altos 
von Chifinche trennt nämlich, einem Damme gleich, die beiden Beden; 
und, was biejer Kleinheit wegen auffallend genug tft: die Wafler 
des nördlichen Abfalles von Chifinche gehen durch die Rios de San 
Pedro, de Pita und de Guallabamba in die Südfee, wenn bie des 
füdlichen Abhanges durch den Rio Alaques und de San Felipe dem 
Amazonenftrom und dem atlantifchen Ocean zufließen. Die Gliebe- 
rung der Corbilleren durch Berginoten und Bergdämme (bald niedrig, 
wie die eben genannten Altos; bald an Höhe gleich den Montblanc, 
wie am Wege über den Paso del Assuay) ſcheint ein neueres und 
auch minder wichtiges Phänomen zu fein als die Erbebung der ge: 
theilten parallelen Bergzüge jelbft. Wie der Cotopaxi, der mächtigfle 
aller Vulkane von Duito, viele Analogie in dent Trachyt-Geſtein 
mit dem Antilana darbietet, fo findet man auch an den Abhängen 
des Cotopaxi und in größerer Zahl die Reiben von Felsblöcken 
(Trümmerzüge) wieder, welche uns oben lange befchäftigt haben. 

Es lag den Reifenden befonder3 daran dieſe Reihen bis an ihren 
Ursprung oder vielmehr biß dahin zu verfolgen, wo fie unter ber 
ewigen Schnecdede verborgen liegen. Wir jtiegen an dem ſüdweſt⸗ 
lichen Abhbange des Bulfans von Mulalo (Mulabalo) aus: längs dein 
Rio Alaques, der fi aus dem Rio de los Banos und dem Rio 
Barrancas bildet, nach PBanfache (11322 Fuß) aufwärts: two mir 
die geräumige Casa del Paramo in der Graßebene (el Pajonal) be: 
wohnten. Obgleich ſporadiſch bis dahin viel nächtlicher Schnee ge: 
fallen war, fo gelangten wir doch öſtlich von dem vielberufenen 
Inga-Kopf (Cabeza del Inga) erft in die Quebrada und Reven- 
tazon de la Minas, und fpäter noch öftlicher über das Alto de 
Suniguaicu bis zur Schluht des Löwenberged (Puma⸗Urcu): 
wo da3 Barometer doch nur erft eine Höhe von 2263 Toijen oder 
15578 Fuß anzeigte, Ein anderer Trümmerzug, den wir aber bio) 
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aus der Entfernung faben, bat fi vom öſtlichen Theile des mit 
Schnee bedeckten Afchenfegeld gegen den Rio Negro (Zufluß des 
Amazonenſtroms) und gegen Valle vicioso bin bewegt. Ob dieſe 
Blöcke als glühende, nur an den Rändern geſchmolzene Schladen: 
malen: — bald edig, bald rundlich, von 6 bis 8 Fuß Durchmeifer; 
jelten fchalig, wie es die des Antifana find —; alle aus dem Gipfel 
Krater zu großen Höhen ausgewworfen, an den Nbhang des Cotopari 
erabgefallen und durch den Sturz ber geſchmolzenen Schneemwafjer 
in ihrer Bervegung befchleunigt worden find; oder ob fie, ohne durch 
die Luft zu kommen, aus Geitenfpalten de3 Vulkans ausgeftoßen 
wurden, wie das Wort reventazon andeuten würde: bleibt ungewiß. 
Bon Suniguaicu und der Quebrado del Mestizo bald zurüdfehrend, 
unterfuchten wir den langen und breiten Rüden, welcher, von NW 
in SD fireichend, den Contopari mit dem Nevado de Quelendana 
verbindet. Hier fehlen bie gereibten Blöde: und dag Ganze fcheint 
eine dammartige Erhebung, auf deren Rüden der Heine Kegelberg 
el Morro und, dem hufeifenförmigen Duelendana näher, mehrere 
Sümpfe, wie auch zwei Heine Seen (Lagunas de Yauricocha und 
de Verdecocha) liegen. Das Geftein des Morro und der ganzen 
linearen vullanifchen Erhebung war grünlich grauer Porphyrſchiefer, 
in achtzöllige Schichten abgefondert, bie fehr regelmäßig mit 600 
nach Zſten fielen. Bon eigentlichen Lavaſtroömen war nirgends eine 
Spur. 

Denn auf der bimsfteinreichen Infel Lipari, nördli von 
Caneto, aus dem wohlerhaltenen, ausgebrannten Krater des Monte 
di Campo Bianco ein Lavaſtrom von Bimsftein und Obfidian fich 
gegen das Meer berabzieht, in welchen die Fafern der erften Sub⸗ 
ſtanz merkwürdig genug der Richtung des Stromes parallel laufen 31; 
jo tieten dagegen, nach meiner Unterfuchung der örtlichen Verhält⸗ 
niffe, die ausgedehnten Bimsftein:Brüche eine Meile von Lactacunga 
eine Analogie mit jenem Vorkommen auf Lipari dar. Dieje Brüche: 
in denen der Bimsſtein, in horizontale Bänke getheilt, ganz das 
Anfehen von einem anftehenden Gefteine hat, erregten ſchon (1737) 
das Erftaunen von Bougurr.32 „On ne trouve“ fagt er, „sur 
les montagnes volcaniques que de simples fragments de pierre- 
ponce d’une certaine grosseur; mais à 7 lieues au sud du Coto- 
paxi, dans un point qui r&pont & notre dixieme triangle, la 
pierre-ponce forme des rochers entiers; ce sont des bancs parall£- 
les de 5 & 6 pieds d’epaisseur dans un espace de plus d’une 
lieue carree. On n’en connoit pas la profondeur. Qu’on s’ima- 
gine, quel feu il a fallu pour mettre en fusion cette masse 
enorme, et dans l’endroit m&me od elle se trouve aujourd’hui: 
car on reconnoit aisement qu’elle n’a pas été derange et qu’elle 
s’est refroidie dans l’endroit od elle a &t& liquifie. On a dans 
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les environs profit& du voisinage de cette immense carriere: car 
la petite ville de Lactacunga, avec de très jolis Edifices, est 
entierement bätie de pierre-ponce depuis le tremblement de terre 
qui la renversa en 1698. 

Die Bimsſtein⸗Brüche Liegen bei dem Indianer-Dorfe San Felipe 
in den Hügeln von Guapulo und Zumbalica, melde 480 Fuß über 
der Hochebene und. 9372 Fuß über der Meeresfläche erhoben find. 
Die oberften Bimsftein-Schichten find alfo fünf- bis ſechshundert 
Zuß unter dem Niveau von Mulalo: der einft architektoniſch Ichönen, 
durch häufige Erdſtöße aber ganz zertrümmerten Villa ded Marques 
de Maenza (am Fuß des Eotopari), ebenfall® von Bimsſtein-Blöcken 
erbaut. Die unterirdifchen Brüche find von ben beiden thätigen Bulfanen 
Tungurahua und Cotopari ungleich entfernt: von erfterem 8 geogr. 
Meilen, dem Ietteren um die Hälfte näher. Man gelangt zu ihnen 
durh einen Stollen. Die Arbeiter verfichern, daß man auß ben 
horizontalen, feften Schichten, von denen einige wenige mit lettigen 
Bimsftein-Schutt umgeben find, vierfantige, durch Teine feigere Queer⸗ 
tlüfte getrennte Blöde von 20 Fuß erlangen Tünnte. Der Bims- 
ftein: theil® weiß, theils bläulich grau, ift ſehr fein: und langfafrig, 
von feidenartigem Glanze. Die parallelen Faſern haben bisweilen 
ein knotiges Anfeben, und zeigen bann eine ſonderbare Struckur. 
Die Knoten werden durch 1 bis 11/5 Linien breite, runbliche Brocken 
von feinporigem Bimsftein gebildet, um welche fich lange Fafern 
zum Einjchluffe krümmen. Bräunlich fehwarzer Glimmer in ſechs⸗ 
feitigen einen Tafeln, weiße Oligoklas-Kryſtalle und ſchwarze Horn- 
blende find darin fparfam zerſtreut; dagegen fehlt ganz der glafige 
Seldfpath, welcher ſonſt wohl (Samaldeli bei Neapel) im Bimsſtein 
vorkommt. Der Bimsſtein des Cotopaxi ift von dem ber Zumbalica- 
Brüche fehr verichieden 33: er tft kurzfaſrig; nicht parallel, fondern 
verworren gekrümmt. Magneſia-Glimmer ift aber nicht bloß ven 
Bimsfteinen eigen, ſondern auch der Grundmaſſe des Trachyts 34 
vom Eotopari nicht fremd. Dem füblicher gelegenen Vulkan Tungu- 
rahua jcheint ber Bimsſtein ganz zu fehlen. Bon Obſidian ift in 
der Nähe der Steinbrüde von Zumbalica feine Spur, aber in fehr 
großen Mafien babe ich ſchwarzen Obfivian von mufcligem Bruch 
in bläulich grauen, vermwitterten Perlſtein eingewachjen gefunden 
unter den vom Cotopaxi außgeftoßenen und bei Mulalo liegenden 
Blöden. Fragmente davon werden in der Töniglichen Mineralien: 
Sammlung zu Berlin aufbewahrt. Die hier befchriebenen Bimäftein- 
Brüche, vier beutfche Meilen vom Fuße des Cotopaxi entfernt, 
fcheinen daher ihrer mineralogifchen Beichaffenheit nach jenem Segel: 
berge ganz fremd zu fein: und mit demſelben nur in dem Zufammen- 
bange zu ftehen, melden alle Bulfane von Paſto und Quito mit 
dem, viele hundert Duabratmeilen einnehmenden, vulfanifchen Herde 
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der Aepuatorial⸗Cordilleren darbieten. Sind dieſe Bimsſteine das 
Centrum und Innere eines eigenen Erhebungs-Kraters geweſen, 
deſſen außere Umwallung in ben vielen Umwälzungen, welche bie 
Oberfläche der Erde bier erlitten bat, zerſtört worden iſt? oder find 
fie bei den Älteften Faltungen ber Erdrinde hier auf Spalten hori- 
jontal in fcheinbarer Ruhe abgelagert worden? Denn die Annahme 
von wäfjrigen Sebiment - Anfchwenmungen, wie fte fich bei ben vul- 
fanischen, mit Pflanzenreften und Muſcheln gemengten Tuffmafien 
oft zeigen, ift mit noch größeren Schwierigkeiten verbunden. 
Diefelben Fragen regt die große, von allem intumejci.ten vul- 
laniſchen Gerüfte entfernte Maſſe von Bimsftein an, die ich in der 
Eordillere von Pafto zwiſchen Mamendoy und dem Cerro del Pul- 
pito, neun geographiiche Meilen nördlich vom thätigen Vulkan von 
tafto, am Rio Mayo fand. Leopold von Buch bat auch auf 
einen Ähnlichen, von Meyen befchriebenen, ganz ifolisten Ausbruch 
von Bimsftein, der ald Gerölle einen 800 Fuß hohen Hügel bilbet: 
in Chili, öftlich von Balparatfo, bei dem Derfe Tollo, aufmerkfam 
gemacht. Der im Auffteigen Jurafchichten erhebende Bullan Maypo 
it noch zwei volle Tagereifen von diefem Bimsftein- Ausbruch ent- 
feent.5 Auch der preußifche Gefandte in Waſhington, Friedrich 
bon Berolt, dem wir die erften geognoftifch coloristen Karten von 
Nerico verdanken, erwähnt „einer unterirdifchen Gewinnung von 
Btmäftein zu Bauten” bei Huichapa, 8 geogr. Meilen füböftlich von 
Dueretaro, fern von allen Bullanen.36 Der geologische Erforſcher 
des Caucaſus, Abich, ift zufolge feiner eigenen Beobachtungen zu 
glauben geneigt, daß am nördlichen Abfall der Gentralfette des 
Elburuz die mächtige Eruption von Bimsftein bei dem Dorfe Tſche⸗ 
gem, in der kleinen Kabarda, als eine Spaltenwirtung viel 
ie fei wie das Auffteigen des, jehr fernen, eben genannten Kegel- 
es 


ges. 
Wenn demnach bie vulkaniſche Thätigkeit des Erdkörpers durch 
Ausſtrahlung der Wärme gegen den Weltraum bei Verminderung 
feiner urfprünglichen Temperatur und im Zuſammenziehen der oberen 
erlaltenden Schichten Spalten und Faltungen (fractures et rides), 
alfo gleichzeitig Senkung der oberen und Umporireipung der 
intern Theile37, erzeugt; fo tft natürlich als Maaß und Beugen 
dieſer Chätigleit in dem verichiebenen Regionen der Erde die Bahl 
der erfennbar gebliebenen, aus ben Spalten aufgetrietenen, vulkani⸗ 
den Ger üſte (dev geöffneten Kegel: und bomförmigen Gloden- 
berge) betrachtet worden. Man bat mehrfach und oft fehr unvoll- 
Iommen dieſe Zählung berfucht; Ausmwurfs: Hügel und Solfataren, 
die au einem und bemfelben Syſteme gehören, wurden als befonvere 
Buklane aufgeführt. Die Größe der Erdräume, welche biöher im 
Inneren der Eontinente allen wiffenfchaftlichen Unterfuchungen ver 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 16 
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ſchloſſen bleiben, iſt für die Gründlichkeit dieſer Arbeit ein nicht ſo 
bedeutendes Hinderniß geweſen, als man gewöhnlich glaubt: da Inſeln 


und den Küſten nahe Regionen im ganzen der Hauptſitz der Vulkane 


ſind. In einer numeriſchen Unterſuchung, welche nach dem jetzigen 
Zuftande unſerer Kenntniſſe nicht zum völligen Abſchluß gebracht 
werden kann, iſt ſchon viel gewonnen, wenn man zu einem Reſultat 
gelangt, das als eine untere Grenze zu betrachten iſt; wenn mit 
großer Wahrſcheinlichkeit beſtimmt werden kann, auf wie vielen 
Punkten das flüſſige Innere der Erde noch in hiſtoriſcher Zeit 
mit ter Atmoſphäre in lebhaftem Verkehr geblieben iſt. Eine ſolche 
Lebhaftigkeit äußert ſich dann und meiſt gleichzeitig in Aus brüchen 
aus vulkaniſchen Gerüſten (Kegelbergen), in der zunehmenden 
Wärme und Entzündlichkeit der Thermal⸗ und Naphtha⸗Quellen, in 
der vermehrten Ausdehnung der Erſchütterungskreiſe: Erſcheinungen, 
welche alle in innigem Zuſammenhange und in gegenſeitiger Ab- 


bängigfeit von einanter ftehen. 8 Leopold von Bud bat au bier 


wieder das große Verbienft, in den Nachträgen zu der „pbuficali- 
fchen Befchreibung der canarifchen Inſeln“, zum erften Male unter- 
nommen zu haben die Vulkan⸗Syſteme des ganzen Erdkör— 
pers, nach gründlicher Unterfcheidbung von Sentrals und Reihen: 
Vulkanen, unter Einen kosmiſchen Geſichtspunkt gu faflen. Meine 
eigene neuefte und ſchon darum wohl volftändigere Aufzählung, nach 
Grundfäßen unternommen, welche ich oben (S. 192 und 204) be- 
zeichnet: alfo ungeöffnete Glockenberge, bloße Ausbruch: Kegel aus⸗ 
Schließend; giebt ald mwahrfcheinlihe untere Grenzzahl (nombre 
limite inferieur) ein Refultat, das von allen früheren beirächtlich 
abweicht. Sie ftrebt die Vulkane gu Fezeichnen, welche thätig in bie 
biftorifche Zeit eingetreten find. 

Es ift mehrfach die Frage angeregt worben, ob in ben Theilen 
ber Erdoberfläche, in welchen bie meiften Vulkane zufammengebrängt 
find und wo bie Reaction des Erd⸗Inneren auf die ftarre (fifte) 
Erdkruſte ih am thätigften zeigt, der geichmolgene Theil vielleicht 
dev Oberfläche näher lirge? Welches auch ber Weg it, den man 
einſchlägt, die mittlere Dide der feften Erbirufte in ihrem 
Maximum zu beftimmen: fei es der rein mathematifche: weldden die 
theoretiſche Aſtronomie eröffnen fol39; ober der einfachere, welcher 
auf das Geſetz der mit der Tiefe zunehmenden Wärme in dem 
Schmelzungagrade der Gebirgsarten gegründet ift4: fo bietet Die 
Löſung dieſes Problen 8 og noch eine große Zahl jeßt unbeft mm- 
barer Größen dar. Als foldhe find zu nennen: der Einfluß eines 
ungebeuren Drudes auf die Echmelzbarkeit; die fo verſchiedene Wärme⸗ 
leitung heterogener Gebirgsarten; die fonderbare, von Eduard Forbes 
behandelte Schwächung der Leitungsfähigleit hei großer Zunahme ver 
Temperatur; die ungleiche Tiefe des ocennifchen Beckens; die localen 
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Zufälligfeiten in dem Zufammenhange und ber Befchaffenheit ber 
Spalten, welche zu dem flüffinen Inneren binabführen! Soll die 
mößere Nähe ver oberen Grenzichicht des flüffigen Inneren in ein: 
jenen Erdregionen die Häufigfeit der Vulkane und den mehrfacheren 
Verkehr zwiſchen ber Tiefe und dem Luftkreiſe erklären, fo Tann aller: 
dingd diefe Nähe wiederum abhangen: entweder von dem relativen 
mittleren Höhenunterfchiede des Meeresbodens und der Con- 
tinente; oder von der ungleichen fenfrechten Tiefe, in welcher unter 
berichiedenen geographifchen Längen und Breiten fich die Oberfläche 
der geſchmolzenen, flüffigen Maffe befindet. Wo aber fängt eine 
iolhe Oberfläche an? giebt es nicht Mittelgrabe zwifchen vollkom⸗ 
mmer Starrbeit und vollkommener Berfchiebbarkeit der Theile? 
Uebergänge, tie bei den Streitigkeiten über ten Zuftand der Zähig⸗ 
feit einiger plutonifcher und vullanifcher Gebirgs⸗Formationen, welche 
an die Oberfläche erhoben worten, fo wie bei der Bewegung der 
Sletfcher oft zur Sprache gelommen find? Sole Mittelguftände 
entziehen fich einer mathematifchen Betrachtung eben fo fehr mie der 
Zuftand des fogenannten flüffigen Inneren unter einer unge 
heuren Comprefjion. Menn es ſchon an fich nicht ganz wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß die Wärme überall fortfabre mit der Tiefe in arith: 
metiiher Brogreffton zu wachſen; fo fönnen auch Locale Zwiſchen— 
Störungen eintreten: 4. B. durch unterirdifche Beden (Höhlungen 
in der ftarren Ref, welche von Zeit zu Beit von unten theil 
weiſe mit flüffiger Lava und darauf ruhenden Dämpfen angefüllt 
find. 41 Diefe Höhlungen läßt ſchon der unfterbliche Verfafler ver 
Vrotogäna eine Rolle fpielen in ber Theorie der abnehmenden 
Sentralmärme: „Postremo credibile est contrahentem se refrige- 
ratione erustam bullas reliquisse, ingentes pro rei magnitudine, 
id est sub vastis fornieibus caritates.“42 Se untwwahrfcheinlicher es 
it, daß die Dicke der fchon erftarrten Erdkruſte in allen Gegenden 
biefelbe fei, deſto wichtiger iſt die Betrachtung der Zahl und der ge o⸗ 
graphifchen Lage der noch in hiſtoriſchen Beiten geöffnet gemefe- 
nen Vulkane. Eine ſolche Betrachtung der Geographie der Vul—⸗ 
tane kann nur durch oft erneuerte Verfuche vervollkommnet werben. 


I 
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1. Europa. 


Aetna 

Volcano in den Liparen 
Stromboli 

Iſchia 

Veſuv 

Santorin 


Lemnos: 

alle zum großen Becken des mittelländiſchen Meeres, aber zu den 
europäifchen Ufern deſſelben, nicht zu den afrikaniſchen, gehörig; alle 
7 Vulkane in befannten biftorifchen Beiten noch thätig; der bren- 
nende Berg Mofychlos auf Lemnos, welchen Homer den Lieblingsfit 
des Hephäftos nennt, erjt nach den Zeiten des großen Maceboniers 
fammt der Inſel Chryſe durch Erdſtöße zertrümmert und in den Meeres 
fluthen verfunfen (Kosmos Bd. I. S. 256 und 286 Anm. 9; 
Ulert, Geogr. der Griechen und Römer Th. Il. Abth. 1. 
S. 198). Die große, feit faft 1900 Jahren (186 vor Chr. bis 1712 
unferer Beitvechnung) fich mehrmals wiederholende Hebung der brei 
Kaimenen in der Mitte des Golf von Santorin (theilmeife um: 
ſchloſſen von Thera, Therafia und Aipronifi) hat bei dem Entftehen 
und Verſchwinden auffallende Aehnlichkeit gehabt mit dem, freilich 
ſehr Kleinen Phänomen der temporären Bildung der Inſel, welche 
man Graham, Zulia und Ferdinandea nannte, zwiſchen Sciaccn 
und PBantellaria. Auf der Halbinfel Methana, deren wir fchon oft 
erwähnt (Kosmos Bd. I. ©. 283, Bd. IV. ©. 339 Anm. 86), 
find deutliche Spuren vulfanifcher Ausbrüche im rothbraunen Trachyt, 
‚der aus dem Kalkftein auffteigt bei Kaimenodjari und Kaimeno (Sur: 
tius, Peloponneſos Br. II. ©. 439). 

Bor- biftorifche Vulkane mit frifchen Spuren von Lava-Erguß 
aus Krateren find, von Norden nach Süden aufgezählt: die der Eifel 
(Mofenberg, Geroldftein) am nördlichften; der große Erhebungs:Strater, 
in welchem Schemniß liegt; Auvergne (Chaine des Puys ober der 
Monts Dömes, le Cöne du Cantal, les Monts-Dores); Vivarais, 
in welchem die alten Laven aus Gneiß ausgebrochen find (Conpe 
d’Aysac und Kegel von Montpezat); Belay: Schladen: Ausbrüce, 
bon denen feine Laven ausgehen; die Guganeen; dad Albaner 
Gebirge, Rocca Monfina und Bultur bei Teano und Welfi; 
die außgebrannten Bullane um Olot und Eaftell $ollit in Eata- 
Ionien43; die Sinfelgruppe las Columbretes nahe der Küfte von Ba- 
lencia (bie fichelförmige größere Inſel Colubraria der Römer: auf 
der Montcolibre, nach Capt. Smyth Br. 390 54°, vol Obſidians und 
zelligen Trachyts); die griechiiche Infel Nifyros, eine der Tarpa: 
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thiihen Sporaben, von gany runder Geftalt: in deren Mitte auf 
einer Höhe von 2130 Fuß nach Noß ein umwallter, tiefer Keſſel mit 
ner ftarf betonixenden Solfatare liegt: aus welcher einft ftrahl- 
tirmig, jett Kleine Borgebirge bildende Lavaſtröme fich in das Meer 
ergofien, vulfanifche Muͤhlſteine Liefernd noch zu Strabo's Zeit (No, 
Reifen auf den griedh. Inſeln Bd. I. ©. 69 und 72—75). 
Für die britifchen Inſeln find bier wegen bed Alter der For⸗ 
mationen noch zu erwähnen bie merkwürdigen Einwirkungen untere 
ſeeiſcher Vullane auf die Schichten der Unter-Silur-Formation (Llandeilo⸗ 
Bildung): in dem vulfanifche zelige Fragmente in diefe Schichten ein- 
gebaden find, und nad Sir Roderid Murchiſon's wichtiger Beobach⸗ 
tung felbft eruptive Trappmafien in den Gorndons Bergen in unter 
ſiluriſche Schichten eindringen (Shropfhire und Montgomerhfhire) 445 
vie Gang-Phänomene der Inſel Arran: und die anderen Punkte, in 
denen das Einfchreiten vulkaniſcher Thätigkeit fichtbar ift, ohne daB 
Spuren eigener Gerüfte aufgefunden werben, 


I. Inſeln des atlantiihen Mecres, 


Sultan Et auf der Inſel San Mayen: von dem verdienftuollen 
Scoresby erftiegen und nach feinem Schiffe benannt; Höhe kaum 
1500 Fuß. Ein offner, nicht entzündeter Gipfel⸗-Krater; pyroxen⸗ 
wider Bafalt und Traß. 

Südweſtlich vom Eſk, nahe bei dem Nordcap der Eier-Inſel, 
ein anderer Vulkan, der im April 1818 von 4 gu 4 Monaten bobe 
Aſchen⸗Ausbrüche zeigte. 

Der 6448 Fuß hohe Beerenberg, in dem breiten nordöſt⸗ 
gen zbeile von San Mapen (Br. 710 4°), ift nicht als Vulkan 
lannt, 

Qullane von Island: Deräfe, Hella, Rauda:-Kamba... 

Vulkan der azoriſchen Inſel Picod6: großer Lavaausbruch 
vom 1 Mai bis 5 Juni 1800. 

Pic von Teneriffa. 

Vulkan von Fogo““', einer der capverbifchen Inſeln. 

Vor⸗hiftoriſche vulkaniſche Thätigkeit: Es iſt dieſelbe auf Jsland 
weniger beſtimmt an gewiſſe Centra gebunden. Wenn man mit Sar⸗ 
torius von Waltershauſen die Vulkane der Inſel in zwei Claſſen 
beit, von denen die der einen nur Einen Ausbruch gehabt haben, 
die der anderen auf berfelben Hauptipalte wiederholt Lavaſtröme er: 
neben: fo find zu der erfteren Raudasfamba, Scaptar, Ellivavatan, 
ſüdöſtlich von Reykjavik, ...; zu ber ziweiten, welche eine dauern: 
dere Individualität zeigt, die zwei höchften Vulkane von Island, 
Drräfa (über 6600 Fuß) und Snarfiall, Hella .... zu rechnen. Der 
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Snaefialt ift ſeit Menfchengeventen nicht in Thätiglett geweſen, wäh⸗ 
rend der Deräfa durch die furchtbaren Ausbrüche von 1362 und 1727 
befannt ift (Sart. von Waltershauſen, phyf. geogr. Skizze 
von Island S. 108 und 112), — Auf Madera können bie 
' beiden höchften Berge: ber 5685 Fuß hohe, Tegelförmige Pico Ruivo 
und ber wenig niedrigere Pico de Torres, mit fchladigen Laven an 
den fteilen Abhängen bevedt, nicht als die central wirkenden Punkte 
der vormaligen vullanifchen Thätigfeit auf der ganzen Inſel betrachtel 
werden: da in vielen Theilen derſelben, befonder8 gegen bie Küſten 
bin, Eruptiong: Deffnungen, ja ein großer Krater, ber der Lagoa bei 
Machico, gefunden werden. Die Laven, durch Zufanmienfluß verdidt, 
find nit als einzelne Ströme weit zu verfolgen. Reſte alter 
Dieotyledonen⸗ und Farn-Vegetalion, von Charles Bunbury nenau 
unterfucht, finden fich vergraben in gehobenen vulfanifchen Tuff: und 
Leltenſchichten, biöweilen von neuerem Baſalte bedeckt. — Fer: 
nando de Noronha, lat. 80 50° ©, und 20 27° öſtlich von Ber- 
nambuco: eine Gruppe ſehr Kleiner Inſeln; hornblende⸗haltige Phonolith- 
Selfen; kein Krater: aber Gangklüfte, gefüllt mit Trachyt und bafali: 
artigem Mandelftein, weiße Tufflagen burchlegend 19. — Inſel Aſcen⸗ 
fion; im höchſten Gipfel 2690 Fuß: Bafaltlaven mit mehr einge: 
Iprengtem glafigem Feldſpath als Dlivin und wohl begrenzten Strönen, 
bis zu dem Ausbruch: Kegel von Trachyt zu verfolgen. Die lebtere 
Gebirgdart von lichten Farben, oft tuffartig aufgelöft, berricht im 
Inneren und im Südoften der Inſel. Die von Green Mountain 
ausgeworfenen Schladenmaflen enthalten eingebaden fyenit- un 
granithaltige, edige Fragmente 50, welche an die der Laven von Io 
rullo erinnern. Wetlih von Green Mountain findet ſich ein großer 
offener Krater. Vulkaniſche Bomben: theilweiß hohl, bis 10 Zoll 
im Durchmeffer, liegen in zahlloſer Menge zerftreut umber; aud 
große Maffen von Obſidian. — Sanct Helena: die ganze Inſel 
vulkaniſch; im Inneren mehr feldipathartige Lavaſchichten; gegen bie 
Küfte bin Bafaltgeftein, von zahllofen Gängen (dickes) durchſetzt: 
wie am Flagstaff-Hill. Zwiſchen Diana Peak und Nest-Lodge, in 
der Gentral-Bergreihe: der balbmonbartig gekrümmte, feigere Abfturz 
und Heft eines weiten, zerjtörten Kraters, vol Schladen und zelliger 
Lava („the mere wreckÖl of one great crater is left“). Die Laven: 
fchichten nicht begrenzt, und daher nicht als eigentliche Ströme von 
geringer Breite zu verfolgen. — Triftan da Cunha (Br. 370 3° 
ſüdl. Lg. 130 48° weitl.) ſchon 1506 von den Portugiefen entbedt: 
eine zirkelrunde Kleine Inſel von 11/2 geographiſchen Meilen im Durch⸗ 
mefjer, in deren Sentrum ein Kegelberg liegt, den Cap. Denham 
als von ohngefähr 7800 Bar. Fuß Höhe und von vulkaniſchem Geftein 
zuſammengeſetzt bejchreibt (Dr. Petermann's geogr. Mitthei: 
lungen 1855 No. UI. ©, 84). Südöſtlich, aber im 530 fühlicher 
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| Breite, liegt die, ebenfalls vulfaniiche Thomſons⸗Inſel; zwiſchen 
beiden im gleicher Richtung Gough⸗Inſel, auch Diego Alvarez genannt. 
 Deception-Snfel, ein ſchmaler, eng geöffneter Ring (fühl. Br. 620 
55‘); und Bridgmans-Inſel, zu der South Shetlands - Gruppe 
gehörig: beide vulkaniſch; Schichten von Eis, Bimsſtein, ſchwarzer 
Aſche und Obſidian; perpetuirlicder Ausbruch heißer Dämpfe (Kendal 
in Journal of the Geogr. Soc. Vol. I. 1831 p. 62). Im 
Februar 1842 ſah man die Deception-Snfel gleichzeitig an 13 Punkten 
im Ringe Flammen geben (Dana in der U. St. Explor. Exped. 
Vol. X. p. 548). Auffallend ift e8, daß, da fo viele andere Inſeln 
im atlantiichen Meere vullaniich find, weder dad ganz flache Inſel⸗ 
den St. Baul (Penedo de 8. Pedro), einen Grad nördlich vom 
Nequator (ein wenig blättriger Grünfteins Schiefer, in Serpentin 
übergebend 52); noch die Malouinen (mit ihren quarzigen Thon- 
ihiefem), Suüd⸗Georgien ober das Sandwichland vullaniiches 
Geftein barzubieten fcheinen. Dagegen wirb eine Region des atlan- 
tifchen Meeres, ungefähr 00 20° ſüdlich vom Xequator, Ig. 220 
well. für den Sit eines unterfeeifchen Vulkans gebalten.d3 Kruſen⸗ 
ftern hat in dieſer Nähe ſchwarze Rauchfäulen aus dem Meere auf: 
fteigen fehen (19 Mai 1806); und der aflatiichen Societät zu Cal⸗ 
cutta ift 1836, zweimal an bemfelben Punkte (füböftlih von dem 
oben genannten Felſen von St. Paul) gefammelte, vullanifche Afche 
vorgezeigt worden. Nach ſehr genauen Unterfuchungen von Daufiy, 
find von 1747 bis zu Krufenftern’3 Weltumfegelung fchon fünfmal 
und von 1806 bi8 1836 jiebenmal in biefer Volcanic Region, wie 
fie auf der neueſten ſchönen amerifanifchen Karte des Lieut. Samuel 
See (track of the surveying Brig Dolphin 1854) genannt wird, 
feltiame Schiffeftöße und Aufmallungen des Meeres bemerkt worden, 
welhe man dem durch Erbbeben erfchütterten Meeresboden zufchrieb. 
Doch ift neuerlichſt auf der Expedition ber Brig Delphin (San. 1852): 
welche „wegen Krusenstern’s Volcano” die Inſtruction hatte, zwi⸗ 
hen dem Aequator und 70 fühl, Breite bei Ig. 180 bi 270 auch 
durch das Senkblei Nachforfchungen zu maden, wie vorher (1838) 
bei Willes Exploring Expedition, nichts auffallendes bemerkt worden. 


II. Afrika. 


Der Bullan Mongo:na Leba im SamerunsGebirge (nördl, Br. 
40 12°): weftlih von ber Mündung bes Fluſſes gleiches Namens in 
die Bucht von Biafra, öftlih von dem Delta bes Kowara (Niger); 
nab nad Cap. Allan einen Lavas Ausbruch im Jahr 1838. Dir 
Iineare Neibenfolge der vier vulfanifchen hoben en Anobon, 
St, Thomas, Prinzen-Infel und San Fernando Po, auf einer Spalte 
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SSEW—NND), weiſt auf den Camerun bin, welcher nad den 
Mefiungen von Cap. Owen und Lieut. Boteler die große Höhe von 
obngefähr 12200 Fuß 94 erreicht. 

Ein Bullan? etwas weſtlich von dem Schneeberge Kig nea im 


öftlichen Afrika, obngefähr 10 20° füdl. Br.: aufgefunden 1849 von ' 


dem Miflionar Krapf, nahe den Duellen des Dana: Fluffıs, etwa 
80 geogr. Meilen in Nordweſt von dem Littoral von Mombas. In 
einem faft 20 füdlicheren Parallel als der Kignea Liegt ein anderer 
Schneeberg, der Kilimandjaro, welden 1847 der Miffionar Reb- 
mann entdertt bat: vielleicht faum 50 geogr. Meilen von dem eben 
genannten Littoral. Etwas weſtlicher liegt ein dritter Schneeberg, 
der vom Cap. Short gejehene Doengo Engai. Die Kenntniß von 


der Exiſtenz diefer Berge ift die Frucht mutbiger und gefabruoller 


Unternehmungen. 

Beweiſe vor: biftoriicher vullanifcher Thätigkeit in bem großen, 
aber zivifchen dem Tten nördliden und 12ten füdlichen Baralleltreife 
(denen von Adamana und des maflerfcheidenden Gebirges Qubalo) 
im Inneren noch fo unerforjchten Continente liefern die Umgegend 
des Tzana⸗Sees im Königreich Gontar nad Rüppell; wie die Ba: 
faltlaven, Trachyte und Obfidian- Schichten von Schon nach Rochet 
d’Hericourt: defien mitgebrachte Gebirgsarten, wenn das Cantal und 
Mont-Dore ganz analog, von Dufrenoy baben unterfucht merben 
fönnen (Comptes rendus T. XXII. 1846 p. 806-810). Wenn 
auch in Korbofan ber Kegelberg Koldghi ſich nicht als jet entzündet 
und rauchend zeigt, fo fol fich doch daB Vorkommen fchivarzen, po: 
röſen, verglaften Geſteins daſelbſt beftätigt haben. 55 

Sn Adamaua, ſüdlich vom großen Benue⸗Fluſſe, fleigen bie 
ifolieten Bergmafien Bagele und Alantika auf: welche ven Dr. Barty, 
auf feiner Reife von Aula nad Sola, durch ihre Tegel: und bom: 
fürmige Geftaltung an Trachytberge mahnten. Der fo früh ven 
Raturwifienjchaften entzogene Overweg fand in der von ihm durch—⸗ 
forfchten Gegend von Gudfcheba, weſtlich vom Tſad⸗See, nach Peter: 
mann’ Notizen auß den Tagebüchern, olivinreiche, fäulenförmig ab 
getheilte Bafaltkegel: welche bald bie Schichten des rothen, thonartigen 
Sanpfteind, bald quarzigen Granit durchbrochen haben. 

Der große Mangel jept entzündeter Vulkane in dem ungeglie: 
derten Continente, deſſen Küftenländer genugfam befannt find, bietet 
eine fonderbare Ericheinung dar. Sollte e8 in dem unbefannten 
Sentral-Afrifa, beſonders füblih vom Aequator, große Wafferbeden 
geben, analog dem See Uniamefi (früher vom Dr. Cooley Nyafli 
genannt), an deren Ufern fich Bulfane, wie der Demavend nahe dein 
cafpifchen Meere, erheben? Bisher hat fein Bericht der vielveifenden 
Eingebornen und davon irgend eine Kunde gebracht! 


— v5 
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IV. Afien. 
a) Der weflide und centrale Theil. 


Vulkan von Demavendsb: entzündet, aber nach den Bes 
richten von Dliwier, Morier und Taylor Thomfon (1837) nur 
mäßig und nicht ununterbrochen rauchenb; 

Bullan von Medina (Lava: Auöbruch 1276); 

Bullan Diebel el: Tir (Tair oder Tehr): ein Infelberg von 
840 Fuß zwiſchen Loheia und Maflaua im rotben Meere; 

Vulkan Peſchan: nördlich von Kutfche in der großen Berg: 
teite des Thian:fchan oder Himmelägebirges in SinnersAfien; Lava⸗ 
Ausbrüche in ächt biftorifcher Zeit vom Jahr 89 bis in den An⸗ 
fang des Tten Jahrhunderts unjerer Zeitrechnung; 

Bullan Ho⸗tſcheu, auch bisweilen in ber fo umftändlichen 
chineſiſchen Länderbejchreibung Vulkan von Turfan genannt: 
0 geogr. Meilen von der großen Solfatara von Urumtfi, nahe 
dem öſtlichen Ende des Thian«fchan gegen das ſchöne Obſtland 
von Hami bin. \ 

Der Bullan Demavend, welcher fi bis zu mehr ald 1800 
Fuß Höhe erhebt, Liegt faft 9 geogr. Meilen von dem jüblichen Lits 
toral des cafpifchen Meeres, in Mazenberan: faft in gleicher Ent: 
ſernung von NRefcht und Afterabad, auf der gegen Herat und Mefchid 
im Weſten ſchnell abfallenden Kette des Hindu-Kho. Ach habe an 
einem anderen Drte (Asie centrale T. I. p. 124—129, T. III. 
p. 433— 435) wahrfcheinlich gemacht, daß der Hindu⸗Kho von Ehitral 
und Kafiriftan eine weftliche Fortſetzung bed mächtigen, Tibet gegen 
Norden begrenzenden, das Veridian: Gebirge Bolor im Tfungling 
durchſetzenden Kuenstün if. Der Demapend gehört zum perfi: 
ſchen oder caſpiſchen Elburz: Name eines Bergiyftemg, wel 
hen man nicht mit dem gleichlautenden caucafiichen, 70 Y/g nörblicher 
und 100 licher gelegenen (fett Elburuz genannten) Gipfel vers 
wechlein muß. Das Wort Elburz ift eine Berunftaltung von Als 
bordj, dem Weltberge, welcher mit ber uralten Cosmogonie des 
Zendvolkes zufammenhängt. 

ei Berallgeimeinerung geognoftticher Anfichten über bie 
Richtung der Gebirgsſyſteme von Inner: Afien ber Vulkan Demavınd 
die große Kuen-lün: Kette nahe an ihrem weftlichen Ende begrenzt; 
jo verdient eine andere Feuerericheinung an dem öftlichfien Ende, 
deren Exiftenz ich zuerft befannt gemacht babe (Asie centrale 
T. I. p. 427 und 483), eine bejondere Aufmerkfamfeit. In den 
wichtigen Unterfuchungen, zu denen ich meinen verehrten Freund 
und Collegen im Inſtitute, Stanislas Julien, aufgefordert, um aus 
ven reichen geographiſchen Quellen der alten chineſiſchen Litteratur 


250 


— — — 





zu ſchöpfen: über den Bolor, den Kuen-lün und das Sternen: 
meer; fand der fcharffinnige Forjcher in dem großen, vom Kaifer 
Hongtiching im Anfang des 18ten Jahrhunderts edirten Wörterbuche 
die Befchreibung der „ewigen Flamme“, welche am Abhange des ft: 
lihen Kuenslün aus einer Höhle in dem Hügel Schinkhieu ausbricht. 
Die weitleuchtende Erfcheinung, fo tief fie auch gegründet fein mag, 
kann wohl nicht ein Vulkan genannt werden. Sie fcheint mir viel 
mehr Analogie mit der jo früh den Hellenen befannten Chimära in 
Lycien, bei Delikatſch und Yanartaſch, darzubieten. Es ift biefe ein 
Geuerbrunnen, eine durch vullaniihe Thätigkeit des Erd» inneren 
meafort entzündete Gasquelle (Kosmos Bd. IV. ©. 196 und dazu 
nm. 51). 

Arabifche Schriftfteller Iebren, meift ohne beftinmte Sabre an- 
zugeben, daß im Mittelalter im fübweftlicden Littoral Arabiens, in 
der Sinfelfette der Zobahr, in der Meerenge Bab:el-Mandeb und Aden 
(Wellfted, Travels in Arabia Vol. II. p. 466—468), in 
Hadhramaut, in der Straße von Drmuz und im weltlichen Theile 
des perfifchen Golfs noch an einzelnen Punkten Lava⸗Ausbrüche ftatt 
gefunden haben: immer auf einem Boden, der fchon feit vor-hiftori- 
ſcher Zeit der Sik vullanifcher Thätigleit geweien war. Die Epoche 
des Ausbruchs eines Vulkans um Medina felbft, 120 1/, nörblich 
von der Meerenge Bab-el-Mandeb, bat Burdharbt in Samhudy's 
Chronik der berühmten Stadt diefes Namens im Hedſchaz gefunden. 
Sie ward geſetzt auf den 2 November 1276. Daß aber bort eine 
Feuer-Eruption bereit3 1254, aljo 22 Jahre früher, geweſen war, 
Iehrt nach Seetzen Abul- Mabafen (berg. Kosmos Bd. 1. S. 156). 
— Der Inſel⸗Vulkan Diebel Tair, in welchem fchon Vincent bie 
„ausgebrannte Inſel“ de Periplus Maris Erythraei er- 
fannte, tft noch thätig und Rauch ausftoßend nad Votta und nad 
den Nachrichten, die Ehrenberg und Rußegger (Reifen inEuropa, 
Afien und Afrita Bd. II. Th. 1. 1843 ©. 54) gejammelt. Weber 
die ganze Umgegend ber Meerenge Bab-el-Mandeb, mit der Bajalt- 
Inſel Berim; die kraterartige Umwallung, in welcher die Stadt Aden 
liegt; die Inſel Seerah mit Dbfidian- Strömen, die mit Bimöftein 
bededt find; über die Inſelgruppen ber Zobayr und ber Farſan 
(die Bulcanicität ber letzteren bat Ehrenberg 1825 entbedt) . bie 
ſchönen Unterfuchungen von Ritter in der Erdblunde von Aſien 
Bd. VIII. Abth. 1. S. 664—707, 889-891 und 1021— 1034. 

Der vullanifche Gebirgszug des Thian⸗ſchan (Asie cen- 
trale T. I. p. 201—203. T. U. p. 7-61): ein Bergfyftem, wel- 
ches zwiſchen dem Altai und Kuen-lün von Dften nach Welten Inner⸗ 
Aften durchzieht, iſt zu einer Zeit der befondere Gegenſtand meiner 
Unterfuchungen gewefen: da ich zu dem Wenigen, was Abel-Remufat 
aus ber japaniichen Enchelopäbie geichöpft Hatte, twichtigere, von 
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Klaproth, Neumann und Stanislas Julien aufgefundene Bruchſtücke 
babe hinzufügen können (Asie centr. T. Il. p. 39—50 und 335 
bis 364). Die Länge ded Thian-fchan übertrifft achtmal die Länge 
der Pyrenäen: wenn man jenjeit3 der durchſetzten Meciviantette des 
Kusyurt-Bolor den Asferah hinzurechnet: der fich in Welten bis in 
den Meridian bon Samarland erjtredt, und in dem Ibn Haufal und 
Ibn al-Bardi Feuerbrunnen und Salmiak ausſtoßende, Ieuchtende (?) 
Spalten, wie im Thian⸗ſchan, befchreiben (f. über ben Berg Botom 
a. a. D. p. 16—20). In der Geſchichte der Dynaſtie der Thang 
wird ausdrücklich gejagt, daß an einem ber Abhänge des Peſchan, 
welcher immerfort Feuer und Rauch ausftößt, die Steine brennen, 
ſchmelzen und mehrere Li weit fließen, ald wäre e8 ein „flüfliges 
Fett. Die weiche Maſſe erhärtet, fo wie fie erkaltet.“ Charakteriſti⸗ 
ſcher fann wohl nicht ein Lavaſtrom bezeichnet werben. Ja in 
den Adten Buche der großen Geographie des chinefifchen Reiche, 
welche in Beling felbjt von 1789 bis 1804 auf Staatskoſten gebrudt 
worden ift, werden die Keuerberge des Thian⸗ſchan ale „noch thätig“ 
beſchrieben. Ihre Lage ift fo central, daß fie obngefähr gleich weit 
(380 geogr. Meilen) vom nächften Littoral des Eismeeres und von 
dem Ausfluß des Indus und Ganges, 255 M. vom Aral:See, 43 
und 52 M. von den Salzſeen Iſſikul und Balkaſch entfernt find. 
Bon den Flammen, welche aus dem Berge von Zurfan (Hotichen) 
auffteigen, gaben auch Kunde die Pilgrime von Mekka, die man in 
Bombay in Jahr 1835 officiell befragte (Journal of the Asia- 
tic8oc. of Bengal Vol. IV 1835 p. 657-664). Wann werben 
endlich einmal von dem fo leicht erreichbaren Gouldja am Ili aus 
die Bulfane von Peſchan und Turfan, Bartulund Hami durch 
einen wiflenichaftlich gebildeten Reiſenden beſucht werben? 

Die jetzt mehr aufgellärte Lage der vullanifchen Gebirgsfette 
bes Thian-ſchan hat fehr natürlich auf die Frage geleitet, ob das 
Sabelland Gog und Magog, wo auf dem Grunde des Fluffes 
el-Macher „ewige Feuer brennen” follen, nicht mit den Ausbrüden 
des Peſchan oder Vulkans von Turfan zuſammenhange. Diele orien: 
laliſche Mythe: welche urfprünglich dem Weften des cafpifchen Mee: 
ıe8, den Pylis Albaniae bei Derbend, angehörte, ift, wie faft alle 
Mythen, gewandert: und zwar weit nad Oſten. Edrifi läßt den 
Salam el: Terdbjeman: Dolmeticher eines Abafjiven- Chalifen in ber 
erften Hälfte des Hten Jahrhunderts, nach dem Lande der Finſterniß 
von Bagdad aus abreifen. Er gelangt durch die Steppe der Bach: 
tiren nach dem Schneegebirge Socaia, welches bie * Mauer von 
Magog (Madjoudj) umgiebt. Amédée Jaubert, dem wir wichtige 
Ergänzungen des nubiſchen Geographen verdanken, hat erwieſen, daß 
die Feuer, welche am Abhange bes Eocaia brennen, nichts vullani⸗ 
ſches haben (Asie centr. T. II. p. 99). Weiter in Süden ſetzt 
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Edriſi den See Tehama. Ich glaube mwahrfcheinlich gemacht zu haben, 
daß Tehama der große See Balkaſch ift, in welchen der Sli mün- 
det, der nur 45 Meilen füdlicher liegt. Anderihalb Jahrhunderte 
nach Ebdrift verfegte Marco Polo die Mauer Magog gar in das Ge: 
birge In⸗ſchan, Bftlich von der Hochebene Gobi, gegen den Fluß 
Hoang-⸗-ho und die chinefiihe Mauer bin: vun der (fonderbar genug) 
der berühmte venetianijche Neifende eben jo wenig ſpricht ald vom 
Gebrauch des Thees. Der In⸗ſchan, die Grenze des Gebietes bed 
Priefterd Johann, Tann als die öſtliche VBerlännerung bed 
I ae angejehen werben (Asie centrale T. Il. p. 92 
is 

Mit Unrecht hat man lange Zeit die zwei, einſt lava⸗ergießenden 
Kegelberge, den Vulkan Peſchan und den Hotſcheu von Turfan 
(ſie ſind ohngefähr in einer Länge von 105 geogr. Meilen durch den 
mächtigen, mit ewigem Schnee und Eiſe bedeckten Gebirgsſtock Bogdo⸗ 
Dola von einander getrennt), für eine iſolirte vulkaniſche Gruppe 
gehalten. ch glaube gezeigt zu haben, daß die vulkaniſche Thätig⸗ 
teit nördlich und ſüdlich von der langen Kette des Thian⸗ſchan mit 
ben Grenzen ber Erfchütterungsfreife, den beißen Quellen, den Sol: 
fataren, Salmiat: Spalten und Steinfalz- Lagern, bier wie im Cau- 
caſus, in enger geognoftifcher Berbindung fteht. - 

Da nach meiner, ſchon oft geäußerten Anficht, der jetzt auch 
der grünblichite Kenner des caucafifchen Gebirgsfyftens, Abich, bei- 
getreten ift, der Caucaſus felbft nur die Yortjegungs: Spalte des 
vullanifchen Thian⸗ſchan und Aöferah jenſeits der großen araloz 
cafpifhen Erdſenkung ift}7; fo find hier neben den Erjcheinun- 
gen des Thian-fchan als vor-hiftorifchen Zeiten angebörig anzuführen 
die bier erlofchenen Vulkane: Elburuz von 17852 Barifer Fuß, 
Ararat von 16056 Fuß, Kasbegt von 15512 Fuß und Savalan von 
14787 Fuß Höbe.598 Ihrer Höhe nach fallen diefe Vulkane zwijchen 
den Sotopart und Montblanc. Der Große Ararat (Agri⸗-dagh): 
zuerſt am 27 September 1829 von Friedrich von Parrot, mehrmals 
1844 unb 1845 von Abich, zulekt 1850 vom Oberſt Chodzko er: 
ftiegen, bat eine Domform wie der Chimborazo, mit zwei überaus 
Heinen Erhebungen am Rande des Gipfels; doch abır feinen Gipfel: 
Krater. Die größten und mahrfcheinlich neueften vor- biftorifchen 
Lava⸗Eruptionen des Nrarat find alle unterhalb der Schneegrenze 
ausgebroden. Die Natur diefer Eruptionen ift zweierlei Art: es 
find diefellen theild tradhytartig mit glafigem Feldſpath und ein: 
gemengtem, leicht verwitterten Schwefrlfiefe; theils dolerit-artig 
meift beftehend aus Labrador und Augit, wie die Laven des Aetna. 
Die dolerit⸗artigen hält Abich am Ararat für neuer ald die trachyt⸗ 
artigen. Die Ausbruchftellen ter Lavaftıöme, alle unterhalb ter 
Grenze Led ewigen Echneeß, find ofimals (3. B. in der großen Gras: 
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Ebene Kip-Ghioll am nordweſtlichen Abhange) durch Auswurfs⸗ 
Kegel und von Schlacken umringte kleine Krater bezeichnet. Wenn 
auch das tiefe Thal des heiligen Jacob (eine Schlucht, welche 
bis an den Gipfel des Ararat anfteigt und feiner Geſtaltung, felbft 
in weiter Ferne gefehen, einen eigenen Charafter giebt) viel Aehn- 
lichkeit mit dem Thal del Bove am Aetna barbietet und die in- 
nerfte Structur des emporgeftiegenen Domes fichtbar macht; fo ift 
die Berfchiedenheit doch dadurch fehr auffallend, daß in der Jacobs⸗ 
Schlucht nur maſſenhaftes Trachyt-Geſtein und nicht Lavaſtröme, 
Schlackenſchichten und Rapilli aufgefunden worden find.59 Der 
Große und ber Kleine Ararat, von denen der erftere nach den 
vortrefflichen geodätiſchen Arbeiten von Waßili Fedorow 3° 4” nörb: 
Iiher und 6° 42" meftlicher als der zweite liegt, erheben fich an dem 
ſüdlichen Rande der großen Ebene, welche der Arared in einem 
weiten Bogen durchſtromt. Sie ftehen beide auf einem elliptifchen 
bulfanifchen Plateau, deſſen große Are von Süboft nach Nordweſt ge- 
richtet if. Auch der Kasbegt und ber Tichegem haben keine Gipfel: 
Krater, wenn gleich der erftere mächtige Ausbrüche gegen Norden 
(nad Wladikaukas zu) gerichtet bat. Der größte aller diefer erloſche⸗ 
nen Vulkane, der Trachptlegel des Elburuz, welcher aus dem gramit- 
reihen Talfe und Diorit:Schiefergebirge des Backſan⸗Flußthales auf: 
geftiegen ift, bat einen Kraterfee. Nehnliche Kraterfeen finden fich 
in dem rauhen Hochlande Kelh, aus welchem zwiſchen Eruptions 
Kegeln fich Lavaſiröme ergießen. Uebrigens find hier wie in den 
Cordilleren. von Quito die Baſalte weit von dem Trachhyt⸗Syſteme 
abgefondert; fie beginnen erft 6 bis 8 Meilen fühlich von der Kette des 
Elburuz und von dem Tichegem am oberen Phafis- oder Rion-Thale. 


0) Der nordöflide Theil (Halbinfel Kamtſchatka)h. 


Die Halbinfel Kamtſchatka: von dem Cap Lopatla, nad 
Rrufenftern lat. 510 3°, bis nördlich zum Cap Ukinſt, gehört mit ver 
Inſel Java; mit Chili und Central Amerika zu den Regionen, mo 
auf dem kleinſten Raum bie meiften, und zwar die meiften noch ent- 
zündeten, Vulkane zufammengedrängt find. Man zählt deren in 
Kamtſchatka 14 in einer Länge von 105 geogr. Meilen. Für Central: 
Amerika finde ih vom Vulkan von Soconusco bis Turrialva in 
Coſta Rica 24 Vulkane, deren 18 brennen, auf 170 Meilen; für 
Veru und Bolivia vom Vulkan Chacani bis zum Volcan de San 
Pedro de Atacama 14 Bullane, von welchen nur 3 gegenwärtig 
thätig find, auf 105 Meilen; für Chili vom V. de Coquimbo bi8 
yum V. de San Clemente 24 Bullane auf 240 Meilen. Bon diefen 
24 find 13 aus biftorifchen Zeiten als thätig befannt. Die Kenntniß 
der kamtſchadaliſchen Vulkane in Hinficht auf Form, auf aftros 
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nomiſche Ortsbeſtimmung und Höhe iſt in neuerer Zeit durch Kruſen⸗ 
ſtern, Horner, Hofmann, Lenz, Lütke, Poſtels, Cap. Beechey, und 
vor allen durch Adolph Erman rühmlichſt erweitert worden. Die 
Halbinſel wird ihrer Länge nach von zwei Parallelketten durchſchnitten, 
in deren öÖftlicher die Bulfane angehäuft find. Die böchften verfelben 
erreichen 10500 bis 14800 Fuß. Es folgen von Süden nach Norden: 

der Opalinſkiſche Vulkan (Pic Koſcheleff vom Admiral 
Krufenftern),, lat. 510 21°: nad Cap. Chwoſtow faft die Höhe tes 
Pics von Teneriffa erreichend und am Ende des 18ten Jahrhunderts 
überaus thätig; 

Die Hodutka Sopfa (510 85%). Zwiſchen biefer Sopfa und ter 
vorigen liegt ein unbenannter vulfanifcher Kegel (510 32°): ter aber, 
wie Me Hodutka, nach Poſtels erlofchen fcheint. 

Poworotnaja Sopka (520 22°), nad Cap. Beechey 7442 F. 
20 ——ã— Reiſe Bd. III. ©. 253; Leop. von Buch, Iles 

an. p. 447). 

Aßatſchinſkaja Sopka (520 2%); große Alchen-Auswürfe, be- 
fonder8 im Jahre 1828. 

Wiljutſchinſker Qullan (Br. 520 52°): nach Cap. Beechen 
6918 F., nach Admiral Lütle 63830 F.; nur 5 geogr. Meilen vom 
Petropauls:Hafen jenfeit der Bai von Torinſtk entfernt. 

Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopla (Br. 530 17°), Höhe 
nad Erman 8360 F.; zuerſt beftiegen auf der Expedition von la 
Peroufe 1787 dur Mongez und Bernizet; fpäter durch meinen 
tbeuren Freund und fibirifchen Neifebegleiter, Ernſt Hofmann (Juli 
1824, bei der Kotzebue'ſchen Weltumfeglung); durch Poſtels und Lenz 
auf der Expedition des Admirals Lütle 1828, durch Erman im Sept. 
1829. Diefer machte die wichtige geognoftiiche Beobachtung, daß der 
Trachyt bei feiner Erhebung Edhiefer und Grauwade (ein filurifches 
Gebirge) durchbrochen habe. Der immer rauchende Vulkan hat einen 
furchtbaren Ausbruch im Drtober 1837, früher einen ſchwachen im 
April 1828 gehabt. Poſtels in Lütke, Voyage T. Ill. p. 67—84; 
Erman, Reife, bift. Bericht Bd. III. S. 494 und 584—540, 

Ganz nahe bei dem Amaticha-Vullan (Kosmos Bd. IV. S. 193 
Anm. 25) liegt die Koriatflaja ober Strjelofhnaja Sopka 
(Br. 530 19), Höhe 10518 %. nach Lütke T. IIL p. 84; reich an 
Obſidian: deſſen die Kamtjchadalen ſich noch im vorigen Jahrhundert, 
wie die Mericaner und im hoben Altertbume die Hellenen, zu Pfeil: 
ſpitzen bedienten. 

Jupanowa Sopfa: Br. nah Erman's Befimmung (Reife 
Bd. III. S. 469) 530 32°. Der Gipfel ift ziemlich abgeplattet, und 
ber eben genannte Reiſende fagt ausbrüdlich: „daß diefe Sopka we⸗ 
gen des Rauch, den fie ausftößt, und wegen des unterirdifchen 
Getöſes, welches man vernimmt, von je ber mit bem mächtigen 
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Schiwelutſch verglichen und den unzweifelhaften Feuerbergen beigezählt 
wird.” Seine Höhe iſt vom Meere aus durch Lutke gemeſſen 8496 

Kronotjtaja Sopfa, 9954 $.: an dem See gleiches Namens, 
Br. 540 8°; ein rauchender Krater auf dem Gipfel des, ſehr zuge: 
ipikten Kegelberges (Lütte, Voyage T. III. p. 85). 

Vulkan Schiwelutſch, 5 Meilen füböftli von Jelowka, über 
den wir eine beträchtliche und fehr „erbieniliche Arbeit von Erman 
Reife Bd. DI. ©. 261-317 und phyſ. Beob. Bd. I. S. 400 
bis 403) befigen: vor deſſen Reife der Berg faſt unbelannt war. 
Rördlie Spige: Br. 560 40°, Höhe 9894 F.; ſüdliche Spike: Br. 
560 39°, Höhe 8250 %. Als Erman im Sept. 1829 den Schimwelutich 
beftieg, fand er ihn ſtark rauchend. Große Eruptionen waren 1739 
und toifhen 1790 und 1810: letztere nicht von fließend ergofiener 
Lava, fondern als Auswürfe von lojem vulkaniſchem Geſteine. Nach 
C. von Dittmar ſtürzte der nördlichſte Gipfel in der Nacht vom 17 
zum 18 $ebruar 1854 ein, worauf eine von wirklichen Lavaſtrömen 
begleitete, noch dauernde Eruption erfolgte. 

Tolbatichinflaja Sopfa: heftig rauchend, aber in früherer 
Zeit die Eruptiond-Definungen ihrer aylen Audtvürfe oft verändernd; 
nad) —* Br. 550 51° und Höhe 7800 F. 

Uſchinſka ja Sopka: nahe verbunden mit dem Kljutſchewſker 
Qulfan,; Br. 5600‘ Höhe an 11000 N (Bud, Can. p. 452; 
Landgrebe, Bullane &. L S. 3 

Kljutſchewſtajag Sopka (560 45 der höchſte und thätigſte 
aller Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka; von Erman gründlich geo⸗ 
logiſch und ven erforſcht. Der Kljutſchewſt hat nach dem 
Berichte von Kraſchenikoff große Feuerausbrüche von 1727 bis 1731 
wie auch 1767 und 1795 gehabt. Sm Jahr 1829 war Erman bei 
der gefahrvollen Befteigung des Vulkans am 11 September Augen: 
zeuge von dem Ausſtoßen glühender Steine, Aſche und Dämpfe aus 
dem Gipfel: während tief unterhalb hefielben ein mächtiger Lava⸗ 
ſtrom fich am Weft-Abhange aus einer Spalte ergoß. Auch ger iſt 
die Lava reich an Obſidian. Nach Erman (Beob. Bd. 400 
bis 403 und 419) iſt die geogr. Breite des Vulkans 560 4, und feine 
Höhe war im Sept. 1829 fehr genau 14790 Fuß. Im Auguft 1828 
hatte dagegen Admiral Lütke durch Höhenwinkel, die zur See in 
einer Entfernung von 40 Seemeilen genommen waren, ben Gipfel 
des Kljutſchewſt 15480 F. hoch gefunden (Voyage T. III. p. 86; 
Zandgrebe, Vulkane Bd. J. 8. 375—886), Dieſe Meflung: und 
die Vergleichung der vortr: fjlichen Umriß-Zeichnungen des Baron von 
Ritt, der die Lütle’fche Expedition auf tem Sentamwin begleitete, 
mit dem, was Erman felbft im Sept. 1829 beobachtete; führten 
diefen zu dem Refultate, daß in ber engen Epoche diejer 13 Monate 
große Veränderungen in der Form und Höhe des Gipfels fich zuge 


256 


— — 


tragen haben. „Sch denke”, jagt Erman (Reife Bd. III. ©. 359), 
„dag man kaum merklich irren Tann, wenn man für Yuguft 1828 
die Höhe ber Oberfläche des Gipfels um 250 Fuß größer als im 
Sept. 1829 während meines Aufenthalts in der Gegend von Kljutfcht, 
und mithin für die frühere Epoche zu 15040 Fuß annimmt.” Am 
Veſuv habe ich, die Saufſure'ſche Barometer-Meffung der Rocca del 
Palo, des höchſten nörblichen Sraterrandes, vom Sabre 1773 zu 
Grunde legend, durch eigene Meffung gefunden: daß bis 1805, alſo 
in 32 Jahren, diefer nördliche Kraterrand fi um 36 Fuß geſenkt 
batte, daß er aber von 1773 bis 1822, alfo in 49 Jahren, um 
96 Fuß (jcheinbar?) geftiegen fei (Unfichten der Natur 1349 
Bd. II. S. 290). Im Jahr 1822 fanden Monticelli und Eovelli für 
die Rocca del Palo 624*°, ich 629. Für das bamalige wahr: 
cheinlichfte Endrefultat gab ich 625. Im Frühjahr 1855, alfo 
33 Jahre fpäter, gaben die fchönen Barometers Meffungen des Ol⸗ 
müter Aftronomen Julius Schmidt wieder 624° (neue Beftimm. 
am Veſuv 1856 ©. 1, 16 und 33). Was mag davon der Un- 
vollommenheit der Mefiung und der Barometer- Formel zugehören? 
Unterfuchungen der Art könnten in größerem Maaßſtabe und mit 
größerer Sicherheit vervielfältigt werden, wenn man: ftatt oft er- 
neuerter vollftändiger trigonometrifcher Operationen oder für zugäng:- 
liche Gipfel mehr anmwendbarer, aber minder befviedigender Barometer- 
Meffungen, ſich darauf beichräntte, für die zu vergleichenden Perioden 
bon 25 ober 50 Jahren den einzigen Höhenwinkel des Gipfelrandes 
aus demfelben und zwar aus einem ficher wiederzufindenden Stand⸗ 
punkte bis auf Fractionen von Secunden zu beftimmen. Des Ein: 
fluffes der terreftrifchen Nefraction wegen würde ich ratben, in jeber 
der Normal⸗Epochen bad Mittel aus vielftündlicden Beobachtungen 
von 3 Tagen zu fuchen. Und nicht bloß das allgemeine Refultat der 
Bermehrung oder Verminderung des einzigen Höhenwinkels, fondern 
auch in Fußen die abfolute Duantität der Veränderung zu erhalten, 
wäre nur eine einmal vorgenommene Beftimmung des Abſtandes 
erforberlih. Welche reiche Quelle der Erfahrungen würden und nicht 
für die vullanifchen Coloſſe der Eorbilleren von Quito, die vor mehr 
als einem Zabrhundert beftimmten Höhenwinkel ver binlänglich ge: 
nauen Arbeiten von Bouguer und La Sondamine gewähren, wenn 
diefe vortreffligen Männer für gemwifle außerlefene Punkte Hätten 
die Stationen bleibend bezeichnen können, In benen die Höhen- 
winkel der Gipfel von ihnen gemeffen wurden! Nach &. von Dittmar 
bat nach dem Ausbruch von 1841 der Kljutſchewſt ganz gerußt, bis 
er lavagebend 1853 wieder erwachte. Der Gipfel-Einflurz des Schi 
welutſch unterbrach aber die neue Thätigleit. (Bulletin de la 
classe physico-mathe&m. de l’Acad. des Sc. de St -P&- 
tersbourg T. XIV. 1856 p. 246.) 
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Noch vier andere, fheild vom Admiral Lütke und theils von 
Bofteld genannte Bullane: den noch rauchenden Apalft ſudoſtuch 
vom Dorfe Bolſcheretſti, die Schiſchapinſkaja Sopka (Br. 55 
11%), die Kegel Kreftowft (Br. 560 4%), nahe an ber Gruppe 
Kljutſchewſk, und Uſchkowſt; babe ich in ber obigen Reihe nicht 
aufgeführt wegen Mangels genauerer Beltimmung. Das Tamticha- 
taliiche Mittelgebirge, befonder8 in ber Baidaren:Chene, 
dr. 570 20%, öſtlich von Sedanka, bietet (ald wäre fie „der Boden 
eined uralten Krater3 von etwa vier Werft, d. i. eben fo viele Kilo: 
meter, im Durchmeſſer“) das geologifch merkwürdige Phänomen von 
Lava- und Schladen=-Ergüffen dar aus einem blafigen, oft ziegel- 
rothen, vullanifchen Geftein: das felbft wieder aus Erbipalten aus: 
gebrochen ift, in größter Ferne von allem Gerüfte aufgeftiegener 
Regelberge (Srman, Reife Bb. II. ©. 221, 228 und 273; Bud, 
Iles Canaries p. 454). Auffallend ift bier die Analogie mit dem, 
was ich oben über ben Malpais, die problematiihen Trümmer: 
felder der mericanifchen Hochebene, umftändlich entwidelt habe (8 08: 
mos Bd. IV. S. 230). 


V. Oſt⸗-aſiatiſche Inſeln. 


Von der Torres⸗Straße, die, unter 100 ſüdl. Breite, Neu⸗Guinea 
von Auſtralien trennt, und von den rauchenden Vulkanen von Flores 
bis zu den norböftlichften Aleuten (Br. 550) erſtreckt ſich eine, größten: 
theils vulkaniſche Inſelwelt, welche, unter einem allgemeinen geo: 
logiſchen Geſichtspunkle betrachtet, wegen ihres genetijchen Zufammen- 
hanges faft ſchwer in einzelne Gruppen zu fondern ift, und gegen 
Süden beträhtlih an Umfang zunimmt. Um von Norden zu be: 
sinnen: fehen wir auerft bie von der amerikaniſchen Halbinjel Alaska 
außgehende, bogenförmig60 gefrlimmte Reihe der Aleuten durch die 
der Küpfer- und der Berings-Inſel nahe Inſel Attu den Alten und 
Neuen Sontinent mit einander verbinden, wie im Süden dad Meer 
von Bering fließen. Bon der Spige der Halbinjel Kamtſchatka 
(tem Borgebirge Lopatla) folgen in der Richtung Nord gen Süd, das 
Saghalinifche oder Ochotffifche, durch Ia Peroufe berühmt gewordene 
Meer in Often begvenzend, der Archipel der Kurilen; dann Jezo, 
vieleicht vormals mit der Sübjpige der Inſel Kraftos1 (Saghalin 
oder Tſchoka) zufammenhangend; endlich jenſeits der engen Tſugar⸗ 
Straße das japanifhe Drei-Inſelreich (Nippon, Silok und 
Kiu⸗Sin: nach ber meilicen Karte von Siebold zwiſchen 410 32° 
und 300 18%). Bon dem Vulkan Kljutſchewſt, dem nörblichften an 
der öftlicden Küſte der Halbinfel Kamtichatla, bis zum füblichiten 
japaniſchen Infel-Bullan Iwoga:Sima, in der von Krufenftern durch: 
forfchten Meerenge Ban Diemen, ift die Richtung dev ſich in ber 

A. v. Humboldt, Kosmos. 1V. 17 
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vielfach gefpaltenen Erdrinde äußernden feurigen Thätigleit genau 
Nordoſt in Südweſt. E83 erhält fich dieſelbe in Tortgefeßter 
Reihung durch die Sniel Jakuno-Sima: auf ber ein Kegelberg ſich 
zu der Höhe von 5478 Fuß (1780 Meter) erhebt, und welche bie 
beiden Straßen Ban Diemen und Solnet von einander trennt; 
durch den Siebold’schen Lin ſchoten-Archipel; durch bie Schwefel: 
Sinfel des Capitäns Bafıl Hal (Lung:-Huang:Schan); burd bie 
Heinen Gruppen der Lieu-Khieu und Madjiko⸗-Sima, Melde 
legtere fi dem Dftrande ber großen cHinefifchen Küſten-Inſel %or: 
moſa (Thay-wan) bis auf 23 geogr. Meilen nähert. 

Hier bei Formoſa (nördl. Breite 250—260) ift der wichtige Punkt, 
wo ftatt der Erhebungs Linien NO—EW die der norbfäblicdhen 
Richtung beginnen und faft bis zum Parallel von 50 ober 60 füb- 
licher Breite herrfchend werden. Sie find zu eriennen in Formoſa 
und in den Bhilippinen (Luzon und Minbanao) volle zwanzig Breiten: 
grade hindurch, bald an einer, bald an beiden Seiten bie Küften in 
der Meridian Richtung abſchneidend: fo in der Dftfüfte ber großen 
Inſel Borneo, welche durch den Solo: Ardipel mit Mindanao und 
durch die lange, fchmale Inſel Palawan mit Mindoro zufammen- 
hängt; fo die weftlichen Theile der vielgeftalteten Celebes und Gilolo; 
jo (maß beſonders merkwürdig ift) die Meridian-Spalte, auf welcher, 
350 geogr. Meilen dftlich von der Gruppe ber Philippinen unb in 
gleicher Breite, fich die vulkaniſche und Corallen⸗Inſel⸗-Reihe ver 
Marianen ’ober Ladronen erhoben bat. Ihre allgemeine Richtung 62 
iſt in N I100D. 

Wie wir in dem Parallel der fteinlohlenreichen Infel Formoſa 
den Wendepunkt bezeichnet haben, an welchem auf bie Eurilifche 
Richtung NO— SV die Richtung R—S folgt; fo beginnt ein neues 
Spaltenſyſtem fühlich von Celebes und ber, ſchon oſt⸗weſtlich abge: 
ſchnittenen, Sübküfte von Borneo. Die großen und Lleinen Sunda— 
Inſeln von Timor⸗-Laut bis Weſt⸗Bali folgen in 18 Längengraden 
meiſt dem mittleren Parallel von 80 ſüdlicher Breite. Im weſtlichen 
Sava wendet fich die mittlere Achfe ſchon etwas mehr gen Norden, 
faft DSD in WNW; von der Sunda-Straße bis zu ber füblichften 
der Nicobaren aber ift die Richtung SO—NV. Die ganze vulla- 
niſche Erhebungs: Spalte (O—B und SO—RW) hat demnach obn: 
gefähr eine Erfiredung von 675 geogr. Meilen (eilfmal die Länge 
der Pyrenäen), von diefen gehören, wenn man bie geringe Abweichung 
Java's gegen Norden nicht achtet, 405 auf die ofl-weftliche und 2370 
auf die ſüdoſt-nordweſtliche Achjenrichtung. 

Allgemeine geologiiche Betrachtungen über Form und Reihungs- 
Geſetze führen jo ununterbrochen in ber Inſelwelt an ben en 
Afienz (in dem ungeheuren Raume von 68 Breitengraben) von ben 
Alenten und dem nördlichen Berings⸗Meere zu den Moluffen und zu 
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den großen und Heinen Sunda⸗Inſeln. In der Parallel-Zone von 
50 nördlicher und 109 ſüdlicher Breite hat fich beſonders der größte 
Reichthum von Länderformen entwidelt. Auf eine merkwürdige Weife 
wiederholen fich meift bie Ausbruchs - Richtungen der größeren 
Theile in einem benachbarten Heineren. So liegt nahe der Südküſte 
vor Sumatra und ihr parallel eine lange Inſelreihe. Daffelbe be: 
merten wir in dem Tleinen Phänomene der Erzgänge wie in dem 
größeren ber Gebirgszüge ganzer Continente. Gleichſtreichende 
Nebentrümmer des Hauptganges begleitende Nebentetten 
(chaines accompagnantes) liegen oft in beträchtlichen Abftänden von 
einander; fie deuten auf gleiche Urfachen und gleiche Richtungen ber 
jormgebenden Thätigkeit in ber fih faltenden Erdrinde. Der Con: 
fick der Kräfte bei gleichzeitiger Deffnung von Spalten entgegengefegter 
Richtungen fcheint bisweilen wunderbare Seftaltungen neben einander 
zu erzeugen: jo in den Molulken Celebes und Gilolo. 

Nachdem wir ben inneren geologifchen Zufammenbang des o ſt⸗ 
und ſüd⸗aſiatiſchen Inſelſyſtems entwidelt haben, ſetzen wir: 
um von den altzeingeführten, etwas willkürlichen, geographiſchen 
Abtheilungen und Nomenclaturen nicht abzugeben, bie ſüdliche Grenze 
der ofsaflatifchen Inſelreihe (den Wenvepuntt) bei Formoſa, 
wo die Richtung NO—S® in die N—S übergeht, unter dem 24ten 
Grad nördlicher Breite. Die Aufzählung gefchieht wieder von Norden 
nach Süben: von den öſtlichſten, mehr amerilanifchen Aleuten be: 
ginnend. 

Die vulkanreichen aleutifchen Inſeln begreifen von Often 
nach Weften die Fuchs-Inſeln, unter denen fich die größten aller: 
Unimak, Unalaichla und Umnak, befinden; die Andrejanowſki— 
den: unter denen Atcha, mit drei rauchenden Vulkanen, und ber 
mächtige, won Sauer fchon abgebildete Vulkan von Tanaga bie be: 
rufenften find: die Ratten⸗Inſeln und bie etwas getrennten Inſeln 
Blynie: unter denen, wie fon oben gejagt, Attu den Hebergang 
zu der, Afien nahen Sommandeur:Öruppe (Kupfer: und Be: 
rings⸗Inſel) mat. Die mehrfach wiederholte Behauptung, als fange 
auf der Halbinjel Kamtfhatla bie, von NND nah SSW gerichtete 
Reihe der Sontinental:Bullane erſt da an, wo die vulkaniſche Er: 
bebungd: Spalte der Aleuten unterjeeifch bie Halbinſel ſchneidet; als 
biete dieſe Aleuten-Spalte wie eine Zuleitung dar: Scheint wenig be- 
gründet zu fein, Nach des Admiral Lülle Karte bed Berings-Meeres 
liegen die Inſel Attu, das weſiliche Extrem ber leuten = NReibe, 
Breite 520 46’, die unvullanifche Kupfer: und Berings-Inſel Br. 540 
W bis 550 20°, und die Bulfan- Reihe von Kamtichatta beginnt 
ſchon unter dem Parallel von 560 40° mit dem großen Vulkan 
Schiwelutſch, weſtlich vom Cap Stolbowoy. Die Richtung ber 
Eruptiv:- Spalten ift auch fehr verſchiedon, faft entgegengefekt, 
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Auf Unimak ift der höchfte der aleutifchen Vulkane, nad Lütke 
7578 Fuß. Nahe an der Rordfpite von Umnak bat fi im Monat 
Mai 1796 unter ſehr merlwitrdigen, in Otto's von Kobebue Ent: 
deckungsreiſe (Bb. II. S. 106) vortrefflich geſchilderten Umftänden die 
faft acht Sabre entzündet gebliebene Se Agaſchagokh (oder Sanctus 
Sohannes Theologus) aus dem Meere erhoben. Nach einem von Kerufen: 
ftern befannt gemachten Berichte hatte fie im Jahr 1819 faft vier 
geographiiche Meilen im Umfang und noch 2100 Fuß Höhe. Auf der 
Inſel Unalajchla würden beſonders bie von dem fcharffinnigen Chamiffo 
angegebenen Verhältniffe ber bornblendereichen Trachhte des Vulkans 
Matuſchkin (5136 F.) zu dem ſchwarzen Porphyr (9) und dem nahen 
Granite verdienen von einem mit dem Yuftande der neueren Geologie 
vertrauten, bie Bufammenfegung der Gebirgsarten oryctognoſtiſch 
und ficher unterjuchenden Beobachter erforfcht zu werden. Bon ben 
zwei ſich naben Snjeln ber Pribytow⸗Gruppe, welche vereinzelt in 
dem Berings:Meer Tiegen, ift St. Paul ganz vullanifh, reich an 
Lava und Bimsſtein: wenn dagegen bie St. Georgs⸗Inſel nur Granit 
und Gneiß enthält. 

Nah der volftändigiten Aufzählung, bie wie bisher befiken, 
ſcheint die 240 geographiiche Meilen lange Reihe der Aleuten über 
34, meift in neuen, biftoriichen Seiten thätige Vulkane zu enthalten. 
So tegen wir bier (unter 540 und 600 Breite und 16201980 weft- 
licher Länge) einen Streifen be3 ganzen Meeresgrundes zwiſchen zwei 
großen Continenten in fteter, fchaffender und zerftörender Wechſel⸗ 
wirtung. Biele Inſeln mögen in ber Folge von Jahrtauſenden, wie 
in der Gruppe der Azoren, dem Erſcheinen über der Meeresfläche 
nabe, viele lange erfchienene ganz oder theilwmeife unbeachtet verſunken 
fein! Zur Völfer-Mifchung, zum Uebergange von Volksſtämmen bietet 
die aleutifche Inſelreihe einen Weg dar, welcher 13 bis 14 Grad füb: 
licher al3 der der Berings⸗Straße ift: auf welchem die Tichuftichen 
ſcheinen von Amerila nad Afien, und zwar biß jenfeit$ des Anadyr⸗ 
Fluſſes, übergegangen zu fein. 

Die turilifhe Inſelreihe, von ber Enbipite von Kam— 
tſchatka bis zum Gap Broughton (dem norböftlichiten VBorgebirge von 
Jezo), in einer Länge von 180 geogr. Meilen, erfcheint mit 8 bis 
10 meift noch entzündeten Vulkanen. Der nördlichfle derjelben, auf 
der Injel Alaid, bekannt durch große Ausbrüche in den Jahren 1770 
und 1793, verdiente wohl endlich genau gemeifen zu werden, da man 
feine Höhe bis zu zwölf⸗ und vierzehntaufend Fuß ſchätzt. “Der weit 
niedrigere Pic Sarytſchew (4227 F. nach Horner) auf Mataua und 
die ſüdlichſten japanischen Kurilen: Urup, Setorop und Kunaſiri, 
haben ſich auch als fehr thätige Vulkane gezeigt. 

Nun folgen in ber Vulkan-Reihe Jezo und die brei großen 
japaniſchen Snjeln: über melche ber berühmte Reifende, Herr von 
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Siebold, zur Benukung für den Kosmos, mir eine große und 
wichtige Arbeit wohlwollend mitgetheilt hat. Sie wird dag Unvoll⸗ 
jtändige berichtigen, was ich in meinen Fragments de Geologie 
et de Climatologie asiatiques (T. I. 217—234) und in 
dr Asie centrale (T. II. p. 540 bi 552) ber großen japani- 
ſchen Enchelopäbie entlehnte. 

Die große, in ihrem nördlichen Theile ſehr quabratifche Inſel 
Jezo (Br. 4101/, bis 4501/): durch die Sangar: oder Tſugar-Straße 
von Rippon, durch bie Straße la Peroufe von der Inſel Krafto 
(Rarasfu-to) getrennt, begrenzt durch ihr norböftliches Gap den Archipel 
der Rurilen; aber unfern bes norbieftlichen Caps Romanzow auf 
Jezo, das fi 11/2 Grade mehr nach Norden an die Straße In Pe 
roufe vorftredt, Liegt unter Br. 450 11° der vullanifche Pic de 
Langle (5020 F.) auf ber Kleinen Inſel Riſiri. Auch Jezo felbft 
ſcheint von Broughton's ſüdlicher Vulkan-Vai an bis gegen das Norb- 
cap bin von einer Vulkan-Reihe durchſchnitten zu fein: was um fo 
merlwürdiger ift, als auf dem fchmalen Krafto, das faft eine Fort: 
ſetzung vom Jezo ift, die Naturforſcher der Lapérouſiſchen Expedition 
in ber Baie de Castries rothe poröſe Laven: und Schladenfelver 
gefunden baben. Auf Sezo felbit zählt Siebold 17 Kegelberge, von 
denen ber größere Theil erlofchene Vulkane zu fein ſcheint. Der 
Riafa: von den Japanern Uſuga⸗Take, d. i. Mörferberg, genannt, 
wegen eines tief eingefunfenen Krater, und der Kajo-bori follen 
beide noch entzündet fein. (Commod. Perry fah zwei Vulkane bei 
vem Hafen Endermo, lat. 420 17°, von ber Vulkan⸗Bai aus.) Der 
hohe Mante (Kruſenſtern's SKegelberg Pallas) liegt mitten auf der 
Inſel Jezo, ohngefähr in Br. 440, etwas oſt-nord-öſtlich von ber 
Bi -Strogonom. 

„Die Geichichtsbücher von Japan erwähnen vor und feit unjerer 
Zeitrechnung nur 6 thätige Vulkane, nämlich zwei auf ber Inſel 
Nippon und vier auf der Inſel Kiuſiu. Die Vulkane von Kiufiu, 
ver Halbinfel Korea am nächften, find, in ihrer geographifchen Lage 
von Süden nach Norden gerechnet: 1) der Bullan Mitake auf dem 
Inſelchen Sayura-Sima, in ber nad) Süden geöffneten Bai von 
Kagofima (Provinz Satſuma): Br. 310 33°, 2%g. 1280 21°; 2) ber 
Vulkan Kiriſima im Difteiet Naka (Br. 310 45°), Provinz Fiuga; 
3) der Vulkan Afo jama im Diſtrict Afo (Br. 320 45°), Provinz 
Figo; 4) der Bulfan Wunzen auf ber Halbinfel Simabara (Br. 320 
44, im Diftriet Takaku. Seine Höhe beträgt nach einer barome: 
triſchen Meflung nur 1253 Meter oder 3856 Pariſer Fuß: er ift 
alfo kaum hundert Fuß höher al8 der Veſuv (Rocca del Palo). 
Die gefchichtlich heftigfte Eruption des Vulkans Wunzen war bie 
vom Februar 1793. Wunzen und Aſo jama liegen beide oft: füd - Dftlich 
von Nangaſaki.“ 
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„Die Vulkane ber großen Inſel Nippon find, wieder von Gi: 
den nad) Norden gezählt: 1) Vulkan Fuſi jama, kaum 4 geogr. 
"Meilen von der ſüdlichen Küfte entfernt, im Diftriet Fuſi (Provinz 
Suruga; Br. 350 8°, 2. 1360 15%). Seine Höhe: gemeften, ie 
ber vorgenannte Vulkan Wunzen auf Kiufiu, von jungen, durch 
Siebold ausgebildeten Sapanern, erreicht 3793 Meter ober 11675 Par. 
Fuß; er ift alfo faft 300 Fuß höher als der Pic von Teneriffa mit 
dem ihn ſchon Kämpfer vergleicht (Wilhelm Heine, Neife nad) 
Japan 1856 Bd. II. ©. 4). Die Erhebung biefes Kegelberges wird 
im fünften Regierungsiahre des VI. Mikado (286 Jahre vor unferer 
Zeitrechnung) mit diefen (geognoftifch merkwürdigen) Worten befchric- 
ben: „in der Landſchaft Omi verfinkt eine beveutende Strede Landes, 
ein Binnenfee bildet fih und ber Bulfan Fuſi kommt zum Borfchein.” 
Die gefchichtlich bekannteſten, beftigften Eruptionen aus den drift: 
lichen Jahrhunderten find gewejen die von 799, 800, 863, 937, 
1032, 1083 und 1707; feitdem ruht der Berg. 2) Vulkan Alama 
jama: der centralfte der thätigen Vulkane im Inneren bed Landes; 
20 geogr. Meilen von der ſüd⸗ſüd-öſtlichen und 13 Meilen von der 
nord:nord:weftlicden Küfte entfernt, im Diftriet Saku (Provinz Sinano); 
Br. 360 32°, %g. 1360 18°: alfo zwiſchen den Meridianen ter beiden 
Hauptſtädte Mijako und Jedo. Bereits im Sabre 864 Hatte, gleich: 
zeitig mit dem Bulfan Fuſi jama, ber Afama jama einen Ausbruch. 
Beſonders verheerend und heftig war ber vom Monat Julius 1783. 
Seitdem bleibt der Afama jama in fortdauernder Thätigkeit.“ 

„Außer diefen Vulkanen wurden von europäifchen Scefahrern 
noch zwei Heine Inſeln mit rauchenden Kratern beobachtet, nämlich: 
3) das Inſelchen ISmögafima oder Iwôſima (sima bedeutet Inſel 
und iwö Schwefel: ga ift bloß ein Affixum des Nominativs), Ne 
da Volcan nad Krufenftern: im Süden von Kiufiu, in der Straße 
Ban Diemen, unter 300 48° N. B. und 1270 58° D. L.; nur 54 
engliſche Meilen vom oben genannten Zullan Mitafe entfernt; Höhe 
bes Vulkans 2220 Fuß (715°). Diejes Inſelchen erwähnt bereits 
Linfchoten im Jahr 1596, mit den Worten: „jolches Eiland bat einen 
Vulkan, ber ein Schwefel: oder feuriger Berg tft." Auch findet es 
fih auf den älteften holländischen Seefarten unter dem Namen Vul- 
canus (Fr. von Siebold, Atlas vom Jap. Reiche, Tab. XI). 
Kruſenſtern Bat die Vulkan-Inſel rauchen gejehen (1804); eben fo 
Capt. Blafe 1838, wie Guerin und de In Roche Boncie 1846. Höhe 
bes Kegels nach dem letzteren Seefahrer 2218 5. (715*). Das felfige 
Inſelchen, deſſen Landgrebe in der Naturgeſchichte der Vulkane 
(Bd. 1. S. 355) nach Kämpfer ohnweit Firato (Firando) als Zul: 
kans erwähnt, ift unjtreitig Smöfima; denn die Gruppe, zu welcher 
Iwoöſtma gehört, heißt Kiusiu ku sima: d. i. die neun Sinfeln von 
Kiuſin, und nicht bie 99 Inſeln. Eine ſolche Gruppe giebt e8 Bei 
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Firato, nörblich von NRagafali, und überhaupt in Japan nicht. 
4) Die Inſel Oh oſima (Barneveld's Eiland, Ne de Vries nad 
Krufenfern); fie wird zur Provinz Idſu auf Nippon gerechnet und 
liegt vor der Bucht von Wodawara, unter 340 42’ N. B. und 1370 
4D.% Broughton ſah (1797) Rauch dem Krater entfteigen; vor 
tugem hatte ein heftiger Ausbruch des Vullans ftatt. Bon biefer 
Inſel zieht fich eine Reihe Heiner vulkaniſcher Eilande in fühlicher 
Richtung bis Fatſi fi (330 6 N. B.) hin und fett fich bis nach ben 
Bonin-Snfeln (260 30° N. B. und 1390 45° D. 2.) fort, welche nach 
A. Poſtels (LutlE, Voyage autour du monde dans les 
annees 1826—1829 T. III. p. 117) au vullanifch und fehr hef⸗ 
tigen Erbbeben unterworfen find.” 

„Dies find alfo die acht geſchichtlich thätigen Vulkane im eigent- 
lichen Japan, in und nahe den Inſeln Kiufiu und Nippon. Außer 
diefen gefchichtlich befannten acht Bullanen iſt aber noch eine Reihe 
von Kegelbergen aufzuführen, von denen einige, durch ſehr deutlich, 
oft tief eingefchnittene Krater ausgezeichnet, als Tängft eriofchene 
Bullane ejüelnen: fo der Kegelberg Kaimon, Krufenftern’3 Pic 
Horner, im ſübdlichſten Theile der Inſel Kiufiu: an der Küfte der 
Strafe Ban Diemen in der Provinz Satfum (Br. 310 99, kaum 6 
geogr. Meilen entfernt in SSW von bem thätigen Bullan Mitake; 
jo auf Sikok der Kofuſi oder kleine Fuſi; auf dem Inſelchen Kut- 
funofima (Provinz So), Br. 330 45°, an der öftlichen Küfte der 
großen Strafe Suwo Nada oder van der Gapellen, welcher 
die drei großen Theile des japanifchen Reichs: Kiufiu, Sikok und 
Rippon, trennt. Auf dem Ichten, ber Sauptinfel, werden von Süd⸗ 
weit nach Nordoft neun folcher, mahrfcheinlich trachytiſcher Kegelberge 
gezählt, unter welchen die merfwürbigften find: der Sira jama 
(weiße Berg) in der Provinz Kaga, Br. 360 5’: welcher wie ber 
Tſjo kaiſan in der Provinz Dewa (Br. 890 10°), für höher als 
der fühliche, über 11600 Fuß hohe Vulkan Fuſi jama geichägt wird. 
Zwiſchen beiden Liegt in der Provinz Setfigo der Jaki jama (Flammen⸗ 
berg, in Br. 860 53%). Die zwei en den Kegelberge an ber 
Ziugars Straße, im Angeſicht der großen Inſel Jezo, find: 1) ber 
Iwaki jama: melden Krufenftern, ber ſich ein unſterbliches Ber: 
dienft um die Geonraphie von Japan erworben bat, den Pic Tile⸗ 
fing nennt (Br. 400 42°); umd 2) der Sale jama (brennende Berg 
Dr. 410 20°), in Nambu, auf ber norböftlicäften Endipite von Nippon, 
mit Feuerausbrüchen feit ältefter Zeit.” 

Sn dem continentalen Theile der nahen Halbinfjel Korea 
ober Korai (fie verbindet fich unter ben Parallelen von 340 und 
3404/, faſt mit Kiufiu durch die Eilande Tſu fima und Zt) find, 
trotz ihrer Geſtalt⸗Aehnlichkeit mit dev Halbinjel Kamtichatla, bisher 
feine Bulkane befannt geworben. Die vulkaniſche Thätigleit ſcheint 
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auf die nahe gelegenen Inſeln eingefchräntt zu fein. So ftieg im 
Sabre 1007 der Inſel⸗-Vulkan Tfinmura, ben die Chinefen Tanlo 
nennen, aus dem Meere hervor. Ein Gelehrter, Tien-kong⸗tichi, 
wurde ausgefandt, um dad Phänomen zu befchreiben und ein Bild 
davon anzufertigen. 63 Es ift befonders die Inſel Serhe-fure (Du el- 
paerts der Holländer), auf welcher die Berge überall eine vulfa- 
nifche Kegelform zeigen. Der Gentralberg erreicht nach la Peroufe 
und Brougbton 6000 Fuß Höhe. Wie viel Bulfanifches mag nicht 
noch in dem meftlichen Archipel zu entbeden fein, mo der König der 
Koreer in feinem Titel ſich König von 10000 Inſeln nennt! 

Bon dem Pie Horner (Kaiman ga take) an der weftlichen 
Südſpitze von Kiufiu, im japanifchen Drei⸗Inſelreiche, zieht ſich in 
einem Bogen, der gegen Weften geöffnet tft, eine Tleine vulfanifche 
Sinfelreibe bin, und begreift zwifchen den Straßen Ban Diemen und 
Solnett Jakuno fima und Tanega fima; dann fühlih von ber 
Straße Eolneit in ber Linſchoten-Gruppes 4 von Siebold (Ar- 
chipel Cecille des Gap. Guerin), welche ſich bis zum Parallel von 
290 erftredit, die Snfel Suwaſe fima, die Vulkan-Inſel bes 
Cap. Belcher (Br. 290 89° und Lg. 1270 21°): in Höhe von 2630 5. 
(855=) nach de Ta Roche Poncie; dann Baſil Hall's Schwefel: SInfel 
(Sulphur Island), die Zori fima oder Vogel-Inſel der Japaner, 
Lung⸗hoan-ſchan des Pater Gaubil: Br. 270 51°, Lg. 1250 54°, 
nach der Beitimmung bed Cap. de la Roche Poncié von 1848. Da 
fie auch Iwo fima genannt wird, fo tft fie nicht mit der homo⸗ 
nymen nörblicheren Inſel in der Straße Dan Diemen zu verwechſeln. 
Die erftere ift von Baſil Hall vortrefflich befchrieben worden. Zwi⸗ 
ihen 260 und 270 Breite folgen die Gruppe der Lieufhbieu: oder 
Lew⸗Chew⸗Inſeln (von den Bewohnern Loo Choc genannt), von denen 
Klaproth 'bereit3 1824 eine Speciallarte geliefert bat; und ſüdweſt⸗ 
licher der Kleine Archipel von Madſchikoſima, welcher fi an bie 
große Inſel Formoſa anjchließt und von mir als das Ende der oft 
afiatifchen Inſeln betrachtet wird. Nahe bei der öftlichen Küſte 
von Formoſa (lat. 240) ift vom Lieut. Bohle im Detober 1853 ein 
aroßer Vulkan Ausbruch im Meere beobachtet worden (Commod. Perry, 
Exped. to Japan Vol. I. p. 500). Sn den Bonin:Sinfeln (Buna: 
Sima ber Japaner, lat. 2601/, bi8 2703/,, 1g. 1390 55°) bat Peels 
Inſel mehrere fchwefel: und ſchlackenreiche, wie es fcheint, vor nicht 
langer Zeit außgebrannte Krater (Berry I. p. 200 und 209). 


v1 Sid-afintifhe Infeln. 


Mir begreifen unter dieſe Abtheilung Formoſa (Thay-wan), 
die Philippinen, bie Sunda-Inſeln und die Moluffen. Die 
Bullane von Formoſa hat uns zuerft Klaproth nach chinefifchen, immer 
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fo ausführlich naturbeſchreibenden Quellen kennen aelehrt.65 Es find 
ihrer vier: unter denen der Tſchy-kang (Rothberg), mit einem 
heißen Kraterſee, große Feuerausbrüche gehabt hat. Die kleinen Baſchi⸗ 
Inſeln und die Babuyanen, welche noch 1831 nach Meyen's 
Zeugniß einen heftigen Feuerausbruch erlitten, verbinden Formoſa 
mit den Philippinen: von denen die zerſtückelten und kleineren 
Inſeln die vulkanreichſten ſind. Leopold von Buch zählt auf ihnen 19 
hohe iſolirte Kegelberge: im Lande Volcanes genannt, aber wahr⸗ 
ſcheinlich theilweiſe geſchloſſene trachytiſche Dome. Dana glaubt, daß 
es im ſüdlichen Luzon jetzt nur zwei entzündete Vulkane giebt: den 
Vulkan Taal, der ſich in ber Laguna de Bongbong erhebt; mit 
einem Circus, welcher wiederum eine Lagune einjchließt (Kosmos 
3. IV. ©. 191); und in dem füblichen Theile der Halbinfel Sama- 
rines den Bulfan Albay oder Mayon, melden die Eingeborenen 
Iſaroe nennen. Letzterer (3000 F. hoch) hatte große Eruptionen 
inden Jahren 1800 und 1814. In dem nördlichen Theile von Luzon 
find Granit und Glimmerfchiefer, ja felbft Sediment-Formationen mit 
Steinkohlen verbreitet. 66 

Die Innggebehnte Gruppe ber Sulu: (Solo:) Inſeln (mohl 
100 an der Zahl), verbindend Mindanao und Borneo, ift theils 
vulkaniſch, theils von Corallenriffen durchzogen. Iſolirte ungeöffnete, 
trachytiſche, kegelförmige Pics werden freilich von den Spaniern oft 
Volcanes genannt. 

Wenn man alles, was im Süben vom fünften nörblichen Breiten 
grade (im Süden von den Philippinen) zwifchen den Meridianen ber 
Ricobaren und des Nordweftens von Neu:-Guinen liegt: alfo die großen 
und Heinen Sunda-Inſeln und die Moluffen, ftreng durch⸗ 
muftert; fo findet man als Refultat der großen Arbeit des Dr. Jung: 
huhn „in einem Kranz von Sinfeln, melde das faſt continentale 
Vorneo umgeben, 109 hohe feuerfpeiende Berge und 10 Schlamm- 
Qulfane”. Dies ift nicht eine ohngefähre Schäßung, fondern eine 
wirkliche Aufzählung. j 
. Borneo, bie Giava maggiore des Marco Polo 67, bietet bis 
jest noch Teine fichere Kunde von einem thätigen Vulkane dar; aber ° 
freilich find auch nur ſchmale Streifen des Littorals (an der Nord⸗ 
weſt⸗Seite bis zur Meinen Küften-Snfel, Labuan) und bis zum Cap 
Balambangan; an ber Weftküfte am Ausfluß des Pontianak; an der 
ſüdöſtlichen Spite Im Diftrict Banjermas-Sing wegen ber Gold-, 
Diamant: und Platina-Wäfchen befannt. Man glaubt auch nicht, 
daß der höchfte Berg ber ganzen Inſel vielleicht der ganzen ſüdaſia⸗ 
tifchen Inſelwelt, der zmweigipflige Kina Bailu an der Nordipige, 
nur acht geogr. Meilen von ber Piraten: Küfte entfernt, ein Vulkan 
ſei. Cap. Beicher findet ihn 12850 Parifer Fuß Hoch, alſo faft no 
4000 Fuß höher ala den Sunung Pafaman (Ophir) von Sumatra, 6 
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die Inſel nur den Solfataren zu. Die große Gruppe der füb- 
afiatifchen Inſeln bängt durch die Abtheilung der weftlichen 
Sunda⸗Inſeln mit den Nicobaren und Andamanen bes indifchen 
- Deeans; durch bie Abtheilung der Moluffen und Philippinen mit den 
Papuas, Pelew⸗-Inſeln und Carolinen der Südſee zufammen. Wir 
laſſen aber bier zuerft die minder zahlreichen und zerfireuteren Grup- 
pen des indiichen Oceans folgen. 


VI. Der indifhe Ocean. 


Sr begreift den Raum zmwifchen ber Weſtküſte der Halbinfel 
Malacca oder der Birmanen bis zur Dftküfte von Afrika, alfo in 
feinem nördlichen Theile den bengalifchen Meerbuſen und das ara- 
bifhe und äthiopiſche Meer einfchließend. Wir folgen der bulfani: 
{chen Thätigkeit des indifchen Dreand in der Richtung von Norboft 
nad Sübmelt. 

Barren Island (die Wüfte Inſelh) in dem bengalifchen Meer: 
bufen, etwas öftlich von ber großen Andamans-Inſel (Br. 120 15°), 
wird mit Recht ein thätiger Ausbruch-Kegel genannt, der aus einem 
Erhebungs- Krater berborragt. Das Meer dringt durch eine ſchmale 
Deffnung ein und füllt ein inneres Beden. Die Erfcheinung Diefer, 
von Horsburgh 1791 aufgefundenen Inſel ift überaus Iehrreich für 
die Bildungs⸗Theorie vulkaniſcher Gerüfte Man fieht bier vollendet 
und permanent, was in Santorin und an anderen Punkten der Erbe 
. die Natur nur vorübergehend barbietet. 76 Die Ausbrüche im No: 
vember 1803 waren, tie bie des Sangay in den Cordilleren bon 
Quito, ſehr beftimmt periodiſch, mit Intervallen von 10 Minuten; 
Zeop. von Buch in den Abhandl. der Berl. Akademie aus ben 
J. 1818—1819 ©. 62. 

Die Infel Narcondam (Br. 130 24°), nörbli von Barren 
Island, bat auch in früheren Seiten vulfanifche Thätigfeit gezeigt: 
eben fo wie noch nördlicher und der Küfte von Arracan nahe (100 52°), 
der Kegelberg der Inſel Cheduba (Silliman’8 American Jour- 
nal Vol. 38 p. 385. Ä 

Der thätigfte Bullan, nach der Häufigkeit de8 Lava Ergufies 
gerechnet: nicht bloß in dem indifchen Dcean, fonbern faft in ver 
ganzen Süd⸗Hemiſphäre zwiſchen den Meridianen der Weftfüfte von 
Neu:Holand und der Dftküfte von Amerifa, ift der Vullan ber 
Inſel Bourbon in der Gruppe der Mascareigneß. Der größere, 
befonders der meftlide und innere Theil der Inſel ift baſaltiſch. 
Neuere olivinarme Bafaltgänge durchſetzen das ältere olivinreiche 
Geftein; auch Schichten von Ligniten find in Bajalt eingefchlofien. 
Die Culminationzpunfte der Gebirgsinfel find le Gros Morne und 
les trois Salazes, deren Höhe la Caille zu 10000 Fuß überfchägte. 
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Die vulkaniſche Thätigkeit iſt jetzt auf ben ſüdöſtlichen Theil, le 
Grand Pays brüle, eingeſchränkt. Der Gipfel des Vulkans von 
Bourbon: welcher faſt jedes Jahr nach Hubert zivei, oft dad Meer 
erreihende Lavaſtröme giebt, hat nach ber Meflung von Berth 7507 
Fuß Höhe. 77 Ex zeigt viele Ausbruch-Kegel, denen man bejondere 
Namen gegeben bat und bie abwechſelnd fpeien. Die Ausbrüche am 
Gipfel find felten. Die Laven enthalten glafigen Feldfpath, und 
find daher mehr trachytifch als baſaltiſch. Der Afchenregen enthält 
oft Diivin in Iangen und feinen Fäden: ein Phänomen, das fich 
am Bullan von Owaihi wiederholt. Ein ftarker, die ganze Inſel 
* bedeckender Ausbruch ſolcher Glasfäden ereignete ſich im 
Jahr 1821. 

Bon ber nahen und großen Terra incognita, Madagascar, 
find nur befannt bie weite Berbreitung bed Bimsſteins bei Tintingue, 
der ranzöfifchen Inſel Sainte Marie gegenüber, und das Borlommen 
des Bafalts Jülich von der Bai von Diego Suarez, nahe bei dem 
nörblichften Cap d'Ambre, umgeben von Granit und Gneiß. Der 
füblihe Central⸗Rücken der Ambobiftimene-Berge wird (wohl fehr un: 
gewiß) auf 10000 Fuß geſchätzt. Weitlich von Madagascar, im nörd⸗ 
lichen Ausgange des Canals von Mozambique, hat die größte ber 
Lenoro Inſeln einen brennenden Vulkan (Darwin, Coral Reefs 


p. 122). 

Die Heine vullanifche Infel St. Baul (380 38°), fühlich von 
Anferdam, wird vullanifch genannt nicht bloß wegen ihrer Geſtal⸗ 
tung: welche an bie von Santorin, Barren Island und Deception 
Island in der Gruppe der New-Shetland-Inſeln lebhaft erinnert; 
iondern auch wegen ber mehrfach beobachteten Feuer: und Dampf: 
Eruptionen in ber neueren Zeit. Die fehr charakteriftifche Abbildung, 
welche Valentym in feinem Werke über die Banda⸗-Inſeln bei Ge- 
legenheit der Expedition des Willem de Vlaming (Rob. 1696) giebt, 
fimmt volfommen, wie die Breiten: Angabe, mit den Abbildungen 
im Atla3 der Expedition von Macartney und der Aufnahme von 
Capt. Blackwood (1842) überein. Die Iraterfürmige, faft eine eng- 
liche Meile weite, runde Bai ift von nach innen ſenkrecht abgeftürzten 
selfen überall umgeben, mit Ausnahme einer fchmalen Deffnung, 
durch welche das Meer bei Fluthzeit eintritt. Die bie Kraterränder 
bildenden Felſen fallen nach außen fanft und niebrig ab. 7% 

Die 50 Minuten nördlicher gelegene Inſel Amfterdam (870 
48°) befteht nach Valentyn's Abbildung aus einem einzigen, wald⸗ 
reichen, etwas abgerundeten Berge: auf deſſen höchſtem Rüden fich 
ein Heiner cubifcher Fels, faft wie auf dem Cofre de Perote im 
mexicaniſchen Hochlande, erhebt. Während der Erpebition von d'Entre⸗ 
caftenug (März 1792) wurde die Inſel zwei Tage lang ganz in 
Summen und Rauch gehüllt gefehen. Der Geruch des Raus fchien 
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auf einen Wald: und Erbbrand zu deuten, mon glaubte freilich bier 
und da aud Dampffäulen aus dem Boden nahe dem Ufer auf: 
fteigen zu ſehen; doch waren die Naturforscher, welche die Expedition 
begleiteten, fchließlich der Meinung, dab das räthfelhafte Phänomen 
wenigſtens nicht dem Ausbruch?9 des boben Berges, als eines Bul- 
fans, zuzuſchreiben fei. Als fichrere Beugen älterer und ächt vul⸗ 
kaniſcher Thätigfeit auf der Inſel Amſterdam dürfte man wohl eher 
die Schichten von Bimsſtein (uttgebranden puimsteen) anführen, 

— ſchon Valentyn nach Vlaming's Schiffsjournal von 1696 er: 
wähnt. 

‚an Süboft der Endſpitze von Afrika liegen Marion's ober 
Prinz Eduard's Inſel (470 2°) und Possession Island (46 
28' Br. und 490 86° 2g.), zur Crozet⸗Gruppe gehörig. Beide zeigen 
Spuren ehemaliger vulfaniicher Thätigleit: Kleine conifche Hügelbo, 
mit Ausbruch: Deffnungen von fäulenförmigem Bafalt umgeben. 

Deitlich, faft in derfelben Breite, folgt Kerguelen’3 Inſel 
(&oof’3 Island of Desolation): deren erfte geologijche Beſchreibung 
wir ebenfalls ber folgereichen, glüdlichen Expebition von Sir James 
Roß verdanten. Bei dem von Cook benanuten Christmas Harbour 
(Br. 480 41°, 2g. 660 42°) umwickeln Bajaltlaven mehrere Fuß 
ide, foſſile Holzſtämme; dort bewundert man auch den malerifchen 
Arched Rock, eine natürliche Durchfahrt3-Deffnung in einer ſchmalen 
vortretenden Bafaltmauer. In der Rähe befinden ſich: Kegelberge, 
deren höchſte zu 2500 SUB anfteigen, mit außgebrannten Kratern; 
Grünſtein⸗ und Porphyr⸗-Maſſen, von Bafaltgängen durchſetzt; Man: 
beiftein mit Duarzdrufen, bei Cumberland Bay. Am merkwürdigſten 
find die vielen Kohlenfchichten, von Trappfeld (Dolerit wie am hei: 
ſiſchen Meißner?) bededt, im Uusgehenden von ber Dide weniger 
Zolle bis vier Fuß Mächtigkeit. 81 

Denn man einen allgemeinen Blick auf das Gebiet des inbifchen 
Oceans wirft, fo fieht man die in Sumatra nordiveltlich gekrümmite 
Extremität der SundasReihe fi verlängern durch die Nico 
baren, die großen und Lleinen Andamanen; und die Bulfanc 
von Barren Island, Narcondam und Cheduba fait parallel der 
Küfte von Malacca und Tanafjerim in den öftlichen Theil des Meer⸗ 
buſens von Bengalen eintreten. Längs den Küften von Driffa und 
Coromandel ift der mweftliche Theil des Bufens infelfrei: denn bad 
große Ceylon hat, wie Madagascar, einen mehr continentalen Cha: 
rakter. Dem jenfeitigen Littoral der border: indischen Halbinfel (ber 
Hochebene von Nil-Gerri, und den Küften von Canara und Malabar) 
gegenüber fchließt von 140 nördlicher bis 80 ſüdlicher Breite eine 
nord⸗ſüdlich gerichtete Reihe von drei Archipelen (dev Lakediven, 
Maldiven und. Chago8) fich durch die Bänke von Sahia de Nalha 
und Cargados Carajos an die vulkaniſche Gruppe der Mascareignes und 
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an Madagadenr an: alles, fo weit e3 fichtbar, Gebäude von Eos 
rallen= Bolgpen, wahre Atolls oder Lagunen:NRiffe, nad Darwin's 
geifireichen Bermuthungen, daß bier ein weiter Raum bed Meer: 
geundes nicht eine Erhebungs⸗, fondern eine Senkungs-Fläche (area 
of subsidence) bilbet. 


VIII. Die Südſee. 


Wenn man den Theil der Erdoberfläche, welcher gegenwärtig 
von Waſſer bedeckt iſt, mit dem Areal des Feſten vergleicht (ohn⸗ 
gefähr 2 im Verhältniß von 2,7 zu 1), fo erſtaunt man in geologi⸗ 
ſcher Hinficht über die Seltenheit ver heute noch thätig gebliebenen 
Bullane im der vreanifchen Region. Die Südſee, deren Oberfläche 
beinahe um 4 größer ift als die Oberfläche aller Feften unſeres Pla 
neten; bie Südfee, welche in der Nequinoctial:Region von bem Ardhipel 
bed Galapagos bis zu den Pelew⸗Inſeln eine Breite von nahe an 
2 968 ganzen Exrbumfveifes hat: zeigt weniger rauchende Bullane, we⸗ 
nigev Deffnungen, durch welche das Innere des Planeten noch mit 
feiner Luft» Umhüllung in thätigem Verkehr fteht, als die einzige Inſel 
Java. Der Geologe ber großen amerilanifchen Exploring Expe- 
dition (1838—1842) unter dem Befehle von Charles Wilfes, ber 
geiftreiche James Dana, hat dad unverfennbare Bervienft, fich auf 
feine eigenen Erforſchungen und bie fleißige Zufammenftelung aller 
fiheren anderen Beobachtungen gründend, zuerſt burch Berallgemeines 
rung der Anfichten über Geftaltung, Vertheilung und Achjenrichtung 
der Snfelgruppen; über Charakter der Gebirgsarten, Perioden der 
Senfung und Erhebung großer Strecken des Meereöbobend ein neues 
Licht über die Inſelwelt der Südſee verbreitet zu haben. Wenn id) 
aus feinem Werke und aus den vortrefflichen Arbeiten von Charles 
Darwin, dem Geologen der Expedition bes Cap. Fitzroh (1832 —1836), 
höpfe, ohne fie jedesmal einzeln zu nennen; fo Tann bei der hohen 
Achtung, welche ich ihnen feit fo vielen Jahren zolle, dieß bier nicht 
gemißdeutet werben, 

Sch vermeide gern bie fo willlürlichen und nach ganz verichies 
denen OGrunbfäßen der Vielheit und Größe, ober ber Hautfarbe und 
Aftammung der Bewohner gefchaffenen Abtbeilungen: Polynösie, 
Micron&sie, Melanesie und Malaisie83; und beginne die Aufzählung 
der noch thätigen Bullane der Südſee mit denen, welche 
nördlich vom Aequator liegen. Ich gehe fpäter in der Nichtung von 
Dften nach Welten zu ben zwifchen dem Hequator und dem Parallel 
von 300 fühl, Breite liegenden Inſeln über. Die vielen Bafalt- und 
Trachyt⸗Inſelchen, mit ihren zahllofen, zu ungleicher Zeit einft erup⸗ 
tiven Aratern, dürfen allerdings nicht ordnungslos zerfireut 
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genannt werden Man erfennt bei der größeren Zahl, daß ihre 
Erhebung auf weit ausgebehnten Spalten und unterfeeifchen Gebirgs: 
zügen geichah, die regiond- und gruppenweife beftimmten Richtungen 
folgen und, ganz wie wir bei den continentalen Gebirgäzügen von 
Inner⸗Aſien und vom Caucaſus erfennen, zu verjchiedenen Syftemen 
gehören; aber die Raumverhältniffe der Deffnungen, welche zu einer 
beitimmten Epoche fich noch gleichzeitig thätig zeigen, bangen bei 
ihrer jo überaus geringen Zahl wahrjcheinlich von den ſehr Iocalen 
Störungen ab, welche die zuführenden Spalten erleiden, Linien, 
die man verjuchen könnte durch drei, jetzt gleichzeitig thätige Vulkane 
zu legen, deren gegenfeitige Entfernung zwiſchen 600 und 750 geo: 
grapbifche Meilen beträgt, ohne eruptive Zwiſchenglieder (ich bezeichne 
drei gegenwärtig zugleich entzündete Vulkane: Mauna Loa mit 
Kilauen an feinem öftlichen Abhange, ben Kegelberg von Tanna in 
ben Neuen Hebriden, und Aſſumption in den nördlichen Ladronen); 
würden uns über nichts belehren können, was im allgemeinen mit 
der Genefis der Vulkane im Bellen ber Südſee zuſammenhängt. 
Anders ift e8, wenn man fich auf einzelne Inſelgruppen beichräntt 
und fich in bie, vielleicht vor-hiſtoriſchen Epochen verfeßt, wo die 
vielen, jet erlofchenen, an einander gereibten Krater der Labronen 
(Marianen), der neuen Hebriden und der Salomons⸗Inſel thätig 
waren: aber dann gewiß nicht in einer Richtung von Süboft nad 
Nordweſt oder von Norden nach Süden allmälig erlofchen. Sch nenne 
bier vulfanifche Snfelreihen des hohen Meeres, denen aber auch analog 
find die leuten und andere wahre Küſten⸗Inſeln. Allgemeine 
Schlüffe über die Richtung eines Erkaltungsproceſſes find täufchend, 
weil die freie oder geftürte Zuleitung temporär darauf einwirkt. 
Mauna Loa* (nach engliicher Schreibart Mouna Loa): durch 
die genaue Mefiung® der amerilanifchen Exploring Expedition von 
Cap. Wilkes 12909 F. hoch befunden, alſo 1500 Fuß höher als ber 
Pic von Teneriffa, ift der mächtigfte Vulkan der Südfee-Injeln und 
der einzige jetzt noch recht thätige in dem ganz vulfanifchen Ardhi- 
pelagus der Hawaii» oder Sandwich: Snfeln. Die GipfelsKrater, bon 
denen ber größere über 12000 F. Durchmefjer Hat, zeigen im ge 
wöhnlicden Zuftande einen feiten, von erlalteter Lava und Schladen 
gebilveten Boden, aus welchem Kleine dampfende Ausmwurfs: Segel 
auffteigen. Die Gipfel: Deffnungen find im ganzen wenig thätig; 
boch haben fie im uni 1832 und im Januar 1843 viele Wochen 
Yang dauernde Gruptionen gegeben, ja Zavaftröme von 5 bis 7 geogr. 
Meilen Länge, den Fuß des Mauna Ken erreichend Daß Gefälle 
(die Snclination) des, ganz zufammenbangenden, fließenden Stroms 8% 
war meift 60, oft 100-150, ja felbft 250. Sehr merkwürdig ift 
die Geftaltung des Mauna Loa dadurch, dag der Vulkan keinen 
Aſchenkegel bat: wie der Bic von Teneriffa, wie Cotopaxi und fo 
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viele andere Vulkane; auch daß Bimsſtein faſt ganz fehlts82: ohn⸗ 
erachtet die ſchwärzlich grauen, mehr trachytartigen als bäfaltifchen 
Laven des Gipfels feldſpathreich ſind. Für die außerordentliche 
Flüſſigkeit der Laven des Mauna Loa, ſie mögen aus dem Gipfel⸗ 
Ktater (Mokua-weo-weo) oder aus dem Lavaſee (am öſtlichen Abfall 
des Bullans, in nur 3724 F. Höhe über dem Meere) auffteigen, 
wugen die bald glatten, bald gefräufelten Glasfäden, welche der Wind 
über die ganze Inſel verbreitet. Dieſes Haarglas, das aud) ber 
dullan von Bourbon ausflößt, wird auf Hawali (Owyhee) nach der 
Schupgättin des Landes Bele’3 Haar genannt. 

Dana bat fcharffinnig gezeigt, dab Mauna Loa fein Central: 
dulkan für die Sandwich: Injeln und der Lavaſee Kilauen feine 
Enlfatare iſt.8 Das Beden von Kilauen bat im langen Durchmefler 
15000 Fuß (faft 2 einer geogr. Meile), im Heinen Durchmefler 
100 Fuß. Die dampfend auffochenbe unb aufiprühende Flüffigfeit, 
ver eigentliche Lavapfuhl, fült aber im gewöhnlichen Zuftande 
nicht diefe ganze Höhlung: fondern nur einen Raum, ber im Längen: 
durchmeſſer 13000, im Breiten= Durchmefler 4800 Fuß hat. Man 
feigt an den Krater-Ränbern fiufenweife herab. Das große Phä- 
tomen läßt einen wunderbaren Eindrud von Stille und feierlicher 
Ruke. Die Nähe eines Ausbruchs verfünbigt fich hier nicht durch 
Erdbeben ober unterirdifches Geräufch, fondern bloß durch plößliches 
Steigen und Fallen der Oberfläche ber Lava, bisweilen mit einem 
Unterfchiede von drei» und vierhundert Fuß bis zur Erfüllung bed 
ganzen Beckens. Wenn man geneigt wäre, nicht achtend die unge: 
euren Unterfchiede der Dimenfionen, das Rieſenbecken von Kilauen 
mit den Heinen, durch Spallanzani zuerfi berühmt gewordenen Seiten: 
hratern am Abhange bed Stromboli in !-Höhe des am Gipfel un⸗ 
geöffneten Berges zu vergleichen: alſo mit Becken auflochenber 
!aba von nur 30 bis 200 Fuß Durchmefler; fo müßte man ver- 
gehen, daB die Feuerſchlünde am Aöhange des Stromboli Schladen 
big zu großer Höhe ausſtoßen, ja felhft Laven ergießen. Wenn ber 
große Lavaſee von Kilauen (der untere und fecundäre Krater des 
häligen Bullans Mauna Loa) auch bisweilen feine Ränder zu über: 
frömen droht, fo erzeugt er Boch nie durch wirklich erreichte Weber: 
itömung einen eigentlichen Lavaſtrom. Diefe entjtehen durch Abzug 
nach unten, durch unterirbifche Canäle, durch Bildung neuer Aus- 
bruchs⸗Deffnungen in der Entfernung von 4 bis 5 seographi hen 
Veilen: aiſo in noch weit tiefer Tiegenden Punkten. Nach ſolchen 
Ausbrüchen, welche der Dru ber ungeheuren Lavamaſſe im Beden 
von Rilauen veranlaßt, finkt die flüſſige Oberfläche in dieſem DBedlen.89 

Bon den zwei anderen hoben Bergen Hawaii's, Mauna Kea und 
VNauna Hualalai, ift der erftere nach Cap. Wilfes 180 Zuß höher 

U 0. Humboldt, Rosmos. IV. 18 
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als Mauna Loa: ein Kegelberg, auf deſſen Gipfel jeht nicht mehr 
ein Terminal-Krater, fondern nur längft erlofchene Schladenhägel zu 
finden find. Mauna Hualalai* Hat ohngefähr 9400 Fuß Höhe, 
und ift noch gegenwärtig entzündet. Sm Jahr 1801 war eine 
Gruption, bei welcher bie Lava weſtwärts das Meer erreichte. Den 
drei Bergeolofien Loa, Kea und Hualalai, bie aus bem Meeres: 
boden aufftiegen, verbantt die ganze Anfel Hawaii ihre Entſtehung. 
Sn der Beichreibung der vielen Belteigungen de Mauna Loa, umter 
denen die der Expedition von Capt. Wilkes ſich auf 28 Tage lange 
Forfchungen gründete, wird von Schneefall bei einer Kälte von 5 bis 
8 GenteftmalsGraden unter dem Gefrierpuntt, auch von einzelnen 
Schneefleden geredet, melche man fchon in ber Ferne durch Telefcope 
am Gipfel des Vulkans unterfcheiven Tonnte; nie aber bon perpetuir- 
lihem Schnee. | Ich habe ſchon früher erinnert, daß nach den Höhen⸗ 
meffungen, die man gegenwärtig für die genaueften halten kann, ber 
Mauna Loa (12909 5.) und Mauna.Kea (13089 $.) noch um 950 
und 770 Fuß niedriger find, als ich die untere Grenze bed ewigen 
Schneed in dem Continental» Gebirge von Mexico unter 190-- Breite 
gefunden babe. Auf einer Kleinen Inſel jollte wegen geringerer Tem: 
peratur der unteren Luftfchichten in der heißeſten Jahreszeit der 
Tropenzone und wegen des größeren WaflergehaltS der oberen Atmo⸗ 
iphäre die ewige Schneelinie wohl etwas tiefer liegen. 

Die Bullane von Tafoa* und Amargura* in der Tonga: 
Gruppe find beide thätig, und ber letztere hat einen beträchtlichen. 
Lava: Ausflug am 9 Zuli 1847 gebabt.91 Ueberaus merkwürdig 
und mit den Erfahrungen übereinftimmend, daß die Gorallenthiere die 
Küften jet ober vor nicht langer Zeit entzündeter Vulkane fcheuen, 
ift der Umſtand, daß die an Corallenriffen reihen Tonga = SInjeln 
Tafoa und der Kegel von Kao davon ganz entblößt find. 92 

63 folgen die Bullane von Tanna* und Ambrym*, Teßterer 
weſtlich von Malicolo in dem Archipel der Neuen Hebriben. Der 
Vulkan von Tanna, zuerft von Reinhold Forſter bejchrieben, wurde 
Ihon bei Copk's Entdeckung der Inſel 1774 in vollem Ausbruch ge 
funden. Er ift ſeitdem immer thätig geblieben. Da feine Höhe kaum 
430 Fuß beträgt, fo ift er mit dem bald zu nennenden Vulkan von 
Mendaña und dem fjapanifchen Vullan von Koſtma einer der nie 
drigften feuerfpeienden Kegelberge. Auf Malicolo findet ſich viel 
Bimsftein. | 

Mathew’s Rock *: eine febr Heine rauchenbe Felsinfel von kaum 
1110 Fuß Höhe, deren Ausbruch d'Urville im Januar 1828 beob- 
achtet bat. Sie leßt im Oſten von der Südſpitze Neu-Caleboniend, 

Bullan von Tinatoro* in der Vaniloros oder Santa - Eruy, 







ruppe. 
In demſelben Archipel von S. Cruz, wohl gegen 20 geogr. 
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Neilen in NRWevon Tinakoro, erhebt ſich aus dem Meere, mit 
laum 200 Fuß Höhe, der ſchon von Mendaña 1595 geſehene Vul⸗ 
dan* (Br. 100 23° ſüdl.). Seine Feuerausbrüche find bisweilen perio⸗ 
diſch von 10 zu 10 Minuten geweſen; bisweilen, wie zur Zeit der 
Erpedition von d'Entrecaſteaux, war ber Krater ſelbſt die Dampfſäule. 

m der Salomon: Gruppe ift entzündet der Bullan ber Inſel 
Sefarga* Nahe dabei, alfo auch noch am füböftlichen Enbe der 
Imgen Inſelreihe gegen die Vanikoro⸗ oder Santa⸗Cruz⸗Gruppe bin, 
wurde ſchon an ber Küfte von Guadalcanar vullaniſche Ausbruch⸗ 
Thätigleit bemerkt. 

In den Ladronen oder Marianen: im nörblichen Theil der 
snfelreihe, die auf einer Meridian-Spalte ausgebrochen fcheint, Tollen 
1 Ihätig fein Buguan*, Pagon* und der Volcan grande von 

uncion*, 

Die Küftenrichtung bed Heinen Kontinents von Neu:Holland, 
befonder8 die Veränderung derfelben, welche die Oſtküſte unter 250 
füblicher Breite (zwiſchen Cap Hervey und der Moreton⸗Bai) erleidet, 
Iheint fich in der Zone nahe gelegener Öftlicher Inſeln zu reflectiren. 
Die große ſüdliche Inſel von Neu:Seeland, und bie Kermadec⸗ und 
Zonga⸗Gruppe fireihen von Südmweft nah Nordoft: wie dagegen 
der nördliche Theil der Nord⸗Inſel von Neu-Geeland, von der Bay 
of Plenty bis Cap Dion, Neu⸗Caledonien und Neu-Guinen, die 
Reuen Hebriben, die Salomons-Infeln, Neu⸗Irland und Neu-Britan- 
rin von Südoſt in Nordweſt, meiſt NaASo W, ftreihen. Leopold 
bon Buch 93 bat zuerft ſehr Icharffinnig auf dieſes Verhältniß zwiſchen 
Continental: Maffen und nahen Inſeln im griechiichen Archipel und 
dem auftralifchen Corallenmeere aufmerffam gemacht. Auch auf den 
Inſeln des letzteren Meeres fehlen nicht, wie ſchon beide Forſter 
(Soof3 Begleiter) und In Billardiere gelehrt, Granit und Glimmer: 
Ihiefer: die quarzreichen, einft fo genannten uranfänglicden Gebirgs⸗ 
arten. Dana bat fie ebenfalls auf der Norb-Anfel von Reu-Seeland, 
weſtlich von XTipuna, in der Bay of Islands%, gefammelt. 

NeusHolland zeigt nur in feiner Sübfpite (Australia Felix), 
am Kup und fübli von dem GrampiansGebirge, frifche Spuren 
alter Entzündung, denn nordweſtlich von Port Philip findet man 
nach Dana eine Zahl vullanifcher Kegel und Lavaſchichten, wie eben: 
8 gegen den Murray: Fluß bin (Dana p. 453). 

Auf Neu:-Britannia* liegen an der Dft: und Meftküfte 
wenigſtens 3 Segel, die in hiftorifchen Zeiten: von Tasman, Dam- 
pier, Garteret und la Billardiere, als entzündet und Iapagebend 
beobachtet wurden. 

Z8wei thätige Vulkane find auf Neu-Guinen*, an ber norb- 
fliehen Küſie, den obfibinnreichen Admiralitäts-Inſeln und Neus 
Zritannien gegenüber. | 


/ 
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Auf Neu-Seeland, von dem wenigſtens die Geologie der 
Nord: Ynfel durch das wichtige Wert von Ernft Dieffenkad 
und die fehönen Forfchungen Dana's aufgellärt worden ift, durch⸗ 
bricht an mehreren Punkten bafaltifches und trachhtiſches Geftein vie 
allgemeiner verbreiteten plutonifchen und fedimentüren Gebirgsarten: 
jo in einem überaus Tleinen Areal, nahe bei ber Bay of Islands 
(lat. 350 2°), wo ſich die mit erlofchenen Kratern gefrönten Afchen- 
Tegel Zuroto und Boerun erheben; fo fühlicher (giwifchen 370 
und 390 Breite), wo ber vulfanifche Boden bie ganze Mitte ber 
Nord: nfel durchzieht: von Norboft nach Sühmelt in mehr denn 40 
geographiichen Meilen Länge, von der öftlicden Bay of Plenty big zum 
weftliden Cap Egmont. Diefe Bone vullaniicher Thätigkeit durch⸗ 
ſchneidet hier, wie wir ſchon in einem weit größeren Maafftabe in 
dem mericaniſchen Zeftlande gefehen haben, als Dueerfpalte von Meer 
zu Meer, von ND in SW daS innere, nord⸗ſüdliche Längen⸗Gebirge, 
welches der ganzen Inſel ihre Form zu geben ſcheint. Auf feinem 
Rüden Stehen, wie an Durchichnittäpunften, die hohen Kegel Ton: 
gariro* (5816 F.), an deſſen Krater auf der Höhe des Aſchenkegels 
Bidwill gelangt ift, und etwas füblicher Ruapahu (8450 F.). Dad 
Norboft:Ende der Zone bildet in ber Bay of Plenty (lat. 380-.) 
eine ftet3 rauchende Solfatare, der Infel-Bullan Puhia⸗i⸗wakati*s 
(White Island); es folgen im Sudweſten am Littoral ſelbſt: der 
ausgebrannte Bullan Butamwati (Mount Edgecombe), 9036 %: 
hoch, alfo wahricheinlich der Höchfte Schneeberg auf Neu⸗Seeland; 
im Inneren zwiſchen dem Edgecombe und dem noch entzündeten 
Tongariro*, welder einige Lavaftröme ergofien bat, eine lange 
Kette von Seen, zum Theil fievend beißen Waſſers. Der See Taupo, 
von fchön glänzendem Leucit: und Sanibin-Eande wie von Bimäften: 
Hügeln umgeben, bat nahe an 6 geographiiche Meilen Länge und 
liegt mitten auf der Nord⸗Inſel von NeusSeeland, nach Dieffenbach 
1255 3. über dem Meeresfpiegel erhoben. Umher find zwei engliſche 
Duabramneilen ganz mit Solfataren, Dampfhöhlen und Thermal 
quellen bebedit: deren lettere, wie am Geyſir auf Island, mannig: 
faltige Silicat:Nieberfchläge bilden. $ — Im Weſten von Tor 
gariro*, dem Hauptfite ber vullanifchen Thätigkeit, befien Krater 
noch jeht Dämpfe und Bimsftein-Afche ausftößt, nur 4 Meilen vom 
weftlihen Littoral entfernt, erhebt fi ver Bullan Taranali 
(Mount Egmont): 8298 Fuß hoch, welchen Dr. Exnft Dieffenbach 
zuerft im November 1840 erftiegen und gemefien bat. Der Gipkl 
bes Kegels, welcher dem Umriß nach mehr dem Tolima ala dem Co⸗ 
topaxi gleicht, endet mit einer Hochebene, aus ber ein ſehr fteiler 
Aſchenkegel fich erhebt. Spuren jegiger Thätigleit, wie bei dem Bullen 
der Weißen Infel* und bei dem Tongarico *, wurden nicht beobachtet, 
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auch keine zufammenbangenden Lavaſtröme. Die Elingenden, fehr 
tünnfchaligen Maſſen, welche gratenartig unter Schladen, wie an 
iiner Seite ded Pics von Teneriffa, aus dem Aſchenkegel felbft ber: 
borragten, find dem Porphyrſchiefer (Phonolith) ähnlich. 

Eine ſchmale, Ianggedehnte, ununterbrocdhene Anhäufung von 
infelgruppen, auf norbweftlidden Spalten: wie Neu⸗Caledonien 
und Neu:Guinen, die Neuen Hebriden und Salomons⸗Inſeln, Pitcairn, 
Zahiti und bie Paumotu⸗Inſeln; ausgebrochen: durchſchneidet in 
einer Länge bon 1350 geographifchen Meilen in ber fühlichen 
hemiſphäre den Großen Dcean zwiſchen ben Breitens Parallelen von 
120 und 270, vom Meridian ber Oſiküſte Auftralienz bis zur DOfter- 
inſel und zu dem Felfen Salay Gomez in weft-öftlicher Richtung. 
Sie weitlicheren Theile dieſer Infel-Anhäufung (Neu Britannien*, 
vie Neuen Hebriden*, Baniloro* in bem Archipel von Santa 
Cruz und die Tonga-Öruppe*) zeigen zur gegentwärtigen Zeit, in 
ter Mitte des 19ten Jahrhunderts, Entzündung und feurige Thätig- 
keit Reu:Caledonien, von bafaltifchen und anderen vullanifchen 
Inſeln umgeben, bat aber bloß plutonifches Geftein 97: wie in ben 
Uoren nach Leopold von Buch Santa Maria, und nad Graf 
hedemar Flores und Gracioſa. Diefer Abweſenheit vullanifcher 
Thätigleit in Neu⸗Caledonien, wo neuerlichſt Sediment⸗Formationen 
nit Steinkohlen⸗Flözen entbedt worden find, wird bie dortige große 
ẽntwickelung belebter ECorallenriffe zugejchrieben. Der Archipel ber 
Liti⸗ oder Fidſchi⸗Inſeln ift baſaltiſch und trachytifch zugleich, doch 
bloß durch Heiße Quellen in der Savu-Bai auf Vanua Lebu aus 
gezeichnet. 9 Die Samoa:Gruppe (Navigators Islands), norböftlich 
von dem Bitis und faft ganz nörbli von dem noch entzündeten 
Zonga⸗Archipel, ift ebenfalls baſaltiſch; und babei djarakterifirt durch 
eme Unzahl von linear georbneten Ausbruch⸗Kratern, die von Tuff 
ſchichten mit eingebadenen Corallenſtücken umgeben find. Geogno⸗ 
ih am merkwürdigſten if ber Pic Tafua auf der, zu der Samoa- 
Gruppe gehörigen Inſel Upolu: nicht gu verwechſeln mit dem noch 
ntündeten Bic Tafoa füdlich von Amargura in dem Tonga⸗Archipel. 
De Pic Tafua (2006 F.), welche Dana zuerft 100 beſtiegen und ge: 
meſſen, bat einen großen, ganz mit bider Walbung erfüllten Krater, 
der einen regelmäßig abgerundeten Aſchenkegel Trönt. Bon Lava- 
ſttömen ift Bier Teine Spur; dagegen fanden fich fchladige Lavafelder 
(Malpais der Spanier) mit krauſer, oft ſtrickförmig getvundener Ober: 
füge am Kegelberge von Apia (2417 3.), ebenfalls auf Upolu: wie 
am Pic Sao, der 3000 %. erreicht. Die Lapafelder von Apia ent: 
halten fchmale unterivhifche Höhlen. 

. Tahiti, in der Mitte der Societäts⸗Inſeln, weit mehr trachy: 
tiſch als bafaltifch, zeigt recht eigentlich nur noch die Trümmer feines 
themaligen vulkaniſchen Gerüftes: und aus dieſen mächligen, wall 
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und zarenartig geftalteten Trümmern, mit fenkrechten, mehrere tau- 
ſend Fuß tiefen Abftürgen, ift es ſchwer die alte, urfprüngliche Form 
der Bulfane zu entziffern. Bon den beiden größten Gipfeln, Aorai 
und Drobena, ift jener zuerft von Dana erftiegen und bon bie: 
fem gründlicden Geognoften unterfucht worden. Der Trachytberg, 
ber Orohena, fol die Höhe des Aetna erreichen. Tahiti bat alſo, 
nächft der thätigen Gruppe der Sandwich⸗-Inſeln, das höchfte Eruptiong: 
Geftein des ganzen oceaniſchen Gebiet3 zwiſchen den Sontinenten von 
Amerila und Alten. Ein felbfpathartiges Geftein von den, Tahiti 
nahen, Meinen Snfeln Borabora und Maurua: von neueren Reifen 
ben mit dem Namen Syenit, von Ellis in den Polynesian Re- 
searches mit dem Namen eines granitartigen Aggregats von 
Feldſpath und Duarz bezeichnet; verdient, da pordfer, fchladiger 
Bafalt ganz in der Nähe ausbricht, eine viel genauere oryctognoſtiſche 
Unterſuchung. Ausgebrannte Krater und Lavaftröme find auf den 
Sorietät8-Infeln jetzt nicht zu finden. Man fragt fih: find bie Kra⸗ 
ter auf den Berggipfeln gerftört? ober blieben die hoben, alten, jett 
gefpaltenen und umgewandelten Gerüfte oben domförmig gejchlofien; 
und find bier, wie mwahricheinlic an vielen anderen Punkten des 
gehobenen Meeresbodens, Bafalt und Trachytichichten unmittelbar aus 
Erbfpalten ergoflen worden? Extreme großer Zähigkeit (Viſcoſität) 
oder großer Flüffigleit des Ergoflenen, jo wie die verjchiedene Enge 
und Weite ber Spalten, durch welche der Erguß geichieht, modificiren 
die Geftaltung ber ſich bildenden vulkaniſchen Gebirgsſchichten; und 
veranlaffen da, wo Reibung bie fogenannte Aſche und fragmenta- 
riſche Berftücdelung berborbringt, die Entſtehung Heiner, meift ver: 
gänglicher Auswurfs-Kegel: welche mit den großen Terminal: 
Aſchenkegeln ber permanenten Gerüfte nicht zu verwechſeln find. 

Ganz nahe öſtlich folgen auf die Societäts⸗Inſeln die Riedri: 
gen Infeln oder Baumotu, Sie find bloß Corallen-Inſeln, mit 
der merkwürdigen Ausnahme der bafaltifchen, Tleinen Gambier: 
und Pitcairn-Oruppe.?2 Der letzteren ähnlich findet ſich vulla⸗ 
nifches Geftein auch in bemfelben Parallele (zwiſchen 250 und 270 
ſüdlicher Breite) 315 geogr. Meilen Öftlicher in ber Diterinfel 
(Waihu), und wahrſcheinlich noch 60 Meilen weiter in ben Klippen 
Sala y Gomez. Auf Waihu, wo die höchften kegelförmigen Gipfel 
kaum eintaufend Fuß hoch find, bemerite Gap. Beechey eine Reihe 
von Krateren, von benen aber Teiner entzündet fchten. 

Im äußerften Dften gegen den neuen Continent bin enbet bad 
Gebiet der Südfee-Infeln mit einer der entzündetften aller Snfel 
gruppen, mit dem aus fünf größeren Snfeln beftehenden Archipel der 
Galapagos. Faſt nirgends find auf einem Kleinen Raume von 
kaum 30 bis 35 geogr. Meilen Durchmeflerd folch eine Unzahl von 
Kegelbergen und erlofchenen Kratern (Spuren alter Communication 


Allen. 
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des inneren ber Erbe mit dem Luftkreiſe) fichtbar geblieben. Dars 
min ſchlägt die Zahl ber Krater faft auf zweitaufend an. Als 
biefer geiftreiche Forſcher auf ber Expedition bes Beagle unter Capi⸗ 
tün Fitzroh die Galapagos bejuchte, waren zwei Krater zugleich in 
feuriger Eruption. Auf allen Inſeln find Ströme von fehr flüfliger 
Zava zus ſehen, die fich theilen umd ſich oft bis an das Meer ergofien 
haben. Faſt alle find reich an Augit und Dlivin; einige mehr trachyt⸗ 
arlige ſollen Albits in großen Kryſtallen enthalten. Es wären wohl 
bei der jegigen Vervollkommnung des oryetognoftifchen Wiſſens Unter: 
ſuchungen anzuftellen, ob in biefen porphhrartigen Trachyten nicht 
Oligoklas: wie auf Teneriffa, im PBopocatepetl und Chimborazo; ober 
Labrador, wie im Yeina und Stromboli, enthalten fein. Bims⸗ 
ttein fehlt ganz auf den Galapagos: wie am Veſuv, als von ihm 
produeirt; auch wird ber Hornblende nirgends Erwähnung gethan; 
alfo herrſcht bort nicht die Trachht⸗Formation von Toluca, Orizaba, 
und einiger Vulkane Java's: aus denen Dr. Junghuhn mir, wohl 
ausgewählte, fefte Lavaſtücke zur Unterfuhung für Guſtav Rofe ein 
geichickt hat. Auf der größten und weftlichften Inſel der Galapagos⸗ 
Öruppe, auf Albemarle, find die Kegelberge linear,. alfo auf 
Spalten gereiht. Ihre größte Höhe erreicht doch nur 4350 Fuß. 
Der weftliche Bufen, in welchem der 1825 heftig entzünbete Pic 
Rarborough fich infelfürmig erhebt, wird von Leopold von Bucht 
als ein Erhebungs: Krater beichrieben und mit Santorin verglichen. 
Biele Kraterränder auf den Galapagos find von Tufffchichten ger 
bildet, die nad allen Seiten abfallen. Denkwürdig und auf bie 
gleichzeitige Wirkung einer großen Sataftrophe bindeutend ift es, daß 
ale Kraterränder gegen Süden ausgebrochen ober gänzlich zerſtört 
find. Ein Theil von dem, was man in den älteren Beichreibungen 
Zuff nennt, find Palagonit:Schichten, ganz denen von Island und 
Stalien gleich: wie fchon Bunfen von den Tuffen ber Inſel Cha: 
tbam durch genaue Analyfe ergründet Hat.S Diefe, die öſtlichſte 
Inſel ber ganzen Gruppe und von Beechey aftronomifch genau bes 
ftimmt, ift, nach meiner Längen: Beftimmung der Stadt Quito (810 
4° 38) und nad Acoftn’8 Mapa de la Nueva Granada von 1849 
en der Punta de 8. Francisco noch 184 geographiiche Meilen 
ernt. 


R. Merito. 


Die ſechs mexicaniſchen Vulkane: Tuxtla*, Orizaba, Popo⸗ 
catepeil*, Toluca, Jorullo* und Colima*; von denen vier 
in biftorifchen Zeiten entzündet geweſen find, wurden fchon frühers 
aufgezäplt und in ihrer geognoftiich merkwürdigen gegenfeitigen Stel- 
Iung bejchrieben. Nach neueren Unterfuchungen von Guſtav Roſi 
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iſt in dem Geſtein des Popocatepetl oder großen Vulkans 
von Mexico bie Formation des Chimborazo wiederholt. Es beſteht 
dies Geſtein ebenfalls aus Oligoklas und Augit. Selbſt in den pech⸗ 
ſteinartigen, faſt ſchwarzen Trachytſchichten iſt noch der Oligollas in 
ſehr kleinen, ſchiefwinkligen Kryſtallen zu erkennen. Zu eben dieſer 
Chimborazo- und Teneriffa⸗Formation gehört der Vullan 
von Colima, weit in Weſten ſtehend, nahe dem Littoral der Südſee. 
Ich habe dieſen Vulkan nicht geſehen; aber wir verdanken Herrn 
Pieſchel? (ſeit dem Frühjahr 1855) die ſehr belehrende Anſicht der 
von ihm geſammelten Gebirgsarten, wie auch intereſſante geologiſche 
Notizen über alle Vulkane des ganzen mexicaniſchen Hochlandes, die 
er ſämmtlich ſelbſt beſucht hat. Der Vulkan von Toluca, deſſen 
ſchmale und ſchwer zu erreichende höchſte Kuppe (den Pico del Frayle) 
ih am 29 September 1803 erftiegen und barometrifh 14232 Zus 
hoch gefunden babe, hat eine ganz andere mineralogifche Zuſammen⸗ 
jegung als der noch thätige Popocatepetl und ber Feuerberg von 
Colima: welchen man nicht mit einem anderen, höheren Gipfel, bem 
fogenannten Schneeberg, verwechleln muß. Der Bullan von Toluco 
befteht: mie der Pic von Drizaba, Buy de Chaumont in der Au: 
vergne und Aegina, aus einer Afloriation von Dligoflas und Horm- 
blende. Nach diefer kurzen Angabe find, was fehr zu beachten if, 
in der langen Reihe der Vulkane, welche ſich von Meer zu Meer 
erftreden, nicht zwei zunächſt auf einander folgende Glieber bon 
gleicher mineralogifcher Zuſammenſetzung. 


X. Das nordweitlihe Amerika 
(nordlich vom Parallel des Rio Gila). 


In dem Abſchnitt, welcher von ber vullanifchen Thätigfeit auf 
den oftzafiatifchen Infeln handelts, ift mit befonderer Wichtigkeit der 
bogenartig gefrümmten Richtung der Erhebungs⸗Spalte gedacht wor: 
den, auß ber die Aleuten emporgeftiegen find und bie einen wm 
mittelbaren Zuſammenhang zwifchen dem aſiatiſchen und amert 
kaniſchen Continent, zwiſchen ven zwei bullaniichen Halbinjeln 
Kamtſchatka und Aliaska, offenbart. Es iſt hier der Ausgang 
ober vielmehr die nördliche Grenze eines mächtigen Bufens bed 
Stillen Meerd: welches von den 150 Längengraden, bie es unter 
dem Aequator von Dften nach Weften einnimmt, zwiſchen den End: 
ſpitzen ber eben genannten zwei Halbinfeln fich aus 37 Längengrade 
verengt. Auf dem amerikaniſchen Feſtlande, dem Littoral nahe, iſt 
eine Zahl mehr ober toendger thätiger Vulkane den Seefahrern erſt 
feit 70 bis 80 Jahren befannt geworben; aber dieſe Gruppe lag 
bisher wie ifolirt, unzufammenbangend mit ber Qullan= Reihe der 
mexicaniſchen Tropengegend oder den Qullanen, welche man auf ber 
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Halbinfel von Salifornien vermuthete. Die Einficht in dieſe wichtige 
geognoſtiſche Verkettung ift jeht, wenn man eine Reihe ausgebrann- 
ter Trachytkegel als Mittelglieder aufzählt, für eine Lüde von mehr 
als 28 Breitengraden zwiſchen Durango und dem neuen Washing- 
ton territory, nördlich von Weit-Dregon, aufgefunden; und bie phy⸗ 
ſiſche Erbbeichreibung verdankt diefen wichtigen Fortfchritt den, auch 
wiſſenſchaftlich ſo wohl geordneten Expeditionen, welche die Regie: 
rung des Bereinigten Staaten Ye Aufſuchuns ber geeignetften 
Wege von den Miflifippi- Ebenen na u ber Südſee aus⸗ 
gerüſtet hat. Alle Theile der Naturgeſchichte haben zugleich dabei 
Vortheil gezogen. Große Landesſtrecken ſind in der nun durchforſch⸗ 
ten terra incognita dieſes Zwiſchenraumes ſehr nahe ben Rocky 
Mountains an ihrem öftlichen Abfall, bis in weite Entfernung vom 
weftliden Abfall, mit Erzeugnifien ausgebrannter oder noch thätiger 
Bullane (wie in dem Caſcaden⸗Gebirge) bedeckt gefunden worden. 
So ſehen wir alfo: von Neu⸗Seeland außgehend, auf einem langen 
Wege erft in Norbweften durch Neu-Guinen, die Sunda⸗Inſeln, die 
Philippinen und Dft:Afien, bis zu den Aleuten auffteigend; dann 
binabfteigend gegen Süden in das norbweftliche, mexicaniſche, mittel: 
und fübnmerilanifche Gebiet bis zur Endfpike von Chili: den ge: 
jammien Umkreis des Meerbedens des Stillen Dceeang, 
in einer Erftredung von 6600 geographiſchen Meilen, mit einer 
Reihe ertennbarer Denkmäler vulfanifcher Thätigleit umgeben. Ohne 
in das Einzelne genauer geographifcher Drientirung und der vervoll⸗ 
Mat ne Deorlinben. einzugeben, mar eine ſolche kosmiſche Anficht 
nicht zu begründen. 

Es bleibt und von bem bier bezeichneten Umkreiſe des großen 
Meerbedend (man follte fagen?, ba es nur Eine, überall com 
municirende Waſſermaſſe auf der Erde giebt: des größten 
unter den Xheilen der einigen Mafle, welche zwifchen Gontinente 
eindringen) noch die Länderſtrecke zu bejöhreiben übrig, welche von 
dem Rio Gila bis zu Rorton’3 und Kotzebue's Sunden reicht, Anc- 
Iogien, die man bergenonmen aus Europa von den Pyrenäen ober 
der Alpenfette, au Südamerifa von den Corbilleren der Andes von 
Süd⸗Chili bis zum fünften Grade nörblicher Breite in Neu-Granaba, 
haben, durch phantaftifche Kartengeichnungen unterftüht, bie irrige 
Meinung verbreitet, als Tönne das mericanifche Hochgebirge ober fein 
böchfter Nüden mauerartig unter dem Namen einer Sierra 
Madre von Südoſt nach Nordweſt verfolgt werden. Der gebirgige 
Theil von Mexico aber ift eine breite, mächtige. Anſchwellung, 
welche ſich allerdings in der eben angegebenen Richtung zwiſchen zwei 
Meeren in fünf⸗ bis fiebentaufend Fuß Höhe zufammenhangend 
barbietet; auf der fi aber, wie am Caucaſus und in Inner-Aften, 
nah partiellen, ſehr verſchiedenartigen Richtungen, 
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höhere vulfanifche Bergſhſteme bis über 14000 und 16700 Fuß er: 
beben. Die Reihung diejer partiellen Gruppen, auf nicht unter fid 
parallelen Spalten ausgebrochen, ift in ibrer Orientierung meift un: 
abbärgig von der ibealen Achie, welche man durch die ganze An: 
fhwellung des wellenförmig verflachten Rückens Iegen Tann. Diele 
jo merkwürdigen Berhältniffe der Bobdengeftalt veranlaffen eine 
Täuſchung, welche den malerischen Eindruck des ſchönen Landes er: 
böht. Die mit ewigem Schnee bedediten Bergcolofje jcheinen wie aus 
einer Ebene emporzufteigen. Man verwechjelt räumlich den Rüden 
der fanften Anjchwellung, bie Hochebene, mit den Ebenen bed 
Tieflandes; und nur das Klima, die Abnahme der Temperatur, er: 
innert unter demfelben Breitengrade an dad, was man geftiegen ilt. 
Die oft erwähnte Erhebungs: Spalte der Bullane von Anghuac (in 
der oft:weftlichen Richtung zwifchen 190 und 190 & Breite) fehneibet 10 
faft rechtwinklig die allgemeine Anſchwellungs-Achſe. 
Die bier bezeichnete Geftaltung eines beträchtlichen Theils ver 
Srooberfläche, den man durch forgfältige Mefiungen erſt jeit dem 
Sabre 1803 zu ergründen begonnen; ift nicht zu verwechſeln mit 
folchen Anfchwellungen, welche man von zwei mauerartig begrenzen 
den Gebirgäfetten, wie in Bolivia um den See Titicaca und in 
Inner⸗Aſien zwifchen dem Himalaya und Kuenslün, umfchlofien 
findet. Die erftgenannte, ſüdamerikaniſche Anſchwellung, melde 
leichſam den Boden (die Sohle) eines Thales bildet, hart nach Pent- 
and im Mittel 12054 Fuß; die zweite, tibetifche, nach Sapt. Henry 
Strachey, Joſeph Hoofer und Thomas Thomfon über 14070 Fuß 
Höhe über dem Meere. Der Wunſch, den ich vor einem halben 
Sabrhundert in meiner fehr umftänbliden Analyse de 1’Atlas 
geographique et physique du royaume de 1a Nou- 
velle-Espagne ($ XIV) geäußert babe: daß mein Brofil der 
Hochebene zwiſchen Mexico und Guanaguato durch Meffungen über 
Durango und Chihuahua bis Santa Fé del Nuevo Mexico fork 
gefeßt werden möge; ift jebt volftändig erfüllt. Die Länge bed 
Weges beiträgt, nur — auf bie Krümmung gerechnet, weit über brei- 
hundert geographifche Meilen; und das Charakteriftifche diejer, fo 
lange unbeachteten Erdgeſtaltung (da8 Sanftwellige der Ar 
ſchwellung und die Breite berjelben im Dueer-Durchfchnitt, bis⸗ 
weilen 60 bi8 70 geogr. Meilen erreichend) offenbart ſich durch ben 
Umftand, daß Hier ein Parallelen⸗Unterſchied von vollen 160 20‘ 
(von Mexico nad) Santa FE), obngefähr gleich dem von Stodholm 
und Florenz, auf dem Rüden des Tafellandes, ohne Vorrichtung 
von Kunftftraßen, auf vierrädrigen Wagen überfchritten wird. Die 
Möglichkeit eines folchen Verkehrs war den Spaniern ſchon am Ende 
bes 16ten Jahrhundert belannt: als ber Vicefönig, Conde de Mon- 
terey11, von Bacatecad aus bie erften Anſiedlungen anorbnele. 
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Zur Bekräftigung deſſen, was über die Höhenverhältniſſe zwi: 
ſchen der Hauptſtadt Mexico und Santa %6 del Nuevo Mexico im 
allgemeinen gejagt worden ift, jchalte ich bier die Hauptelemente ber 
berometrifchen Nivellirungen ein, bie von 1803 bis 1847 vollbracht 
worden find. Ich laffe die Punkte in der Richtung von Norden nad 
Süden folgen, damit die nördlichſten, in der Reihung obenan geftellt, 
ber Orientirung unferer Karten leichter entiprechen: 12 

Santa Fé del Nuevo Mexico (lat, 340 41°) er 6611 Bar. 


‚Ws 

Albuguerque 19 (lat. 350 8°) Höhe 4550 F., 

Bafo del Norte 14 am Rio Grande bel Norte Mat. 290 489 
Höhe 3557 F., We 

Shipuapun (lat. 280 32°) 4362 F., Ws 

Sofiquiriadi 5886 Z., Ws 

PRapimi im Bolson de Map. (lat. 250 54°) 4487 F., Wa 

Parras (lat. 250 32°) 4678 F., Ws 

Saltillo (lat. 250 10°) 4917 Fl, Ws 

Durango (lat. 240 25°) 6426 5, nach Oteiza 

Sresnillo (lat. 230 10%) 6797 F., Bt 

Baratecas (lat. 220 50°) 8456 %., Bt 

San Zuis Rotofi (lat. 220 8) 5714 $., Bi 

Aguas calientes (lat. 210 53°) 5875 %., Bt 

Lagos (lat. 210 20°) 5983 $., Bt 

Billa de Leon Qat. 210 7%) 5755 F., Bt 

Silao 5546 %., 

Guanaxuato Fr 210 0° 15”) 6414 F. , Ht 

Salamanca (lat. 200 40°) 5406 F., 

Celaya (lat. 200 38°) 5616 $., Ht 

Queretaro (lat. 200 36° 390) 5970 F., Ht 

San Juan del Rio im Staat Queretaro (lat. 200 30‘) 
6090 F., Ht 

Tula (lat. 190 57°) 6318 %., Ht 

Pachuca 7638 %., Ht 

Moran bei Real del Monte 7986 F., Ht 

Huehuetoca, pordiches Ende der großen Ebene von Merico 
(lat. 190 48°) 7068 $., 

Mexico (lat. 190 25° 23 7008 J. Ht 

Toluca (lat. 190 16°) 8280 F., 

Benta de Chalco, [uböpliches Ende ber Ebene von Mexico 
(lat. 190 16°) 7236 F., 

San Franciſco Eestlan, weftliches Ende ber großen Ebene 
von PBuebla: 7206 %., Ht 
—88 g ‚am Fu der alien Treppen: Pyramide (lat. 190 2°) 

t 


m 
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la Puebla de 108 Angeles (lat. 190 0° 15") 6756 %., Hi 

(Das Dorf lad Vigas bezeichnet das öftliche Ende der Hoc): 
ebene von Anahuac, lat. 190 87°: die Höhe des Dorfes ift 
1332 F., Ht) 

Während vor dem Anfang des 19ten Jahrhunderts kein einziger 
Höhenpuntt in ganz Neufpanien barometrisch nemeffen war, tft es jeht 
möglich gewejen, bier in der Richtung von Norden nad Süben, in 
einer Zone von faft 165- Breitengraben, zwiſchen ben Stäbten Santa 
56 und ber Hauptjtabt Mexico 32 hypſometriſch und meift auch aftro- 
nomiſch beftimmte Drte aufzuftellen. Wir fehen die Bodenfläche der 
breiten mericanifchen Hochebene im Mittel zwiſchen 5500 und 
7000 Zuß Höhe wellenförmig fchwanten, Der niedrigfte Theil 
des Weges von Parras bis Albuquerque ift noch 1000 Fuß Höher 
als der höchſte Theil des Veſuvs. 

Bon ber großen, aber fanften 5 Anjchwellung des Bodens, 
deren culminivenden heil wir eben betrachtet haben unb welche 
von Süden nad) Norden, von dem tropiichen Theile bis zu den Pa: 
rallelen von 420 und 440, in oft=weftlicher Ausdehnung dermaßen 
zunimmt, daß das Great Basin, weſtlich vom großen Salzſee ber 
Mormonen, im Durchmefler Über 85 geographiſche Meilen bei 4000 Fuß 
mittlerer Höhe bat, find die mauerartig darauf ftehenden Gebirgs⸗ 
fetten ſehr verjchieden. Die Kenntniß diefer Geftaltung iſt eine der 
Hauptfrüchte von Fremont’s großen bypfometrifchen Unterfuchungen 
in den Sahren 1842 und 1844. Die Anſchwellung ift von einer 
anderen Epoche als das fpäte Auffteigen deffen, was man Gebirgs⸗ 
züge und Syſteme verſchiedener Richtung nennt. Wo ohngefähr 
unter dem 32ten Breitengrade nach den jeßigen Grenzbeftimmungen 
die Gebirgsmaſſe von Chihuabun in das weſtliche Gebiet der Berei: 
nigten Staaten (in bie von Merico abgerifienen Provinzen) eintritt, 
führt diefelbe fchon den etwaß unbeftlimmten Namen der Sierra Madre. 
Eine beftimmte Bifurcation 16 geigt fich aber erft in der Gegend bon 
Albuquerque. Bei diefer Bifurcation behält die weftliche Kette die 
allgemeine Benennung ber Sierra Madre; bie öſtliche erhält 
von lat. 360 10° an (etwas norböftli von Santa Ze) bei ameri: 
kaniſchen und englifchen Reifenden den eben nicht glüdlich gewählten, 
aber jetzt überall eingeführten Namen de Felsgebirges, ber 
Rocky Mountains. Beide Ketten bilden ein Längentbal, in 
dem Albuquerque, Santa FE und Taos liegen und welches der Rio 
Grande del Norte durchſtrõmt. In lat. 880 4 wird dad Thaldurd 
eine oftweftliche, 22 geogr. Meilen lange Kette gejchloffen. Unge⸗ 
theilt jeßen die Rocky Mountains in einer Meridian: Richtung fort 
bis lat. 410. In biefem Bwifchenraum erheben ſich etwas öfilich 
die Spanish Peaks, Pike’s Peak (5440 %.) den Frémont ſchön ab: 

gebildet hat, James Peak (10728 F.) und die 3 Park Mountains: 
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welche drei hohe Keſſelthäler einfchließen, beren Seitenwände mit 
dem öftlichen Long’s Peak oder Big Horn bis 8500 und 10500 Fuß 
emporfleigen. 17° An der üftlichen Grenze zwifchen dem Middle und 
North Park verändert bie Gebirgäfette auf einmal ihre Richtung 
und wendet fich von lat. 400 bis 440 in einer Erftredung von 
ohngefähe 65 geogr. Meilen von Südoſt nach Nordweſt. In dieſem 
zwiſchenraum liegen ber South Pass (7028 %.) und die berühmten, 
fo wınderbar ſpitz aezadten Wind River Mountains, mit Fr&mont’s 
Peak (lat. 430 8), welcher die Höhe von 12730 %. erreicht. Im 
Barallel von 440, nahe bei den Three Tetons, wo bie nordweſtliche 
Richtung aufhört, beginnt wieder die Merivian: Richtung der Rocky 
Mountains. Sie erhält fich biß gegen Lewis and Clarke’s Pass: 
der in lat. 470 2%, Ig.1140 liegt. Dort bat die Kette des Fels⸗ 
gebirges noch eine anfehnliche Höhe (5608 F.), aber wegen der vielen 
tiefen Slußbetten gegen Flathead River (Clarke’s Fork) bin nimmt 
fie bald an vegelmähiger Einfachheit ab. Clarke’s Fork und Lewis 
over Snake River bilden den großen Columbia⸗Fluß, der einft einen 
wichtigen Weg für den Handel bezeichnen wird. (Explorations 
for a Railroad from the Mississippi river to the Pa- 
cifice Ocean, made in 1853—1854 Vol. I. p. 107.) 

Wie in Bolivia die öftliche, von dem Meere entferntere Andes⸗ 
iette, bie be8 Sorata (19974 5.) und Illimani (19843 F.), feine 
jest noch entzündete Wulfane barbietet; fo ift auch gegenwärtig in 
den weftlichiten Theilen der Vereinigten Staaten bie vulkaniſche Thä- 
tigkeit auf bie Küftenkette von Californien und Dregon beichräntt. 
Die lange Kette des Rocky Mountains, verſchiedentlich 120 und 
200 geogr. Meilen vom Littoral der Südſee entfernt, ohne alle 
Spur noch ausdauernder Entzündung: zeigt dennoch, gleich der öſt⸗ 
lichen Kette von Bolivia im Thal von Yucay18, an beiden Abfällen 
vulkaniſches Geftein, ausgebrannte Krater, ja Obfidian einfchließende 
Ldaven und Schladenfelber. In der bier nach den vortrefflichen Unter: 
ſuchungen von Froͤmont, Emory, Abbot, Wislizenus, Dana und Jules 
Nacron geographiſch befchriebenen Gebirgöfette der Rocky Mountains 
sählt der Letztgenannte, ein ausgezeichneter Geologe, drei Gruppen 
alt:oulfanifchen Gefteins an beiden Abfällen auf. Die früheften Be⸗ 
weife von dem Vulkanismus in dieſer Gegend verbanfen wir auch 
bier dem Beobachtungsgeifte von Sremont feit ven Jahren 1842 und 
1845 (Report of the Exploring Expedition to the 
Rocky Mountains in 1842, and to Oregon and North 
California in 1843—44 p. 164, 184—187 und 193). 

Am öftlichen Abfall der Rocky Mountains, auf dem ſüdweſt⸗ 
lihen Wege von Bent’3 Sort am Arkanſas-Fluſſe nah Santa 
Fé del Nuevo Mexico, liegen zwei ausgebrannte Bullane, die Raton 
Mountains 19 mit Fisher’s Peak und (wiſchen Galifteo und Pena 
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blanca) ber Hügel el Cerrito. Die Laven ber erfteren überbedien bie 
ganze Gegend zwiſchen dem oberen Arlanfaz und dem Canadian 
River. Der Beperino und die bullanifchen Schladen: welche man 
ſchon in den Prairies zu finden anfängt: je nachdem man fich, von 
Dften fommend, den Rocky Mountains mehr nähert, gehören viel 
leicht alten Ausbrüchen des Cerrito oder gar ber mächtigen Spanish 
Peaks (370 82°) an. Diefes öſtliche vulkaniſche Gebiet ber ijolirten 
Raton Mountains bildet eine Area von 20 geogr. Meilen Durd;: 
meſſer; fein Centrum liegt ohngefähr in lat. 360 50°. 

Am weſtlichen Abfall nehmen die fprechendften Bergen alter 
vulkaniſcher Thätigleit einen weit größeren Raum ein: welchen bie 
wichtige Expedition des Lieut, Whipple in feiner ganzen Breite 
von Dften nach Weften durchzogen bat. Dieſes vielgeftaltete Gebiet, 
doch nördlich von ber Sierra de Mogoyon volle 30 geogr. Meilen 
lang unterbrochen, ift enthalten (immer nad Marcou's geologifcher 
Karte) zwiſchen lat. 330 48’ und 350 40°; es find alfo ſüdlichere 
Ausbrüche als die der Raton Mountains. Ihr Mittel fällt faft in 
ven Patallel von Albuguerque. Das Hier bezeichnete Areal zerfällt 
in zwei Abtheilungen: die dem Kamm der Rocky Mountains nähere 
des Mount Taylor, welche bei der Sierra de Zuni20 endet; und bie 
weftlichere Abtbeilung, Sierra de San Francisco genannt. Der 
11500 Fuß hohe Kegelberg Mount Taylor ift ftrablförmig umgeben 
von LZavaftrömen, die: als Malpais noch jekt von aller Vegetation 
entblößt, mit Schladen und Bimsſtein bededt, fich mehrere Meilen 
weit binfchlängeln; ganz wie in der Umgebung bes Hella. — Ohn⸗ 
gefähr 18 geogr. Meilen in Weften von dem jetigen Pueblo de 
Zuni erhebt ſich da8 Hohe vulfanifche Gebirge von San Francisco 
ſelbſt. Es zieht fi, mit einem Gipfel, den man auf mehr ald 
15000 Zuß Höhe geichätt bat, füblich vom Rio Colorado chiquito 
bin: wo meiter nach Welten Bill William Mountain, der Aztec 
Pass (6892 5%.) und Aquarius Mountains (8000 5%.) folgen. Das 
vulkaniſche Geftein endet nicht beim Zufammenfluß des Bill William 
Fork mit dem großen Colorado, nahe bei dem Dorfe der Mohave⸗ 
Indianer (lat. 340, Ig. 1160 20°): denn noch jenjeit3 des Rio 
Colorado bei dem Soba-See ſind mehrere ausgebrannte, noch offene 
Eruptiv⸗Krater zu erkennen.21 So ſehen wir alſo hier in dem jetzigen 
Neu: Mexico in der vulfanifchen Gruppe von ber Sierra de San 
Francisco bis etwas weſtlich vom Rio Colorado grande oder del 
occidente (in den ber Gila fält), in einer Strede von 45 geogr. 
Meilen, das alt-vulfanifche Gebiet der Auvergne und des Vivarais 
fich twiederholen, und der geologifchen Forſchung ein neues und weites 
Feſd eröffnen. 

Ebenfalls am weftlichen Abfall, aber 135 geogr. Meilen nörblicher, 
Tiegt die britte alt-vullanifche Gruppe ber Rocky Mountains, bie 
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des Fremont’s Peak’s und der geboppelten Dreiberge: melde in 
Kegelgeftalt und Sinn der Benennung Trois Tetons und Three 
Buttes2? fich fehr ähnlich find. Die erfteren liegen weſtlicher als bie 
Iegteren, daher der Gebirgskette ferner. Sie zeigen weit verbreitete, 
vielfach zerriffene, ſchwarze Lava⸗Bänke mit verichladter Oberfläche. 23 
Der Kette der Rocky Mowmtains parallel und in dem nördlichen 
Zeile jeit lat. 460 12° noch jeßt der Sit vulfanifcher Thätigkeit, 
laufen theils einfach, theild geboppelt mehrere Küſtenketten bin: 
werft von San Diego bis Monterey (320 2 His 360 ) die fpeciel 
jo genannte Coast Range, eine Fortjeßung des Landrückens der Halb: 
injel Alt: ober Unter-Californien; dann, meift 20 geogr. Meilen von 
dem Littoral ber Südſee entfernt, die Sierra Nevada (de Alta Cali- 
fornia) von 360 bis 400 2, dann, vom den hohen Shasty Mountains 
im Barallel der Trinidad: Bat (lat. 410 10°) beginnend, die Caſcaden⸗ 
Dergiette (Cascade Range): welche die höchften noch entzünbeten 
Gipfel enthält und in 26 Meilen Entfernung von der Küfte von Sü- 
den nach Norden bis weit hinaus über ben Parallel ber Fuca⸗Straße 
ſtreicht. Diefer Iekteren Kette gleichlaufend (lat. 430460), aber 
10 Meilen vom Littoral entfernt, erheben fih, im Mittel fieben- bi? 
achttauſend Fuß hoch, bie Blue Mountains.?? — Im mitileren 
Theile von Alt-Californien, etwas mehr nach Norden: nahe ber öft: 
lichen Küfte oder bem Meerbujen, in ber Gegenb der ehemaligen 
Niſſion de San Ignacio, etwa in 280 N. B., liegen der erlofchene 
Tullan oder „die Vulkane“ de las Virgenes, die ich auf meiner 
Karte von Mexico angegeben habe. Diejer Vulkan hatte 1746 feinen 
lezten Ausbruch: über ihn und bie ganze Gegend fehlt es an ficheren 
Vachrichten. (S. Venegas, Noticia de la California 1757 
T.1.p. 27 und Duflot de Mofras, exploration de l'Oré- 
gon et de la Californie 1844 T. I. p. 218 und 239.) 
‚ Schon in der Coast Range nahe bei dem Hafen von San Fran: 
ciſco, an dem bon Dr. Traft unterfuchten Monte del Diablo (3446 $.): 
und in dem golbreichen Längenthale des Rio del Sacramento, in 
einem eingeftürgten Trachyt=Srater, der Sacramento Butt genannt 
wird und ben Dana abgebilbet; ift alt-vulfanifches Geftein aufge: 
funden worden. Weiter nörblich enthalten bie Shasty oder Tshashtl 
Mountains Bafalt-2aven; Obſidian, defien die Eingeborenen ſich zu 
Vieilfpigen bebienen; und bie talfartigen Serpentine, welche an vielen 
Bunlten der Erde ala den vulkaniſchen Formationen nahe verwandt 
auftreten. Aber der eigentliche Sit noch jeßt beftehender Entzün- 
dung ift das Cafcaden-Gebirge: in welchem, mit ewigem Schnee 
bedeckt, mehrere Pics fich bis 15000 Fuß erheben. Sich Iaffe dieſe 
hier von Süden nach Norden folgen; die gegenwärtig entzünbeten, 
mehr oder weniger thätigen Bulfane find, wie bisher geſchehen (Rod: 
mos Bo. IV. ©. 36% Anm. 71), mit einem Sternchen bezeichnet. 
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Die unbezeichneten hohen Segelberge find mahrfcheinlich theil3 aus: 
gebrannte Bulfane, theild ungeöffnete trachptifche Glockenberge: 

Mount Pitt oder M’Laugblin, lat. 420 80°, etwas weſtlich 
vom See Tlamath; Höhe 9860 F.; 

Mt Jefferſon oder Vancouver (lat. 440 35°), ein Kegelberg; 

Mt Hood (lat. 450 10%): mit Gewißheit ein ausgebrannter 
Vulkan, von zelliger Lava bedeckt: nach Dana mit dem, nördlicher 
in der Bullan-Reihe gelegenen Mt Saint Helen’8 zwiſchen 14000 und 
15000 Fuß hoch, doch etwas niedriger 25 als dieſer; M! Hood ift 
erftiegen worden im Auguft 1853 von Lafe, Travaillot und Heller; 

Mt Swalalahos oder Saddle Hill, in Süd-Süd-Oſt von 
Aſtoria 26; mit einem eingeftürzten, auögebrannten Krater; 

Me Saint Helen’3*, nörblih vom Columbia-Strome (lat. 
460 12°): nad) Dana nicht unter 14100 Fuß hoch 27; noch ent: 
zündet, immer rauchend aus dem Gipfel-Krater; ein mit ewigem 
Schnee bededter Vulkan von fehr fchöner, regelmäßiger conifcher 
Geftalt; am 23 November 1842 war ein großer Ausbruch, der 
nad Frémont alles weit umber mit Aſche und Bimsftein bededite; 

Mt Adams (lat. 460 18°): faft gang in Dften von dem Bulfan 
St. Helen’3; über 28 geogr. Meilen von der Küfte entfernt, wenn 
ein Fr genannte, noch entzündete Berg nur 19 diefer Meilen 
abfteht; 

Mt Reignier*, auch Mt Rainier gefchrieben: lat. 460 48°; 
oft-füd-öftlih vom Fort Nisqually, am Buget3:Sund, der mit ber 
Fuca-Straße zufammenhängt: ein brennenber Bulfan, nach Edwin 
Johnſon's Wegkarte von 1854 hoch 12330 englische ober 11567 
Parifer Fuß; er hatte heftige Eruptionen 1841 und 1848; 

Mt Diympus (lat. 470 50°), nur 6 geogr. Meilen ſüdlich von 
ber, in der Gefchichte der Sühfee-Entbedlungen lange fo berühmten 
Straße San Juan de Fuca; 

Mt Baler*: ein mächtiger, im Gebiet von Wafhington (lat. 
480 48°) auffteigenber, noch jet thätiger Vulkan, von großer (un- 
gemefjener?) Höhe und rein conijcher Form; 

Mt Brown (15000 F.) und etwas öſtlicher Mt Hooker 
(15700 5.2) werben als hohe, alt-vullanifche Trachytberge in Neu- 
Caledonien, unter lat. 530 2 und long. 1200 und 1220, von 
Johnſon angegeben: alfo wegen eines Abftandes von mehr als 
75 geogr. Meilen von der Küfte merkwürdig; 

Mt Edgecombe*: aufder Heinen Lazarus-Inſel nabe bei Sitla 
(lat. 570 3°), deſſen heftigen feurigen Ausbruch von 1796 ich zu 
einer früheren Stelle (Kosmos Bb. IV. S. 202) unten (S. 354 
Anm. 63) erwähnt habe. Cap. Liſiansky, welcher ihn in den erften 
Jahren des jeßigen Jahrhunderts erftieg, fand den Vulkan damals 
unentzündet; bie Höhe28 beträgt nach Ernft Hofmann 2852 %, 
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nach Lifiandth 2628 F.; nahe babei find heiße Quellen, die aus 
Granit ausbrechen, wie auf dem Wege von ben Valles de Arafüa 
nach Bortocabello; 

Mt Sairweather, cerro de Buen Tiempo: nad Malafpina 
4489 me£tres ober 13802 Fuß hoch 29, in lat. 580 45°; mit Bimsſtein 
bedeckt; wahrfcheinlich noch vor kurzem entzündet, wieder Eliaß: Berg; 

Vulkan von Cook’s Inlet (lat. 600 8%): nach Admiral Wrangel 
11320 Zuß body; von biefem gelehrien Seefahrer wie von Van⸗ 
couver für einen thätigen Zullan gehalten %. 

Elia3:Berg: lat. 600 17° Ig. 1380 30°; nach den Hand: 
ſchriften Malafpina’8, die ich in den Archiven in Mexico fand, 
5441 metres ober 16749 Par. Fuß hoch: nach der Harte von 
Sap. Denham 1853 bis 1856 ift die Höhe nur 14044 Bar. Fuß. 
Was in der norbmweftlihen Durchfahrt3:Reije von M’Elure (lat. 

690 57°, long. 1290 20°) öſtlich vom Ausfluß des Mackenzie-Fluſſes, 
die Vulkane der Franklins-Bucht genannt wird, feheint ein 
Phänomen fogenannter Erdfeuer oder heißer, Schwefeldänpfe aus: 
foßender Saljen zu fein. Ein Augenzeuge, der Miſſionar Mier- 
thing, Dolmetjcher der Expedition auf dem Schiff Investigation, 
fand 30 bis 40 Rauchſäulen, welche aus Erdipalten ober Tleinen, 
kegelförmigen Erhebungen von vielfarbigem Leiten aufftiegen. Der 
Schwefelgeruch war jo ftark, dab man fich den Rauchſäulen kaum 
auf 12 Schritte nahen Tonnte. Anſtehendes Geftein ober fefte Maffen 
waren nicht zu finden. Lichterfcheinungen waren Nachts vom Schiffe 
aus gefehen worden; keine Schlamm⸗Auswürfe; aber große Hitze des 
Meeresbodens wurden bemerkt: auch Heine Becken ſchwefelſauren Wafiers. 
Die Gegend verdient eine genaue Unterfuchung, und das Phänomen 
ſteht als der vulkaniſchen Thätigkeit in dem californifchen Gafcaben- 
Gebirge des Cerro de Buen Tiempo oder bed Elind: Berges ganz 
fremd da. (M’Clure, discovery of the N. W. Passage 
pP. 99; Papers relative to the Arctic Expedition 1854 
p. 34; Miertſching's Reiſe-Tagebuch, Gnadau 1855, ©. 46.) 


Sch babe bisher in ihrem innigen Zufaınmenbange gefchildert 
bie vulkaniſchen Lebensthätigkeiten unſeres Planeten, gleichſam 
die Steigerung des großen und geheimnißvollen Phänomens einer 
Reaction, des geſchmolzenen Inneren gegen die mit Pflanzen: und 
Thier- Organisınen bededte Oberfläche. Auf die faft bloß dynami— 
hen Wirkungen de8 Erdbebens (dee Erfhütterungswellen) 
habe ich die Thermalquellen und Salfen: d. i. Erjcheinungen 
folgen Iaffen, welche, mit oder ohne Selbftentzündung, durch die den 
Quellwaſſern und Gas: Ausftrömungen mitgetheilte, bleibende Ten: 
peratur-Erhöhung wie durch chemifche Miſchungs⸗Verſchie— 
denheit erzeugt werden. Der böchfte und in feinen Aeußerungen 

Av, Humboldt, Kosmos, IV. 19 
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complicirtefte Grab der Steigerung wird in den Vulkanen bar 
neboten: da biefe die großen und fo verfchiedenartigen Proceſſe Try: 
ftallinifeher Gefteinbildung auf trockenem Wege hervorrufen, und 
deßhalb nicht bloß auflöfen und zerftören, fondern auch ſchaffend auf 
treten und die Stoffe zu neuen Verbindungen umgeftalten. Ein be 
trächtlicher Theil fehr neuer, two nicht der neueflen Gebirgsſchichten 
ift daB Wert vuikaniſcher Thätigleit: fei ed, wenn noch jeßt an | 
vielen Bunkten der Erde aus eigenen, Tegel- oder domförmigen Ge 
rüften geſchmolzene Maffen fich ergießen; ober daß in dem Jugend: 
alter unjeres Planeten, ohne Gerüfte, aus einem Netze offener Spal: 
ten neben ben Sedimentfchichten bafaltifches und trachytiſches Geftein 
unmittelbar entquol. | 

Die Dertlichkeit der Punkte, in welchen ein Verkehr zwiſchen 
dein flüffigen Erd: Inneren und der Atmoſphäre fich lange offen cr: 
halten bat, habe ich forgfältigft in den vorftehenden Blättern zu be: 
ſtimmen geftrebt. Es bleibt jeßt übrig die Zahl biefer Punkte zu 
funmiren, aus der reichen Fülle ber in fehr fernen hiſtoriſchen Zei: 
ten thätigen Vulkane die jeßt noch entzündeten auszufcheiden, und 
-fie nach ihrer Vertheilung in continentale und InfelsBullane 
zu betrachten. Wenn alle, die ih in der Summirung als untere 
Grenzzahl (nombre limite, limite inferieure) glaube annehnten zu 
bürfen, gleichzeitig in Thätigkeit wären: fo würde ihr Einfluß 
auf die Befchaffenheit des Luftkreiſes und feine klimatiſchen, befon- 
ders electrifchen Verhältniffe gewiß überaus bemerkbar fein; aber die 
Ungleichaeitigfeit der Eruplionen vermindert den Effect und feht 
demjelben fehr enge und meift nur locale Schranten. Es entftehen 
bei großen Eruptionen um den Krater, als Folge der Berbampfung, 
vulfanifche Gewitter, welde, von Blitz und Hefligen Regen: 
güffen begleitet, oft verheerend wirken; aber ein ſolches atmoſphäri⸗ 
ſches Phänomen bat Feine allgemeine Folgen. Denn daß die ben: 
würdige Verfinfterung (ber fogenannte Höherauch), welcher viele 
Monate lang vom Mat big Auguft des Jahres 1783 einen bebeuten: 
den Theil von Europa und Aften, wie Nord: Afrika in Erftaunen 
feßte (mogegen auf hoben ſchweizer Gebirgen der Himmel rein und 
ungetrübt gefehen wurde), von großer Thätigfeit bes isländiſchen 
Bulcanismud und ber Erdbeben von Calabrien verurfacht morden 
jei: wie man bisweilen noch jet behauptet; ift mir wegen der Größe 
der Erfcheinung fehr univahrjcheinlich: wenn gleich ein gewiſſer Ein: 
fluß ber Erbbeben, wo fie viel Raum umfaffen, auf den ungemwöhn: 
lichen Eintritt der Regenzeit, wie im Hochlande von Duito und Rio: 
banıba (Februar 1797) oder im füdsöftlichen Europa und Stleinafien 
(Herbft 1856), eher anzunehmen fein möchte als ber ifolirte Einfluß 
einer vulfanischen Eruption. 

In der bier folgenden Tabelle zeigt die erſte Ziffer die Anzahl 
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der in den vorigen Blättern aufgeführten Vulkane an; die zweite, in 

Barenthefen eingejchloffene Zahl deutet auf ben Theil berfelben, wel- 

der noch feit der neueren Zeit Beweiſe der Entzündung gegeben bat. 
Zahl der Yulkane auf dem Erdkörper. 

I Europa (Kosmos Bd. IV. S. A4—245) . .| 7 (A) 


1I Snfeln des atlantifchen 
Meereß. 0. 
11 Afrika. 


IV Afien, das continentale: . 


a) weftlider Theil und 
das Snnere . . - 

b) Halbinfel Kamtſchatka 

V oftzafiatifche Snjeln. . 
VI ſüd-aſiatiſche Inſeln 


VII indiſcher Ocean 
VIII Südjee . 


IX Amerika, das continentale: |. 
.[&.210,212—13, Anm. | 24 (13) 


3) Südamerika 
a) Chili . 


S. 45-247. . .|UM (66) 
18. 24728... .| 8 © 

220022... (Bi) 
8.239253. . .|ı 6) 
S. 253-2357 ...|1 (0 
S. 257—264 69 (54) 


.|&. 213-219, 264— |120 (56) 


268 


. S. 268—271, Anm| 9 (6) 


79 &. 391—392 
.|&. 271-279, Anm.| 40 (26) 
83—85 ©. 392— 
393 
115 (53) 


75 ©. 364—368 


A) Peru und Bolivia|S. 210-212, Anm. 14 (3) 


y) Duito und New 
Granada . » 


b) Central:Amerila. . 


ce) Mexico, ſüdlich vom 
rio Gila. . . .. 


d) Nordweſt-Amerika, 
nördli vom Gila 
Antillen. . ... 


14 ©. 363—364 


.|S. 210, 211, Anm.| 18 (10) 


73 ©. 363—364 
©. 197—199, 202— | 29 (18) 
205, 232, Anm. 
52—55, 66—68 ©. 
323-334 


S. 206—207, 210,1 6 (4) 
220—232 und Anm. 
6-13 ©. 373-377, 
S. 280 - 284, Anm. 
7-14 ©, 395 - 398 


. ©. 284—239 . . . 24 6G) 
S. 401-402 . . .| 5 6 


in Summa 1407 (225) 


Das Refultat diefer mühevollen Arbeit, welche mich lange be: 
ſchäftigt hat, da ich überall zu den Quellen (dem geognoftifchen und 
geographiſchen Neifeberichten) aufgeftiegen bin, iſt geweſen: daB von 
407 aufgeführten Qullanen noch in der neueren Zeit ſich 225 als 
entzündet gezeigt haben, Die früheren Angaben der Zählung 32 thü- 
tiger Vulkane find bald um 30, bald um 50 geringer auögefallen: 
ſchon darum, weil fie nach anderen Grundfägen angefertigt wurden. 
Sch habe mich für diefe Abtheilung auf diejenigen Vulkane befchräntt, 
welche noch Dänspfe ausftoßen ober hiſtoriſch gewiffe Eruptionen 
gehabt haben im 19ten oder in der lehten Hälfte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts. Es gibt allerdings Unterbrechungen von Ausbrüchen, bie 
über vier Jahrhunderte und mehr hinausgehen; aber folche Erſchei⸗ 
nungen gehören zu den feltenften. Man kennt die langfame Folge 
der großen Ausbrüche des Veſuvs in den Jahren 79, 208, 512, 
652, 983, 1138 und 1500. Bor der großen Eruption des Epomeo 
auf Iſchia vom Jahr 1302 Tennt man allein die aus den Jahren 
36 und 45 vor unferer Zeitrechnung: alfo 55 Jahre vor bem Aus. 
bruch des Veſuvs. 

Strabo, der, 90 Jahr alt, unter Tiberiuß (99 Jahre nach ber 
Befetung des Veſuvs durch Spartacuß) ftarb und auf ben feine 
hiftorifche Kenntniß eines älteren Ausbruchs gefommen war, erHlärt 
doch den Veſuv für einen alten, längft ausgebrannten Vulkan. 
„Ueber den Orten“ (Herculanum und Pompeji), fagt er, „Liegt ber 
Berg Veſuios, von den fchönften Feldgütern umwohnt, außer dem 
Gipfel. Diefer ift zwar großentheil® eben, aber unfruchtbar ink: 
gefammt, der Anficht nach afchenartig. Er zeigt fpaltige Höhlen von 
rußfarbigem Geftein, ivie wenn es vom Teuer zerfreffen wäre: fo 
dag man vermuthen darf, diefe Stelle habe ehemals gebrannt und 
Schlunbbecher des Feuer gehabt; ſei aber erloſchen, als der Brenn 
ftoff verzehrt war.“ (Strabo lib. V p. 247 Cafaub.) Dieſe Be: 
ichreibung der primitiven Geftaltung des Veſuvs deutet weder auf 
einen Aſchenkegel noch auf eine kraterähnliche Vertiefung? 
des alten Gipfeld, melde, umwallt, dem Spartacus34 und feinen 
Gladiatoren zur Schutzwehr dienen Tonnte. 

Aud) Diodor von Sieilien (lib. IV cap. 21, 5), der unter Cäfar 
und Auguftus lebte, bezeichnet bei den Zügen bed Hercules und deſſen 
Kampfe mit den Giganten in den phlegräifchen Feldern „ben jetzt 
jo genannten Veſuvius als einen Aopos, welcher, dem Aetna in 
Sieilien vergleichbar, einft viel Feuer ausftieß und (no) Spuren 
der alten Entzündung aufweiſt.“ Er nennt den ganzen Raum zivi: 
ihen Cumä und Neapoliß bie phlegräifchen Felder, mie Polybius 
(lib. II cap. 17) den noch größeren Raum zwiſchen Capua und Nola: 
während Strabo (lib. V pag. 246) die Gegend bei Puteoli (Dich 
ara), wo die große Solfatare liegt, mit fo vieler Iccaler Wahrheit 
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beſchreibt und Anpaicrou ayopas nennt. In ſpäterer Zeit iſt ge: 
meinhin auf dieſe Gegend der Name za pAsypata vadia beſchränkt, 
wie noch jetzt die Geognoſten die mineralogiſche Zuſammenſetzung der 
Laven der phlegräiſchen Felder der aus der Umgegend des Veſuvs 
entgegenſtellen. Dieſelbe Meinung, daß es in alten Zeiten unter 
dem Veſuv gebrannt und daß dieſer Berg alte Ausbrüche gehabt babe, 
finden wir in dem Lehrbud der Architectur des Vitruvius (lib. II 
cap. 6) auf das beftimmitefte ausgedrückt in einer Stelle, die bisher 
nit genug beachtet worden ift: „Non minus etiam memoratur, 
antiquitus crevisse ardores et abundavisse sub Vesuvio monte, 
et inde evomuisse circa agros flammam. Ideoque nunc qui 
spongia sive pumex Pompejanus vocatur, excoctus ex alio generc 
lapidis, in hanc redactus esse videtur generis qualitatem. Id 
autem genus spongiae, quod inde eximitur, non in omnibus 
locis nascitur, nisi circum Aetnam et collibus Mysiae, qui a 
Graeeis vararsnavusvo, nominantur.* Da nach den Forſchungen 
von Böckh und Hirt Fein Zweifel mehr darüber herrfchen Tann, daß 
Vitruv unter Auguft gelebt hat35: alfo ein volles Jahrhundert vor 
ver Gruption bed Veſuvs, bei welcher der ältere Pliniuß den Tod 
fand; fo bietet die angeführte Stelle und der Ausdruck pumex Pom- 
pejanus (die Verbindung von Bimsftein und Pompeji) noch ein 
befonderes geognoftifches Intereſſe in Hinficht auf die Streitfrage dar: 
ob nach der fcharffinnigen Vermuthung Leopold von Buch 36 Pom⸗ 
peii nur bedeckt worden ſei durch die bei der erften Bildung ber 
Somma gehobenen, bimöfteinhaltigen Tufffchichten, welche, von ſub⸗ 
mariner Bildung, die ganze Fläche zwifchen dem apennmijchen Ge- 
dirge und der weſtlichen Küfte von Capua bis Sorrent, von Nola 
bis über Neapel hinaus, in jühlichen Schichten beveden; oder ob der 
Veſuv, ganz gegen feine jegige Gewohnheit, au8 feinem inneren 
den Bimsftein felbit ausgeſtoßen habe? 

Carmine Lippi3? ſowohl, der (1816) die Tuff-Bebedung von 
Vompeji einer Waſſerbedeckung zufchreibt; als fein Tcharffinniger 
Begner, Archangelo Scachi®, in dem Briefe, welcher an ben Ca⸗ 
valiere Franceſco Avellino (1843) gerichtet ift: haben auf die merk: 
würdige Erfcheinung auſmerkſam gemacht, daß ein Theil der Bims⸗ 
feine von Pompeji und der Somma Kleine Kaltftüde einfchließen, 
die ihre Kohlenfäure nicht verloren haben: was, wenn biefelben einem 
großen Druͤcke in feuriger Bildung ausgeſetzt geweſen find, nicht viel 
Wunder erregen kann. Sch babe ſelbſt Gelegenheit gehabt Proben 
diefer Bimsfteine in den intereffanten geognoftifchen Sammlungen 
meines gelehrten Freundes und alademifchen Gollegen, de Dr. Ewald, 
u fehen. Die Gleichheit der mineralogifchen Beichaffenheit an zwei 
entgegengefegten Punkten nıufte die Frage veranlajlen: ob, was 
Pompeji bedeckt, wie Leopold von Buch will, bei dem Ausbruch des 
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Jahrs 79 von den Abhängen der Somma herabgeſtürzt iſt; oder ob 
der nen geöſſnete Krater des Veſuvs, wie Scackhi behauptet, Bims: 
jtein gleichzeitig nach PBonpeji und an die Somma geworfen babe? 
Was zu den Heiten des Vitruvius, unter Auguſtus, al® pumex 
Pompejanus befannt war, leitet auf Bor: Plinianifche Ausbrüche; 
und nad den Erfahrungen, welche wir über die VBeränderlichkeit der 
Bildungen .in verfchiedenem Alter und bei verfchiedenen Zuſtänden 
vulfanischer Thätigfeit haben, ift man wohl eben fo wenig berechtigt 
abfolut zu läugnen, der Bejub habe von feiner Entftehung an nie 
Bimsftein bervorbringen fönnen: als abfolut anzunehmen, Bimäftein, 
d. 5. der fafrige oder pordfe Zuftand eined pyrogenen Minerale, 
könne ſich nur bilden, wo Obfidian ober Trachht mit glafigem Feld⸗ 
path (Sanidin) vorhanden fei. 

Wenn auch nach den angeführten Beifpielen von der Länge der 
Perioden, in denen die Wiederbelebung eines fchlummernden Vul⸗ 
fans erfolgen Tann, viel Ungewißheit übrig bleibt; fo ift es boch von 
großer MWichtigfeit die geographiſche VBertheilung der entzündeten Bul- 
kane für eine beftimmte Zeit zu conftatiren. Bon den 225 Schlün: 
den, durch welche in der Mitte des neunzehnten Sahrhunderts das 
gefehmolzene Innere der Erde mit dem Luftkreiſe in vullaniſchem 
Verkehr fteht, liegen 70, aljo ein Drittel, auf den Eontinenten; 
und 155, oder zwei Drittel, auf der Inſelwelt. Bon den 70 
Sontinental-Bulfanen gehören 53 oder * zu Amerika, 15 zu 
Aſien, 1 zu Europa, und 1 ober 2 zu der ung bisher befannt ge 
worbenen Fefte von Afrika. In den ſüd-aſiatiſchen Inſeln (Sunda- 
Inſeln und Molukken) wie in den Nleuten und Kurilen, melde 
zu ben oft-aflatifchen Injeln gehören, liegt auf dem engften Raume 
die größte Menge der Injel-Bullane, Sn den Aleuten find vieleicht 
mehr, in neuen biftorifchen Seiten thätige Vulkane enthalten als in 
dem ganzen Continent von Südamerila. Auf dem gefammten Erd 
förper ift der Streifen, welcher ſich zwiſchen 750 weſtlicher und 1250 
öftlicher Länge von Paris wie von 470 fühlicher und 660 nörblicher 
Breite von Südoſt nach Nordweſt in dem mehr weftlichen Theile der 
Südſee hinzieht, der vullanreichite. 

Will man den großen Meeresgolf, melden wir die Südfee 
zu nennen pflegen, fich kosmiſch ven dem Parallel der Berings⸗ 
Straße und dem von Neu:Seeland, der zugleich auch der Parallel 
von Süd-Ehili und Nord Patagonien tft, begrenzt borftellen; fo 
finden wir — und dieſes Refultat ift ſehr mertwürbig — im Inneren 
des Beckens und um daflelbe ber (in feiner continentalen aftatifchen 
und amerilanifchen Begrenzung) von den 225 entzündeten Bulfanen 
der ganzen Erde 198 oder nahe an —-. Die ven Polen nächften Bul- 
fane find nach unſerer jeßigen geographifchen Kenntniß: in ber nörd⸗ 
uichen Hemifphäre der Vulkan EIF auf der Heinen Infel Jan Mayen, 
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lat. 710 1° und long. 90 51° weſtl. von Paris; in der ſuͤdlichen 
Semijphäre der, rötbliche, felbft bei Tage fichtbare Flammen aus: 
fioßende Mount Erebus, welchen im Jahr 1841 Sir James Roß 39 
auf feiner großen füdlichen Entdeckungsreiſe 11633 Parifer Fuß hoch 
fand: ohngefähr 225 %. höher ald der Pic von Teneriffa; in lat. 
770 33° und long. 1640 38° öftlich von Paris. 

Die große Frequenz der Vulkane auf den Sinfeln und in dem 
Littoral der Gontinente bat früh die Geognoften auf die Unterfuchung 
der Urfachen dieſer Erfcheinung leiten müffen. Sch babe fchon an 
einem anderen Orte (Kosmos Bd. I. ©. 284) der verividelten 
Theorie des Trogus Pompejus unter Auguft gedacht, nach welcher 
das Meerwaſſer das vullanifche Feuer anfchürt. Chemifche und 
mechaniſche Urſachen bon der Wirkſamkeit der Meeresnähe find an- 
geführt worden bis zu den neueften Seiten. Die alte Hypothefe von 
vem Eindringen des Meerwaſſers in den vullanifchen Herd fchien in 
der Epoche der Entbedung der Erbmetalle durch Davh eine feftere 
Begründung zu erhalten; aber der große Entdecker gab die Hypotheſe: 
zu welcher ſelbſt Gay-Luſſac, troß der Eeltenheit oder des gänzlichen 
Nangelß des Hydrogen:Gafes, fich Hinneigte 40, bald felöft auf. Mecha⸗ 
niſche oder vielmehr dynamiſche Urfachen: frien fie gefucht in der 
Faltung der oberen Erdrinde und der Erhebung der Gontinente, 
oder in der Iocal minderen Dicke des ftarren Theils der Erdkruſte; 
möchten meiner Anficht nach mehr Wahrfcheinlichkeit gewähren. Man 
Inn ſich vorftellen, daß an den Rändern der auffteigenden Conti: 
nente, welche jeßt die Über der Meereöfläche fichtbaren Littorale 
mit mehr oder minder ſchroffen Abhängen bilden, durch bie gleich: 
zeitig veranlaßten Senkungen des nahen Meeredgrundes Spalten ver: 
urjacht worden find, durch welche die Communication mit dem ges 
ſchmolzenen Inneren beförbert wird. Auf den Rüden der Erhebungen, 
fen von jenen Senkungs⸗Arealen des oceanifchen Veckens, ift 
nicht diefelbe Beranlaffung zum Entftehen folcher Zertrümmerung 
geweſen. Vulkane folgen dem jetzigen Meereöufer in einfachen, bis⸗ 
weilen doppelten, wohl auch dreifachen, parallelen Reiben. Kurze 
Duerjöcher verbinden fie, auf Duerfpalten gehoben und Berg: 
Inoten bildend. Häufig (keineswegs immer) ift bie dem Ufer nähere 
Reihe die thätigfte: während bie fernere, mehr innere, erlofchen oder 
dem Grlöfchen nahe erſcheint. Bisweilen wähnt man nad) beftimmter 
Richtung in eines und derfelben Reihe von Qulfanen eine Bus ober 
Abnahme der Eruptions-Häufigfeit zu erfennen, aber bie Phänomene 
der nad) langen Perioden wieder ertwachenden Thätigfeit machen dies 
Erlennen ſehr unficher. 

Da aus Mangel oder Unbeachtung ſicherer Ortsbeſtimmungen 
owohl der Vulkane als der ihnen nächſten Küftenpuntte viele ungenaue 
Angaben der Meeresferne vulkaniſcher Thätigkeit verbroitet 
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ſind, ſo gebe ich hier folgende Zahlen von geographiſchen Meilen 
(jeder zu 8807 Toiſen, alſo 15=10) an: In den Cordilleren von 
Duito Tiegt der ununterbrochen fpeiende Sangah am Sftlichften ; 
feine Meeresnähe ift aber doch noch 28 M. Sehr gebildete Mönche 
aus den Miflionen der Indios Andaquies am Alto Putumayo haben 
mir verfichert, daß fie am oberen Rio de la Fragua, einem Zufluß 
des Caqueta, öftlich von der Ceja, einen nicht fehr hohen Kegelberg 
haben rauchen ſehen;! ber Küften-Abftand würde 40 Meilen be: 
tragen. Der mericanifche, im September 1759 aufgeftiegene Vulkan 
von Jorullo hat 21 M. nächſten Küften- Abftandes (Kosmos Bd. 1V. 
©. 224—228), der Bulfan Popocatepetl 33 M.; ein ausgebrannter 
Vulkan in der öſtlichen Gordillere von Bolivia, bei S. Pedro de 
Saba, im Thal von Yulay (Kosmos Bd. IV. S. 212), über 45 M.; 
die Vulkane des Siebengebirged bei Bonn und der Eifel (Kosmos 
3b. IV. ©. 183—187) 33 bis 83 M.; die ver Auvergne, des Belay 
und Vivarais 4? nad) Abtheilung in 3 abgefonderte Gruppen (Gruppe 
des Puy de Döme bei Clermont mit den Montd-Dored, Gruppe des 
Santal, Gruppe von le Buy und Mezenc) 37, 29 und 21 Meilen. 
Die ausgebrannten Vulkane von Olot: fübli von den Pyrenäen, 
weſtlich von Gerona, mit ihren deutlichen, bisweilen getheilten Lava⸗ 
firömen, liegen nur 7 Meilen von den catalonifdyen Küften des 
Mittelmeers entfernt: dagegen die unbeziveifelten und allein Anfcheine 
nach fehr frifch außgebrannten Bulfane in der langen Kette der Rocky 
Mountains im nordiweftliden Amerifa 150 bi8 170 M. Entfernung 
von dem Littoral der Südſee zählen. 

Ein jehr abnormes Phänomen in der geographiichen Vertheilung 
der Vulkane ift die Exiftenz in biftorifcher Zeit thätiger, vielleicht 
noch theilmeife brennender Vulkane in der Gebirgdfette des Thian- 
han (bed Himmelögebirges), zwiſchen den zwei Parallelketten bes 
Altai und des Kuen⸗lün: teren Eriftenz Abel Nemufat und 
Klaproth zuerst bekannt gemacht und welche ich in meinem Werte 
über Inner:Aften, auf die fcharffinnigen und mühevollen finologifchen 
Forfhungen von Staniglas Julien geftübt, volftändiger babe be- 
handeln Tönnen, 33 Der Abitand des Vulkans Pe⸗-ſchan (Montblane) 
mit feinen Lavaftrömen und de noch brennenden Feuerberges (Ho: 
tſcheu) von Turfan ift vom Littoral des Eismeeres und bes indifchen 
Meeres fait gleich groß, etwa 370 und 380 Meilen. Dagegen ift 
bie Entfernung, in welcher der Pe⸗ſchan, deifen Lava:Ausbrüche vom 
Jahr 89 unferer Zeitrechnung bis zum Anfang des Tten Jahrhun⸗ 
derts in chinefifchen Werken einzeln aufgezeichnet find, fich von dent 
großen Alpenfee Iſſikul am Abfall des Temurtutagh (eines meftlichen 
Theil des Thian-fchan) befindet, nur 43 Meilen; von dem nörblicher 
gelegenen, 37 Meilen langen See Balkaſch beträgt fie 52 Meilen. 
Der große Dſaiſang-See: in defien Nähe ich felbft, in ber dhine 
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ſiſchen Dſungarei, mich 1829 befand, iſt 90 Meilen von den Vul⸗ 

fanen de3 Thianzjchen entfernt. Binnenwaffer fehlen aljo nicht: 

aber freilich doch nicht in folder Nähe, als dem jegt noch thätigen 

—* dem Demavend im perſiſchen Mazenderan, das caſpiſche 
eer iſt. 

Wenn aber Waſſerbecken, oceaniſche oder Binnenwaſſer, auch 
gar nicht zur Unterhaltung der vulkaniſchen Thätigkeit erforderlich 
find; wenn Snfeln und Küften, wie ich zu glauben geneigt bin, nur 
reicher an Vulkanen find, meil das Emporfteigen der Iekteren, durch 
innere elaftifche Kräfte bewirkt, von einer nahen Deprefiion in 
Neeresbecken 45 begleitet ift, fo daß ein Erhebungs⸗Gebiet an 
en Senkungs⸗Gebiet grenzt und an diefer Grenze mächtige, 
tief eindringende Spaltungen und Klüfte veranlapt werden: jo darf 
man vermuihen, daß in ber innersaflatifchen Bone zwiſchen den Pa— 
rallelen von 410 und 480 die große araloscafpifhe Depreſ— 
fions- Mulde, wie die bedeutende Zahl gereihter und ungereibter 
Seen zwiſchen dem Thian⸗ſchan und dem AltaisKurtfhum zu Küflen- 
Phänomenen bat Anlaß geben können. Man weiß aus Tradition, daß 
viele perlartig an einander gereibte kleine Becken (lacs & chapelet) 
einſtmals ein einziges großes Becken bildeten. Größere Seen fieht 
man noch durch Mißverhältniß zwiſchen dem Nieberichlag und ber 
Verdunſtung fich theilen. Ein der Kirghijen: Steppe ſehr kundiger 
Beobachter, General Genz in Drenburg, vermuthete, daß eine by 
draulifche Verbindung ziviichen dem Nral-See, dem Akſakal, dem 
Sary-Kupa und Tichagli vormals exiftirte. Man erfennt eine große 
Furche, von Südweſt nach Nordoſt gerichtet, die man verfolgen kann 
über Omſt zwiſchen dem Irtyſch und Obi durch die ſeereiche Bara⸗ 
binſtiſche Steppe gegen die Moor⸗Ebenen ber Samojeden, gegen 
Bereſow und das Littoral des Eismeeres. Mit dieſer Furche hängt 
vielleicht zuſammen die alte, weit verbreitete Sage von einem Bit⸗ 
teren Meere (auch getrocknetes Meer, Han-hai, genannt): 
das fich öſtlich und ſüdlich von Hami erftredte und in welchem fich 
ein Theil des Gobi, deſſen jalz- und fchilfreiche Mitte der Dr. von 
Bunge durch genaue Barpmeter-Meffung nur 2400 Fuß über ber 
Oberfläche des Oceans erhoben fand, injelförmig emporhob.46 See⸗ 
hunde, ganz denen ähnlich, welche in Schaaren dad caſpiſche Meer 
und den Bailal bewohnen, finden ſich (und diefe geologiſche Thatſache 
ift bisher nicht genug beachtet worden) über 100 geogr. Meilen 
öſtlich vom Baikal in dem Heinen Süßwafler-See Dron von wenigen 
Meilen Umſangs. Der See hängt zufammen mit dem Mitim, 
einem Zufluß dev Lena: in ber feine Seehunde leben. 7 Die jebige 
Iſolirtheit dieſer Thiere, ihre Entfernung von dem Ausfluß ber 
Wolga (volle 900 geogr. Meilen) ift eine merfiwürdige, auf einen 
alten und großen Wafler - Zufammenbang hindeutende, geologifche 
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Erfcheinung. Sollten die vielfältigen Senfungen, benen in großer 
Erſtreckung diefer mitllere Theil von Alien ausgeſetzt geivefen ift, auf 
die Sonverität der Sontinental: Anjchwellung ausnahmsweiſe ähnliche 
Verhältniſſe, als an den Littoralen, an ben Rändern der Erhebungs⸗ 
Spalte hervorgerufen haben? 

Meithin in Oſten, in der nordweſtlichen Mantſchurei, in ber 
Umgegend von Mergen (wahrfcheinlich in lat. 480 und long. 1200 
öftlich von Paris), hat man aus ficheren, an ben Kaifer Kanghi ab: 
geftatteten Berichten Kenntniß von einem ausgebrannten Bullane 
erhalten. Der, Schladen und Lava gebende Ausbruch des Berges 
Bo:fhan oder UjunsHoldongi (die neun Hügel), etwa 3 bi 
4 Meilen in ſüdweſtlicher Richtung von Mergen, fand ſtatt im Ja⸗ 
nuar 1721. Die aufgesvorfenen Schladenhlgel hatten nach Ausſage 
der vom Kaiſer Kanghi zur Erforſchung ausgefandten Berfonen ſechs 
geogr. Meilen im Umfange; es wurde auch gemeldet, daß ein Lava⸗ 
from, die Waffer des Fluſſes Udelin ftauend, einen See gebilbet 
babe. Am Tten Jahrhundert unferer Zeitrechnung fol, nach weniger 
umftändlicden .chinefiichen Berichten, der Bo⸗ſchan einen früheren 
feurigen Ausbruch gehabt haben. Die Entfernung vom Meere ift 
obngefähr 105 geographifche Meilen : alfo mehr denn breimal größer 
als die Meeresnähe des Vulkans von Sorullo; ähnlich der bes 
Himalaya. 43 Wir verdanken diefe merkwürdigen geognoftiichen Nach: 
richten aus der Mantjchurei dem Fleife des Herrn W. P. Waßiljew 
(geograph. Bote 1855 Heft 5 S. 51) und einem Auffate des 
Herrn Semenow (des gelehrten Ueberſetzers von Carl Ritter’3 großer 
Erdkunde) im 17ten Bande der Schriften der Taiferlich rufjichen geo- 
graphiſchen Gefellichaft. . 

Bei den Iinterfuchungen über die geographifche Vertheilung ber 
Vulkane und ihre größere Häufigkeit auf Infeln und Littoralen, d. i. 
Erhebungs-Nändern der Continente, ift auch die zu bermuthende 
große Ungleichheit der ſchon erlangten Dide der Erdfrufte 
vielfach in Betrachtung gezogen worden. Man tft geneigt anzu: 
nehmen, daß die Oberfläche der inneren gejchmolgenen Mafle des 
Erdförpers den Punkten näher lege, wo die Vulkane ausgebrochen 
find. Da aber viele mittlere Grade der Zähigfeit in der erftarren- 
den Maffe gedacht werden können, fo ift der Begriff einer ſolchen 
Oberfläche des Geſchmolzenen ſchwer mit Klarheit zu fafjen, wenn 
als Haupturſach aller Veriverfungen, Spaltungen, Erhebungen und 
muldenförmigen Sentungen eine räumliche Sapacitäts-Ber: 
änderung der äußeren feften, ſchon erſtarrien Schale gebadt 
werben fol. Wenn es erlaubt wäre nach den in den artefifchen 
Brunnen gefammelten Erfahrungen wie nach den Schmelzgraden des 
Granits in arithmetifcher Reihe, alfo bei Annahme gleicher geothermi⸗ 
ſcher Ziefen-Stufen, die fogenannte Dicke der Erdfrufte zu beftinnmen: 10 





299 


— — — — — — 


jo fände man ſie zu 55 geogr. Meilen (jeder zu 8807 Toiſen) ober „;; 
des Polar-Durchmeſſers; 50 aber Einwirkungen des Drucks und der 
Bärmeleitung verfehiedener Gebirgsarten laſſen vorausfegen, daß 
die geothermifchen Tiefenftufen mit zunehmender Tiefe felbft einen 
größeren Werth haben. 

Troß ber ſehr geringen Zahl von Punkten, an benen gegen: 
wärtig das gefchniolgene Innere unferes Planeten mit dem Lufikreiſe 
in thätiger Verbindung fteht, ift doch die Frage nicht ohne Wichtig- 
feit: in welcher Art und in welchem Maaße die vulfanifchen Gas⸗ 
Erhalationen auf die chemiſche Zufammenfegung der Atmofphäre 
und durch fie auf das, ſich auf der Oberfläche entwidelnde, organifche 
Leben einivirken? Zuerft muß man in Betrachtung ziehn, daß es 
weniger bie Gipfel-Krater ſelbſt als die Heinen Auswurfs⸗-⸗Kegel und 
die große Räume ausfüllenden, fo viele Bulfane umgebenden Fu⸗ 
marolen find, welche Gads Arten aushauchen; ja daß ganze Fand: 
ftreden auf Island, im Caucaſus, in dem Hochlande von Armenien, 
auf Java, den Galapagos, Sandwich⸗Inſeln und Neu:Seeland durch 
Eolfataren, Naphtha⸗Quellen und Salfe fich ununterbrochen wirkjant 
zeigen. Vulkaniſche Gegenden, welche man gegenwärtig unter die 
ausgebrannten zählt, find ebenfalls als Gasquellen zu betrachten; 
und das ftille Treiben der unterirdifchen zerſetzenden und bildenden 
Kräfte in ihnen ift der Quantität nach mahrfcheinlich probuftiver 
als die großen, felteneren und geräufchvollen Ausbrüche ber Vulkane, 
wenn gleich deren Lavafelder noch Sabre lange fortfahren fichtbar 
und unfichtbar zu dampfen. Glaubt man die Wirkungen diefer 
Heinen demifchen Broceffe barum vernachläfjigen zu bilrfen, 
iveil daB ungeheure Volum des durch Strömungen ewig bewegten 
Ruftfreifes um fo geringe Bruchtheiledurch einzeln unwichtig jcheinende 51 
Zugaben in feiner primitiven Miſchung wenig veränvert werben 
könne; fo erinnere man ſich an den mächtigen Einfluß, welchen nach 
den ſchönen Unterfuchungen von Percival, Saufjure, Bouffingault 
und Liebig drei ober vier Zehntauſend⸗Theile von Kohlenſäure unferes 
Luftlreiſes auf die Exiftenz des vegetabiliſchen Organismus haben. 
Nach Bunfen’3 fchöner Arbeit Über die vulkaniſchen Gas: Arten geben 
unter den Fumarolen in verfchiedenen Stadien der Thätigfeit und 
der Localverhältniſſe einige (3. B. am großen Hella) 0,81 bis 0,83 
Stieftoff und in ten Lavaſtrömen des Berges 0,78, bei nur Spuren 
(0,01 bis 0,02) von Kohlenſäure; andere auf Island bei Krifuvit 
geben dagegen 0,86 bis 0,87 Kohlenfäure mit kaum 0,01 Stidfloffs.32 
Chen fo bietet die michlige Arbeit über die Gas>Emanationen im 
ſüdlichen Italien und auf Sieilien von Charles Sainte: Claire De: 
ville und Bornemann große Anhäufungen von Stickgas (0,98) 
in den Exhalationen einer Spalte tief im Krater von Vulcano, aber 
ſchwefelſaure Dämpfe mit einen Gemiſch von 74.7 Stidaa3 und 18.5 
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Sauerftoff dar: alfo der Beſchaffenheit der atmosphärischen Luft 
zienilich nahe. Das Gas, weldes bei Catania in dem Brunnen 
Acqua Santa® auffteigt, ift dagegen reines Stickgas, Wie e3 zur 
Zeit meiner amerifanifchen Reife das Gas der Volcancitos de Tur- 
baco war. 64 

Sollte die große Quantität Stickſtoffs, welche durch die vul: 
Tanifche Thätigfeit verbreitet wird, allein die fein, die den Vulkanen 
durch Meteorwaffer zugeführt wird? oder giebt es innere, in ber 
Tiefe liegende Quellen des Stidftoff8? Es ift auch zu erinnern, daß 
die in dem Negenwaffer enthaltene Luft nicht, wie unfere, 0,79: 
fondern, nad) meinen eigenen Verſuchen, nur 0,69 Stidftoffs ent: 
hält, Der lektere ift für die Ammoniakal-Bildung, durch die in 
der Tropengegend faft täglichen electrifchen. Erplofionen, eine Duelle 
erhöhter Fruchtbarkeit, 55 | Der Einfluß des Stidftoffes auf die Bege- 
tation ift gleich dem des Subftrat3 der atmoſphäriſchen Kohlenfäure. 

Bouflingault hat in den Analyjen der Gas-Arten der Vulkane, 
welche dem Aequator nabe liegen (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueres 
und Gumbal), mit vielem Wafferdampf, Kohlenfäure und gefchtwefeltes 
Waſſerſtoffgas; aber feine Ealzjäure, Teinen Stidftoff und fein freies 
Hydrogen gefunden.56 Der Einfluß, den das innere unferes Pla: 
neten noch gegenwärtig auf die chemifche Zufammenfcgung der Atmo⸗ 
fphäre ausübt, indem er diefer Stoffe entzieht, um fie unter anderen 
Formen wiederzugeben; ift gewiß nur ein unbebeutender Theil von 
den chemifchen Revolutionen, welche der Luftkreis in der Urzeit bei 
dem Herborbrechen großer Gebirgsmaffen auf offenen Spalten muß 
erlitten haben. Die Vermuthung über den wahrjcheinlich ſehr großen 
Antheil von Kohlenfäure in der alten Luft-Umhüllung wird ber: 
ftärkt durch die Vergleichung der Dide der Kohlenlager mit ber 
jo dünnen Schicht von Kohle (fieben Linien Dide), melde nach Che: 
vandier’8 Berechnung in der gemäßigten Zone unjere dichtejten Wal: 
dungen dem Boden in 100 Jahren geben, würden. 57 

Sn der Kindheit der Geognofie, vor Dolomieu's fcharffinnigen 
Bermuthungen, wurde die Duelle vulfanifcher Thätigleit nicht unter 
den älteften Gebirgs: Formationen, für die man damals allgemein 
den Granit und Gneiß bielt, geſetzt. Auf einige ſchwache Analogien 
der Entzündbarleit fußend, glaubte man lange, daß die Quelle vul- 
kaniſcher Ausbrüche und der Gas⸗Emanationen, welche diefelben für 
viele Jahrhunderte veranlaffen, in den neueren, übersjilurifchen, 
Brennftoff enthaltenden Flözichichten zu juchen ſei. Allgemeinere 
Kenntniß der Erdoberfläche, tiefere und richtiger geleitete geognoftifche 
Forſchungen, und der mwohlthätige Sinfub, welchen die großen Fort: 
chritte der neueren Chemie auf die Geologie ausgeübt; haben ge: 
Ichrt, daß die drei großen Gruppen vulkaniſchen oder eruptiven Ge: 
ſteins (Trachyt, Phonolith und Bafalt) unter fih, wenn man fie 
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als große Maſſen betrachtet, im Alter verfchieven und meift ſehr 
bon einander abgefondert auftreten; alle drei aber fpäter als die 
plutoniſchen Granite, Divrite und Quarzporphyre: als alle filurifche, 
ferundäre, tertiäre und quartäre (pleiftocäne) Bildungen an bie Ober: 
tlähe getreten find; ja: oft die loderen Schichten der Dilubial-Gebilde 
und Knochen-Breccien durchſetzen. Eine auffallende Mannigfaltig: 
feit53 diefer Durchfeßungen, auf einem kleinen Raum zuſammenge⸗ 
brärfgt, findet ſich, nach Rozet's wichtiger Bemerkung, in ber Au⸗ 
vergne; denn wenn gleich die großen trachytifchen Gebirgsmaſſen des 
Cantal, Mont: Dore und Puy de Döme den Granit felbft durch⸗ 
brechen, auch theilweife (3. B. zwifchen Vic und Aurillac und am 
Biou de Mamon) große Fragmente von Gneiß 59 und Kalkftein ein: 
ihließen: fo fieht man doc auch Trachyt und Bafalte den Gneiß, 
das Steinfohlen= Gebirge der Tertiärs und Diluvial-Schichten gang: 
artig durchſchneiden. Bafalte und Phonolithe, nahe mit einander 
verwandt, wie das böhmifche Mittelgebirge und die Auvergne bes 
weifen, find beide neuerer Formation als bie Trachhte, welche oft 
von Bafalten in Gängen durchſetzt werden. 60° | Die Phonolithe find 
aber wiederum älter als die Bafalte, fie bilden wahrſcheinlich nie 
Gänge in dieſen: da Hingegen dikes von Bafalt oft den Porphyr⸗ 
ihiefer (PHonolith) durchfchneiden. In der Andesfeite von Quito 
habe ih die Bafalt: Formation räumlich weit von den herrſchenden 
Trachyten getrennt gefunden: faft allein am Rio Pisque und im 
Thal von Guaillabamba. 61 

Da in der vullanifchen Hochebene von Duito alle mit Trachyht, 
Trachyt⸗ Conglomeraten und Tuffen bevedt ift: fo var ed mein eifrig- 
fte8 Beftreben irgend einen Punkt zu entdeden, an bem man deut: 
ih erfennen Tönne, auf welcher älteren Gebirgsart die mächtigen 
Kegel: und Glockenberge aufgejett find, oder, um beflimmter zu veden, 
welche fie durchbrochen haben. Einen foldden Punkt bin ich jo glück⸗ 
lich gewefen aufzufinden, als ich im Monat Suni 1802 von Rio- 
bamba nuevo aus (8898 Fuß über dem Spiegel der Südfee) eine 
Erfteigung des Tunguragua auf der Seite der Cuchilla de Guandi- 
sava berjuchte. Sch begab mich von dem anmuthigen Dorfe Penipe 
über die ſchwankende Seilbrüde (puente de maroma) bes Rio 
Puela nach der ifolirten hacienda de Guansce (7440 Fuß): wo im 
Südoſt, dem Einfluß bes Rio Blanco in den Rio Chambo gegen: 
über, fich eine prachtvolle Colonnade von ſchwarzem, pechfteinartigem 
Trachyt erhebt. Man glaubt von weiten den Bajalt- Steinbrudy 
bei Uinfel zu jehben. Am Chimborazo, etwas über dem Wafjerbeden 
von Yana= Coca, fah ich eine ähnliche, höhere, doch minder vegel- 
mäßige Säulengruppe von Tradiyt. Die Säulen füböftlidh von 
Benipe find meift fünfjeitig, von nur 14 Zoll Durchmeſſers, oft ge: 
krümmt und bivergivend. Am Fuß diefer Schwarzen, pechfteinartigen 
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Trachyte von Penipe (unfern der Mündung des Rio Blanco) ficht 
man in dieſem Theil der Gordillere eine ſehr unerwartete Exfchei: 
nung: grünlich weißen Glimmerfchiefer mit eingefprengten Granaten; 
und weiter bin, jenſeits des feichten Flüßchens Bascaguan, bei ber 
Hacienda von Guanſce, nahe dem Ufer des Rio Buela, den Glimmer— 
Schiefer wabrfcheinlich unterteufend: Granit von mittlerem Korn, mit 
lichtem, röthlichem Feldſpath, wenig ſchwärzlich grünem Glimmer 
und vielem gräulich weißen Quarz. Hornblende fehlt. Es iſt kein 
Syenit. Die Trachyte des Vulkans von Tungurahua: ihrer minera⸗ 
Iogifchen Beichaffenheit nach denen des Chimborazo gleich, d. i. aus 
einem Gemenge von Dligoflad und Augit beftehend, haben alfo hier 
Granit und Glinmerfchiefer durchbrochen. Weiter gegen Süden, 
etwas öftlih von dem Wege von Riobamba nuevo nach Guamoie 
und Ticfan, Tommen in ber vom Meeredufer abgewanbten Cordillere 
die ehemals fo genannten uranfänglicden Gebirgsarten: Glimmer: 
Schiefer und Gneiß, gegen ben Fuß ber Coloſſe des Altar de los 
Collanes, des Cuvillan und des Paramo del Hatillo überall zu 
Tage. Vor der Ankunft der Spanier, ja felbft ehe die Herrfchaft 
der Incas fich fo weit nach Norden erftredte, follen die Eingeborenen 
hier metallführende Lagerftätten in der Nähe der Vulkane bearbeitet 
haben. Etwas ſüdlich von San Luis beobachtet man häufig Duary 
gänge, die einen grünlichen Thonfchiefer durchſetzen. Bet Guamote, 
an dem Eingange der Gragebene von Tiocara, fanden wir große 
Maffen von Geftellftein, ſehr glimmerarme Quarzite von ausgezeid- 
neter linearer Parallel-Structur, regelmäßig mit 700 gegen Norden 
einfchießend. Weiter ſüdlich bei Ticſan unmeit Alauſi bietet ber 
Cerro Cuello de Tiesan große Schivefelmaffen bebaut in einem 
Quarzlager, dem nahen Glimmerfchiefer untergeordnet, dar. Eine 
folcde Verbreitung des Duarzes in ber Nähe von Trachyt-Vullanen 
bat auf den erften Anblid etwas befremdendes, Aber meine Beob: 
achtungen von der Auflagerung ober vielmehr dem Ausbrechen brö 
Trachyts aus Glimmerfchiefer und Granit anı Fuß bed Tungurahun 
(ein Phänomen, welches in den Gorbilleren jo felten als in bet 
Auvergne häufig ift) haben 47 Jahre fpäter die bortrefflichen Ar- 
beiten it franzöſiſchen Geognoſten Herrn Sebaftian Wiſſe am San⸗ 
gay beſtätigt. 

Dieſer coloſſale Vulkan, 1260 Fuß höher als der Montblanc: 
ohne alle Lavaſtröme, die auch Charles Deville dem eben fo thäti⸗ 
gen Stromboli abfpricht, aber wenigſtens feit dem Jahre 1728 in 
ununterbroddener Thätigteit Schwarzer, oft glühend leuchtender Stein: 
Ausmwiürfe; bildet eine Trachht-Inſel von faun 2 geogr. Wer 
len Durchmeſſer 62 mitten in Granit- und Gneiß- Schichten. Gan; 
entgegengejegte Lagerungs⸗Verhältniſſe geigt die vulfanifche Eifel, 
wie ich Schon oben bemerkt babe: ſowohl bei der Thätigfeit, wel? 
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fih einft in den, in devoniſche Schiefer eingefentten Manren (over 
Minen: Trichtern); als ber, welche fich in den lavaſtrom⸗gebenden 
Serüften offenbart: wie am langen Rüden bed Mofenberges und 
Gerolſteins. Die Oberfläche bezeugt hier nicht, mas in inneren 
verborgen ift. Die Tracäytlofigleit vor Jahrtauſenden fo thätiger 
Zulfane ift eine noch auffallendere Erſcheinung. Die augithaltigen 
Schladen des Mofenberges, welche den bafaltartigen Lavaſtrom theil- 
weife begleiten, enthalten Keine gebrannte Schieferftüde, nicht 
Fragmente von Tracht; in ber Umgebung fehlen die Trachyte. 
Dieje Gebirg8art wird in der Eifel nur ganz ifolirt 63 fichtbar, fern 
von Manren und lavagebenden Bullanen: wie im Sellberg bei Duib- 
delbach und in bem Bergzuge von Reimerath. Die Verichiedenheit 
der Formationen, welche die Bullane burchbrechen, um ‚in der oberen 
Erdrinde mächtig zu wirken, ift geognoftifch eben fo wichtig ala dns 
Stojfhaltige, dad fie hervorbringen. 
Die Geſtaltungs⸗Verhältniſſe der Felsgerüſte, durch welche 
die bulfanifche Thätigkeit ſich äußert oder zu äußern geftrebt hat, 
find endlich in neueren Zeiten in ihrer oft fehr complicirten Verfchieden- 
artigfeit in den fernften Erdzonen weit genauer erforjcht und dar⸗ 
geitellt worden als im vorigen Jahrhundert, wo Die ganze Mor- 
phologie der Vullane ſich auf Kegel- und Glodenberge beſchränkte. 
Ran kennt jegt von vielen Bullanen ven Bau, die Hypfometrie 
und die Reihung (dad, was der fcharffinnige Carl Friedrich Nau⸗ 
mann die Gentektonif64 nennt) auf das befriedigendfte oft da, wo 
man noch in ber größten Unmiffenheit über die Zufammenfegung 
ihrer Gebirgsart, über die Affociation der Mineral-Species geblieben 
it, welche ihre Trachyte charakteriſiren und von ber Grunbmaffe 
abgefondert erkennbar werben. Beide Arten der Kenntniß, die mor⸗ 
pbologifche der Felögerüfte_ und die oryctognoſtiſche der Zus 
ſammenſetzung, find aber zur vollftändigen Beurtheilung der vulla- 
niſchen Thätigkeit gleich nothwendig: ja die Iektere, auf Kryſtalli⸗ 
ſation und chemifche Amalyfe gegrlindet, wegen des Zufammenhanges 
mit plutonifchen Gebirgsarten Quarzporphyr, Grünftein, Serpentin) 
von größerer geognoftifcher Wichtigteit. Was wir von dem foge: 
nannten Vulkanismus des Mondes zu willen glauben, bezieht ſich 
der Natur dieſer Kenntniß nach ebenfalls allein auf Geftaltung.65 
Denn, wie ich hoffe, das, was ich bier über die Staffification 
ber bulfanifchen Gebirgdarten ober, um beſtimmter zu reden, über 
bie Eintheilung der Trachhte nach ihrer Zuſammenſetzung vor 
tage, ein befonderes Intereſſe erregt: fo gehört das Verbienft diefer 
Gruppirung ganz meinem vieljährigen Freunde und fibirifchen Neife- 
geführten, Guſtav Roſe. Eigene Beobachtung in der freien Natur 
und die glückliche Verbindung chemifcher, kryſtallographiſch⸗mineralo⸗ 
sicher und geognoftifcher Kenntniffe haben ihn beſonders geſchickt gc« 
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macht neue Anſichten zu verbreiten über den Kreis der Mineralien, 
deren verſchiedenartige, aber oft wiederkehrende Aſſociation das Bro: 
duct vulkaniſcher Thätigkeit iſt. Er hat, zum Theil auf meine Ver— 
anlaſſung, mit aufopfernder Güte, beſonders ſeit dem Jahre 1834 
die Stüde, melde ich von dem Abhange der Vulkane von Ren: 
Granada, 108 Paſtos, Quito und dem Hocdlande von Mexico mit- 
gebracht, wiederholentlich unterfucht und mit dem, was aus anderen 
Meltgegenden die reiche Mineralien» Sanımlung de? Berliner Cabinets 
enthält, verglichen, Leopold von Buch hatte, als meine Sanımlun: 
gen noch nicht von denen meines Begleiters Aime Bonpland getrennt 
waren (in Paris 1810—1811, zwilchen feiner Rückkunft aus Nor: 
wegen und feiner Reife nad) Teneriffa), fie mit anhaltenden Fleiße 
microſcopiſch unterſucht; auch fchon früher, während des Aufenthaltes 
mit Gay-Luffac in Rom (Sommer 1805) wie fpäter in Frankreich 
bon bem Kenntniß genommen, was ich in meinen Reiſejournalen 
an Ort und Stelle über einzelne Vulkane und im allgemeinen sur 
YaffinitE entre les Volcans et certains porphyres depourvus de 
quarz in Monat Juli 1802 niedergefchrieben batte,66 Sch bewahre 
als ein mir überwerthes Andenfen einige Blätter mit Bemerkungen 
über die vulfanifchen Producte der Hochebenen von Duito und Me: 
rico, welche dev große Geognoft mir vor jetzt mehr ald 46 Jahren 
zu meiner Belehrung mittheilte. Da Reifende, wie ich fchon an 
einem anderen Orte 67 umftändlicher entividelt, nur immer die Trä- 
ger des unvollitändigen Wiffens ihrer Zeit find, und ihren Beob- 
achtungen viele der leitenden Speen, d. 5. der Unterſcheidungs⸗ 
Merkmale fehlen, welche die Früchte eines fortichreitenden Miffens 
find; fo bleibt dem materiel Gefammelten und geographifch Geord— 
neten faft allein ein langbauernder Werth. 

DIN man, wie mehrfach gefchehen, die Benennung Trachyt 
(wegen der früheften Anwendung auf das Geftein von Auvergne und 
des Stebengebirges bei Bonn) auf eine vulfanifche Gebirgsart be- 
ichränfen, welche Feldſpath, beſonders Wernet’3 glafigen Feldfpath, 
Noſe's und Abich's Sanidin enthalte; fo wird dadurch die, zu 
höheren geognoftiichen Anfichten führende, innige Verkettung des vul- 
kaniſchen Geſteins unfruchtbar zerriffen. Eine foldhe Beſchränkung 
fonnte den Ausdruck rechtfertigen, „dag in dem Jabraborreichen Aetna 
fein Trachht vorkomme“; ja meine eigenen Sammlungen beweiſen 
follen, „daß fein einziger der faft zahllojen Vulkane der Andes aus 
Trachyt beitebe: daß ſogar die fie bildende Maffe Albit und de3- 
halb, da man damals (1835) allen Oligoklas irrig für Albit hielt, 
altes vulkaniſche Geftein mit bem allgemeinen Namen Anbefit (be 
ftehend aus Albit mit wenig Hornblende) zu belegen fei.“68 Mie 
ich jelbft nach den Eindrüren, welche ich von meinen Reifen über 
daß, trotz einer mineralogifchen Verſchiedenheit innerer Fr 
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ſezung; allen Vulkanen Gemeinſame zurückgebracht: fo bat auch 
Guſtav Roſe, nach dem, was er in dem ſchönen Aufſatz über bie 
Feldſpaih⸗ Gruppe 60 entwidelt Hat, in feiner Glaffification der Tra- 
chhte Orthollas, Sanidin, den Anorthit der Somma, Albit, Labra- 
dor und Oligoklas verallgemeinernd als ben felbfpathartigen Antheil 
der vulkaniſchen Gebirgdarten betrachtet. Kurze Benennungen, welche 
Definitionen enthalten follen, führen in der Gebirgslehre wie in der 
Chemie zu mancherlei Unklarheiten. Ich war felbft eine Seit lang 
geneigt mich der Ausbrüde: Orthoklas⸗ oder Labrador: oder 
Oligoklas-Trachyte zu bebienen, und fo den glafigen Feldſpath 
(Sanidin) wegen feiner chemiichen Bufammenfegung unter ber 
Gattung Orthoklas (gemeinem Felbipath) zu begreifen. Die Namen 
waren allerdings wohlllingend und einfach, aber ihre Einfachheit 
elbft ınußte irre führen, denn wenn gleich Labrabor: Trachyt zum 
Artna und zu Strombolt führt, fo würde ber Oligoklas⸗Trachyt in 
feinee wichtigen zwiefachen Verbindung mit Augit und Hornblende 
die weit verbreiteten, jehr verfchiedenartigen Sormalionen des Chim- 
borazo und des Vulkans von Toluca ſälſchlich mit einander verbin: 
ven. Es ift die Affoclation eines felbfpathartigen Glementes mit 
einem oder zwei anderen, twelche bier, mie bei gewiſſen Gang: Aus: 
füllungen (Sang: Formationen), charakterifirend auftritt. 

Folgendes ift bie Weberficht der Abtheilungen, melde feit dem 
Rinter 1852 Guſtav Rofe in den Trachyten nah den darin 
eingefchloffenen, abgefondert erfennbaren Kryftallen unter: 
ſcheidet. Die Hauptrefultate diefer Arbeit, in der Teine Verwechslung 
des Oligoklaſes mit dem Albit ftatt findet, wurden 10 Sabre früher 
erlangt, alg mein Freund bei feinen geognoftifchen Unterfuchungen 
im Riefengebirge fand, daß der Oligoklas bort ein weſentlicher Ge: 
mengtheil des Granits fei: und, fo auf die Wichtigkeit des Dligoflas 
als weientlichen Gemengtheild der Gebirgsarten aufmerkſam gemacht, 
ifn auch in anderen Gebirgsarten aufjuchte.°0 Diefe Arbeit führte 
u dem wichtigen Nefultate (Roggend. Ann. Bd. LAVI 1845 
S. 109), daß der Albit nie der Gemengtheil einer Gebirgsart fei. 

Erite Abtheilung. „Die Grundmaffe enthält nur Kryſtalle 
von glafigem Feldſpath, welche tafelartig und in der Regel groß 
find. Hornblende und Glimmer treten darin entweder gar nicht 
oder doch nur äußerſt fparfam und als ganz unmwefentliche Gemeng- 
tbeile Hinzu. Hierher gehört der Trachyt der phlegräifchen Felder 
(Monte Olibano bei Pozzuoli), der von Iſchia und von la Tolfe; 
au ein Theil des Mont-Dore (grande Cascade). Augit zeigt ſich 
in Heinen Kryftallen in Trachyten des Mont: Dore, doch ſehr felten?1; 
in ben pblegräifchen Feldern neben Hormblende gar nicht; eben fo 
wenig als Leucit: von welchem lekteren aber boch Hoffnung über 
vem Lago Averno (an ber Straße nach Cumä) und ich am Abhange 


“vu. Humboldt, Kosmos. IV. 20 
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des Monte nuovo 72 (im Herbjt 1822) einige Stüde gefammelt haben, 
Leucitophyr in Iofen Stüden ift häufiger in der Inſel Procida und 
dem daneben liegenden Scoglio di S. Martino.” 

weite Abtheilung „Pie Grundmafle enthält einzelne 


glaftoe Feldſpath-Kryſtalle und eine Menge Heiner fchneetveißer 


. Dligoflas:Kruftalle. Die Ietteren find oft regelmäßig mit dem 
glafigen Feldſpaih verwachſen und bilden eine Hülle um den Feldſpath: 
wie dies bei G. Roſe's Granit (der Hauptmafje des Rieſen⸗ und 
Iſer⸗Gebirges; Granite mit rothem Feldſpath, beſonders reich an 
Dligofla8 und an Magnefia-Ölimmer, aber ohne allen weißen Kali: 
Slimmer) fo häufig ift. Hornblende und Glimmer, und in einigen 
Abänderungen Augit treten zumeilen in geringer Menge Hinzu. Hier 
ber gehören die Trachyte vom Drachenfels und von der Berlenhardt 
im Siebengebirge 3 bei Bonn, viele Abänderungen des Mont: Dore 
und Cantal; auch Trachyte von Kleinafien (melche wir der Thätigfeit 
des Neifenden Beter von Tichichatfcheff verdanken), von Afiun Sara: 
hiſſar (wegen Diohn-Cultur berühmt) und Mehammedtjde in Phrygien, 
von Kajadjchyt und Donanlar in Myfien: in «denen glafiger Feld: 
path mit vielem Oligoklas, etwas Hornblende und braunem Glimmer 
gemengt find.” 

Dritte Abtheilung „Die Grundmaſſe diefer biorit- 
artigen Trachyte enthält viele kleine Oligoklas-Kryſtalle mit 
Schwarzer Hornblende und braunen Magneſia-Glimmer. 
Hierher gehören die Trachyte von Negina?s, dem Kozelniter Thal 
bei Schemnig 75, von Naghag in Siebenbürgen, von Montabaur im 
Herzogthum Nafiau, vom Stenzelberg und von der Wolfenburg im 
Siebengebirge bei Bonn, vom Buy de Chaumont bei Clermont in 
Auvergne und von Liorant im Cantal; der Kasbegk im Caucaſus, 
bie mexicaniſchen Vulkane von Toluca?6 und Orizaba; der Vullan 
von Puracé und, ald Trachyte aber fehr ungewiß, bie prächtigen 
Säulen von Bifoje?? bei Bopayan. Auch die Domite Leopold von 
Bud) gehören zu dieſer dritten Abtheilung. In der meiken, fein: 
körnigen Grundmaffe der Tradiyte des Puy de Töme liegen glafige 
Kryſtalle, die man ſtets für Feldſpath gebalten hat, bie aber auf 
der deutlichſten Spaltungsfläche immer geftreift, und Oligoklas find; 
Hornblende und etwas Glimmer finden fih daneben. Nach ven vul- 
Tanifchen Gefteinen, welche die königliche Sammlung Herrn Möll 
haufen, dem Zeichner und Topographen ber Exploring Expedition 
des Lieut. Wbipple, verdankt, gehören auch zu der britten Abtheilung, 
zu den diorit-artigen Toluca-Trachyten: die de8 Mount Taylor zwi⸗ 
ſchen Santa F& del Nuevo Mexico und Albuquerque, wie die von 
Cieneguille am meftlichen Abfall der Rocky Mountains: wo nad) 
den ſchönen Beobadytungen von Jules Marcou ſchwarze Lavaftröme 
fich über die Zura: Formation ergießen.” Diefelben Gemenge von 





own. 
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Dligofla8 und Horndlende, Die ih im aztekiſchen Hochlande, im 
eigentlichen Anahuac, aber nicht in ben Cordilleren von Südame— 
rika geſehen, finden fich auch weit weftlich von den Rocky Moun- 
tains und bon Bunt: beim Mohave river, einem Zufluß des rio 
Colorado. (S. Marcou, Resum6 of a geological recon- 
naissance from the Arkansas to California, July 1854, 
p. 46- 48; wie auch in zwei wichtigen franzöfifchen Abhandlungen: 
Resum& explicatif d’une carte g&ologique des Etats- 
Unis 1855, p. 113—116 und Esquisse d’une Classification 
des Chaines de montagnes de l’Am6rique dn Nord 
1855: Sierra de $S. Francisco et Mount-Taylor p. 23.) Unter 
den Trachhten von Java, welche ich der Freundfchaft bed Dr. Jung⸗ 
huhn verdanke, haben wir ebenfalls die der britten Abtheilung er: 
Ionnt, in drei vullanifchen Gegenden: denen bon Burung-agung, 
Ziimas und Gunung Parang (Diftriet Batugangt). 

Bierte Abtheilung. „Die Grundmaſſe enthält Augit mit 
Oligoklas: der Pic von Teneriffa”; die mericanifchen Vulkane 
Bopocatepetl79 und Colima; die fühamerifanifchen Vulkane Tolima 
(mit bem Paramo de Ruiz), Puracé bei Popahan, Paſto und Cum: 
bal (nach von Bouflingault gefammelten Fragmenten), Rucu:Pichinchn, 
Antifana, Eotopari, ChimborazoE0, Tunguragua; und Trachytfelfen, 
weldde von den Ruinen von Alt:Riobamba bededt find. In dem 
Zunguragua Tommen neben den Augiten auch vereinzelt ſchwärzlich 
grüne Uralit⸗Kryſtalle von — bis 5 Linien Länge vor, mit vollkom⸗ 
mener Augit⸗Form und Spaltungsflädden der Hornblende (f. Roſe, 
Reife nach dem Ural Bd. II. ©. 353)." Ach habe von dem Ab- 
ange des Zunguragua in der Höhe von 12480 Fuß ein folches 
Stück mit deutlichen Wralyt s Kruftallen mitgebracht. Nach Buftav 
Roſe's Meinung ift es auffallend verjchieben von ben fieben Trachyt⸗ 
Fragmenten deſſelben Bullans, die in meiner Sammlung liegen; 
und erinnert an bie Formation ded grünen Schiefers (Ichiefriger 
Augit⸗Porphyre), welche wir fo verbreitet am aftatiichen Abfall des 
Urals gefunden Baben (a. a. D. ©. 544). 

Fünfte Abtheilung „Ein Gemenge von Labradors! 
und Augits2, ein doleritartiger Trachht: Aetna, Stromboli; und 
nach ben vortrefflichen Arbeiten über die Trachyte der Antillen von 
Charles Sainte:Claive Deville: die Soufriere de la Guadeloupe, 
wie auf Bourbon die 3 großen Cirques, welche den Pic de Salazu 
umgeben.” 

Sechfte Abtbeilung „Eine oft graue Grundmaſſe, in ber 
Kryſtalle von Leurit und Augit mit fehr wenig Olivin liegen: 
Bejun und Somma; auch die ausgebrannten Vulkane Bultur, Rocca 
Monfina, dad Albaner Gebirge und Borgbhetto. In der älteren 
Mafie (3. B. in dem Gemäuer und den BPflafterfieinen von Pompeji) 
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find die Leucit-⸗Kryſtalle von beträchtlicher Größe und häufiger als 
der Augit. Dagegen find in den jeßigen Laven die Augite vorherr⸗ 
jchend und im ganzen Leucite fehr jelten. Der Lavaflrom vom 
22 April 1845 bat fie jedoch in Menge dargeboten. Fragmente 
von Trachhten der erften Abtheilung, glafigen Felbipath ent: 
baltend, (Leopold von Buch eigentlihde Trachhte) finden fi 
eingebaden in den Tuffen des Monte Somma; auch einzeln unter 
der Bimsftein-Schicht, welche Pompeji bededt. Die Leucitophyr⸗ 
Trachyte der fechften Abtheilung find forgfältig von den Trachhten 
der erſten Abtheilung zu trennen, obgleich auch in dem toejtichen 
Theile der phlegräifchen Felder und auf der Inſel Procida Leucite 
vorkommen: wie ſchon früher erwähnt worden tft.” | 
Der fcharffinnige Urheber der bier eingefchalteten Clafſification 
der Vulkane nach Afloriation der einfachen Mineralien, welche fie 
ung zeigen, vermeint keineswegs die Gruppirung deſſen erfchöpft zu 
haben, was bie in mwiflenfchaftlich geologifchem und chemifchem Sinne 
im ganzen noch fo überaus unvollkommen burchforfchte Erdfläche 
darbieten Tann. Beränderungen in ber Benennung der affsctixten 
Mineralien, wie Vermehrung der Trachyt-Formationen felhft 
find zu erwarten auf zwei Wegen: durch fortichreitende Ausbildung 
der Mineralogie felbft (in genauerer fpecififcher Unterjcheibung gleich⸗ 
zeitig nach Form und chemifcher Zufammenjetung), wie durch Ber: 
mehrung be3 meift noch fo unpouſtandig und fo unzweckmäßig Ce 
fammelten. Hier wie überall, mo das Gejegliche in Tosmifchen Be: 
trachtungen nur durch vielumfafienden Vergleich des Einzilnen erfannt 
werden Tann, muß man von dem Grundſatz ausgehen: daß alles, 
was wir nad dem jetigen Zuftande der Wiflenfchaften zu wifiın 
glauben, ein ärmlicher Theil von dem ift, was das nächitfolgende 
Sahrhundert bringen wird. Die Mittel diefen Gewinn früb- zu er: 
langen, liegen vervielfältigt da; es fehlt aber noch jehr in ber bis⸗ 
berigen Erforfchung des trachytifchen Theil der gehobenen, gefentten 
oder durch Spaltung geöffneten, überfeeifchen Erdfläche an der An: 
wendung gründlich erichöpfender Methoden. 
Aehnlich in Form, in Gonftruction der Gerüfte und geotel: 
toniſchen Verbältniffen: haben oft fehr nahe ftehende Bullane nad) 


der Zuſammenſetzung und Aflociation ihrer Mineralien Aggregate 


einen ſehr verjchiedenen individuellen Charakter. Auf ber großen 


QDueerfpalte, welche von Meer zu Meer faft ganz von Weit nah Oſt 


eine von Südoft nach Nordweſt gerichtete Gebirgäfette, ober befier 
gejagt ununterbrochene Gebirgs-Anſchwellung durchfchneibet, folgen 


fich die Bulfane alfo: Colima (11262 Par. Fuß), Zorullo (4002 Fuß), | 


Toluca (14232 Fuß), Popocatepetl (16632 Zub) und Drizaba (16776 
Fuß). Die einander am nächften ftehenden find ungleich in ber 
harakterifivenden Zufammenfegung; Gleichartigleit der Trachhte zeigt 
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ih alternirend. Colima und Popocatepetl beftehen aus Dligoflas 
mit Augit und Haben alfo Chimborazos oder Teneriffa: Trachyt; 
Zoluca und Drizaba befteben aus Oligoklas mit Hornblende und 
haben aljo Aegina⸗ und Kozelnik⸗Geſtein. Der neu entflandene Bub 
fan von Sorullo, faft nur ein großer Ausbruch: Hügel, befteht bei- 
nabe allein aus bafalt: und pechfteinartigen, meift fehladigen Laven: 
und fheint dem Toluca⸗Trachyt näher als dem Trachyt des Colima. 

Sn diefen Betrachtungen über die individuelle Verſchiedenheit 
der mineralogifchen Conftitution nabe gelegener Vulkane liegt zugleich 
der Tadel bed unbeilbringenden Verſuchs außgefprochen, einen Namen 
lür eine Trachyt⸗Art einzuführen, welcher von einer über 1800 geo⸗ 
graphiſche Meilen langen, großentheil3 vulkaniſchen Gebirgstette her: 
genommen if. Der Name Jura⸗Kalkſtein, den ich zuerft einge: 
führt habe84, ift ohne Nachtheil, da er von einer einfachen, un. 
gemengten Gebirgsart entlehnt ift: von einer Gebirgsfeite, beren 
Alter durch Auflagerung organischer Einſchlüſſe charakterifirt ift; es 
würde auch unſchädlich fein Trachpis: Formationen nach einzelnen 
Bergen zu benennen: fich der Ausprüde Teneriffa» oder Aetna— 
Zrachyte für beftimmte DIigoflas- oder Labrador-Formationen 
zu bedienen. So lange man geneigt war unter den fehr verſchiede⸗ 
nen Zeldipath- Arten, welche den Trachyten der Andeskette eigen find, 
überall Albit zu erkennen; wurde jedes Geftein, in dem man Albit 
vermuthete, Andeſit genannt. Sch finde ven Namen ber Gebirgs⸗ 
art, mit der feften Beftimmung: „Andeſit werde durch vorwalten⸗ 
den Aldit und wenig Hornblende gebildet“, zuerft in der wich: 
figen Abhandlung meines Freundes Leopold von Buch vom Anfang 
des Jahres 1835 Über Erhebungskratere und Vulkane. ð 
Diefe Neigung überall Abit zu fehen bat ſich fünf bis ſechs Jahre 
erhalten, bis man bei unparteiifch erneuerten und gründlicheren Un- 
terſuchungen die trachytifchen Albite als Dligoflafe erfannte.86 Gu- 
Rab Rofe ift zu dem Refultate gelangt überhaupt zu bezweifeln, baß 
Abit in den Gebirgäarten als ein wirklicher, weſentlicher Gemeng- 
theil vorkomme; danach würde zufolge der älteren Anficht vom An: 
defit diefer in der Andeskette feldft fehlen. 

Die mineralogifche Befchaffenheit der Trachhte wird auf unvoll: 
kommnere Weife erfannt, wenn die porphyrartig eingewachſenen Kry⸗ 
falle aus der Grundmaſſe nicht abgefondert, nicht einzeln unterfucht 
und gemeflen werden können: und man zu den numerifchen Verhält- 
niffen ber Erbarten, Altalien und Metall⸗Oxyde, welche das Nefultat 
der Analyfe ergiebt, wie zu dem fpecififchen Gewichte ber zu De 
firenden, feheinbar amorphen Mafle feine Zuflucht nehmen mu 
Auf eine überzeugendere und mehr fichere Weiſe ergiebt fich das Re- 
jultat, wenn die Grundmafle fowohl als bie Haupts Elemente bes 
Gemenges einzeln, orhetognoftifch und chemiſch, unterfucht werden 
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fönnen. Lebteres ift 4. B. der Fall bei den Trachten des Bird von | 
Teneriffa und denen des Xena. Die Boraußfegung, daß die Grund: 
maffe aus denfelben Keinen, ununterfcheivbaren Beſtandtheilen beftebe, 
welche wir in den großen Kruftallen erkennen, fcheint keinesweges feit 
begründet zu fein: weil, wie wir ſchon oben gefehen, in Charles 
Deville’3 fcharffinniger Arbeit die amorph fcheinende Grundmafle 
meift mehr Kiefelfäure darbietet, ald man nad) der Gattung des | 
Feldſpaths und der anderen fichtbaren Gemengtbeile erwarten jollte 
Bei den Leucitophyren zeigt fich, wie Guſtav Roſe bemerkt, felbft in 
dem fpecififchen Unterjchieve der vorwaltenden Alfalien (dee eingewo⸗— 
benen Talihaltigen Zeucite) und ber, faft nur natronbaltigen Grund: | 
maffe ein auffallender Contraft. 8 | 

Aber neben diefen Affociationen von Augit mit Oligoklas, Augit 
mit Labrador, Hornblende mit Dligoflaß, welche in der von uns 
angenommenen Glaflification der Trachyte aufgeführt worden find 
und dieſe beſonders charakterifiren: finden ſich in jedem Vulkane noch 
andere, leicht erfennbare, unweſentliche Gemengtheile: deren Sre: 
quenz oder tete Abtvefenheit in verfchiedenen, oft ſehr nahen Zul: 
fanen auffallend if. Ein häufiges ober durch lange Zeitepochen 
getrenntes Auftreten bängt in einer und derſelben Werkitatt wahr: 
Tcheinlich von mannigfaltigen Bedingungen der Tiefe des Urjprungs 
der Stoffe, der Temperatur, des Druds, der Leicht» und Dünn⸗ 
flüffigfeit, bes fchnelleren oder langjameren Erkaltens ab. Die fpe: 
eififche Aſſociation oder der Mangel gewiffer Gemengtheile flebt ge: 
wiflen Theorien, 3. B. über die Entitehung des Bimsſteines aus 
glafigem Feldſpath oder aus Obfidian, entgegen. Dieſe Beirachtun- 
gen: welche gar nicht der neueren Zeit allein angehören, fondern 
ſchon am Ende des 18ten Jahrhunderts durch Vergleichung ber Tra: 
chyte von Ungarn und von Teneriffa angeregt waren, Haben mich, wie 
meine Tagebücher bezeugen, in Mexico und ben Cordilleren der An: 
des mehrere Sabre lang lebhaft beichäftigt. Bei den neueren, un 
verfenndbaren Fortichritten der Lithologie haben die unvollkommneren 
Beftimmungen der Minerals Species, die ich während ber Reife 
machte, durch Guſtav Roſe's jahrelang fortgeſetzte oryctognoſtiſche 
Bearbeitung meiner Sammlungen verbeſſert und gründlich geſichert 
werden können. 














Glimmer. 


Sehr häufig iſt ſchwarzer oder dunkelgrüner Magneſta⸗Glimmer 
in den Trachyten des Cotopaxi, in der Höhe von 2263 Toiſen zwi⸗ 
ſchen Suniguaicu und Quelendaña, wie auch in den unterirdiſchen 
Binsftein: Lagern von Guapulo und Zumbalica am Fuß des Cote 
paxiss, doch 4 deutiche Meilen von demſelben entfernt. Auch die 
Trachyte des Vulkans von Toluca find reich an Magneſia⸗Glimmer 


all 








kr am Chimborazo fehlt. Sn unferem Continent haben fich 
Ölimmer häufig gezeigt: am Veſuv (4. B. in den Ausbrüchen von 
1821—1823 nach Monticeli und Covelli); in der Eifel in den alt: 
vulfanifchen Bomben des Laacher See’3;% im Bafalt von Meronitz, 
des mergelreichen SKaufawer- Berges und vorzüglid der Gamayer 
Kuppe 9 des böhmischen Mittelgebirges; feltener im Phonolith 9%, 
wie im Dolerit des Kaiferftuhles bei Freiburg. Merkwürdig ift, daß 
nicht bloß in den Trachyten und Laven beider Gontinente kein weißer 
(meift zweiachſiger) ‚Kali= Glimmer, fondern nur bunfel gefärbter 
(meift einachfiger) Magneſia⸗Glimmer erzeugt wird; und daß dieſes 
ausſchließliche Vorkommen des Magneſia-Glimmers ſich auf viele 
andere Eruptions⸗- und plutoniſche Gefteine: Baſalt, Phonolithe, 
Syenit, Syenit-Schiefer, ja ſelbſt auf Granitite erſtreckt: während 
der eigentliche Granit gleichzeitig weißen Kali⸗Glimmer und ſchwarzen 
vder braunen Magnefin:Glimmer enthält. 93 


Glafiger Feldfpath. 


Diefe Feldfpath: Gattung, melde eine fo wichtige Rolle in der 
Thätigkeit europäifcher Vulkane fpielt: in ben Trachyten erfter und 
jweiter Abtbeilung (3. B. auf Iſchia, in den phlegräifchen Feldern 
oder dem Siebengebirge bei Bonn); fehlt in dem Neuen Eontinent, 
In den Trachten thätiger Vulkane, mwahrfcheinlich ganz: was um fo 
auffallender ift, als Sanidin (glafiger Feldſpath) weſentlich den 
filberreichen, quarzlofen mexicanifchen Porphhren von Moran, Pas 
chuca, Billalpando und Acaguijotla angehört: von denen bie erfteren 
mit den Obfidinnen vom Jacal zufammenbangen. 9 


Hornblende und Augit. 


Ber der Charakteriftiit von 6 verfchiedenen Abtheilungen ber 
Trachyte iſt fchon bemerkt worden, wie diefelben Mineral: Species, 
welche (3. B. Hornblende in der ten Abtheilung oder dem Toluca- 
Geſtein) als weſentliche Gemengtheile auftreten, in anderen Ab: 
theilungen (3. B. in ber Aten und dien Abtheilung, im Pichinche- 
und Heina-Geftein) vereinzelt oder ſporadiſch ericheinen. Hornblende 
babe ich, wenn auch nicht häufig, in den Trachyien ber Vulkane 
von Eotopari, Rucu⸗Pichincha, Tungurahua und Antifana neben 
Augit und Oligoklas; aber faft gar nicht neben den beiden eben ge: 
nannten Mineralien am Abhange des Chimborazo bis über 18000 Fuß 
Höhe gefunden. Unter den vielen vom Chimborazo mitgebrachten 
Stüden ift Hornblende nur in zweien und in geringer Menge ertannt, 
Bei den Ausbrüchen bes Veſuvs in den Jahren 1822 und 1850 haben 
fh Augite und Hornblend: Kryftalle (diefe bis zu einer Länge von 
ſaſt 9 Barifer Linien) durch Dampf: Exhalationen auf Spalten gleich: 
zeitig gebildet. Am Aetna gehört, wie Sartorius von Walters⸗ 
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hauſen bemerkt, die Hornblende vorzugsweiſe den älteren Laven zu. 
Da das merkwürdige, im weſtlichen Aſien und an mehreren Punkten 
von Europa weit verbreitete Mineral, welı Guſtav Rofe Uralit 
genannt hat, durch Struchue und Kryſtallform mit ber Hornblende 
und dem Augit nahe verwandt ift;96 fo mache ich gerne Bier von 
neuem auf daB erite Vorkommen bon Uralit-Kruftallen int Reuen 
Continent aufmerfjam; es wurden biefelben bon Rofe in einem 
Fr erfannt, das ich am Abhange des Tungurahun 3000 
Pariſer Fuß unter dem Gipfel abgefchlagen habe. 
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Beucit, 

Leu” — m Veſuv, ber Rocca»Monfina, dem 
Albaner Kaiſerſtuhl im Breisgau, der Eifel 
lin der ih Laacher Sees in Bloͤcken, nicht im 
anſtehend zberge bei Rieden) ausſchließlich an⸗ 
gehören; nds in vullaniſchen Gebirgen des 
Neuen uı : be Alten Continent aufgefunden 
worden. nen Augit · Kryſtall bilden, hat ſchon 
Leopold 78 aufgefunden und in einer vor: 

lichen :n. Der Augit-Kryſtall, um telden 
nad der en Geologen ber Leucit ſich bildet, 
fehlt felte veilen durch einen Kleinen Kern ober 


Broden von Trachyt erfegt zu fein. Die umgleichen Grabe her 
Schmelzbarteit zwiſchen ben Kernen und der umgebenden Leucit:Mafie 
fegen der Erklärung ber Bildungsweiſe in ber Umbüllung einige hemuifch 
Schwierigleiten entgegen. Leucite waren theils Lofe nach Scacchi, teils 
mit Lava gemengt in neuen Ausbrüdjen des veſubs von 1822, 1828,| 
1832, 1845 und 1847 überaus häufig. 





der Qultane von Mexico, Geu-Öranada und Quito ſehr eifrig, abt 
vergebens, danach geſucht. Unfere Berliner Sammlungen enthal 
allein von den vier Vulkanen; Tungurahua, Antifana, Chinbora; 
und Pichincha 63 Tradpiflüde, deren 48 von mir und 20 v 
Bouffingault mitgebracht find. 10 In den Vafalt: Formationen N 
Neuen Welt ift Dlivin neben Augit eben fo häufig als in Gurot 
aber die ſchwarzen, bafaltartigen Trachhte vom Yana⸗ Urcu bei Cal 


ke 
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am Fuß des Chimborazo!, To dvie die rätbfelhaften, weldde man la 
reventazon del volcan de Ansango? nennt: enthalten feinen Dlivin, 
Nur in dem großen, braunfchwarzen Lavaſtrom mit krauſer, jchladiger 
blumenkohlartig aufgeſchwollener Oberfläche: dem folgend, wir in den 
Krater des Vulkans von Sorullo gelangten; fanden wir Kleine Dlivin- 
Trner eingewachſen.s Die fo allgemeine Seltenheit des Diving 
in ben neueren Laven und dem größten Theil der Trachyte erjcheint 
minder auffallend, wenn man ſich erinnert, daB, fo weſentlich auch 
ODlivin für die Bafaltmafle zu fein ſcheint, doch (nach Krug von 
Kivda und Sartoriud von Waltershaufen) in Island und im beut: 
(hen Rhöngebirge der olivinfreie Bafalt nicht von dem olivin⸗ 
seien zu unterfcheiben if. Den erfteren ift man gewohnt von 
aller Zeit ber Trapp und Wade, feit neuerer Zeit Anemafit 4 zu 
nennen. Olivine, bisweilen Topfgroß in den Bafalten von Nentieres 
in dee Auvergne, erlangen auch in ben Unfler Steinbrüchen, melche 
der Gegenfiand meiner erfien Jugendarbeiten geivefen find, bis 6 Zoll 
Durchmeſſer. Der fchöne, oft verfchliffene Hyperſthenfels von Elf: 
dalen in Schweden: ein Lörniges Gemenge von Hhperfiben und La- 
brabor, das Berzeliug ala Syenit befchrieben bat; enthält auch 
Dlivind, wie (noch feltener) im Cantal der Phonolith des Pic de 
Griou.6 Wenn nad Stromeyer Nidel ein fehr conftanter Begleiter 





des Dlivins ift, fo bat Rumler darin Arſenik entdeckt?: ein Dietau, 


das in der neuelten Zeit weit verbreitet in fo vielen Mineralquellen 
und ſelbſt im Meerwaſſer gefunden worden if. Des Vorkommens 


der Diivine in Meteorfteinend und künſtlichen, von Sefftröm unter: 


den Mineralogen in Madrid: Hergen, Don 


ſuchten Schladten® babe ich Ichon früher gedacht. 
Obſidian. 


Schon als ich mich im —— und Sommer 1799 in Spa- 
nien zu der Reife nad) den canarifchen rüftete, berrjchte bei 
06 Elavijo und anderen, 

allgemein bie Meinung von der alleinigen Bildung des Bimsſteins 


aus Obſidian. Das Studium herrlicher geognoftifcher Sammlungen 
‚ von dem Pic von Teneriffa wie die Vergleichung mit den Erſcheinun⸗ 


gen, welche Ungarn darbietet, hatten diefe Meinung begründet: obs 


> gleich die letzteren damals meiſt nach den neptuniftifchen Anfichten 


Ki 
hun. 
u 
d? 


TR 
ke 


- ud ber Freiberger Schule gedeutet vorgetragen worden waren. 
Die Bweifel über die große Einfeitigkeit biefer Bildungs« Theorie, 
": Welche fehr früh meine eigenen Beobachtungen auf den canarifchen 


Inſeln, in den Eordilleren von Duito und in ber Reihe mexicaniſcher 
Qulfane in mir erregten10, trieben mich an, meine ernjtejte Auf: 
merkſamkeit auf zwei Gruppen bon Thalfachen zu richten: auf bie 
Verſchiedenartigleit der Einſchlüſſe der Obfiviane und Bimsfteine 


1” im allgemeinen, und auf bie Häufigkeit der Aflocintion oder gänz⸗ 


FE 
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liche Trennung derſelben in wohl mnterfuchten, thätigen Vulkan⸗ 
Gerüften. Meine Tagebücher find mit Angaben über viefen Gegen- 
ftand angefült; und die fpecififche Beſtimmung der eingetvachjenen 
Mineralien ift durch die vielfachiten und neueften Unterfuchungen 
meines, immer bereitiwilligen und wohlwollenden Freundes (Guſtav 
Nofe) gefichert woͤrden. 

Sn Dbfidian wie in Bimsſtein kommen ſowohl glafiger Zelb: 
path als Oligoklas, oft beide zugleich vor. Als Beifpiele find an- 
zuführen die mericanifchen Dbfibiane, von dem Cerro de las Navajas 
am öftlichen Abfall des Zacal von mir gefammelt; die von Chico 
mit vielen Glimmer:Kryftallen; die von Zimapan in SSW der Haupt- 
ftadt Mexico, mit deutlichen Heinen Quarzkryſtallen gemengt; die 
Bimsfteine vom Rio Mayo (auf dem Gebirgäivege von Bopayan 
nach Pafto), wie vom ausgebrannten Vulkan von Sorata bei Po: 
payan. Die unterirdifchen Bimäftein- Brüche unfern Llactacunga 11 
enthalten vielen Slimmer, Oligoklas und, was in Bimsftein und 
Obſidian fehr felten ift, auch Hornblende, doch ift die legte auch im 
Bimsftein des Bulfans von Arequipa gejehen worden. Gemeiner 
Feldfpath (Orthoflas) Tommt im Bimsſtein nie neben dem Sanidin 
vor, eben fo fehlen darin die Augite. Die Somma, nicht der Kegel 
des Veſuvs felbit, enthält Bimsſtein, welcher erdige Maflen Toblen- 
fauren Kalkes einfchließt. Bon. derfelben merkwürdigen Abänderung 
eines Talfartigen Bimsſteins ift Pompeji überjchüttet. 2 Dbfibiane 
in wirklichen lavaartigen Strömen find felten; fie gehören faft allein 
dem Pie von Teneriffa, Lipari und Bolcano an. 

Gehen wir nun zu der Aſſociation von Obfidian und Bimzftein 
in einem und bemfelben Bullan über, fo ergeben fich folgende That: 
ſachen: Pichincha bat große Bimßftein: Felder und keinen Obfidian. 
Der Chimborazo zeigt, mie der Aetna: deſſen Trachhte doch eine 
ganz andere Zufammenjegung Haben (fie enthalten Labrador ftatt 
Dligoflas), weder Obſidian noch Bimsſtein; eben diefen Mangel habe 
ich bei der Befteigung des Tungurahun bemerkt. Der Vulkan Purace 
bei Popayan hat viel Obſidian in feinen Trachhten eingemengt und 
nie Bimsftein hervorgebracht. Ungeheure Flächen, aus benen ber 
Iliniſſa, Carguairazo und Altar auffteigen, find mit Bimsſtein be: 
det. Die unterirbifchen Bimsfteins Brüche bei Llactacunga tie bie 
von Huichapa füböftlich bon Dueretaro; wie die Bimzftein: Anhäu: 
fungen am Rio Mayo13, die bei Tſchegem im Gaucafuß14 und bei 
Tollo 15 in Chile, fern von thätigen Bullan- Gerüften: fcheinen mir 
zu den Ausbruch: Phänomenen in der vielfach geipalterren ebenen 
Erdfläche zu gehören. Auch ein anderer chilenifcher Vulkan, ber von 
Antuco 16: von welchem Pöppig eine, fo wiſſenſchaſtlich wichtige als 
ſprachlich anmutbige Befchreibung gegeben bat, bringt wohl, wie ber 
Veſuv, Aſche, Klein geriebene Rapilli (Sand) hervor; aber Teinen 
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Bimsſtein, kein verglaſtes oder obſidianartiges Geſiein. Wir ſehen 
ohne Anweſenheit von Obſidian oder glaſigem Feldſpath bei ſehr ver⸗ 
ſchiedenartiger Zuſammenſetzung der Trachyte Bimsſtein entſtehen 
und nicht entſtehen. Bimsſtein, wie der geiſtreiche Darwin bemerkt, 
ſehlt dazu ganz im Archipel der Galapagos. Wir haben ſchon an 
einem anderen Orte bemerlt, daß dem mächtigen Vulkan Mauna 
Loa in den Sandwich⸗-Inſeln wie den einſt Lavaſtröme ergießenden 
Vulkanen der Eifel 17 die Aſchenkegel fehlen. Obgleich die Inſel Java 
eine Reihe von mehr als 40 Vulkanen zählt, von denen an 23 jetst 
ihätig find: jo hat Junghuhn doch nur zivei Punkte in dem Bulfan 
Gunung Guntur, unfern Bandong und dem großen Tengger:Gebirge 18, 
auffinden können, mo Dbfidian: Maflen fich gebiltet Haben. Es 
ſcheinen dieſelben nicht Beranlaffung zur Bimsftein-Bildung geworben 
zu fein. Die Sandmeere (Dafar), welche auf 6500 Fuß mittlerer 
Meereshöhe Liegen, find nicht mit Bimsſtein: fondern mit einer 
Rapili-Schicht bebedt, bie als obfidianartige, halb verglafte Bafalt: 
füde befchrieben werden. Der, nie Bimsſtein ausſtoßende Veſuv— 
Kegel Hat vom 24ten bis 28ten October 1822 eine 18 Zoll dide 
Schicht fandartiger Aſchen, zerriebener Trachht⸗Rapilli gegeben, welche 
nie mit Bimzftein verwechſelt worden ift. 

Die Höhlungen und Blafenräume des Obſidians, in denen, 
wahrfcheinlich aus Dämpfen niedergefchlagen, ſich, z. B. am meri—⸗ 
caniſchen Cerro del Jacal, Dlivin=Kryftalle gebildet haben; enthalten 
in beiden Hemifphären bisweilen eine andere Art von Einfchlüffen, 
welche auf die Weife ihres Urſprungs und ihrer Bildung zu führen 
Keinen. Es liegen in ben breiteren Theilen dieſer Ianggedehnten, 
meift ſehr regelmäßig parallelen Höhlungen Broden halb zerjegten, 
erdigen Trachyts. Derengt fett fich bie Leere jchweifartig fort, als 
hätte fich durch vulkaniſche Märme eine gasartige elaftifche Flüſſig— 
feit in der noch weichen Maſſe entwicelt. Diele Erfcheinung Hatte 
befonders im Jahr 1805: als Leopold von Buch, Gay-Lufjac und 
ih die Thomſon'ſche Mineralien Sammlung in Neapel bejuchten, des 
Erften Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. 19 Das Aufblähen der Obſi⸗ 
diane durch Feuer, welches ſchon im griechischen Alterthbum der Be: 
obachtung nicht entgangen war?0, hat gewiß eine ähnliche Gas⸗ 
Entwidelung zur Urſach. Obfiviane gehen nach Abich um fo leichter 
durch Schmelzen in zellige, nicht parallel: fafrige Bimsſteine über, je 
örmer ſie an Kiefeljäure und je reicher fie an Altalien find. Ob 
aber das Anfchwellen allein der Berflüchtigung von Kali oder Chlor: 
Baflerftoff- Säure zugufchreiben fei, bleibt nach Rammelsberg's Ar: 
beiten?1 ſehr ungewiß. Scheinbar ähnliche Phänomene des Auf: 
blahens mögen in obſidian⸗- und ſanidin⸗ reichen Trachyten, in poröfen 
Bafalten und Manbelfteinen, im Pechftein, Turmalın und dem fich 
entfärbenden dunkelbraunen Feuerſtein ftoffartig ſehr werjchiedene 
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Urfachen haben; und eine auf eigene, genaue Verſuche gegründete, 
fo lange und vergebens erivartete Forſchung ausſchließlich über die 
entweichenden gasartigen Flüſſigkeiten würde zu einer unſchätzbaren 
Griyeiterung ber chemiſchen Geologie der Vulkane führen, wenn zu: 
gleich auf die Einwirkung des Meerwaſſers in unterfeeiichen Bildungen 
und auf die Menge des gekohlten Waſſerſtoffs der beigeimengten orga- 
niſchen Subftanzen Rüdficht genommen würde. 

Die Thatfachen, welche ich am Ende biefed Abfchnittes zufammen- 
geftelt babe: die Aufzählung der Bulfane, welche Bimsfteine ohne 
Obſidian, und bei vielem Obfidian feinen Bimsſtein hervorbringen; 
die merkwürdige, nicht conftante, aber ſehr werjchiedenartige Aſſocia⸗ 
tion des Obſidians und Bimsſteins mit gewiſſen anderen Minera: 
lien; haben mich früh ſchon, während des Aufenthalts in den Cor: 
dilleren von Quito, zu ber Ueberzeugung geführt, daß die Bimsſtein⸗ 
bildung Folge eines chemifchen Proceſſes ift, der in Trachyten fehr 
heterogener Zufammenfegung, ohne nothwendig vorhergehende Ber: 
mittelung des Obſidians (d. h. ohne Ptäeriftenz befjelben in großen 
Mafien), verwirklicht werden fann. Die Bedingungen, unter denen 
ein ſolcher Proceß großartig gelingt, find (ich wiederhole es bier!) 
vielleicht minder in der Stoff: Verfchiedenheit des Materials ala in 
der Graduation ber Wärme, des durch die Tiefe beftimmten Drudes, 
der Dünnflüffigfeit und der Dauer ber Erftarrung gegründet, Die 
denkwürdigen, wenn gleich feltenen Erfcheinungen, welche die Sfolitt: 
heit rieſenhaft großer unterirdifcher Bimsfteins Brüche, fern von allen 
vulfanifchen Gerüften (Kegel- und Glodenbergen), barbietet: 
leiten mich zugleich zu der Vermuthung 22, daß ein nicht unbeträcht 
licher, ja vielleicht dem Volum nach der größere Theil der vullani⸗ 
ſchen Gebirgsarten nicht aus aufgeftiegenen vullanifchen Gerüften, 
fondern aus Spalten: Neben der Erdoberfläche ausgebrochen ift und 
oft viele Duabratmeilen fchichtentweife bedeckt hat. Zu dieſen gehören 
wohl auch die alten Trappmaſſen ber unter: ftlurifchen Formation 
des fübveftlichen England: durch deren genaue chronomeiriſche Be 

ftimmung mein edler Freund, Sir Roderick Murchiſon, unfere Kennt 
niß von der geologifchen Gonftruction des Erdkörpers auf eine fo 
umfafjende Weife erweitert und erhöht hat. 
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Anmerknugen. 


1 (©. 143.) osmos Bd. II. ©. 29. 

2 (S. 144.) Bd. J. ©. 128—129, 

3 (6. 145.) Bd. IH. ©. 82, 287, 885 und 833—839. 

4 (S. 145.) 3.1. ©. 135. 

5 (S. 145.) Bd. J. S. 142. Bergl. Bertrand= Geslin sur les roches 
lanc&eg le Volcan de boue du Monte Zibio pr&s du bourg de Sassuolo in 
Humboldt, Voyage aux Rögions dquinoxiales du Nouveau 
Continent (Relation historique) T. UI. p. 566. 

6 (S.145.) Robert Mallet inden Transaotions ofthe Royal . 
Irish Academy Vol. XXI.f(1848) p. 51—113; deffelben first Report on 
the facts of Earthquake Phaenomena im Report ofthe meeting of 
the British Association for the advancement of Science, 
held in 1850, p. 1—89; derfelde im Manual ofBeientifio Enquiry 
for the use ofthe British Navy 1849 p. 196—223; William Hop⸗ 
!in3 on the geological theories of Elevation and Earthquakes im Rep. 
ofthe British Asaoe. for 1847 p. 33—92. Die flrenge Kritil, welder 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen fehr ſchätzbaren Abhandlungen 
(Irish Transact. p. 99—101 und meeting ofthe British Assoc. 
held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, ift von mir mehrfad) benußt worden. 

7 (©. 146.) Thomas Young, leotures on NaturalPhiloso- 
phy 1807 Vol. I. p. 717. 

8 (©. 146.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der Eorregidor von 
Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fi zu einem Verluft von 30000 zu 84000 
Menfhen, aber einige 20 Jahre fpäter wurde die Zahl der unmittelbar getöd- 
teten um "/, vermindert. 

9 (6. 146.) Kosmo8 Bd. L S. 185. 

10 (©. 147.) Zweifel über die Wirkung auf da3 geſchmolzene „subjacent 
finid confined into internal /akes“ hat Hopkins geäußert im meeting 
of the British Asaoc. in 1847 p. 57; wie über the subterraneous lava 
tidal wave, moving the solid orust above it, Mallet im meeting in 
1850 p. 20. Au Poiffon, mit dem ich mehrmals über die Hypothefe der unter⸗ 
irdiſchen Ebbe und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht Täuanete, für unbedeutend: „da im freien Mecre die Wirkung kaum 
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14 Zoll betrage*. Dagegen fagte Ampere: Ceux qui admettent la liquiditö 
da noyau intörieur de la terre, paraissent ne pas avoir Bong6 assez à 
Vaction qu’exercerait la lune sur cette &norme masse liquide: aetion 
d’oü r&sulteraient des mardes analogues & celles de nos mers, mais bien 
autrement terribles, tant par leur &tendue que par la densit& du liquide. 
I est difficile de concevoir, comment l’enveloppe de la terre pourrait 
rösister, &tant incossamment battue par une espece de bölier hydrau- 
lique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampôre, thöorie dela Terre 
inder Revue des deux Mondes 1883 T. III. p. 106 —7.) Iſt das 
Erd-Innere flüffig, wie im allgemeinen nicht zu bezweifeln iſt, da teoß des un- 
geheuren Drudes die Theilden doch verjchiebbar bleiben; fo find in dem Erd⸗ 
Inneren diefelben Bedingungen enthalten, melde an der Erboberfläche die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und e8 wird die flutherregende Straft in größerer Nähe 
beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da der Unterſchied der Entfernungen 
von je zwei entgegengefeßt liegenden Punkten, in ihrer Relation zu den an- 
ziehenden Geſtirnen betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer 
fleiner wird, die Kraft aber allein von dem Unterfchiede der Entfernungen ab- 
hängt. Wenn die fefte Erdrinde diefem Beftreben einen Widerfland enigegenfett, 
fo wird das Erd⸗Innere an diefen Stellen nur einen Drud gegen die Erbrinde 
ausüben; es wird (wie mein aflronomifcher Freund Dr. Brünnom fi ausdrückt) 
fo wenig Fluth entflehen, als wenn das Weltmeer eine ungerfprengbare Eißdede 
hätte, Die Dide der feften, ungefhmolzenen Erdrinde wird berechnet nach dem 
Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Gefeke der Wärme- Zunahme von der 
Dberflähhe der Erde in die Tiefe. Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. ©. 
17 und 31) die Vermuthung gerechtfertigt, daB etwas über fünf geogr. Meilen 
(6) unter der Oberflähe eine Granit ſchmelzende Gtühhige herrſche. Faſt die- 
ſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419”) nannte Elie de Beau- 
mont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846. Bd. I. ©. 82) für die Dide 
der flarren Erdrinde. Auch nah den finnreichen, für die Yortjchritte der 
Geologie To wichtigen Schmelzverfuhen verjhiedener Mineralien von Bifchof 
fällt die Dice der ungeſchmolzenen Erdſchichten gwifchen 115000 und 128000 Fuß, 
im Mittel zu 54 geogr. Meilen; |. Bifhof, Wärmelehre des In— 
nern unjer3 Erdlörpers ©. 286 und 271. Um fo auffallender ift e8 mir 
zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten Grenze zwiſchen dem Feſten 
und Gefhmolzenen, nicht eines allmäligen Ueberganges, Herr Hoplins, nad 
Srundfäßen feiner [peculativen Geologie, das Reſultat aufftelt: the 
thickness of the solid shell cannot be less than about one fourth or one 
fifth (?) of the radius of its extornal surface (meeting of the Bri- 
tish Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51), Eordier’3 frühefte An: 
nahme var dod nur 14 geogr. Meilen ohne Eorrection: welde von dem, mit 
der großen Tiefe zunehmenden Drud der Schichten und der bypfometrifchen Ge: 
ſtalt der Oberfläche abhängig if. Die Dide de3 ftarren Theil der Erdrinde iR 

wahrſcheinlich ſehr ungleich. 
11 G. 147.) Say-Luffac, réflexions sur les Voleans in den An- 
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nales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 p. 418 und 426. — 
Der Berfaffer, welcher mit Leopold von Bud) und mir den großen Lava = Aus: 
bruch des Veſuvs im Gept. 1805 beobadıtete, hat das Verdienft gehabt die che⸗ 
mifhen Hypotheſen einer firengen Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der 
vulkaniſchen Erſcheinungen in einer affinitö tr&s önergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un oontact fortuit leur per- 
mettait d’ob6ir; er begünftigt im ganzen die aufgegebene Davy'ſche und Am⸗ 
pore'ſche Hypothefe: en supposant que les radicaux de la silice, de l’alu- 
mine, de la chaux et du fer soient unis au chlore dans l’intörieur de la 
terre; auch das Eindringen des Meerwaflers ift ihm nit unmwahrfcheinlich 
unter gewiffen Bedingungen: p. 419, 420, 428 und 426. DBergl. über bie 
Schwierigkeit einer Theorie, die fi) auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Hoplins im meeting of 1348 p. 88. 

22 (S. 148.) In den füdamerifanifhen Vullanen fehlt unter den ausge: 
floßenen Dämpfen, nach den fehönen Analyfen von Bouffingault an 5 Krater- 
tändern (Tolima, Puracs, Pafto, Tuquerres und Eumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗ 
Eäure gänzlih: nicht aber an den italiänifchen Zulfanen; Annales de 
Chimie T. LO. 1833 p. und 28. 

B (6. 148.) Ro3mo3 Bd. I. ©. 151. Indem Davy auf das beſtimm⸗ 
tee die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüde eine Folge der Be- 
tübrung der metalloidifhen Bafen durch Luft und Wafler feien; erklärte er Doch, 
e8 fönne das Dafein von oxydirbaren Metalloiden im Inneren der Erde eine 
mitwirlende Urſach in den ſchon begonnenen vullaniſchen Procefjen fein. 

14 (&. 148.) „J’attribue“, fagt Bouffingault, „la plupart des 
tremblements de terre dans la Cordillöre des Andes & des 6boulemens 
qui ont lieu dans l’int&rieur de ce8 montagnes par le tassement qui s’opere 
et qui est une consöquence de leur soulövement. Le massif qui con- 
stitue ces cimes gigantesques, n’a pas 6t6 soulev6 & l’ötat päteux; le 
souldvement n’a eu lieu qu’apres la solidification des roches. J’admets 
par consöquent que le reliefdes Andes se oompose de fragmens de toutes 
dimensions, entass&s les ung sur les autres. La consolidation des frag- 
mens n’a pu ötre tellement stable des le principe qu’il n’y ait des mou- 
vemens intörieurs dans les masses fragmentaires.* Bouffingault sur 
les tremblemens de terre des Andes, in den Annales de 
Chimie et de Physique T. LVIII. 1885 p. 84—86. In der Beſchrei⸗ 
bung feiner denfwürdigen Befleigung des Chimborajo (ascension au Chim- 
borazo le 16 d&c. 1831, a. a. O. p. 176) heißt e8 wieder: „Comme le Co- 
topaxj, l’Antisana, le Tunguragua et en général les volcans qui herissent 
les plateaux des Andes, la masse du Chimborazo est form&e par l’accu- 
mulation de d&bris trachytiques, amoncelös sans aucun ordre. Ces 
fragmens, d’un volume souvent ö&norme, ont &t6 souleves & l’ötat solide 
par des fluides &lastignes qui se sont fait jour sur les points de moindre 
resistance; leurs angles sont toujours tranchans.“ Die hier bezeichnete 
Urfad der Erdbeben iſt die, welche Hopkins in feiner „analytifhen Theorie der 
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dvulfanifchen Erfcheinungen‘ a shock produced by the falling of the roof of 
a subterranean cavity nennt (meeting of the Brit. Assoc. at Ox- 
ford 1847 p. 82). 

15 (S. 148.) Mallet, Dynamics of Earth quakes p. 74, 80 
und82; Hopkins (meet. at Oxford) p.74—82. Alles, was wir von den Er- 
f&hütterungswellen und Schwingungen in feſten Körpern wiffen, zeigt das Un- 
halibare älterer Theorien über die durd eine Reihung von Höhlen erleichterte 
Fortpflanzung der Bewegung. Höhlen fönnen nur auf fecundäre Weife bei 
dem Erdbeben wirken, als Räume für Anhäufung von Dämpfen und verdich⸗ 
teten Gas⸗Arten. „La terre, vieille de tant de sidoles“, fagt Gay-Quffac 
ſehr fhön (Ann. de Chimie ot de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), „con- 
serve encore une force intestine, qui &l&ve des montagnes (dans la 
croßte oxydöe), renverse des cit&s et agite la masse entiöre. La plupart 
des montagnes, en sortant du sein de la terre, ont dü y laisser de vastes 
cavit&ös, qui sont restöeg vides, A moins qu’elles n’aient &t6 remplies par 
l’eau (et des fluides gazeux). C’est bien & tort que Deluo et beaucoup 
de G&ologues se servent de ces vides, qu’ils s’imaginent se prolonger en 
longues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. Ces 
ph&nomönes si granda et si terribles sont de tròs fortes ondes sonores, 
excit6es dans la masse solide de la terre par une commotion quelconque, 
qui 8’y propage aveo la möme vitesse que le son s'y propagerait. Le 
mouvement d’une voiture sur le pavô ebranle les plus vastes &difices, et 
se communique & travers des masses considerables, comme dans les 
carriöres profondes au-dessous de Paris.“ 

16 (&.148.) Ueber Interferenz Phänomene in den Erdmwellen, 
denen der Schallwellen analog, |. Rosmos Bd. J. ©. 180 und Sum: 
boldt, Kleinere Shriften 38.1. ©. 379. 

17 (6. 148.) Mallet on vorticose shooks and oases of twisting, im 
meeting of the British Association in 1850 p. 33 und 49, im 
Admiralty Manual 1849 p. 213. (Bergl. Kosmo3 Bd. I. ©. 180.) 

18 (S. 148.) Die Moya⸗Kegel find 19 Jahre na mir nod von Bouffin- 
gault gefehen worden. „Des &ruptions boueuses, suitedu tremblementde terre, 
comme les &ruptions de la Moya de Pelileo, qui ont enseveli des villages 
entiers.“ (Annales de Chimie et de Physique T. LVII.p. 81.) 

19 (©. 149.) Weber Verfegung von Gebäuden und Pflanzungen bei dem 
Erdbeben von Galabrien |. Qyell, Prinoiples of Geology VoLI.p. 
484—491. Weber Rettung in Spalten bei dem großen Erdbeben von Riobamba 
f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. Als ein merfwürbiges Beifpiel von der 
Schließung einer Spalte ift anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Som: 
mer 1851) in der neapolitanifhen Provinz Bafllicata in Barile bei Melfi eine 
Henne mit beiden Füßen im Straßenpflafter eingellemmt gefunden wurde, nach 
dem Berichte von Scacdi. 

2 (&. 150) Aosmos Bd. J. ©. 71. Daß die dur Erdbeben ent- 
ftehenden Spalten ſehr lehrrci für die Sangbildung und das Phänomen des 
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Verwerfens find, indem ber neuere Gang den älterer Formation verſchiebt, 
hat Hopkins fehr richtig theoretifch entwidelt. Zange aber vor dem verdienſtvollen 
Phillips bat Werner die Ulteröverhäftniffe des verwerfenden, durd: 
iegenden Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in feiner Theorie der 
Öänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of the Bri. 
tiish Association at Oxford 1847 p. 62. 

21 (6. 150.) Bergl. über gleichzeitige Erfhütterung des Tertiär » Ralleh 
von Cumana und Maniquarez, feit dem großen Erdbeben von Cumana am 
14 December 1796, Humboldt, Relation historique T.I. p. 814, 
Koamos 8.1.6. 185; und Mallet, meeting oftheBritish Assoc. 
in 1850 p. 28, 

22 (&. 151.) Abi über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan in Pog⸗ 
gendorff’8 Annalen Bd. 76. 1849 ©. 157. Auch in einem Bohrloche bei 
Saffendorf in Weftphalen (Kegier. Bezirk Arnsberg) nahm, in Folge des ſich 
weit erfiredenden Erdbeben vom 29 Juli 1846, defjen Erſchutterungs⸗Centrum 
man nad) St. Goar am Rhein verlegt, die Galzfoole, ſehr genau geprüft, um 
1'/, Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zuleitungsfiüfte ge⸗ 
inet hatten (Nöggerath, das ErbbebenimMheingebiete vom 29 Juli 
1846 &. 14). Bei dem ſchweizer Erdbeben vom 25 Yuguft 1851 ſtieg nad) Char⸗ 
ventier’$ Bemerkung die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb 
Et. Maurice am Rhone⸗Ufer) von 81 9 auf 86 9,8. 

.® (E. 151.) Bu Schemacha (Höhe 2245 Fuß): einer der vielen meteoro- 
Isgifhen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürft Worongow im Gau: 
caſus hat gründen laffen, wurden 1848 allein 18 Erdbeben von dem Beobachter 
In dem Journale verzeichnet. 

 A(&. 151.) ©. Asieoentrale T. I. p. 824—329 und T. II. p. 108 
68 120; und befonders meine Carte des Montagnes et Volcans de l’Asie, 
verglichen mit den geognoflifchen Karten des Caucaſus und Hochlandes von Ar: 
menien von Abich, wie mit der Karte von Kleinaſien (Argäus) von Peter Tſchi⸗ 
Hatfhef, 1868 (Mofe, Reifenah dem Ural, Wltai und Lafp. Meere 
d. I. S. 576 und 597). „Du Tourfan, situ6 sur la pente m6ridionale du 
Thien-chan,, jusqu’& l’Archipel des Azores (beißt e8 in der Asie oen- 
trale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la Sande de 
reactions volcaniques la pluslongue et la plus rögulidre, oscillant faible- 
ment entre 88° et 40° de latitude, qui existe sur la terre; elle surpasse 
de beauoop en Stendue la bande voloanique de la Cordilldre des Andes 
dans ’Amörique möridionale. J’insiste d’autant plus sur ce singulier 
alignemen£ d’ardtes, de souldvements, de orevasses et de propagations 
de oommotions, qui oomprend un tiers de la oirconförence d’un paral- 
lele & Peguateur, que de petits aooidents de la surface, liinsgale hauteur 
et la largeur des rides ou souldvements linsaires, comme l’interruption 
tausde par les bassins des mers (oonoavitö Aralo-Caspienne, Möditer- 
rande et Atlantique) tendent & masquer les grands traits de la oonstitu- 
tion g6ologique du globe. (Cot apergu hazards d’une ligne decommotion 


Lv, Humboldt, Kosmos. IV, 21 
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röguli&rement prolong6de n’exclut aucunement d’autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager &galement.)* Da die Stadt 
Khotan und die Gegend ſüdlich vom Thianſchan die berühmteften und älteften 
Eike des Buddhismus gewefen find, fo hat fi die buddhiſtiſſche Litteratur 
auch ſchon früh und ernft mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (f. Foe- 
koue-ki ou Relation des Royaumes Bouddhigues, trad. par Mr. Abel 
Römusat, p. 217.) &8 werden von den Anhängern des EAlhyamuni 8 diefer 
Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrebtes fFlählernes, mit Reliquien 
(sarira; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes Rad eine Sauptrolle fpielt; 
— die mehanifhe Erflärung einer dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als 
monde unferer fpät neralteten geologifchen und magnetifchen Mythen! Geiſtliche, 
beſonders Bettelmöndhe (Bhikohous), haben nad einem Zufake von Klaproth 
auch die Macht die Erde erzittern zu machen und daB unterirdifhe Rad in Be- 
megung zu fegen. Die Reifen des Fa⸗Hian, des Verfafſſers des Fooe-koue-ki, 
find aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts. 

25 (6, 152.) Acoſta, Viajes oientifioos älos Anden eous- 
toriales 1849 p. 56. 

26 (6. 152.) Kosmos 3b. I. S. 181— 183 und 276; Humboldt, 
Rel. hist. T. II. chap. 14 p. 18—16. Scharffinnige theoretifhe Betrachtan: 
gen von Mallet über Schallwellen durch die Erde und Schalfwellen 
durch die Luft finden id im meeting of the British Assoc. in 1850 
p. 41—48 und in Admiralty Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, 
welche in der Tropengegend nad meiner Erfahrung früher als der Menſch von 
den leifeſten Erberfihätterungen beunruhigt werden, find: Hühner, Schweine, 
Hunde, Eſel und Erocodile (Caymanes): welche Iektere plögli den Boden der 
Ylüffe verlaffen. 

27 (6. 153.) Julius Schmidt in Nöggerath äber das Erdbeben 
vom 29 Juli 1846 ©. 2887. Mit der Geſchwindigkeit des Liffaboner Erd» 
bebens, wie fle im Text angegeben ift, würde der Aequatorial⸗Umfang der Erde 
in ohngefähr 45 Stunden umgangen werden. Michell (Phil. Transaot. 
Vol. LI. Part I. p. 572) fand für daffelbe Erdbeben vom 1 Rov. 1755 nur 
50 englifche miles in der Minute: d. t. flatt 7464, nur 4170 Parlfer Fuß in der 
Secunde. Ungenauigkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen bier zugleich wirken. — Ueber den Zuſammenhang 
des Neptun mit dem Erdbeben, auf melden ih im Texte (6. 154) angefpielt 
habe, wirft eine Stelle des Proclus im Gommentar zu Blato’B Cratylus ein 
merkwurdiges Licht. „Der mittlere unter den drei Göttern, Bofeldon, if für 
alles, jelbR für dag Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Nrheber der Be: 
wegung beißt er Evyoolyarog; und ihm IR unter denen, welde um das Kro⸗ 
niſche Reich gelooft, das mittlere Boos, und zwar das leicht bewegliche Meer, 
zugefollen.” (Treuzer, Symbolit und Mythologie Xh.III.1842 6. 260.) 
Da die Atlantis des Solon und das ihr nach meiner Vermuthung verwandie 
Lyctonien geologifhe Mythen find, fo werden beide durch Erdbeben zer 
trümmerte Bände; als unter der Herrfhaft des Neptun ſtehend betrachtet und 
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den Saturniſchen Continenten enigegengejcht. Neptun war nach Herodot 
(ib. IL. cap. 48 et 50) eine Libyfche Gottheit, und in Wegypten unbelannt. 
Ueber biefe Berbältniffe, das Verſchwinden des libyſchen Triton⸗GSees durch Erd» 
beben und die Meinung von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im 
Niltdel, vergl. mein Examen orit. de l’histoire de la G6ogra- 
phie T. J. p. 171 und 179, 

3 (©. 155.) Die Exrplofonen des Sangai oder Volcan de Macas er⸗ 
Ielgten im Mittel alle 18,4; |. Wiffe in den Comptes rendus de 
l’Acad. des Boienoes T. XXXVI. 1858 p. 720. Als Beifpiel von Er⸗ 
[Hütterungen , welche auf den Heinften Raum eingefhräntt find, hätte ich auch 
no den Bericht des Grafen Larderel über die Lagoni in Xofcana anführen 
Innen. Die Bor oder Borfäure enthaltenden Dämpfe verlündigen ihr Dafein 
und ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß fie das Geſtein umher er» 
ſchütiern. Garderel sur les Stablissements industriels de la 
production d’aoide boracique en Toscane 1852 p. 15). 

233 (6. 155.) Ich freue mid, zur Beflätigung deflen, was id im Texte 
im entwideln verfucht babe, eine wichtige Autorität anführen zu können. „Dans 
les Andes, l’oscillation du sol, due & une druption des Volcans, est pour 
einsi dire locale, tandis qu’un tremblement de terre, qui en apparence 
du moins n’est li6 à aucune &ruption voloanique, se propage & des 
distancog inoroyables. Dans ce cas on a remarqué que les Becousses 
suivaient de pröförence la direction des ohalnes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fröquence des 
mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de ooinoidence que l'on re- 
marque entre oos mouvomens et les &ruptions volcaniques, doivent n&- 
cessairement faire prösumer qu’ils sont, dans le plus grand nombre de 
cas, oecasionnes par une cause independante des volcans.“ Boufjin- 
gault, Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 

%0 (6. 156.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 — 1797, 
1811 und 1812 war diefe: 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Bullans der Inſel Guadalupe in den 
Keinen Antillen, nad vieljähriger Ruhe; 
Rov. 1796 Der Bullan auf der Hochebene Paſto zwiſchen ben Heinen 
Fluſſen Guaytara und Juanambu entzündet Ah und fängt an bleibend zu 
rauen. . 
14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerflörung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerflörung von Riobamba. Un demfelben 
Morgen verſchwand plöglih, ohne wieder zu erſcheinen, in wenigſtens 48 
geogr. Meilen Entfernung von Niobamba, die Raudfäule des Vulkans von 
Paſto: um welchen umher keine Erderfehlitterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erfle Erfheinung der Infel Sabrina in der Gruppe 
der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die Hebung ging, wie bei der der 
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Kleinen Kameni (Santorin) und der des Bulfans von Jorullo, dem Feuet⸗ 
ausbruch voraus. Nach einer Gtägigen Schlacken-Eruption flieg die Infel 
bis zu 300 Fuß über den Spiegel des Meeres empor. Es war das Bte Er: 
feinen und Wieder = Berfinten der Infel nad) Zwifchenräumen von 91 und 
92 Jahren, nahe an demfelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Exrdftöße auf der Infel St. Bincent bis April 1812. 

Der. 1811 Zahllofe Erdfiöße in den Tylußthälern des Ohio, Miffifippi 
und Arkanfas bis 1813. Zwilhen Neu Madrid, Little Prairie und la Ea- 
line ndrdlic von Cincinnati treten mehrere Monate lang die Erdbeben fall 
zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdfloß In Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerflörung der Stadt Garacas. Der Gr: 
fhütterungßfreis erſtredte fi über Santa Marta, die Stadt Honda und das _ 
hohe Plateau von Bogota in 185 Meilen Entfernung von Caracas. Die 
Bewegung dauerte fort bis zur Mitte des Jahres 1818. 

80 April 1812 Ausbruch des Bullans von Gt. Vincent; und deffelben 
Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furdhtbares unterixdifches Geräuſch 
wie Kanonendonner in gleicher Stärke an den Küflen von Caracas, in 
den Llanos von Calabozo und des Rio Apure, ohne von einer Erderfäätte- 
rung begleitet zu fein, zugleich vernommen (f. oben ©. 152). Das unter 
irdiſche Getdfe wurde auch auf der Infel Et. Vincent gehört; aber, mad 

ſehr merfwürbig ift, flärker in einiger Entfernung auf dem Meere. 
31(&.157.)Humboldt, Voyage auxRögions Squinoxiales 

du Nouveau Continent T. DH. p. 876. 

32 (©. 157.) Um zwiſchen den Wendelreifen die Temperatur der Quellen, 
wo file unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, mit der Temperatur 
großer, in offenen Ganälen firdmender Flüffe vergleihen zu können, flelle ih 
hier aus meinen Tagebüchern folgende Mitteljahlen zuſammen: 

Rio Apure, Br. 79%), : Temperatur 279,2; 

Drinoco zwifhen 4° und 89 Breite: 27°,5—29°,6; 

Quellen im Walde bei der Gataracte von Maypures, aus Granit aus: 

brechend: 27,8; 

Cafſſiquiare: der Urm des Oberen Orinoco, welcher die [Verbindung 
mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 240,8; 

Rio Negro oberhalb San Carlos (faum 19 58° nörbli vom Wequator): 
nur 280,8; 

Rio Atabapo: 26°,2 (Br. 8° 50%; 

Drinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,8; 

Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12° bis 99 56°): Zemperatur 
26°%,6; 

Amazonenfluß: füdl. Br. 59 81°, dem Pongo von Rentema gegenüber 
(Provinsia de Jaen de Bracamoros), faum 1200 Fuß über der Eüdfer: 
nur 229,5, 

Die große Waflermafle des Orinoco nähert fi alfo der mittleren Luft⸗ Tempe 
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ratur der Umgegend. Bei großen Ueberfhmemmungen der Savanen erwärmen 
fi die gelbbraunen, nad) Schwefel» Wafferftoff riehenden Wafler bis 389,8; fo 
habe ich die Temperatur in dem mit Erocodilen angefüllten Lagartero öoſtlich 
vor Suayaquil gefunden. Der Boden erhikt fi dort, wie in ſeichten Flüſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenftrahlen erzeugte Wärme. Ueber 
die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Temperatur des im Licht= Refler 
caffeebraunen Waflers des Rio Negro, wie der weißen Wafler des Gafli- 
quiare (fet# bedediter Himmel, Regenmenge, Ausdünftung der dichten Waldungen, 
Mangel heißer Sandſtrecken an den Ufern) |. meine Yluß- Schifffahrt in der 
Relat. hist. I. II. p. 463 und 509. Im Rio Guancabamba oder Cha⸗ 
map, welcher nahe bei dem Pongo de Rentema in den Amazonenfluß fällt, 
habe ih die Temperatur gar nur 199,8 gefunden, da feine Waffer mit ungeheurer 
Shnelligleit aus dem hohen See Simicocha von der Eordillere herablommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magdalenenfirom von 
Mahates bis Honda habe id) durch mehrfache Beobachtungen deutlihft erkannt, 
daß ein Steigen des Waſſerſpiegels flundenlang durch eine Erniedrigung der 
Fluß⸗Temperatur fi vorherverfündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher 
ein, als die kalten Bergwaffer aus den der Quelle nahen Paramos herablommen. 
Bärme und Waffer bemegen fi, fo zu jagen, in entgegengefekter Richtung 
und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. Als bei Badillas die Waſſer plöglic 
Riegen, fant lange vorher die Temperatur von 27° auf 23%,5: Da bei Nacht, 
wenn man auf einer niedrigen Sandinfel oder am Ufer mit allem Gepäd ge- 
lagert iſt, ein fchnelles Wachen des Fluffes Gefahr bringen Tann, fo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) von einiger 
Wichtigkeit. — Ich glaube in diefem Abſchnitte von den Thermalquellen auf's 
neue daran erinnern zu müflen, daß in diefem Werle vom Kosmos, two nicht 
das Gegentheil beſtimmt ausgedrüdt ift, die Thermometer= Grade immer auf die 
hunderttheilige Scale zu beziehen find. 

38 (5. 157.) Leopold von Bud, phyficalifhe Beſchreibung der 
canariſchen Infeln S. 8; Boggendorff’3 Annalen Bd. XI. 
S. 408; Bibliothdöque britannique, Sciences et Arts T. XIX. 1802 
P: 268; Wahlenberg de Veget. et Clim. in Helvetia septen- 
trionali observatis p. LXXVII und LXXXIV, vderfelbe, Flora 
Carpathioa p. XCIV und in Gilbert’3 Annalen Bd. XLL ©. 115; 
Humboldt in den Mém. dela8oc. d’Aroueil T. III. (1817) p. 599. 

24 (S. 158.) De Gasparin inder Bibliothdque univ., Sciences 
et Arte T. XXXVIII. 1828 p. 54, 118 und 264; M&6m. de la Sooi6t6 
centrale d’Agricoulture 1826 p. 178; Shoum, tableau du 
Climat et de la V&götation de l’Italie Vol. I. 1839 p. 188—195; 
Thurmann, sur la temp6rature des sources de la chatne du Jura, com- 
parôo & celle des sources de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, 
imAnnuaire möt6orologique de la France pour 1850 p. 258 
bis 268. — De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die fyrequenz der 
Sommer» und Herb: Regen in zwei fehr contraftirende Regionen. Ein reiches 
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Material ift enthalten in Rämk, Vehrbuh der Meteorolagie Bd. 1. 
©. 448-506. Nah Dove (in Poggend. Ann. Bd.XXXV. ©. 876) fallen 
in Italien „an Orten, denen nördlich eine Gebirgskette liegt, die Maxima der 
Gurven der monatlichen Regenmengen auf März und November; und da, wo 
das Gebirge füdlich Liegt, auf April und October.” Die Geſammtheit der Regen: 
Berhältniffe der gemäßigten Zone kann unter folgenden allgemeinen Geſichts⸗ 
punkt zufammengefaßt werden: „die Winter-Regenzeit in den Grenzen der Tropen 
tritt, je weiter wir und don diefen entfernen, immer mebr in zwei, durch ſchwächere 
Niederſchläge verbundene Marima aus einander, welde in Deutfchland in einem 
Sommer: Marimum wieder zufammenfallen: wo alfo temporäre Regen: 
Lofigteit volllommen aufhört.“ Bergl. den Abfchnitt Geothermik in dem vor: 
treffliden Lehrbuche der Geognofie von Naumann Bd. I. (1850) 
©, 41-78, 

35 (©. 158.) Bergl. Kosmos Bd. IV. ©. 80. 

3% (©. 159.) Bergl. Rosmos Bd. J. S. 112 und 264 (Anm. 9), Bd. IV. 
S. 26 und 109 (Anm. 41). 

37 (©. 160.) Ro3mo8 Bd. IV. ©. 24. 

% (©. 160.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, a. a. O. 
©. 41. 

39 (S. 160.) Humboldt, Anfihten der Natur Bd. IE. ©. 8283. 

40 (S. 160.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale der Tauern; 
J. Hermann und Adolph Schlagintweit, Unterfuhungen über die 
phyficalifhe Geographie der Alpen 1850 ©. 242—273. 

41 (©. 161.) Diefelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte Roſa 1853 
Gap. VI ©. 212—228. 

2 G. 162.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 139 
und 147. 

43 (S. 162.) A. a. O. ©. 140 und 208. 

4 (©. 164.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir fehr befreun: 
deten und um die tellurifche Wärıne » Bertheilung höchſt verdienten Phyſikers ab. 
©. über die Urfach der warmen Quellen von Leud und Warmbrunn Bifhof, 
Lehrbuch der Hemifhen und phyſikaliſchen Geologie ®. I. 
©. 127—1383. 

45 (S. 164.) ©. über diefe, von Dureau de la Malle aufgefundene Stelle 
Kosmos Bd. I. S. 141—142 und 280 (Anm. 79). „Est autem*, fagt der 
heil. Patricius, „et supra firmamentum caeli, et subter terram ignis atque 
aqua;-ot quae supra terram est aqua, coaota in unum, appellationem 
marium: quae vero Infra, abyssorum susoepit; ex quibus ad generis 
humani usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunf. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne absunt 
longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; quae vero pro- 
plus admodum, ferventes fluunt. In quibusdam etiam locis et tepidae 
aquae reperiuntur, prout majore ab igne intervallo sunt disjunetae.“ 
So lauten die Worte“in der Sammlung: Acta primorum Martyrum, 
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opera et studio Theodorlei Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1718 fol. 
p. 555. Nach einem anderen Berichte (A. 8. Mazochii in vetus mar- 
moreum sancotae Neapolitanae Ecolesiae Kalendarium 
commentarius Vol.II. Neap. 1744. 4° p. 885) entwidelte der heil. Patri- 
ans vor dem Julius Gonfularis ohngefähr diefelbe Theorie der Erdwärme; aber 
an dem Eude der Rede iſt die Kalte Hölle deutlicher bezeichnet: „Nam quae 
longius ab igne subterraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidioreg 
erumpunt. At quae propiores igni sunt, ab eo fervefacotae, Intolerabili 
calore praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiusoule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus ignis 
impiarum est animarum carnifioine; non secus ao subterraneus frigi- 
dissimus gurges, in glaciei glebas conoretus, qui Tartarus nuncupatur.“ 
— Der arabifche Name hammäm el-enf bedeutet: Nafenbäber; und if, wie 
Ihon Temple bemerkt dat, von der Geftalt eines benachbarten Vorgebirges her⸗ 
genommen: nicht von einer günftigen Einwirkung, melde dieſes Thermalwafler 
auf Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabifche Name iR von den Beriät- 
erfattern mannigfad gewandelt worden: hammam l’Enf oder Lif, Emmamelif 
Peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). Bergl. Gumprecht, Die Mineral 
quellen auf dem Feflande von Africa (1851) ©. 140—144. 

46 (S. 164.) Humboldt, Essai politique sur la Nonvelle- 
Espagneo, 2®=e &d, T. II. (1827) p. 190. 

«& (6. 165.) Relat. hist. du Voyage aux Rögions 6qui- 
noxiales T. II.p. 98, Ro8m08 32. J. S. 141. Die heißen Quellen von 
Catlabad verdanken ihren Urfprung au dem Granit; Leop. von Bud in 
Boggend. Ann. Bd. XII. ©. 416: ganz wie die von Jofeph Hoofer beſuchten 
heißen Quellen von Momay in Tibet, die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 

46° Wärme ausbrechen, nahe bei Changokhang (Himalayan Journals 
Vol. II. p. 183). 

8 (6. 165.) Bouffingault, oonsidörations sur les oaux thermales 
des Cordillöres, in den Annales de Chimie et de Physique T. LII. 
1888 p. 188—190. 

49 (S. 165.) Captain Nemwbold on the temperature of the wells 
and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transaot. for 1845 
P.T. p. 127). 

5 (6. 166.) Sartorius von Waltershaufen, phyſiſch-geo— 
graphiſche Skizze von J8land, mit befonderer Rüdſicht auf 
vulkaniſche Erfheinungen, 1847 ©. 128-132; Bunfen und De3- 
cloifeauzin den Comptesrendus dessdances del’Aocad. des 
Boiences T. XXIU. 1846 p. 9385; Bunfen in den Annalen der 
Chemie und Bharmacie Bd. LXII. 1847 ©. 27 -46. Schon Lottin und 
Robert hatten ergründet, daß die Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von 
unten nach oben abnehme. Unter den 40 Kiefelhaltigen Sprudelquellen, welche 
dem großen Geyſir und Stroffe nahe liegen, führt xine den Namen des Feine: 
Geyfirs. For Waſſerſtrahl erhebt fih nur zu 20 bis 30 Fuß. Das Wort 
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ſochbrunnen iſt dem Worte Geysir nachgebildet, daß mit dem isländiſchen 
giosa (tochen) zufammenhangen fol. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet 
fi nad dem Bericht von Efoma de Körds bei dem Alpenfee Mapham ein Genfer, 
welder 12 Fuß hoch fpeit. 

51 (S. 166.) In 1000 Theilen findet in den Quellen non Gaſtein Tromms⸗ 
dorf nur 0,808, Lowig in Pfeffers 0,291; Bonghamp in Quxeuil nur 0,236 
fire Beftandtheile: wenn dagegen in 1000 Theilen des gemeinen Brunnenwaflers 
in Bern 0,478; im Garlöbader Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 ge: 
funden werden. Studer, phyfifal. Beogr. und Geologie, 2te Ausg. 
1847, Cap. I ©. 92. 

52 (S. 166.) „Les eaux chaudes qui sourdent du granite de la 
Cordillöre du littoral (de Venezuela), sont presgue pures; ellee ne ren- 
forment qu’une petite quantit6 de siäce en dissolution, et du gaz acide 
hydrosulfurique m&ölö d’un peu de gaz azofe. Leur composition est 
identique avec celle qui rösulterait de l’action de l’eau sur le sulfure de 
silicium.*“ (Annales de Chimie et de Phys. T. LIL. 1838 p. 189.) 
Ueber die große Menge von Stidftoff, die der warmen Quelle von Orenfe (68°) 
beigemifät if, |. Maria Rubio, tratado de las Fuentes minerales 
de Espaüa 1853 p. 831. 

63 (S. 166.) Sartorius von Walterähaufen, Skizze von Is⸗ 
land ©. 1265. 

54 (6. 167.) Der ausgezeichnete Ehemiler Morehini zu Rom hatte den 
Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß über dem Meere liegend) 
enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gay-Luffac fand die Gauerftoff-Dienge (26 Sept. 
1805) genau nur 0,299. Sn den Meteorwafjern (Regen) hatten wir früher 0,81 
Sauerfloff gefunden. — Bergl. über das den Säuerlingen von Neris und 
Bourbon l'Archambault beigemifchte Stidftoffgad die älteren Arbeiten von Anglade 
und Longhamp (1834), und über Kohlenfäure» Erhalationen im allgemeinen 
Biſchof's vortrefflihe Unterfuhungen in feiner dem. Beologie Bd. L 
©. 243—850. 

55 (6. 167.) Bunfen in Boggendorff’8 Unnalen 2. 83 ©. 257; 
Biſchof, Geologie Bd. 1. ©. 271. 

‚56 (©. 167.) Liebig und Bunfen, Unterfuhung der Aachener Schwefel: 
quellen, in den Unnalen der Chemie und Pharmacie Bd. 79. (1851) 
©. 101. Inden chemiſchen Analyfen von Mineralquellen, die Schwefel-Ratrium 
enthalten, werden oft tohlenfaureß Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, 
indem in denfelben Waflern überfhüflige Kohlenfäure vorhanden If. 

57 (S. 168.) ine diefer Gafcaden ift abgebildet in meinen Vuos des 
Cordilldöres Pl. XXX. Ueber die Analyfe der Waffer des Rio Binagre |. 
Boufiingault in den Annales de Chimie et-de Phys. 2° Sörie T. LIL 
1833 p. 897, und eben dafelbft Dumas, 8m Börie T. XVII. 1846 p. 503; 
über die Quelle im Paramo de Ruiz Joaquin Ucofla, Viajes oienti- 
ficos & los Andes ecuatoriales 1849 p. 89. 

58 (S. 168.) Die Beifpiele veränderter Temperatur in den Thermen von 





Bi — — 


329 





Moriara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob das Styx⸗Waſſer, deſſen 
fo fhwer zugängliche Quelle in dem wilden aroanifchen Wipengebirge Arladiens 
bei Ronakris, im Stadtgebiete von Pheneos, Liegt, durch Veränderung In den 
unterirdifchen Zuleitungs=-Gpalten feine ſchädliche Eigenſchaft eingebüßt 
hat? oder ob die Waffer der Styz nur bisweilen dem Wanderer durch ihre eifige 
Kälte ſchädlich geweſen find? Vielleicht verdanken fie ihren, noch auf die jetzigen 
Vewohner Arkadiens Übergegangenen, böfen Ruf nur der fhauerlichen Wfloheit 
und Dede der Gegend, wie der Mythe des Urfprungs aus dem Tartarus. Einem 
jungen Tenntnißvollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge- 
lungen, mit vieler Anſtrengung bi3 an die Felſswand vorzudringen, wo bie 
Duelle herabtränufelt: ganz wie Homer, Heflodus und Herodot fie bezeichnen. 
Gr hat von dem, überaus kalten und dem Geſchmack nad fehr reinen, Gebirgs⸗ 
waſſer getrunfen, ohne irgend eine nachtheilige Wirkung zu verfpüren. (Schwab, 
Arkadien, feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alter: 
tdum wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerfprenge alle Gefäße, nur 
den Huf des Eſels nit. Die Styg= Sagen find gewiß uralt, aber die Nachricht 
von der" giftigen Eigenfchaft der Styg «Quelle fheint ſich erft zu den Zeiten des 
Ariſtoteles vecht verbreitet zu haben. Nach einem Beugniß des Untigonus aus 
Caryſtus (Hist. Mirab. 8 174) foll fie befonders umftändlidh in einem für 
ung verloren gegangenen Buche des Theophraftus enthalten geweſen fein. Die 
verläumderifche Fabel von der Vergifiung Alexanders dur das Styr- Wafler, 
welches Ariflotele3 dem Gaflander dur Antipater habe zukommen laffen, ift von 
Plutarch und Arrian widerlegt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Gurtius, 
doch ohne den Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftotelia 
2.1.1830 &. 137—140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zweideutig: magna 
Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt Curtius, Peloponneſos 
Bd. J. (1851) S. 194—196 und 212; Ste. Eroiz, examen crit. des 
anciens historiens d’Alexandre p. 496. Cine Abbildung des Styr⸗ 
Tales, aus der Ferne gezgeihnet, enthält Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. J. S. 400. 

59 (S. 168.) „Des gttes mötalliföres trds importans, les plus nom- 
preux peut-ötre, paraissent 8’ötre form&s par voie de dissolution, et les 
filons conerôtionnôs n’ötre autre chose que d’immenses canaux plus ou 
moins obstru6s, parcourus autrefois par des eaux thermales incrustan- 
tes. La formation d’un grand nombre de minöraux qu’on rencontre dans 
ces gites, ne suppose pas toujours des conditions ou des agens tr&s 
eloignös des causes ackuelles. Les deux ölömens principaux des sources 
ihermales les plus r&pandues, les sulfures et les carbonates alcalins, 
m’ont suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thöse trds simples, 29 espôoes min&rales distinctes, presque toutes ori- 
stallis6es, appartenant aux mötaux natifs (argent, cuivre et arsenic 
natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zino et mangandse 
carbonatös; au sulfate de baryte, & la pyrite, malachite, pyrite oui- 
vreuse: au cuivre sulfurs. & l’argent rouge, arsenical et antimonial.... 
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On se rapproche le plus possible des proc&d6s de Ia nature, si l’on 
arrive & reproduire leg minsraux dans leurs conditions d’assooiation 
possible, au moyen des agens ohimiques naturels les plus r&pandus, et 
en imitant les phönomänes que nous voyons enooro Be r&aliser dans les 
foyers oü la or&6ation minsrale a ooncentr&ö les restes de oette activitd 
qu’elle déployait autrefois aveo une toute autre Snergie." H. de Senar⸗ 
mont surla formation des min6örauxparlia voie humide, 
inden Annales de Chimie et de Physique, 8?m° Sörie T. XXXIL 
1851 p. 234. (Bergl. auh Elie de Beaumont sur les Smanations vol- 
caniques et mötalliföres, im Bulletin de ia Bocist6 göologique 
de France, 24 gérie T. XV. p. 129.) 

60 (S. 169.) „Um die Abweichungs⸗Große der mittleren Quellen » Xempe: 
ratur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Hr. Dr. Eduard Hallmann an 
feinem früheren Wohnorte Marienberg bei Boppard am Rhein die Luftwärme, 
die Negenmengen und. die Wärme von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 
1845 bis 80 November 1850, beobadtet: und auf biefe Beobachtungen eine 
neue Bearbeitung der Temperatur: Berbältniffe der Quellen gegrün- 
det. In diefer Unterfuhung find die Quellen von völlig befländiger Temperatur 
(die rein geologiſchen) ausgefhloffen. Gegenftand der Unterfuhung find 
dagegen alle die Quellen gewejen, die eine Veränderung ihrer Zemperatur in 
der Jahreßperiode erleiden.” „Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei 
natürlide Gruppen: . 

1) rein meteorologifhe Quellen: d. h. ſolche, deren Mittel erweislich 
nit durch die Erbwärme erhöht if. Bei diefen Quellen if bie Abweichungs⸗ 
Größe des Mittels vom Luftmittel abhängig von der Verthellung der Jahres: 
Regenmenge auf die 12 Monate. Diefe Quellen find im Dlittel kälter als bie 
guft, wenn der Regen⸗Antheil der vier falten Monate December bis März mehr 
als 83'/, Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, wenn der 
Regen Antheil der vier warmen Monate Juli bis October mehr als 38'/, Bro: 
cent beträgt. Die negative oder pofitive Abweichung des Quellmittels vom Luft: 
mittel iſt defto größer, je größer der Regen-Ueberſchuß des genannten kalten oder 
warmen Jahresdrittels if. Diejenigen Quellen, bei welchen Die Abweichung des 
Mittels nom Quftmittel die geſetzliche: d. h. die größte, Eraft ber Regen = Ber: 
thellung des Jahres mögliche, ift, werden rein meteorologifhe Quellen von 
unentflelltem Mittel genannt; diejenigen aber, bei welchen die Abweichungs 
Größe des Mittels vom Quftmittel durch förende Einwirkung der Luftwärme in 
den regenfreien Zeiten verkleinert iR, beißen rein meteorologiſche Quellen von 
angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an das Luftwmittel 
entficht entweder in Folge der Yaffung: befonders einer Leitung, an deren un: 
terem Ende die Wärme der Quelle beobachtet wurde; oder fie iſt die Folge eines 
oberflächlichen Verlaufs und der Magerfeit der Quell⸗Adern. In jedem der ein: 
zeinen Jahre ifl die Abmweichungs - Größe des Mittels vom Quftmittel bei allen 
rein meteorolsgifchen Quellen gleichnamig; fie ift aber bei den angenäherten 
Quellen Heiner als bei den unentſtellten: und zwar deflo Kleiner, je größer die 
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förende Einwirkung der Luftwärme if. Bon den Marienberger Quellen ge- 
hören 4. der Gruppe der rein meteorologifhen an; von diefen 4 ift eine in ihrem 
Nittel unentſtellt, die drei übrigen find in verſchiedenen Graden angenähert. 
Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der Regen» Untheil des falten Drittel! 
vor, und alle vier Quellen waren in ihrem Mittel lälter ala die Luft. In den 
folgenden vier Beobadhtungsjahren herrſchte der Regen Antheil des warmen 
Drittel dor, und in jedem berfelben waren alle vier Quellen in ihrem Mittel 
wärmer als die Luft; und zwar war bie pofltive Abweichung des Quellmittels 
bom Quftmittel deſto größer, je größer in einen der vier Jahre der Regen⸗Ueber⸗ 
Muß des warmen Drittels war.” 

„Die von Leopold von Buch Im Jahre 1825 aufgeftellte Anficht, daß die 
Amweihungs-Größe des Quellmittels vom Luftmittel von der Regen-Bertheilung 
in der Jahresperiode abhangen müffe, if durch Hallmann wenigſtens für feinen 
Beobachtungsort Marienberg, im rheinifhen Graumaden» Gebirge, als voll- 
fündig richtig eriwiefen worden. Nur die rein meteorologifchen Quellen von un- 
entſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Glimatologie; dieſe 
Quellen werden überall aufzufuchen,, und einerfeit3 don den rein meteorologifchen 
mit angenäbertem Mittel, andrerfeits von den meteorologifchsgeologifchen Quellen 
zu unterfeheiden fein.” 

2) ‚Meteorologifäh-geologifhe Quellen: d. h. folde, deren Mittel 
erweislich Durch die Erdwärme erhöht if. Diefe Quellen find Jahr aus Jahr 
ein: die RegensBertheilung mag fein, wie fie wolle, in ihrem Mittel wärmer 
als die Luft (die Wärme-Veränderungen, welche fie im Laufe des Jahres zeigen, 
werden ihflen Durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologifch» geologifhen Quelle das Quftmittel 
übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die Meteorwaffer in das be⸗ 
fändig temperirte Erd Innere hinabgefunten find, ehe fie als Quelle wieder zum 
Vorſchein kommen; diefe Größe hat folglich gar Fein climatologifches Intereſſe. 
Der Glimatologe muß aber diefe Quellen Innen, damit er fie nicht falſchlich für 
tein meteorologifehe nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen können 
durch eine Faffung oder Leitung dem Quftmittel angenähert fein. — Die Quellen 
wurden an beftimmten, feften Tagen beobachtet, monatli 4= bis bmal. Die 
Meereshöhe: ſowohl des Beobachtungsortes der Quftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berüdfichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann Hat nad) Beendigung der Bearbeitung feiner Marienberger 
Veobachtungen den Winter bon 1852 bis 1858 in Jtalien zugebraht, und in 
den Üpenninen neben gewöhnlichen Quellen au) abnorm Talte gefunden. So 
nennt er „Diejenigen Quellen, welche erweislih Kälte aus der Höhe herabbrin- 
gen. Diefe Quellen find für unterirdifche Abflüffe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Wafler » Unfammlungen ju halten, auß denen das Waffer in 
Maffe ſehr raf in Spalten und Klüften herabftürzt, um am Fuße des Berges 
Ver Gebirgszuges als Quelle hervorzubrechen. Der Begriff der abnorm Talten 
Quellen ift alfo diefer: fie find für die Höhe, in welcher fie hervorklommen, zu 
lalt: oder, was daß Sahverhältniß beſſer bezeichnet: fie Tommen für ihre nie= 
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brige Temperatur an einer zu tiefen Stelle deB Gebirges hervor.” Diefe An: 
fihten, melde in dem 1tet Bande von Hallmann’3 „Temperaturderhältnifien der 
Quellen" entwidelt find, bat der Berfafler im 2ten Bande S. 181—183 modifi: 
eirt: weil in jeder meteorologifhen Duelle, möge fie auch nod fo oberflächlich 
fein, ein Antheil der Erdwärme enthalten ifl. 

61 (6.170) Qumboldt, Asie oentr. T. I. p. 58. Ueber die 
Gründe, welche es mehr als wahrfeinlich machen, daß der Caucafus, der zu 
3 feiner Bänge zwiſchen dem Kasbegk und Elburuz OSO —WRW im mittleren 
Barallel von 429 50’ ſtreicht, die Yortfegung der vulfanifhen Spalte des AB: 
ferah (Altagh) und Thian⸗ſchan ſei; |. a. a. D. p. 54-61. Beide, Asferah 
und Thiansfhan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 40°2/, und 48°. Die 
große araloscafpifhe Senkung, deren Fläheninhalt dur Struve nach 
genauen Mefiungen daB Areal von ganz Frankreich um faſt 1680 geographiide 
Quadratmeilen überfleigt (a. a. O. p. 809—812), halte ich für älter als die He: 
bungen des Altai und Thian⸗ſchan. Die Hebungsfpalte der leßtgenannten 
Gebirgstette hat fih durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt weſtlich 
von dem cafpifhen Meere findet man fie wieder, mit einiger Abänderung in 
der Richtung, als Gaucafus«- Kette: aber mit allen trachytiſchen und ul: 
kaniſchen Erfeheinungen. Diefer geognoftifche Zufammenhang ift auch von Abich 
anerkannt und durch wichtige Beobachtungen beftätigt worden. In einem Auf: 
foße über den Zufammenhang de8 Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, melden ih 
von diefem großen Geognoften befiße, heißt e8 ausdrüdlih: „Die Häufigkeit 
und das entfcheidende Vorherrſchen eines über daB ganze Gebiet (zwiſchen dem 
Bontus und cafpifhen Dieere) verbreiteten Syſtems von parallelen Dis: 
Ioeations= und Erhebung3=Linien (nahe von Of in Weft) führt die 
mittlere Ahfenrihtung der großen latitudinalen centralsafiatifgen 
Mafien Erhebungen auf das beftimmtefte weRlih vom Kosyurts und Bolor: 
Syfieme zum caucafifhen Iſthmus hinüber. Die mittlere Streihungs - Richtung 
des Caucaſus SO— NW ift in dem centralen Theile des Gebirge OEO— WRB, 
ja bisweilen völlig O—W wie der Thian-fhan. Die Erhebungs=Linien, 
welche den Ararat mit den trachytifhen Gebirgen Dzerlybagh und Kargabaflar 
bei Erzerum verbinden, und in deren füdliher Parallele der Krgäus, Sepan⸗ 
dagh und Gabalan fih an einander reihen; find die entſchiedenſten Ausdrüde 
einer mittleren vullanifchen Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus 
weftlih verlängerten Thian-fhan. Viele andere Gebirgsrictungen 
von GentralsAflen kehren aber auch auf diefem merkwürdigen Raume wieder, 
und fiehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander: fo daß fie mädtige 
Bergtnoten und Marima der Berg-Anfhmwellung bilden.” — Plinius (VI, 17) 
fagt: Persae appellavere Caucasum montem Graucasim (var. Girauoasum, 
Groucasim, Groocasum) , hoo est nive oandidum; worin Bohlen die Sanskrit: 
wörter kAs glänzen und gravan Fels zu ertennen glaubte. (Bergl. meine Asie 
centrale T.I.p. 109.) Wenn etwa der Name Graucaſus in Eancafus 
verſtummelt wurde; fo Tonnte allerdings, wie Rlaufen in feinen Unterfugungen 
fiber die Wanderungen der Jo fagt (Rheinifhes Mufeum für Philologie 
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Jahrg. II. 1845 ©. 298), ein Name, „in welchem jede feiner erften Sylben 
den Griechen den Gedanken des Brennen erregte, einen Brandberg be= 
zeichnen: an den ſich die Gefchihte des Keuerbrenners (Feuerzuünders, TrU0- 
xatvc) leicht poetifch wie von ſelbſt anknupfte.“ Es ift.nicht zu läugnen, daß 
Mythen bisweilen durch Namen veranlaßt werden ; aber die Entftehung eines fo 
großen und wichtigen Mythos, wie der typhoniſch⸗ caucafifche, kann doch wohl 
niht aus der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverftandenen Gebirgsnamen 
herzuleiten fein. Es gibt beſſere Argumente: deren auch Klaufen eines erwähnt. 
Aus der ſachlichen Zufammenftellung von Typhon und Caucaſus, und dur 
das ausdrüdliche Zeugniß des Bherecydes von Gyros (zur Zeit der bSten 
Olympiade) erhellt, daB das öfllihe Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nah einer der Scholien zum Wpollonius (Soholia in 
Apoll, Rhod. ed. Schaefferi 1818 v. 1210 p. 524) fagt Pherecydes in 
der Theogonie: „daß Typhen, verfolgt, zum Gaucafus floh und daB dort 
der Berg brannte (oder in Brand gerietb); daB Typhon von da nach Italien 
flühtete, wo die Infel Pithecufa um ihn herumgemworfen (gleihfam herumge⸗ 
goffen) wurde." Die Infel Pithecufa ift aber die Infel Aenaria (jet Iſchia), 
auf welder der Epomeus (Epopon) nad Julius Obfequens 95 Jahre vor unfrer 
Zeitrechnung: dann unter Titus, unter Diocletian und zuleßt, nad) der genauen 
Kachricht des Tolomeo Fiadoni von Qucca, zu derfelben Zeit Briors von Santa 
Maria Novella, im Jahr 1802 Feuer und Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, 
ſchreibt mir der tiefe Kenner des Alterthums, Bockh, „daß Phereeydes den Ty⸗ 
phon vom Caucaſus fliehen laßt, weil er brannte: da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber fein Aufenthalt im Gaucafus auf der Vorftellung vuls 
laniſcher Eruptionen dafelbft beruht, feheint auch mir unläugbar." Wpollonius 
der Rhodier, wo er (Apollon. Rhod. Argon. lib. I. v. 1312—1217 ed. 
Bed) von der Gebuit des colchiſchen Drachen ſpricht, verfeßt ebenfalls in den 
Eaucafus den Fels des Typhon, an welchem biefer von dem Blitze bes 
Kroniden Zeus getroffen wurde, — Mögen immer die Lavaſtrome und Krater⸗ 
jeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat und Elburuz, oder bie 
Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Strome aus den alten Kratern des Miotandagh in eine 
bor = hiſtoriſche Zeit fallen; fo konnen doch die vielen Hundert Flammen, welche 
no heute im Gaucafus auf Bergen von ſiehen⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie 
auf weiten Ebenen in Erdfpalten ausbrechen, Grund genug getvefen fein, um 
da8 ganze caucafifche Gebirgsland für einen typhonifhen Sitz des Feuers 
ju halten. 
& (S. 171.) Humb oldt, Asie oentrale T. IL p. 511 und 518. 
3% Habe ſchon darauf aufmerffam gemacht (T. IL. p. 201), daß Edriſi der Feuer 
von Baku nicht erwähnt: ale doch fhon 200 Jahre früher, im I0ten Jahr⸗ 
hundert, Mafudi Khotbebdin weitläuftig als ein Nefala= and befreit, d. h. 
ih an brennenden Raphtha⸗Brunnen. (Bergl. Frähn, Ibn Fozlan p. 245, 
und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha Asiat. Journal 
Vol. XII. p. 124.) 
63 — iii. )Bergl. Moritz von Engelhardt und Fried. Parrot, 
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Reife in die Krym und deu Raulafus 1815 Th. L ©. 71 mit Gö. 
bei, Reife in die Steppen bes ſüdlichen Rußlands 1888 Th. 1 
©. 249—258, Th. U. ©. 188-144. 

64 (S. 171.) Payen de l’Aoide borique des Suffioni de la 'Toscane, 
in den Annales de Chimie et de Physique, 8?” Sörie T. I. 1841 
p. 247255; Biſchof, Hem. und phyſit. Geologie Bd. J. ©. 669 
—691; Etablissements industriels de l’aeide boracique 
en Toscane par le Comte de Larderel p. 8. 

65 (6. 171.) Sir Noderid Impey Murdifon on the vonts of 
hot Vapour in Tuscoany 1850 p. 7. GVergl. auch die früheren geo- 
gnoftifhen Beobachtungen von Hoffmann in Karften’8 und Dechen's 
Urhiv für Mineral. Bd. XII. 1889 ©. 19.) Targioni Tozzetti behauptet 
nad) älteren, aber glaubwärdigen Traditionen, daß einige diefer den Ausbruds- 
ort immerdar verändernden BorfäuresQuellen einft bei Nacht felen Teuchtend (ent: 
zündet) gejehen worden. Um das geognoftifche Intereffe für die Betrachtungen 
von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen Beziehungen der Serpentin- 
Formation in Jtalien zu erhöhen, erinnere id hier daran, daß die feit meh: 
reren tauſend Jahren brennende Flamme der Eleinafiatifhen Chimära (bei der 
Stadt Delikiaſch, dem alten Bhafelis, in Lycien, an der Weſikuſte des Golfs 
von Adalia) ebenfalls auß einem Hügel am Ubhange des Solimandagh auffeigt, 
in welchem man anſtehenden Serpentin und Dlöde von Kalkſte in gefunden 
Hat. Etwas füblicher, auf der Heinen Infel Grambuſa, fieht man den Kallfiein 
auf dunkelfarbigen Serpentin aufgelagert. ©. die inhaltreihe Schrift des Ad⸗ 
miral Beaufort, survey of the ooasts of Karamania 1818 
p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) von einem ſehr be: 
gabten Künftler, Albrecht Berg, heimgebradten Gebirgsarten volltommen be: 
flätigt werden. (Pierre de Tohihatocheff, Asie mineure 1853 T. J. 
p. 407.) 

66 (S. 171.) Bifhofa. a. O. S. 682. 

7 (S. 172.) Sartoriuß von Waltershaufen, phyſiſch-geogra— 
phifhe Skizze von J8land 1847 ©. 1238; Bunfen „über die Proceſſe 
der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in Boggend. Annalen BP. 83 
©. 257. 

68 (S. 172.) Waltershaufena. a. O. S. 118. 

69 (S. 178.) Humboldt et Gay-Lussac, möm. sur l’an« 
lyse de l’air atmosphörique im Journal de Physique, par 
Lamötherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. meine Kleineren Schriften 
Bd. I. ©. 846). 

% (6. 1783.) „C'est aveo Smotion que je viens de visiter un lieu que 
vous ave2 fait connalire il y a cinquante ans. L’aspeot des petits Vol- 
cans de Turbaco est tel que vous l’avez dôorit: o’est le möme luxe de 
la vôgôtation, le möme nombre et la möme forme des cönes d’argile, In 
möme &jection de matiere liquide et boueuse; rien n’est changb, si ce 
n'est la nature du gaz qui se d6gage. J’avais avec moi, d’aprös les con- 
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seils de notre ami commun, Mr. Bonssingault, tout ce qu’il fallait pour 
Yanalyse chimique des Smanations gazeuses, möme pour faire un mé- 
lange frigorifique dans le but de sondenser la vapeur d’eau, puisqu’on 
m'avait exprim6 le doute, qu’aveo eette vapeur on avait pu oonfondre 
Tarote. Mais cet appareil n’a 6t6 aucunement nöoessaire. Des mon ar- 
tive aux Jolcancitos l’odeur prononode de bitume m’a mis sur la voie, 

et j’ai coommenc6 par allumer le gaz sur l’orifice möme de ohaque petit 
eratöre. On apergoit m&me aujourd’hui & la surface du liquide qui s'élòve 
par intermittence, une mince pellioule de p6trole. Le gaz recueilli Zrüle 
tout entier, sans réſsidu d’azote (P) et sans d6poser du soufre (au con- 

tact de l’atmosphere). Ainsi la nadure du phenomene « compiätement 

change depuis votre voyage, & moins d’admelire une erreur d’oöser- 

vation, justiſié60 ‘par 1’6tat moins avanc6 de la chimie expörimentale à 

cette &poque. Je ne doute plus maintenant que la grande éruption de 

Galera Zamba, qui a 6clair6 le pays dans un rayon de cent kilomätres, 

ne soit un phenomöne de Salses, développb sur une grande Schelle, 

puisqu’il y existe des centaines de petits oönes, vomissant de l’argile. 
salde, sur une surface de plus de 400 lieues carrdes. — Je me propose 

d'examiner les produits gazeux des oönes de Tubarä, quit sont les Salzes 

les plus &loignödes des vos Yolcancitos de Turbaco. D’aprds les mani- 

festations si pulssantes qui ont fait disparattre une partie de la p6nimsule 

de Galera Zamba, devenue une lle, et aprds l’apparition d’une nouvelle 

ile, soulevse du fond dela mer voisine en 1848 et disparue de noureau, 

je suis port6& A orolre que o’est prôòs de Galera Zamba, & P’ouest du Delta 

du Rio Magdalena, que oe trouve le principal foyer du phönomöne des 

Salses de la Provinee de Carthagdne.* (Aus einem Briefe des Oberften 

Acoſta an U. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 1850.) — Bergl. auh Mosquere, 

memoria politioa sobre la Nueva Granada 1852 p. 73; und 

dionel Gisborne, the Isthmus ofDarienp. 48. 

71 (S. 173.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Expedition fireng 
den Rath Bauquelins befolgt, unter dem ich einige Zeit vor meinen Reifen ges 
arbeitet: das Detail jedes Berfuhs an demfelben Tage niederzuichreiben, und 
aufzubewahren. Aug meinen Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 fehreibe 
ih hier folgendeß ab: „Da demnad das Gas nad Verſuchen mit Phosphor und 
nitröfem Gas kaum 0,01 Sauerfloff, mit Kalkwaſſer nit 0,02 Koblenfäure 
zeigte; fo frage ih mid, was die übrigen 97 Hundertiheile ind. Ich vermuthete 
werk, Kohlen⸗ und Schwefel⸗Waſſerſtoff, aber im Contact mit der Aimofphäre 
ſetzt fi) an die Heinen Kraterränder kein Schwefel ab, aud war kein Geruch von 
geſchwefeltem Wafjerftoffgaß zu fpüren. Der problematifche Theil konnte ſcheinen 
reiner Sticſtoff zu fein, da, wie oben erwähnt, eine brennende Kerze nichts 
entzändete; aber ih weiß aus der Zeit meiner Analyſen der Grubenweiter, 
daß ein von aller Kohlenfäure freies, Leichtes Waſſerſtoffgas, weldes bloß an 
der Firſte eines Stollens Rand, fi auch nicht entzündete, fondern dad Gruben⸗ 
lit verldſchte: während letzteres an tiefen Bunkten hell brannte, wo bie Quft 
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beträchtlich mit Stidigas gemengt war. Der Nüdfland von dem Gas der Volcan- 
eitos iſt alfo wohl Stidgas mit einem Antheil von Wafferftoffgas 
zu nennen: einem Antheil, den wir bis jet nicht quantitativ anzugeben wiſſen. 
Sollte unter den Voloanoitog derfelbe Kohlenſchiefer Legen , den ich weftlicher am 
Rio Sinu gefehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmofphärifche Luft in, 
durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen lüften eindringen und fi im Con⸗ 
tact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen: wie in den Sintwerten im Salz 
tbon von Hallein und Berchtholdsgaden, wo die Weitungen fi mit Lichtver- 
Löfhenden Gaſen füllen? oder verhindern Die gefpannt, elaſtiſch ausfird- 
menden Ga8-Arten das Eindringen der atmofphärifchen Luft?“ Diefe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueften Beobachtungen 
von Herrn Vauvert de Möan (1854) hat fi die Entzündlichkelt der ausftrönen- 
den Quftart volllommen erhalten. Der Meifende hat Proben des Waſſers mit: 
gebracht, welches die Heine Krater-Deffnung der Voloancitos erfüllt. In dem- 
felben hat Bouffingault Kochſalz 68°,59 auf ein Lite; kohlenſaures Natron 0,31; 
ſchwefelſaures Natron 0,20; auch Spuren von borfaurem Natron und Jod ges 
funden. In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
mieroscopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; aber Quar;- 
förner, mit Glimmerblättiien gemengt, und viele Heine Kryflall- Brismen 
Ihwarzen Augits, wie ef oft in vulkaniſchem Tuff vorlommt: feine Spur von 
Spongiolithen oder polygaftrifchen Infuſorien, nichts, was die Nähe des Meeres 
andeutete; dagegen aber viele Refte von Dicotyledonen, von Gräfern und Spo⸗ 
rangien der Lichenen, an die Beftandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 
Während Eh. Sainte-Elaire Debille und Georg Bornemann in ihren fchönen 
Analyfen der Macalube di Terrapilata in dem außgeftoßenen Gas 0,99 ge- 
kohltes Waflerftoffgas fanden; gab ihnen das Gas, weldes in der Agua Santa 
di Limosina bei Catanea auffleigt, wie einft Zurbaco, 0,98 Stidgas, ohne 
Spur von Sauerfloff. (Comptes rendus del’Acad.des So. T.43. 1856 
p. 861 und 866.) 

72 (8.174) Humboldt, Vues des Cordilldres et Monu- 
mens des peuples indigönes de l’Amö6rique PI. XLI p. 289. 
Die Ihöne Zeichnung der Voloancitos de Turbaco, nad welcher die Kupfer: 
tafel geflohen wurde, ift von der Hand meines damaligen jungen Retfegefährten, 
Louis de Rieux. — Ueber das alte Taruaco in der erflen Zeit der fpanifchen 
Oonquista f. Serrera, Dec. I. p. 251. 

73 (6, 175.) Lettre de Mr. Joaquin Aoosta & Mr. Elie de Beau- 
mont in den Oomptes rendus de l’Acaddömie des Soleonoes 
m, XXIX. 1849 p. 530-534. 

74 (&. 175.) Sumboldt, Asie centrale T.II. p. 519 big 540; 
meift nad Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth und Stanislas Jullen. 
Das alte hinefiihe Setlbohren, welches in den Jahren 1880 bis 1842 mehr⸗ 
fach und bisweilen mit Bortheil in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutfä: 
land angewandt worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) fhon im 17ten Jahr» 
hundert in der Relation de l’Ambassadeur hollandais van Hoorn 
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beſchrieben worben; aber die genaueſte Nachricht von diefer Bohr⸗Methode der 
Fenerbrunnen (Ho-tsing) bat der franzöſtſche Miffionar Imbert gegeben, 
der fo viele Jahre in Kiastingsfu refidirt hat (f. Annalen de l’Associa- 
tion de la Propagation de la Foy 1829 p. 869—381). 

(6. 176.) Nah Diard, Asie centr. T. I. p. 515. Außer den 
Ehlammpullanen bei Damak und Surabaya giebt eB auf anderen Infeln des 
indiiden Archipels noch die Schlammvullane von BulusSemao, Pulu⸗Kambing 
und Bulu-Roti; f. Junghuhn, Java, feine Gehalt und Bflanzen- 
dede, 1862 Abth. I. ©. 830. 

18 (6. 176.) Junghuhn a. a. O. Wbth. I. ©. 201, Abth. II. ©. 854 
6i8 858. Die ſchwächeren Hund Sgrotten auf Java find Gua⸗Upas und 
Gaa⸗Galan (das erftere Wort ik das Sanstritwort guhd Höhle). Da es wohl 
kinem Zweifel unterworfen fein fanıı, daß die Grotta del Cane in der Nähe 
des Lago di Agnano diejelbe ift, welche Plinius (II cap. 98) vor faft 18 Jahr⸗ 
hunderten „in agro Puteolano* al „Charonea scrobis mortiferum spiri- 
tum exhalana“ befchrieben bat; fo muß man allerdings mit Scachi (memorie 
geol. sulla Campania 1849 p. 48) verwundert fein, daß in einem bon 
dem Erdbeben fo oft bewegten, lockeren Boden ein jo Heinliches Phänomen (die 
Zuleitung einer geringen Dienge von Zohlenfaurem Gas) hat unverändert und 
ungehört bleiben können. 

7 (&. 176.) Blume, Rumphia sive Commentationes bo- 
tanioae T. I. (1835) p. 47—59. 

% (6. 177.) Qumboldt, Essai g6ognostique sur le gise- 
ment des Roches dans les deux Hömisphöres 1823 p. 76; 
Bouffingault in den Annales de Chimie et de Physique T. 
LI. 1883 p. 11. 

19 (6. 177.) ©. über die Höhe von Alauſi (bei Ticfan) am Cerro Cuollo 
“öRivellement baromötrique No. 206 in meinen Observ. astron. Vol. 

-p. 311, 

& (6. 177.) „L’existence d’une source de naphte, sortant au fond 
de la mer d’un micaschiste grenatiföre, et r&pandant, selon l’expression 
d'un historien de la Conguista, Oviedo, une „liqueur r6sineuse, aro- 
matique et mödieinale“; est un fait extrömement remarquable. Toutes 
celles que l’on connalt jusqu’ici, appartiennent aux montagnes Becon- 
daires; et co mode de gisement semblait favoriser l’id6e que tous les 
bitumes minsraux (Hatchett dans les Trransack. of the Linnaean Society 
1798 p. 129) Staient dus à la destruction des matiöres v6gätales et ani- 
males on & l’embrasement des houilles. Le phönomöne du Golfe de Ca- 
risco acquiert une nouvelle importance, si l’on se rappelle que le mêmo 
terrain dit primitif renferme des feux souterrains, qu’au bord des era- 
teres enflammes l’odeur de petrole se fait sentir de tems en tems (p. e. 
dans !’&ruption du V&suve 1805, lorsque le Volcan langait des soories), 
et que la plupart des sources tr&s chaudes de l’Am&rique du Bud sortent 
du granite (las Trincheras prds de Portocabello), du gneis ot du schiste 
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micac6. — Plus & l’est du möridien de Cumana, en descendant de la 
Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux (Zierra hueca) 
qui, pendant les grands tremblemens de terre de 1766 a jetö de l’asphalte 
envelopp6 dans du pötrole visqueux; et puis au-delä de ce terrain une 
infinitö de sources chaudes hydrosulfureuses.* (Humboldt, Relat. 
hist. du Voyage aux Rögions $quin. T. I. p. 136, 844, 347 
und 447.) 

81 (S. 179.) Kosmos Bd. I. ©. 149. 

82 (6. 180.) Strabo I. pag. 58 Gafaub. Das Beimort Iuarrueog be: 
weift, daß hier nicht von Schlammvulkanen die Rede if. Wo auf diefe Plato 
in feinen geognoftifgen Phantaſien anfpielt, Mythiſches mit Beobadhtetem ver- 
mifhend, fagt er beftimmt (Im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo be⸗ 
ſchreibt) öypov ınlov norauot. Weber die Benennungen ryAos und Sunf als 
vulkaniſche Ergiekungen habe ich fhon bei einer früheren Gelegenheit (Rosmos 
Bd. I. ©. 281—283 Unm. 95) gehandelt; und erinnere hier nur nod an eine 
andete Stelle des Etrabo (VI p. 269), in der die fi erhärtende Lava, r2n2o; 
nela; genannt, auf das deutlichſte charakterifirt if. In der Befchreibung de3 
Yetna heißt es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (dvak) verfeinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, fo daß, wer fie aufdeden will, 
eine Steinbrud-Arbeit unternehmen muß. Denn da in den Krateren das Ge⸗ 
fein gefhmolzen und fodann emporgehoben wird, fo if die dem Gipfel 
entfirömende Fluſſigkeit eine ſchwarze, den Berg berabfließende Kothmafle 
(nnAo;): welde, nachher verhärtend, zum Muhlſtein wird, und diefelbe Farbe 
behält, die fie früher hatte.” 

83 (S. 180.) Ro3mo8 Bd. I. S. 283 (Anm. 98). 

84 (S. 180.) Leop. von Buch über bafaltifhe Infeln und Er: 
hebungstrater in den Abhandl. der Kbn. Alademie der Wiff. 
zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 ©. 51; deffelben phyfilalifche Be⸗ 
fhreibung der canarifhen Inſeln 1825 ©. 213, 262, 284, 813, 323 
und 841. Diefe, für die gründliche Kenntniß vullanifher Erfheinungen Epoche 
madende Schrift ifl die Frucht der Reife nach Madera und Teneriffa von An⸗ 
fang April bis Ende October 1815; aber Naumann erinnert mit vielem Rechte 
in feinem Lehrbuch der Geognofie, daß ſchon in den von Beopold von 
Bud 1802 aus der Auvergne gefhriebenen Briefen (geognoftifhe Beob. 
auf Reiſen dur Deutfhland und Italien 2b. IL. S. 282) bei Ge- 
legenheir der Befchreibung des Mont dOr die Theorie der Erhebungs- 
Krater und ihr wefentlier Uinterfhied von den eigentlihen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein Iehrreihes Gegenftüd zu den 8 Erhebungs-RKra- 
teren der canarifhen Infeln (auf Gran Ganaria, Teneriffa und Palma) Kiefern 
die Azoren. Die vortreffligen Karten des Eapitäu Vidal, deren Bekannimachung 
wir der englifhen Admiralität verdanken, erläutern die wunderfame geognoftifche 
Conſtruction diefer Infeln. Auf &. Miguel Liegt die ungeheuer große, im 3. 
1444 faſt unter Gabral’8 Augen gebildete Caldeira das sete Cidades: ein 
Erhebungs- Krater, welder 2 Seen, die Lagoa grande und die Lagos azul, 
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in 812 5. Höhe einſchließt. Un Umfang ift fat gleich groß die Caldeira de 
Corvo, deren trodner Zheil des Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher 
liegen die Erhebungs-Kratere von Fayal und Terceira. Zu derfelben Art der 
Ausbruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Gerüfte, welche 
1691 in dem Meere um bie Infel S. Jorge und 1757 um die Infel S. Miguel 
nur anf Tage filhtbar wurden. Das periodifche Unfchwellen des Meereögrundes 
tauım eine geographiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, 
eine größere und etwas länger dauernde Infel (Sabrina) erzeugend, if bereits 
früher erwähnt (Kosmos Bd. 1. ©. 154). Ueber den Erhebungs-Srater der 
Aſtruni in den phlegräifhen Feldern und die in feinem Gentrum empor: 
getriebene Trachytmaſſe als ungeöffneten glodernförmigen Hügel f. Leop. 
von Bud in Boggendorff’8 Annalen Bd. XXXVII. ©. 171 und 182. 
Ein fhöner Erhebungs-Krater if Rocca Monfina: gemeflen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vullan. Erfheinungen in Unter: 
und Mittel-Italien 1841 3b. 1. ©. 113 Tafel II. 

8 (S. 181.) Sartorius von Waltershaufen, phyfifg=geo- 
graphifhe Skizze von Island 1847 ©. 107. 

86 (S. 182.) Es ift viel gefiritten worden, an welche befiimmte Localität 
der Ebene von Trözen oder der Halbinfel Methana fi die Beihreibung des 
tömifhen Dichters anknüpfen lafje. Dein Freund: der große, durch viele Rei: 
fen begünftigte, griechiſche Alterthumsforfher und Chorograph, Ludwig Roß, 
glaubt, daß die nächfte Umgegend von Trozen keine Oertlichkeit darbietet, die 
man auf den blafenförmigen Hügel deuten könne; und daß, in poetifcher Frei⸗ 
beit, Ovid das mit Naturwahrheit gefchilderte Phänomen auf die Ebene verlegt 
babe. „Eüdmwärts von der Halbinfel Methana und oſtwäris von der trögenifchen 
Ghene“, ſchreibt Roß, „liegt die Infel Kalauria: bekannt ala der Ort, wo Dex 
moſthenes, von den Dacedoniern gedrängt, im Tempel des Pofeidon das Gift 
nahm. Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet daB Kalfgebirge Kalauria's von der 
Küfe: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, ropos) Stadt und Inſel ihren 
heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes liegt, durch einen niedrigen, 
vieleicht urfprünglic künſtlichen Damm mit Kalauria verbunden, ein Meines 
tonifhes Eiland, In feiner Geftalt einem der Gänge nach durchgeſchnittenen 
Gi zu vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch: und beſteht aus graugelbem und 
gelbröthlichem Trachyt, mit Lava-Ausbrüden und Schladen gemengt, faft ganz 
Ohne Vegetation. Auf diefem Eilande fleht die heutige Stadt Poros, an der 
Etelle der alten Kalauria. Die Bildung des Eilandes iſt der der jüngeren vul⸗ 
tanifchen Infeln im Bufen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius ift in 
feiner begeifterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde oder 
einer alten Sage gefolgt." (Ludw. Roß in einem Briefe an mi vom November 
1845.) Birlet hatte als Mitglied der franzöfifhen wiffenfchaftlihen Expedition 
die Meinung aufgeftellt, daß jene vullanifche Erhebung nur ein fpäterer Zu« 
wachs der Trachytmaſſe der Halbinfel Methana geweſen fe. Dieſer Zuwachs 
finde fich in dem Nordiveit-Ende der Halbinfel: wo das ſchwarze verbrannte Ge⸗ 
Rein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bei Santorin ähnlich, einen 
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jüngeren Urfprung verrathe. Pauſanias theilt die Gage der Einwohner von 
Methana mit: das am der Nordküfle, che die, noch jet berühmten Schwefel- 
Thermen ausbrachen, euer aus der Erde anfgefliegen fei. (S. Eurtiug, 
Peloponnefos 8b. I. ©. 42 und 56.) Heber den „unbeſchreiblichen Wohl⸗ 
geruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden Schwefelgerud 
folgte, |. Roß, Reifen auf den griedh. Infeln des agäiſchen 
Meeres Bd. I. ©. 196. Weber den Naphtha⸗Geruch in den Dämpfen der Lava 
der 1798 erfhienenen aleutifchen Infel Umnad f. Koßebue’8 Entdedungs- 
Reife Bi. IL ©. 108 und Löop. de Buch, description phys. des 
Iles Canariesp. 458. 

8 GS. 182.) Der hochſte Gipfel der Pyrenden, d. i. der Pic de Nethou 
(der öftlihe und höhere Gipfel der Maladetta- oder Malahita⸗Gruppe), ift zwei⸗ 
mal trigonometrifch gemeffen worden ; und hat nad) Reboul 10787 Fuß (8481=), 
nach Goraboeuf 10478 Fuß (3404=), Er iſt alfo an 1600 F. niedriger als der 
Mont PBelvouz in den franzöfifhen Alpen bei Briangon. Dem Pic de Nethou 
find in den Pyrenden am nächſten an Höhe der Pic Pofets oder Eriſt, und aus 
der Gruppe des Marbor6 der Montperdu und der Cylindre. 

8 (6. 188.) M&moire pour servir & la Description géo- 
logique de laFranoe T. H.p. 339. Bergl. über Valleys of elevation 
und encircling Ridges in der filurifchen (Formation die vortrefffigen Schilde⸗ 
rungen von Sir Roderick Murdifon in the Silurlan System P.I. 
p. 427—442. 

89 (S. 188.) Bravats und Martins, observ. faites au Sommet et 
au Grand Platesu du Mont-Blanc, im Annnaire möt&orol. de la 
France pour 1850 p. 181. 

% (6. 183.) Kosmos Bd. IV. ©. 149. Ich Habe die Gifeler Vullane 
zweimal, bei ſehr verſchiedenen Zufländen der Entwidelung der Geognofle, im 
Herbfie 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das erfie Mal in der Umgegend 
des Laacher Sees und der, damals dort noch von Geifllicden bewohnten Wbtei; 
das zweite Dal in der Umgegend von Bertrih, dem Mofenberge und den nahen 
Maaren: immer nur auf wenige Tage. Da id bei der letzten Excurſion das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von Dechen, beglei- 
ten zu können; fo babe ich, durch einen vieljährigen Briefwechfel und durch Mit: 
theilung wichtiger handſchriftlicher Aufſätze, die Beobachtungen diefeß ſcharf⸗ 
ſinnigen Geognoſten frei benutzen dürfen. Oft habe ih, wie es meine Art iſt, 
durch Anführungszeichen das unterfhhteden, was ich wörtli dem Mitge- 
theilten entlehnte. 

N (6. 184.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der Umgegend 
von Bad Bertri 1847 6. 11—51. 

2 (©. 184.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge von Rhein- 
land und Weſtphalen Bd. J. ©. 79 Tafel III. Bergl. auch die vortrefflichen, 
die Eifel und das Neuwieder Beden umfafjenden Erläuterungen 6. von Deyn- 
baufen’s zu feiner geogn. Karte des Laacher Sees 1847 ©. 34, 39 
und 42, Ueber die Maare f. Steininger, geognoſtiſche BVeſchrei⸗ 
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bung der Eifel 1853 ©. 118. Seine früheſte verdienflliche Arbeit, „Die er- 
lofdenenBullane in der&ifel und amNieder-Rhein”,ift von 1820. 

95 (S. 185.) Der Leucit (gleihartig vom Veſud, von Rocca di Papa 
im Albaner Gebirge, von Biterbo , von der Rocca Monfina: nach Pilla biswei⸗ 
len von mehr ala 3 Zoll Durchmeſſer, und aus dem Dolerit des Kaiferftuhls 
im Breiögau) findet fi) auch anſtehend als Leucit-Geſtein in der Eifel am 
Burgberge bei Rieden. Der Tuff fchließt in der Eifel große Blöde von Leucit⸗ 
ophyr ein bei Bol und Weibern.“ — Id kann der Berfuchung nicht widerftehen, 
einem von Mitfherli vor wenigen Wochen in der Berliner Alademie ge⸗ 
haltenen, chemiſch⸗geognoſtiſchen Vortrage fotgende wichtige Bemerkung aus einer 
Handfegrift zu entnehmen: „Nur Waſſerdämpfe können die Auswürfe der Eifel 
bewirkt Haben; fie würden aber den Dlivin und Augit zu den feinften Tropfen 
zertheilt und zerftäubt haben, wenn fle dieſe noch flüffig getroffen hätten. Der 
Grundmaſſe in den. Nuswürflingen find aufs innigfte, 3. B. am Dreifer 
Weiher, Bruchftäde des zerträmmerten alten Gebirges eingemengt, welche häufig 
sufammengefintert find. Die großen Olivin- und die Augitmaffen finden ſich ſo⸗ 
gar in der Regel mit einer diden Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie fommt 
im DOlivin oder Augit ein Bruchſtück des älteren Gebirges vor: beide waren 
alfo ſchon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle gelangten, two die Zertrümmes 
rung flatt fand. Olivin und Augit hatten ſich alfo auß der flüfjigen Bafaltmaffe 
ſchon außgefondert, ehe diefe eine Wafler-Anfammlung oder eine Quelle traf, 
die das Herauswerfen bewirkte.” Bergl. über die Bomben auch einen älteren 
Auffag von Leonhard Horner in den Transactions ofthe Geologi- 
cal 8oo. 24 8er. Vol. IV. Part. 2. 1886 p. 467. 

% (6. 185.) Leop. von Buch in Boggendorff’s Annalen Br. 
KXXVI. ©. 179. Nah Scacchi gehören die Auswürflinge zu dem erften Aus⸗ 
bruch des Veſuvs im Jahr 79; Leonhard's neues Jahrbuch für 
Mineral. Jahrg. 1853 ©. 259. 

35 (&. 187.) Ucher Bildungsalter des Rheinthals |. H. von Dechen, 
geogn. Behr. des Siebengebirges in den Verhandl. des natur: 
bi. Vereins der Preuß. Rheinlande und Weftphalens 1852 ©. 
556—559. — Bon den Infuſorien der Eifel handelt Ehrenberg in den 
Monatsberihten der Alad. der Wiff. zu Berlin 1844 ©. 337, 1845 
©. 188 und 148, 1846 ©. 161—171. Der mit infuforien-haltigen Bimsftein- 
Broden erfüllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

% (6. 188.) Vergl. Rozet in den M&moires de la Booidt& 
göologique, 2Pme Hörie T. I. p. 119. Auch auf der Infel Java, dieſer 
wunderbaren Stätte vielfacher vullanifher Thätigkeit, findet man „Srater ohne 
Regel, gleihfam flache Vulkane“ (IZungbuhn, Java, feine Gefalt und 
Pflanzendede Abth. II. ©. 640), zwifhen Gunung Salat und Perwakti, 
„al Erplofions-Kratere* den Manren analog. Ohne alle Rand-Erhöhung, 
liegen fie zum heil in ganz flachen Gegenden der Gebirge, haben edige Bruch⸗ 
füde der gefprengten Geſteinſchichten um fich her zerſtreut, und floßen jegt nur 
Dämpfe und Gas» Arten aus, 
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7 (6. 188.) Humboldt, Umriffe von Bullanen der Gordil: 
leren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phyſiognomil der Ratur, 
Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. S. 133—205). 

8 (S. 188.) Umriffe von Bullanen Taf. VI. 

9 (6. 188.) U. a. O. Taf. VI (Kleinere Schriften Bd. L ©. 463 
bis 467). Weber die topographifche Lage des Poporateptl (rauche nder Berg 
in aztefifcher Sprache) neben der (liegenden) weißen frau, Iztaccihuatl, und 
fein geographiſches Verhältniß zu dem weftlihen See von Tezcuco und der öf- 
li) gelegenen Pyramide von Eholula |. meinen Atlas göogr. et phys. 
de 1a Nouvelle-Espagne PI. 8. 

100 (S. 188.) Umriffe von Bullanen Zafel IX; der Sternberg, 
in aztelifher Sprache Citlaltepetl: Kleinere Schriften Bd. I. ©. 467 bis 
470 und mein Atlas göogr. et phys. de la Nouv. Espagne 
PL. 17. 

1 (©. 188.) Umriffe von Vulkanen Taf. II. 

2 (S. 188.) Humboldt, Vues des Cordilldöres et Monu- 
mens des peuples indigänes de l’Amörique (fol.) Pl. LXII. 

3 (5. 188.) Umriffe von Vulkanen Taf. I und X (Kleinere 
Shriften Bd. J. S. 1—99). 

4 (S. 188.) Umriffe von Vulkanen Taf. IV. 

5 (S. 188.) A. a. O. Taf. III und VII. 

6 (&. 189.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La Eondantine 
(1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den Bergmeffungen der Aftrono- 
men wußten dort die Eingeborenen,, daß der Chimborazo höher als alle anderen 
Nevados (Schneeberge) der Gegend fei. Sie hatten zwei, fih faft im ganzen 
Jahre überall glei bleibende Niveau⸗Linien erfannt: die der unteren Grenze 
des ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welder ein einzelner, 
zufälliger Schneefall herabreiht. Da in der Aequatorial-Gegend von Quito, 
wie ich durch Meffungen an einem anderen Orte (Asie centrale T. IH. 
p. 255) erwiefen habe, die Schneelinie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange 
von ſechs der höchften Eolofje variirt; und da diefe Variation, wie noch Heinere, 
welche Vocalverhältniffe erzeugen, in einer großen Entfernung gefehen (die Höhe 
des Gipfeld vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aequatorial⸗Schneegrenze 
gleih), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: fo entfteht durch diefen Umſtand 
für die Tropenwelt eine ſcheinbar ununterbrocdene Regelmäßigleit der Schnee: 
bededung, d. b. der Form der Schneelinie. Die landſchaftliche Darftellung die- 
fer Horizontalität jet die Phyfiler in Erflaunen, welde nur an die Unregel⸗ 
mäßigfeit der Schneebededung in der veränderlihen, fogenannten gemäßigten 
Zone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Duito und die Kenntniß 
von dem Marimum ihrer Ofcillation bietet ſenkrechte Bafen von 14800 Fuß 
iiber der Meeresflähe: don 6000 Fuß über der Hochebene dar, in welcher die 
Städte Quito, Hambato und Nuevo Riobamba liegen; Bafen, die, mit fehr 
genauen Meſſungen von Höhenwinleln verbunden, zu Diftanz-Beftimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten benut! 
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werben koönnen. Die zweite ber hier bezeichneten Niveau⸗Linien: die Horizontale, 
weiche den unteren heil eineß einzelnen, zufälligen Schneefalleß begrenzt; ent» 
ſcheidet über Die relative Höhe der Bergluppen, welche in die Region des ewigen 
Schnees nicht Hineinreihen. Bon einer langen Kette folher Bergluppen, die 
man irrigerweife für glei) hoch gehalten hat, bleiben viele unterhalb der tempo- 
rären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet ſo über das relative Höhen 
verhältniß. Sole Betrachtungen über perpetuirlihe und zufällige Schnee: 
grenzen babe id in dem Hochgebirge von Quito, wo die Bierras nevadas 
oft einander genähert find ohne Zufammenhang ihrer ewigen Schneededen, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. (ine großartige Natur 
fhärft anregend die Empfänglichleit bei einzelnen Individuen unter den farbigen 
Eingeborenen felbft da, wo fie auf der tiefften Stufe der Eultur leben. 

7 (S. 189.) Abi in dem Bulletin de la Socisdt6 de G60- 
graphie; 4;me Sörie T.I. (1851) p. 517: mit einer fehr fhönen Darftellung 
der Geftalt des alten Vulkans. 

8 GS. 189.) Humboldt, Vuos des Cordilldöres p. 295 Pl. 
LXI und Atlas de la Relat. hist. du voyage Pl. 27. 

9 (©. 190.) Kleinere Ehriften Bd. I. ©. 61, 81, 83 und 88. 

10 (&.190.) Junghuhn, Reife durd Java 1845 6. 215 Tafel XX. 

11 G. 190.) S. Wolf Erman's, auch in geognofifher Hinſicht fo 
wichtige Reife um die Erde Bd. III. ©. 271 und 207. 

12 (©. 190.) Sartorius von Waltershaufen, phyſiſch-geo⸗ 
graphiſche Skizze von Island 1847 ©. 107; defielben geognofti- 
[her Atlas van Island 1853 Tafel XV und XVI. 

19 (S. 191.) Dtto von Kogebue, Entdedung3=Reife in die 
Südfee und in die Bering5-Straße 1815— 1818 Bd. III. ©. 68; 
Reife Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte d' Archiac, hist. des 
Progrös de la GSologie 1847 T. I p. 544; und Buzeta, Diotio- 
nario geogr. estad. historico de las islas Filipinas T.II. 

abe. 1851) p- 4386 und 470— 471: wo aber der zwiefachen Umzinge— 
fung, welche Delamare fo wiſſenſchaftlich genau als umftändlich in feinem Briefe 
an Arago (Nov. 1842; Comtes rendus de l’Acad. des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht wird. Der 
große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger gefhah am 24 Gept. 1716) 
jerftärte daB alte, am füweftlichen Ufer des Seeß gelegene Dorf Taal, welches 
fpäter weiter vom Vulkan wiedererbaut wurde. Die Heine Inſel des Sees, auf 
weldher der Vulkan emporfteigt, beißt Isla del Volcan (Bugeta a. a. O.). Die 
abfolute Höhe des Bullans von Taal if faum 840 F. Er gehört alfo nebft dem 
von Koſima zu den allerniedrigften. Zur Zeit der amerikanifhen Expedition des 
Gap. Willes (1842) war er in voller Thätiglelt; |. United Staates’ Ex- 
plor. Exped. Vol. V. p. 817. 
14 (©. 191.) Qumboldt, Examen critique de l’histoire de 
la G&ographie T. II. p. 135; Hannonis Periplus in Hub- 
fon’3 Geogr. Graeci min. T.I. p. 45. 
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15 (&. 191.) Kosmos Bd. IJ. S. 145. 

16 (S. 192.) Weber die Lage diefes Bulfanes, deffen Aleinheit nur von 
dem Bullan von Tanna und von dem des Mendala übertroffen wird, f. die 
Ihöne Karte des Japaniſchen Reichs von Ph. Fr. von Siebold 1840. 

17 (&. 192.) Ih nenne hier neben dem Pic von Teneriffa unter den Infel⸗ 
Bullanen nicht den Mauna-roa: deffen fegelförmige Geftalt feinem Namen nidht 
entſpricht. In der Sandwich⸗Sprache bedeutet nämlid) mauna Berg, und roa 
zugleih Tang und fehr. Ih nenne aud nicht den Hawaii, über deffen Höhe 
fo lange geftritten worden ift und der lange al ein am Gipfel ungedffueter tra⸗ 
chytiſcher Dom befchrieben wurde. Der berühmte Krater Kiraueah (ein See ge- 
ſchmolzener, aufwallender Lava) liegt oſtlich, nach Willes in 3724 %. Höhe, dem 
Fuße des Mauna⸗roa nahe; vergl. die vortrefflide Beſchreibung in Charles 
Willes, Exploring Expedition Vol. IV.p. 165—196. 

18 (&. 192.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch über die 
geognofifhe Eonftitution der Liparifhen Infeln in Poggend. 
Unnalen Bd. XXVL 1832 ©, 59. Rolcano, nad) der neueren Meflung von 
Ch. Sainte⸗Claire Deville 1190 F., hat ſtarle Eruptionen von Schlacken und 
Aſche gehabt in den Jahren 1444, am Ende des 16ten Jahrhunderts, 1731, 
1739 und 1771. Seine Yumarolen enthalten Ammoniak, borarfaures Selen, 
geichwefelten Arſenik, Phosphor und nah Bornemann Spuren von Jod. Die 
drei letzten Subſtanzen treten bier zum erften Male unter den vullanifhen Pro⸗ 
ducten auf. (Comptes rendus de l’Aoad. des So. T. XLIIL 18586. 
p. 688.) 

19 (S. 198.) Squierin der Amerioan Assooiation (tenth an- 
nual meeting, at New-Haven 1850). 

20 (S. 198.) ©. Franz Junghuhn's überaus Ichrreihes Werl: Java, 
feine Gehalt und Pflangendede 1852 Abth. I. ©. 99. Der Ringgit 
iſt jetzt faſt erlofhen, nachdem feine furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1686 
vielen taufend Menfchen das Beben geloftet hatten. 

21 (©. 193.) Der Gipfel des Veſuvs if alfo nur 242 Fuß höher als der 
Broden. 

2 (&.198) Humboldt, Vues des Cordillöres Pl. XLIN 
und Atlas g6ogr. et physique Pl. 29. 

23 (©. 198.) Junghuhn a. a. O. Abth. I. ©. 68 und 98. 

4 (©. 198.) Bergl. meine Relation hist. T. I. p. 98 beſonders 
wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Bullans der Infel Bico bis- 
weilen gefehen worden if. Die ältere Meffung Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo 
285 F. mehr ala die, gewiß forgfältigere Aufnahme des Gap. Vidal von 1848. 

25 (5. 198.) Erman in feiner intereffanten geognoſtiſchen Beſchreibung 
der Bullane der Halbinfel Kamtſchatka giebt der Awatſchinſtaja ober Gorelaja 
Sopka 8860 F.; und der Strjeloſchnaja Sopfa, die auch Korjazlaja Sopka ges 
nannt wird, 11090 F. (Reife Bd. III. ©. 494 und 540). Vergl. über beide 
Vulkane, von denen der erfte der thätigfle it, L. de Buch, desor. phym. 
des Iles Uanaries p. 447450, Die Erman’fhe Meffung des Vulkans 
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von Amatfche ſtimmt am meiſten mit der früheſſen Meſſung von Mongez 1787 
auf der Expedition von la Porouſe (8197 F.) und mit der neueren des Gap. 
Beechey (8497 5.) überein. Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der 
Lütle’fhen Reife fanden nur 7664 und 7705 F.; vergl. Lütle, Voyage 
autour du Monde T. 11. p. 67—84. Des Admirals Meffung von der 
Strjelofhneja Sopla gab 10518 F. 

236 (&. 198.) Bergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somerpdille’s 
Physical Geography Vol. I. p. 452; Eir Woodbine Barifh, Bue- 
nos-Ayres and theProv. of wie Rio de la Plata 1852 p. 848; 
Böppig, Reife in Ebile und Peru Bd. J. ©. 411—484. 

27 (©. 198.) Sollte der Gipfel diefes merkwärdigen Vulkans im Abneh⸗ 
men der Köhe begriffen fein? Eine barometrifhe Meflung von Baldey, Bidal 
und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter oder 9156 Fuß: während ein 
jehr genauer uud geübter Beobachter, welcher der Geognoſie der Vulkane jo wid: 
tige Dienfte geleiftet hat, Sainte-Claire Deville (Voyage aux Iles An- 
tilles et à 1’Ile de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter 
oder 8587 Fuß fand. Gap. King hatte kurz vorher die Höhe des Bullans von 
Togo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beftimmt. 

28 (&. 193.) Erman, Reife 3. UI.S. 271, 275 und 297. Der Bullan 
Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die, bei thätigen Vulkanen feltene Form 
eines Iangen Rüdens (ahrebet), auf dem fi einzelne Kuppen und Kämme 
(grebai) erheben. Glocken⸗ und Kegelberge werden in dem vullaniſchen Gebiete 
der Halbinfel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

29 (©. 198.) Wegen der merkwürdigen Mebereinftimmung der trigonome- 
triſchen Meflung mit ber barometrifhen von Sir John Herſchel |. Kosmos 
Bd.L ©. 26 Anm. 2. 

30 (6. 198.) Die barometriſche Mefiung von Saint -Elaire Deville 
(Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 gab 8706 Meter oder 
11408 Fuß: nahe übereinflimmend mit dem Refultate (11430 Fuß) der zweiten 
trigenometrifhen Mefjung Borda's vom Jahre 1776, welche ih aus dem 
Manuserit du D&p6t de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Hu ms 
boldbt, Vey. aux Rögions 6quinox. T.I. p. 116 und 275 — 287). 
Borda's erfle, mit Pingroͤ gemeinfhaftlih unternommene trigonometrifche Meſ⸗ 
fung vom Jahre 1771 gab, flatt 11480 Fuß, nur 10452 Fuß. Die Urſach des 
Irrthums war die falſche Notirung eines Winkels (88° ftatt 53%): wie mir Borde, 
defien großem perfönlihen Wohlwollen id) vor meiner Orinoco » Reife fo viels 
nutzliche Rathſchläge verdanfe, felbft erzählte. 

31 (S. 198.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12867 engl. Fuß: um 
jo mehr, als in Sir Jameß Roß, Voy. of disoovery in the ant- 
arotie Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vulkans, deffen Rauch und 
Flammen⸗Ausbrüche jelbR bei Tage fihtbar waren, im allgemeinen zu 13400 
engl. Fußen (11684 Bar. F.) angegeben wird. 

32 (S. 198.) Weber den Argäus, den Hamilton zuerſt beftiegen und baro⸗ 
metriſch gemeflen (gu 11921 PBarifer Fuß oder 8905”) |. Peter von Tchih a⸗ 
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‚ theff, Asie mineure (1858) T. I. p. 441—449 und 571. William Ha⸗ 
milton in feinem vortgeffliden Werle (researches in Asia Minor) 
erhält als Mittel von einer Barometer: Mefjung und einigen Höbenwinkeln 
13000 feet (12196 Bar. %.); wenn aber na Ainsworth die Höhe von Ktaiſa⸗ 
rieh 1000 feet (938 Par. %.) niedriger if, als er fie annimmt: nur 11258 Bar. F. 
Vergl. Hamilton in den Transacot. of the Geolog. Soo. Vol. V. 
Part 8. 1840 p. 596. Vom Argäus (Erdſchiſch⸗ Dagh) gegen Südofl, in der 
großen Ebene von Gregli, erheben fi füdlih von dem Dorfe Karabunar und 
von der Berggruppe Karadſcha⸗Dagh viele, fehr Heine AusbruchsKegel. Einer 
derfelben, mit einem Krater verfehen, hat eine wunderbare Shiffägeflalt, an 
dem Bordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es liegt diefer Krater in 
einem Salzfee, an dem Wege von Karabunar nad Eregli, eine ſtarke Meile von 
dem erftern Orte entfernt. Der Hügel führt denfelben Namen. Tchihatcheff 
T. L p. 455; ®iliom Hamilton, researches in Asia Minor 
Vol. II. p. 217.) 

33 (S. 193.) Die angegebene Höhe ift eigentlich die des graßsgrünen Berg⸗ 
fee Laguna verde, an deſſen Rande fi) die, von Bouffingault unterfuchte 
Solfatare befindet (Acofla, Viajes oientificos &los Andes ecua- 
toriales 1849 p. 75.) 

34 (S. 194.) Bouflingault ift bis zum Krater gelangt und hat die Höhe 
barometrifch gemeffen; fie ſtimmt fehr nahe mit der überein, die ih 23 Jahre 
früher, auf der Reife von Popayan nah Quito, ſchatzungsweiſe bekannt ge⸗ 
macht. 

35 (©. 194.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchätzt worden als die 
Höhe des Eolofjes der Sandwich⸗Inſeln. Wir feben diefelbe nach und na von 
17270 Fuß (einer Angabe aus der dritten Reife von Eoof) zu 18465 F. in 
King's, zu 15588 F. in Marchand's Dieffung, zu 12909 F. dur Gap. Wilke’s, 
und zu 12693 %. durch Homer auf der Reife von Koßebue berabfinten. Die 
Grundlagen des Iektgenannten Refultates hat Beopold von Buch zuerfi bekannt 
gemadt inder desor. phys. des Iles Canaries p. 879. Vergl. Wilkes, 
Explor. Exped. Vol. IV. p. 111 — 162. Der öfllihe Kraterrand bat nur 
19609 %. Die Annahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneelofigleit des 
Mauna Roa (Br. 199 28°) würde dazu dem Refullat widerfpredhen, daß nad 
meinen Meffungen im megicanifhen Gontinent in derjelben Breite die Grenze 
des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch gefunden worden if (Humboldt, 
Voy. aux Rögions 6quinox. T.I.p. 97, Asie oentr. T.IIL p. 
269 und 359). 

86 (S. 194.) Der Bullan echebt fi weflich von dem Dorfe Cumbal, das 
jelbft 9911 Fuß über dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 

37 (©. 194) Ich gebe das Refultat von Erman’3 mehrfachen Meffungen 
im September 1829. Die Höhe der Kraterränder fol Veränderungen durch 
häufige Erupiionen ausgefeßt fein; denn es hatten i im Augufl 1828 Meffungen, 
die daffelbe Vertrauen einflößen konnten, cine Höhe von 15040 F. gegeben. 

Bergl. Erman's phyſikaliſche Beobahtungen aufeiner Reife um 
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die Erde Bo. I. ©. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht ber Reife 
%. IH. ©. 358—3860. 

B(S. 194.) Bouguer und La Condamine geben in der Imfchrift zu Quito 
für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch von 1772 und vor dem Erd- 
beben von Riobamba (1797), welches große Bergflürze veranlakte, 15738 Fuß. 
Ih fand trigonometrifh im Jahr 1802 für den Gipfel des Bullans nur 
15473 Fuß. 

39 (&. 194.) Die barometrifhe Meſſung des höchſten Gipfels vom Volcan 
de Purac& durch Franciſco Joſo Caldas: der, wie mein theurer Freund und 
Reifebegleiter, Carlos Montufar, als ein blutiges Opfer feiner Liebe für die 
Unabhängigkeit und Freiheit des Vaterlandes fiel, giebt Acofta (Viajes cien- 
tifioos p. 70) zu 5184 Metern (15957 %.) an. Die Höhe des Heinen, 
Schwefeldampf mit heftigem Geräufh ausftoßenden Kraters (Azufral del Bo- 
queron) babe ich 18524 F. gefunden; Humboldt, Reoueil d’Observ. 
astronomiques et d’op6rations trigonom. Vol.L p. 304. 

40 (S. 194.) Der Eangay ift durch feine ununterbrochene Thätigleit und 
feine Lage überaus merkwürdig: noch etwas öfllich entfernt von der öftlichen Cor⸗ 
dillere von Quito, füblih vom Rio Baflaza, in 26 Meilen Abflandes von 
der nächſten Küfte der Südfee: eine Lage, welche (wie die Vulkane des Him- 
melögebirges in Aſien) eben nicht die Theorie unterflüßt, nach der die bft- 
lichen Eordilleren in Chili wegen Meeresferne frei von vulfanifhen Ausbruchen 
fein follen. Der geiftreihe Darwin hat nicht verfehlt dDiefer alten und weit ver- 
breiteten vullanifchen Littoral= Theorie in den geological observations 
on South America 1846 p. 185 umfländlich zu gedenten. 

41 (6. 194.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Volcan grande 
de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba bei dem Indianer Dorfe 
San Nicolas de los Ranchos gemefjen. Es fcheint mir noch immer ungemwiß, 
welder von beiden Bullanen, der Bopocatepetl oder der Pic von Orizaba, der 

höhere fei. Bergl. Humboldt, Reoueil d’Observ. astron. Vol. II. 
p. 548, 

42 G. 194.) Der mit ewigem Schnee bededte Pic von Orizaba: deſſen 
geographifhe Ortsbeflimmung vor meiner Reife überaus irrig auf allen Karten 

angegeben war, fo wichtig auch diefer Punkt für die Schifffahrt bei der Landung 
in Veracruz ift, wurde zuerft im Jahr 1796 vom Encero aus trigonometrifch durch 
Ferrer gemeffen. Die Meflung gab 16776 Fuß. Cine ähnliche Operation habe 
ih In einer Heinen Ebene bei Xalapa verfuht. Ih fand nur 16302 F.; aber 
die Höhenmwintel waren fehr Hein und die Srundlinie ſchwierig zu nivelliren. 
Vergl. Yumboldt, Essai politique surla Nouvelle-Espagne, 
2me 64. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas du Mexique (Carte des 
fausses positions) Pl. X, und Kleinere Schriften Bd. I. ©. 468. 

43 (©. 194) Humboldt, Essai sur la G6&ographie des 
Plantes 1807 p. 153. Die Höhe ift unficher, vieleicht mehr als m zu groß. 

4 (S. 194.) Ih habe den abgeftumpften Kegel des Vulkans von Tolima, 
der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu liegt, im Valle del Carvajal 
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bei dem Städichen Ibagne gemeſſen im Jahr 1802. Man ſieht den Berg eben- 
falls, in großer Entfernung, auf der Hochebene von Bogota. In diefer Ferne 
hat Caldas buch eine etwas vermwidelte Combination im Jahr 1806 ein ziemlich 
angenähertes Nefultat (17292 Fuß) gefunden; Bemanario de laNueva 
Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 1849, p. 349. 

45 (6. 194.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa iſt fo verſchie⸗ 
den angegeben worden, daß es ſchwer wird, zwiſchen bloßen Schäkungen und 
wirklichen Meffungen zu unterfheiden. Der ausgezeichnete Botaniker der Mala- 
ſpina'ſchen Weltumfeglung Dr. Thaddäus Hänke, gebürtig aus Prag, erflicg 
den Vulkan von Urequipa im Jahr 1796: und fand anf dem Gipfel ein Kreuz. 
welches bereit3 12 Jahre früher aufgeridhtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation fol Hänke den Vulkan 8180 Zoifen (19080 %.) über dem Meere ge⸗ 
funden haben. Diefe, viel zu große Höhen-Angabe entftand wahrſcheinlich aus 
einer irrigen Annahme der abfoluten Höhe der Stadt Arequipa, in deren Um- 
gebung die Operation vorgenommen wurde. Wäre damals Hänfe mit einem 
Barometer verfehen gewejen, fo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt 
mar, ein in trigonometrifchen Mefjungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu einer 
ſolchen gejchritten fein. Rah Hänke erflieg den Vulkau zuerft wieder Samuel 
Eurzon aus den Vereinigten Staaten von NRorbamerila (Boston Philoso- 
phioal Journal 1828 Rov. p. 168). Im Jahr 1830 ſchätzte Pentland die 
Höhe zu 5600 Metern (17240 F.) und diefe Zahl (Annuaire du Bureau 
des Longitudes pour l'an 1830 p. 325) habe id) für meine Carte 
hypsomötrique de la Cordillöre des Andes 1831 benußt. Mit 
derfelben ſtimmt befriedigend (bis faft —;-) die trigonometrifche Meffung eines 
franzöfifden See⸗Officiers, Herrn Dolley, überein, die ich 1826 der wohlwol- 
lenden Mitibeilung des Cap. Ulphonfe de Moges in Paris verbanlte. Dolley 
fand trigonometrifeh den Gipfel des Vulkans von Wreguipa 10848 Fuß, den 
Sipfel des Charcani 11126 F. über der Hochebene, in welder die Stadt Are⸗ 
quipa liegt. Sekt man nun nah barometrifhen Mefjungen von Pentland und 
Nivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Bentland 7852 feet in der Höhen-Tabelle 
jur Physioal Geography von Mary Somerpille, Ste Aufl. Vol. I. 
p. 454; Rivero im Memorial de oiencias naturales T. IL Lima 
1828 p. 65; Meyen, Reife um die Erbe Th. II. 1835 ©. 5), fo giebt 
mir Dolley’3 trigonometrifche Operation für den Bulfan von Arequipa 17712 
Fuß (2952 Toifen), für den Vulkan Eharcani 18492 Fuß (3082 Toiſen). Die 
oben citirte Höhen» Tabelle von Pentland giebt aber für den Vullan von Are⸗ 
quipa 20320 engl. Yuß, 6190 Meter (19065 Par. Fuß): d. i. 1825 Per. Fuß 
mehr als die Befimmung von 1830, und nur zu identiſch mit Hänke's trigono- 
metrifher Meffung des Jahres 1796! Im Widerfpruh mit diefem Refultat 
wird in den Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 221 der 
Bullan nur zu 5600 Metern oder 17240 Bar. Fuß: alfo um 590 Meter niebri: 
ger, angegeben! Ein trauriger Zuftland der Hypfometrie! 

46 (©. 194.) Bouffingault, begleitet von dem kenntnißvollen Obriften 
Hall, hat foR den Gipfel des Eotopazi erreicht. Er gelangte nach batometrifcher 
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Meſffung bis zu der Höhe von 5746 Metern oder 17698 F. Es fehlte nur ein 
Meiner Rdum bis zum Rande des Kraters, aber die zu große Loderheit de 
Schnees verhinderte dad Weiterfteigen. Vielleicht iR Bouguer’3 Höhen Angabe 
etwas zu Hein, da feine complicitte trigonometrifhe Berechnung von der Hypo⸗ 
thefe über die Höhe der Stadt Duito abhängt. 

4 (S. 194.) Der Sahama, welchen Bentland Annuaire du Bureau 
des Long. pour 1830 p. 821) beflimmt einen noch thätigen Vulkan 
nennt, liegt mach defien neuer Karte des Thals von Titicaca (1848) öftli von 
Arica in der weſilichen Cordillere. Erik 871 Fuß höher als der Chimborazo, 
and das Köhen-Verbältniß des niedrigften japaniſchen Vulkans Koſima zum Sa⸗ 
bama ift wie 1 zu 80. Ich babe angeftanden den chilenischen Wconcagua, der, 
1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Zub angegeben, nad Pentland’3 Correction 
22481 Bar. Fuß, nad) der neueften Meffung (1845) des Gapitäns Kellet auf der 
Fregaite Herald 28004 feet oder 21584 Bar. Fuß hoch if; in die fünfte Gruppe 
in fehen, weil es nad) den einander entgegengejehten Meinungen von Miers 
(Voyage to Chili Vol. L p. 283) und Charles Darwin Journalofre- 
searches into the Geologyand Natural History ofthe va- 
rions countries visitedby the Beagle, 24 ed. p. 291) etwas 
zweifelhaft bleibt, ob diejer coloffale Berg ein noch entzjündeter Bulfan if. Mary 
Somerville, Bentland und Gilliß (naval astr. Expeod. Vol.L pag. 126) 
läugnen au die Entzündung. Darwin jagt: „I was surprised at hearing 
that ihe Aconcagua was in action the same night (15 Januar 1885), be- 
cause this mountein most rarely shows any sign of action.“ 

G (S. 195.) Diefe durchbrechenden Porphyrmaffen zeigen ſich befonders 
in großer Mächtigleit nahe am Illimani in Genipampa (14962 5%.) und Totora⸗ 
yampa (12860 %.); auch bildet ein glimmerhaltiger Quarzporphyr: Sranaten, 
und zugleich edige Fragmente von Kiefelfchiefer einfchließend, die obere Kuppe 
des berühmten filberteichen Cerro de Potosi (Bentland in Handihriften von 
1832). Der Illimani, melden Pentland erſt zu 7315 und nachher zu 6445 Mes 
tern angab, iR feit Dem Jahre 1847 auch der Gegenftand einer forgfältigen Meſ⸗ 
fung des Ingenieurs Pifjis geworben, der bei Gelegenheit feiner großen trigo- 
nomektifchen Aufnahme der Llanura de Bolivia den Illimani dur drei Triangel 
zwiſchen Calamarca und la Baz im Mittel 6509 Meter body fand: was von der 
legten Bentlandfchen Bekimmung nur um 64 abweicht. ©. investigacio- 
nes sobre la altitud de los Andes, in den Anales de Chile 

1852 p. 217 und 221. 

49 (S. 196.) Sartorius von Walterdhaufen, geognoftifhe 
Skizze von Jslend ©. 168 und 107. 

IE. 196.) Strabo Ub. VI. p. 276 Eafaub.; Plin. Hist. Nat. II, 
%: „Strongyle, quae a Lipara liquidiore flamma tantum differt; e cujus 
fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere in colae traduntur.“ 
Verl. auch Ulrichs, vindieiae Plinianae 1853 Fasc. I. p. 89. Der, 
anf jo thätige Vullan von Lipara (im Nordoften der Inſel) ſcheint mir entweder 
der Monte Campo bianco oder der Monte di Capo Castagno gemefen zu 
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iin. Be Hoffmann in PBoggendorff’s Annalen Bd. XXVI. 
 8,49—54. 

51 (8. 197.) Kosmos Bd. J. ©. 141 und 279 (Anm. 77), Bd. IV. 
©. 89 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein malerifches Werk: Phyfio- 
gnomie derZropifhenPBegetation vonSüdamerila, herausgegeben, 
hat 1858 von Rhodos und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Ehimära 
in Lycien bei Deliftafh und Yanartaſch beſucht. (Das türkifche Wort täsch 
bedeutet Stein, wie dägh und tägh Berg; Deliktafch bedeutet: durchldcherter 
Stein, vom türf. delik, Lo.) Der Reifende fah das Serpentinftein = Gebirge 
zuerſt bei Adraſan: während Beaufort ſchon bei der Infel Garabufa (nit Gram⸗ 
bufa), füdlih vom Kap Chelidonia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kallſtein 
angelagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weberbleibjeln 
des alten Vulkans⸗Tempels erheben fi die Reſte einer chriſtlichen Kirche im 
fpäten byzantinifhen Style: Reſte des Hauptſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. 
In einem gegen Often gelegenen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin- 
Geſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, caminartigen 
Deffnung hervor. Sie ſchlägt 8 bis 4 Fuß in die Höhe, und verbreitet (ala 
NapbthasQuelle?) einen Wohlgeruch, der fih bis in Die Entfernung von 40 Schrit⸗ 
ten bemerkbar macht. Neben diefer großen Flamme und außerhalb der camin- 
artigen Deffnung erfiheinen au auf Nebenfpalten mehrere fehr Heine, immer 
entzündete, zungelnde Flammen. Das Geftein, von der Flamme berührt, ifl 
ſtark gefhwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird gefammelt, zur Linderung der 
Schmerzen in den Augenliedern und befonders zur Färbung der Augenbraunen. 
In drei Shhritt Entfernung von der Ehimära » Ylamme if die Wärme, die fie 
verbreitet, ſchwer zu ertragen. Ein Stüd dürres Holz entzündet ih, wenn man 
es in die Deffnung hält und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. Da, wo 
das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt if, dringt auch aus den Zwiſchen⸗ 
räumen der Steine des Gemäuers Gas aus: das, wahrjdeinlidh von niederer 
Zeemperatur oder ander gemengt, fi nit don felbft entzündet, wohl aber 
durch ein genäbertes Licht. Act Fuß unter der großen Sylamme, im Inneren 
der Ruine, findet fi) eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 8 Fuß weite Definung, 
welche wahrſcheinlich einft überwölbt war, weil ein Wafferquell dort in der feuch⸗ 
ten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein Flämmchen fpielt.“ 
(Aus der Handſchrift des Reifenden.) — Auf einem Gituationsplan zeigt Berg 
die geographiſchen Verhältniffe der Alluvialſchichten, des (Tertlär-?) Kalffteins 
und des Serpentingebirgeß. 

52 (S. 197.) Die ältefte und wichtigſte Notiz über den Bullan von Ma- 
faya ift ein einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienftvollen hiſtoriſchen Samm: 
ler Ternaux⸗ Compans edirten Danufcripte Oviedo’8: Historia de Nioa- 
ragua (cap. V bi8 X) enthalten; ſ. p. 115—197. Die franzöflfche Ueber: 
feßung bildet einen Band der Voyages, Relations et Mömoires 
originaux pour servir à l’histoire et à la d&couverte de 
l’Amörique. Vergl. aud Lopez de Somara, Historia general de 
las Indias (Zaragoza 1558) fol. CX,b; und unter den neueflen Schriften 
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Equier, Nicaragua its people, soenery and monuments 
1853 Vol. IL. p. 211—223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der un⸗ 
ausgeſetzt fpeiende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu Madrid eine 
eigene Monographie von dem Bullan Mafaya, unter dem Titel vorfindet: En- 
trada y desoubrimiento del Voloan de Masaya, que ostä 
en laProv. de Nioaragua, fecha por Juan Sanchez del Por- 
tero. Der Berfafler war Einer von denen, welde fih in den wunderbaren 
Expeditionen des Dominicaner -Möndha Fray Blas de Ineſta in den Krater 
berabließen. Ov iedo, Hist. de Nioaraguap. 141.) 

53 (6. 197.) In der von Ternaux⸗Compans gegebenen franzöflihen Ueber: 
fegung beißt es p. 123 und 182: „On ne peut cependant dire qu’il sorte 
pröcisö6ment une flamme du oratdre, mais bien une fum6e aussi ardente 
que du fen; on ne la voit pas de loin pendant le jour, mais bien de 
nuit. Le Volcan 6claire autant que le fait la June quelques jours avant 
d’ötre dans son plein.“ Diefe fo alte Bemerkung über die problematifche Art 
der Erleuchtung eined Krater3 und der darüber flehenden Luftſchichten if 
niht ohne Bedeutung, wegen der fo oft in neuefter Zeit angeregten Zweifel über 
die Entbindung von Wafferfloffgas aus den Krateren der Vulkane. Wenn 
auch in dem gewöhnlichen bier bezeichneten Zuftande die Hölle von Maſaya 
nicht Schladen oder Aſche auswarf (Gomara fett hinzu: cosa que hazen otros 
volcanes), fo bat fie doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar 
wahrſcheinlich den lekten Im Jahr 1670. Seiidem ift der Vulkan ganz erlofchen, 
nachdem ein perpetuirlies Leuchten 140 Jahre lang beobachtet worden 
war. Stephens, der ihn 1840 beftieg, fand Leine bemerkbare Spur der Ent- 
jündung. Weber die Chorotega⸗Sprache, die Bedeutung des Wortes Maſaya 
und die Maribios |. Buſchmann's ſcharffinnige ethnographiſche Unterſuchun⸗ 
genüber die aztelifhen Ortsnamen ©. 180, 140 und 171. 

5 (6. 198.) „Les trois compagnons oonvinrent de dire qu’ils avaient 
trouv& de grandes richesseg; et Fray Blas, que j’ai connu comme un 
homme ambitieux, rapporte dans sa relation le serment que lui et les 
associ6ös firent sur P’&vangile, de persister à jamais dans leur opinion 
que le volcan contient de l’or m&l& d’argent en fusion!“ Oviedo, 
Desor. de Nicaragua cap. X. p. 186 und 196. Der Cronista de las 
Indias it übrigens fehr darüber erzürnt (cap. V), daß Fray Blais erzählt habe, 

„Dviedo habe fi die Hölle von Mafaya vom Kaifer zum Wappen erbeten“. 
Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geognoſtiſche Erinnerung 
übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego de Ordaz: der fih rühmte, als 
Cortes zuerft in das Thal von Merico eindrang, bis an den Strater des Popo⸗ 
catepeil gelangt zu fein, erhielt dieſen Vulkan: wie Oviedo das Geſtirn des füd- 
hen Kreuzes, und am früheften Columbus (Exam. orit. T.IV.p. 235—240) 
ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als einen heraldiſchen Schmud. 

(6. 198.) Humboldt, Anfihtender Natur ®. II. ©. 276. 

56 (6. 199.) Squier, Nicaragua, its people and monu- 
ments Vol. IL. p. 104 (John Baily, Central America 1850 p. 75). 
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67 (&. 199.) Memoiregeologiche sulla Campania 1849 
p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo babe ich über der Ebene, in welcher 
er aufgefliegen, 1578 Fuß, über der Meeresfläche 4003 Fuß gefunden. 

85 (S. 200.) Ca Eondamine, Journal du Voyage&l’Kqua- 
teur p. 163; derfelbe in dee Mesure de trois Degr&s de la Möri- 
dienne de l!’H6ömisphöre austral p. 56. 

59 (S. 200.) In dem Landhaufe des Marques de Selvalegre, des Vaters 
meine8 unglüdlichen Begleiter8 und Yreundes Don Carlos Montufar, war man 
oft geneigt‘ die bramidos: welche dem Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren 
Geſchützes glichen und in ihrer Intenfität, bei gleihem Winde, gleicher Heiterkeit 
der Luft und gleicher Temperatur, fo überaus ungleih waren; nit dem San⸗ 
gay, fondern dem Guacamayo, einem 10 geographifhe Meilen näheren Berge, 
zuzuſchreiben, an defien Fuße ein Weg von Quito über die Haciende de Anti- 
sana nad) den Ebenen von Arhidona und des Rio Napo führt. (S. meine 
Specialsfarte der Provinz Quixos, No. 23 meines Atlas gdogr. etphys. 
de l’Amö6r. 1814—1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich Hat donnern hören, jagt beflimmt, daß die bramidos, die er ron- 
quidos del Volcan (relacion delViage 4laAmerica meridional 
Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pintac, wenige Meilen von der Ha- 
cienda de Chillo, vernahm, dem Sangay oder Volcan de Macas zugehören: 
defien Stimme, wenn ih mich des Auspruds bedienen darf, fehr charalteri= 
ſtiſch ſei. Dem fpanifhen Aſtronomen ſchien diefe Stimme beſonders raub, daher 
er fie lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrull (bramido) nennt. 
Das fehr unheimliche Geräuſch des Vulkans Pichincha, das ih mehrmals ohne 
darauf erfolgende Gröflöße bei Nat, in der Stadt Quito, gehört, hat etwas 
heil klirrendes, als würde mit Ketten geraffelt und als flürzten glasartige Maffen 
auf einander, Am Sangay beſchreibt Wille das Geräufh bald wie vollenden 
Donner, bald abgejegt und troden, als befände man fih in nahem Beloton» 
Teuer. Bis Pahta und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des 
Sangay, d. i. fein Rrach en, gehört wurden, find vom Gipfel des Vulkans in 
ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. Vergl. Carte de la 
Prov. du Choco und Carte hypsomötrique des Cordilldres, Ro. 23 und 8 
von meinem Atlas g6ogr. et physique.) So find in diefer mächtigen 
Natur: den Tungurahua und den, Quito näheren Cotopaxi, deſſen Krachen ih 
im Gebr. 1808 (Kleinere Schriften Bd. I. ©. 884) in der Südſee gehört 
babe, mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Bullanen ver⸗ 
nommen worden. Die Wlten erwähnen aud „bes Unterfehiedes des Getdfes“, 
welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verfchiedenen Zeiten derfelbe Feuerſchlund 
gebe (Strabo lib. VE p. 276.) Bei dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) 
des Vullans von Gonfeguina, welcher an der Güdfee- Küfle am Eingange dei 
Golfs von Fonſeca in Gentral- Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflanzung 
des Schalles fo groß, daß man lekteren auf der Hochebene von Bogota deutlich 

vernahm: eine Entfernung wie die vom Aetna bis Hamburg. (Aco ſta in den 
Viajos cientifioosdeMr.Boussingault&1losAndes1849p.56.) 
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60 (S. 200.) Kosmos Bd. IV. ©. 155. 

61 (S. 201.) Vergl. Etrabo lib. V. p. 248 Caſaub.: Ixei zodlag 
zıras; und lib. IV. p. 276. — Ueber eine zwiefadhe Entftehungsart der Infeln 
äußert fi der Geograph von Umafia (VI. p. 258) mit vielem geologifdhen 
Sharffinn. Einige Infeln, fagt er (und er nennt fie), find Bruchflüde des feften 
Landes; andere find aus dem Deere, wie noch jeßt fih zuträgt, herborgegangen. 
Denn die Hochſee-Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden 
wahrſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben , hingegen die an Vorgebirgen liegen⸗ 
den und durch eine Meerenge getrennten ift es vernunftgemäßer als dom Feſt⸗ 
Iande abgerifien au betrachten.“ (Nach Verdeutfhung von Groskurd.) — Die 
Heine Gruppe der Pithecufen beftand aus Iſchia, wohl urſprunglich Aenaria ge⸗ 
nannt, und Procida (Prochyta). Warum man fi diefe Gruppe als einen alten 
Affenſitz dachte; warım die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alfo Etruſker 
ihn als ſolchen benannten (Affen heißen tyrrheniſch aeızoı. Strabo lib. XII 
p. 626): bleibt ſehr dunkel, und hängt vielleicht mit dem Mythus zufammen, 
nah welchem die alten Bewohner von Jupiter in Affen verwandelt wurden, 
Der Affenname pr wo. erinnerte an Arima oder die Arimer des Homer. 
1, 783 und des Hefiodus, Theog. v. 3801. Die Worte eiv Apluoıs des 
Homer merden in einigen Codd. in eins zufammengezogen, und in diefer Zu— 
jammenziehung finden wir den Namen bei den römifhen Schriftftellern (Virg. 
Aen. IX, 716; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist. Nat. IU, 5) 
jagt fogar beflimmt: „Aenaria Homero Inarime dicta, Graecis Pithe- 
cusa ....“ Das homerifhe Land der Arimer, Typhons Lagerftätte, hat man 
im Alierthume felbft geſucht in Eilicien, Myflen, Lydien, in den vulfanifchen 
Pithecufen, an dem Crater Puteolanus und in dem phrugifhen Brandland, 
unter welhem Typhon einft Tag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiftorifchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, fo fern von der afrifanifhen Küfte: tft 
um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ih ſchon an einem anderen Orte bemerft, 
ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte Dafein der Affen nicht ertviefen ſcheint, 
weil Eprifi (im 12ten Jahrhundert) und andere, die Hercules» Straße Jo um⸗ 
ſtaͤndlich beſchreibende, grabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius 
läugnet auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen der Pithecufen auf 
die unwahrfcheinlidfte Weife von /Ios, dolium (a figlinis doliorum), her. 
‚Die Hauptfache in diefer Unterfuhung ſcheint mir“, jagt Bbdh, „daß Inarima 
cin durch gelehrte Deutung und Fiction entflandener Name der Pithecufen ift, 
wie Coreyra auf diefe Weife zu Sheria wurde; und daB Aeneas mit den 
Bithecufen (Aeneae insulae) wohl erft durch die Römer in Verbindung geſetzt 
worden ift, welche überall in diefen Gegenden ihren Stammvater finden. Für 
den Zuſammenhang mit Aeneas ſoll auch Nävius zeugen im erftien Buche vom 
puniſchen Kriege.“ 

62 (S. 201.) Pind. Pyth.I, 81. Vergl. Strabo V.p. 245 und 
248; XII. p. 627. Wir haben bereit8 oben (Kosmos Bd. IV. ©. 338) be⸗ 
merlt, Daß Typhon vom Caucaſus nach Unter = Jtalien floh: als deute die Mythe 
an, daß die vulkaniſchen Ausbrüce im letzteren Lande minder alt feien wie die 


A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 28 
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auf dem caucafifhen Iſthmus. Von der Geographie der Bullane wie bon 
ihrer Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben nicht 
zu trennen. Beide erläutern ſich oft gegenſeitig. Was auf der Oberfläche der 
Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte gehalten wurde (Ariſtot. 
Meteorol. II. 8, 8): der Wind, das eingefchloffene Prreuma; wurde als bie 
allgemeine Urfad der Bulcanicität (dev feuerfpeienden Berge und der Erd⸗ 
beben) erfannt. Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechfelwir- 
fung der äußeren und ber inneren, unterirdifhen Luft; auf eine Ausdünftungs- 
Theorie; auf Unterfchiede von warm und alt, von feucht und troden gegründet 
(Ariftot. Meteor. II, 8. 1, 25, 81 und II, 9. 2). Je größer die Maſſe des 
‚in unterirdifhen und unterfeeifgen Hohlgängen“ eingefhlofienen Windes 
if; je mehr fie gehindert find, in ihrer natürlichen, wefentlihen Eigenſchaft, fih 
weithin und fehnell zu bewegen: defto heftiger werden die Ausbrüche. „Vis fera 
ventorum, caecis inolusa oavernis“ (Ovid. Metam. XV, 299). Zmifchen 
dem Pneuma und dem Feuer ift ein eigener Verlehr. (To nie ray uera 
Aveuuaros 7 ylreraz plo£ xal plesraı rayeux. Wriftot. Meteor. IE, 
8.8. — «al yuo ro ne olov nvevuarog Tıs @voıs. Theophrafl. de 
igne$ 80 p. 715.) Auch aus den Wollen fendet das plößlic frei gewordene 
Pneuma den zündenden und weitleuhtenden Wetterfirahl (nonorye). „In dem 
Brandlande, der Katalelaumene von Lydien“, fagt Strabo (lib. XIU. 
p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von einander entfernte Schlünd: 
gezeigt, welche die Blafebälge beißen; darüber liegen rauhe Hügel, weld: 
wahrjheinlih von den emporgeblafenen Gluhmaſſen aufgefhichtet wurden.‘ 
Schon früher Hatte der Amafier angeführt (lib. I. p. 57): daß „zwifchen den 
Cycladen (Thera und Therafia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
hervorbrachen, jo daß die ganze See fiedete und brannte; und es wurde wie 
durch Hebel allmälig emporgehoben eine aus Glühmaffen zufammengefegte Inſel. 
Alle diefe fo wohl bejchriebenen Erſcheinungen werden dem zufanmengepreßten 
Winde beigemefien, der wie elaftifhe Dämpfe wirken fol. Die alte Phyſik küm⸗ 
mert ſich wenig um die einzelnen Wefenheiten des Stoffartigen; fe iſt dyna⸗ 
mil, und hängt an dem Maaße der beivegenden Kraft. — Die Anſicht von der 
mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten als Urfah von Vulkanen und 
Erdbeben finden wir erſt gegen das Ende des dritten Jahrhunderts ganz vereinzelt 
unter Diocletian von einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (20 8- 
mos Bd. IV. S. 164). Der Pyriphlegethon des Plato nährt ala Feuerſtrom, 
der im Erd= Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon oben (S. 202) 
im Texte erwähnt haben. In den früheften Ahndungen der Menfchheit, in einem 
engen Ideenkreiſe liegen die Keime bon dem, was wir jeßt unter der Form 
anderer Symbole erklären zu können glauben. 

63 (&. 208.) Mount Edgecombe oder der Et. Lazarıö= Berg, auf der 
Heinen Inſel (Crooze’s Island bei Lifiansty), melde ei neben der Nord⸗ 
hälfte der größeren Infel Sitka oder Baranow im Norfoll:Sunde liegt; ſchon 
bon Cook gefehen: ein Hügel theils von olivinreichem Bafalt, theils aus Feld⸗ 
ſpath⸗Trachyt zufammengefeßt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große 
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Eruption, viel Bimsſtein zu Zage förbernd, war vom Jahr 1796 (Cutké, 
Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre darauf ge= 
langte Gap. Liſtansky an den Gipfel, der einen Kraterfee enthält. Er fand da» 
mals an dem ganzen Berge feine Spuren der Thätigfeit. 

64 (S. 204.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrfchaft hatte 1781 der 
ſpaniſche Ingenieur, Don Joſ Galifteo, eine nur 6 Fuß größere Höhe des 
Spiegelö der Laguna von Nicaragua gefunden als Baily in feinen verſchiedenen 
Nivellement8 von 1838 (Qumboldt, Relation historique T. II. 
p. 821). 

65 (S. 204.) Bergl. Eir Edward Belder, Voyage round the 
World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo » Sturm nad) meiner 
chronometriſchen Länge 199 11’ mweitlih vom Meridian von Guayaquil: alfo 
1019 29° weitlih von Paris, 220 geogr. Meilen weſtlich von dem Littoral von 
Coſta Rica. 

66 (S. 204.) Meine frühefte Arbeit über 17 gereihete Vulkane von 
Guatemala und Nicaragua ift in der geographiſchen Zeitfehrift von Berghaus 
(Hertha Bd. VI. 1826 ©. 181—161) enthalten. Ich Tonnte damals außer 
dem alten Chronista Fuentes (lib. IX cap. 9) nur benußen die wichtige 
Shrift von Domingo Juarros: Compendio de la Historia de 1a 
tiudad de Guatemala; wie die drei Karten von Galiſteo (auf Befehl des 
mexicaniſchen Vicekdnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von Joſé 
Roffi y Rubf (Aloalde mayor de Guatemala, 1800), und von Joaquin 
Yſafi und Antonio de la Gerda (Aloalde de Granada): die id großentheilg 
handjchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat in der franzöfifhen Ueberſetzung 
feines Wertes über die canarifhen Inſeln meinen erfien Entwurf meifterhaft ers 
weitert (desor. physique des Iles Canaries 1836 p. 500—514); 
aber die Ungewißheit der geographifhen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die fhöne Karte 
von Baily und Saunders; durch Molina, bosquejo de la Repu- 
blioa de Costa Rioa; und durch das große, ehr verdienftlihe Werk von 
Squier (Nicaragua, its people and monuments, with tables 
of the comparative heights of the mountains in Central America, 1852; 
I. Vol. I. p. 418 und Vol. II. p. 102) großentheils gelöft worden find. Das 
wichtige Reiſewerl, welches uns fehr bald Dr. Derfted unter dem Titel: 
Shilderung der Naturverhältniffe von Nicaragua und Cofta 
Rica zu geben verfpriht, wird neben ausgezeichneten botanifhen und zoologi⸗ 
ſchen Forſchungen, melde der Hauptzwed der Unternehmung waren, auch Licht 
auf die geognoftifche Befchaffenheit von Gentral= Umerila werfen. Herr Derfted 
hat von 1846 bis 1848 dafjelbe mannigfach durchſtrichen und eine Sammlung 
von Gehirgsarten nad Kopenhagen zurüdgebradgt. Seinen freundfgaftlichen 
Mittheilungen verdanke id intereffante Berichtigungen meiner fragmentariſchen 
Arbeit. Nach den mir befannt gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglihenen 
Materialien, denen auch die fehr ſchätzbaren des preußifhen General-Gonfuls in 
Eentral» Amerika, Heren Heffe, beiquzählen find, flele ich die Vulkane von 
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Gentral= Amerifa, von Süden gegen Norden fortfchreitend, folgendermaßen zu⸗ 
fammen: 

“ Ueber der Sentral:Hocdebene von Cartago (4360 %.) in der Republif Cofta 
Rica (Br. 10° 9%) erheben ſich die drei Bulfane Turrialva, Jrafu und Re: 
ventado: von denen die erften beiden noch entzündet find. 

Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefähr 10300 %.); ift nad} Oerſted 
vom Srafı nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft getrennt. Sein Gipfel, aus 
welchem Rauchſäulen auffteigen, ift noch unbeftiegen, 

Bullan Jrafu*, aud der Vulkan von Cartago genannt (10412 %.), 
in Nordoft vom Bulfan Reventado; ift die Haupt= Efje der vullanifhen Thätig- 
feit auf Eofta Rica: doch fonderbar zugänglih; und gegen Süden dergeflalt in 
Terrafſen getheilt, daß man den hoben Gipfel: von welchem beide Meere, das 
der Antillen und die Südfee, gefehen werden, faft ganz zu Pferde erreichen Tann. 
Der etwa taufend Fuß hohe Aſchen- und Rapilli- Kegel fieigt aus einer Um— 
wallungsmauer (einem Erhebung3- Krater) auf. In dem flacheren nordöftlichen 
Theil des Gipfels liegi der eigentliche Krater, von 7000 Yuß im Umfang, der 
nie Lavaſtröme ausgejendet bat. Seine Schhladen - Auswürfe find oft (1723, 
1726, 1821, 1847) von flädte = zerflörenden Erdbeben begleitet geweſen; dieſe 
haben gewirkt von Nicaragua oder Riva bi8 Panama. (Derfted.) Bei einer 
neueften Befteigung de3 Iraſu durch Dr. Earl Hoffmann im Anfang Mai 1855 
find der Gipfel-Srater und feine Auswurfs-Deffnungen genauer erforfht worden. 
Die Höhe des Vulkans wird nad) einer trigonometrifhen Mefiung von Galindo 
zu 12000 fpan. Fuß angegeben oder, die vara cast — 0%,48 angejeht, zu 10320 
Barifer Fuß (Bonplandia Jahrgang 1856 No. 8). 

EI Reventado (8900 %.): mit einem tiefen Krater, deſſen füblicher 
Rand eingeftürzt ift und der vormals mit Waſſer gefüllt war. 

Bullan Barba (Über 7900 %.): nörblid von San Joſé, der Hauptfladt 
von Eofta Rica; mit einem Krater, der mehrere Heine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Bullanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe von Vul—⸗ 
fanen, welde die in Gofla Rica und Nicaragua SO—NWE ftreihende Hauptlette 
in faft entgegengefegter Richtung, oft= weitlih, durchſchneidet. Auf einer ſolchen 
Spalte ftehen: am dſtlichſten Miravalles und Tenorio (jeder diefer Vulkane 
ohngefähr 4400 %.); in der Mitte, ſüdöſtlich von DOrofi, der Vulkan Rincon, 
aud) Rincon de la Vieja* genennt (Squier Vol. II. p. 102), welder jedes 
Frühjahr beim Beginn der Regenzeit Heine Aſchen-Auswürfe zeigt; am weſt⸗ 
lichſten bei der Heinen Stadt Alajuela, der ſchwefelreiche Vulkan Boto8* (7050 F.). 
Dr. Oerfted vergleicht dieſes Phänomen der Richtung vulkaniſcher Thätigleit auf 
einer Queerjpalte mit der oft= weftlihen Richtung, die ich bei den mexicani⸗ 
fhen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Oroſi“, noch jeht entzündet: im füdlichften Theile ded Staates von 
Nicaragua (4900 F.); wahrfheinlid der Volcan del Papagayo auf der Eee: 
tarte de8 Deposito hydrografioo. 

Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec" (8900 und 4900 F.): 
auf einer Heinen, von den aztefifhen Bewohnern der Gegend nach diefen zwei 
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Bergen benannten Inſel (ome tepetl bedeutet: zwei Berge; dgl. Bufhmann, 
aztetiſche Ortsnamen S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna 
de Nicaragua. Der Inſel-Vulkan Ometepec, fälfhlih von Juarros Ometep 
genannt (Hist. de Guatem. T.I. p. 51), ift noch thätig. Er findet ſich ab- 
gebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben über dem 
Seejpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüde ift völlig unbelannt. 

Der Bullan von Momobacho: am wefllihen Ufer der Laguna de Ni- 
earagua, eimas in Süden von der Stadt Granada. Da diefe Stadt zwiſchen 
den Bulfanen von Momobacho (der Ort wird au Mombacho genannt; Oviedo, 
Nicaragua ed. Ternaut p. 245) und Mafaya liegt, fo bezeichnen die Piloten 
bald den einen, bald den anderen diefer Kegelberge mit dem unbefiimmten Namen 
des Vullans von Granada. 

Bullan Maſſaya (Mafaya), von dem bereits oben (S. 197—198) um- 
kändliher gehandelt worden ift: einft ein Stromboli, aber feit dem großen Lava⸗ 
Ausbruch von 1670 erloſchen. Nach den intereffanten Berichten von Dr. Scherzer 
(Sigungsberichte der philof. hiſt. Claſſe der Akad. der Wiſſ. 
su Wien Bd. XX. ©. 58) wurden im April 1853 aus einem neu eröffneten 
Krater wieder ftarle Dampftvolten ausgeſtoßen. Der Vulkan von Maffaya liegt 
zvifhen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, im Weften der Stadt 
Granada. Maſſaya if nicht fynonym mit dem Nindiri: fondern Maffaya 
und Nindiri” bilden, wie Dr. Derfted fih ausdrüdt, einen Zwilling 3- 
Vulkan, mit zwei Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lava- 
fröme gegeben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See von 
Nanagua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane wird nur zu 
2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotombo* (6600 F.): entzündet, auch oft Donnernd, 
ohne zu rauchen; in Br. 120 28°: an dem nörblihen Ende der Laguna de 
Managus, der Heinen, feulpturreihen Inſel Momotombito gegenüber (f. die 
bildung des Momotombo in Squier Vol. I. p. 283 und 302—912). Die 
Laguna de Managua liegt 26 Fuß höher als die, mehr als doppelt größere 
Laguna de Nicaragua, und hat feinen Injel= Bullan. 

Bon bier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagua zieht fih, in 
fünf Meilen Entfernung von der Südfee=Küfte, von SO nah NW eine Reihe 
von 6 Qulfanen hin, melde dicht an einander gedrängt find und den gemein- 
famen Namen los Maribios führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. I. p. 128). 

ElNuevo*: fälſchlich Voloan de las Pilas genannt, weil der Ausbruch 
dom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges flatt fand; ein ſtarker Lava=Aus- _ 
bruch faſt in der Ebene ſeibſt! (Squier Vol. II. p. 105—110.) 

‚ Volean de Telioa*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) während 
Teiner Thaätigkeit bon Oviedo beſucht; öftlih von Chinandega, nahe bei Qeon de 
Nicaragua: alfo etwas außerhalb der vorher angegebenen Richtung. Dieſer wich⸗ 
tige Vulkan, welcher viele Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater aus: 
Rößt, it vor wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
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fehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beftiegen worden. Gr fand die Lane 
aus glafigem Feldſpath und Augit zufammengefeßt (Squier Vol. I. p.115—117). 
Auf dem Gipfel, in 8300 Fuß Höhe, liegt ein Krater, in welhem die Dämpfe 
große Maffen Schwefels abjegen. Am Fuß des Vulkans ift eine Schlammquelle 
(Salfe?). 

Bullan el Viejo*: der nördlichfte der gedrängten Reihe von ſechs Bul- 
fanen. Er ift vom Gapitän Sir Edward Belder im Jahr 1838 beftiegen und 
gemeflen worden. Das Refultat der Meffung war 5216 F. Eine neuere Meffung 
von Squicr gab 5630 F. Diefer, ſchon zu Dampier’3 Zeiten jehr thätige Vulkan 
ift noch entzündet. Die feurigen Schladen= Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon gefchen. 

Bullan Guanacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe von El Nuevo 
zum Viejo, nur drei Meilen von der Küfte des Golfs von Fonſeca entfernt. 

Bullan Conſeguina“: auf dem Vorgebirge, weldes an dem ſüdlichen 
Ende des großen Golfs von Fonfeca vortritt (Br. 12° 50°); berühmt durch den 
furdtbaren, durch Erdbeben verfündigten Ausbruch vom 23 Januar 1885. Die 
große Verfinfterung bei dem Aſchenfall: der ähnlich), welche bisweilen der Vulkan 
Pichincha verurfaht hat, dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger 
Fuße waren Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Refpiration war gehindert; 
und unterirdifches Getöfe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, wurde nicht 
nur in Balize auf der Halbinfel Yucatan, fondern auch auf dem Littoral von 
Jamaica und auf der Hochebene von Bogota: in lekterer auf mehr ala 8000 Fuß 
Höhe fiber dem Meere wie in faft Hundert und vierzig geographifchen Meilen 
Entfernung, gehört. (Juan Salindo in Silliman’8 American Jour- 
nal Vol. XXVIII. 1835 p. 882—836; Acoſta, Viajes & los Andes 
1849 p. 56, und Squier Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 168 und 165.) 
Darwin (Journal of researches during the voyage of the 
Beagle 1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein jonderbares Zufammentreffen 
von Erfheinungen aufmerlfam: nad) langem Schlummer bradden an Einem Tage 
(zufällig?) Eonfeguina in Central» Amerika, Aconcagua und Corcovado (füdl. 
Br. 329 %/, und 439 !/,) in Chili aus. 

Bullan von Conchagua oder von Amalapa: an dem ndrdlichen Eingange 
des Golfs von Yonfeca, dem Vulkan Confeguina gegenüber; bei dem fchönen 
Puerto de la Union, dem Hafen der nahen Stadt San Miguel. 

Bon dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Conchagua folgt 
demnach die gedrängte Reihe von 20 Bullanen der Richtung SO—NW; bei 
Conchagua aber in den Staat von San Salvador eintretend, welcher in der ge: 
. ringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jeßt mehr oder weniger thätige Vulkane 
zählt, wendet fich die Reihung, wie die Südfee-Küfte felbft, mehr DEO— WNE, 
ja faft O—W: während da8 Land gegen die öftlihe, antillifche Küfte (gegen das 
Vorgebirge Gracias & Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plöglih auf: 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 208). Erft von den hohen Bullanen von Alt- 
Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (5. 203) bemerkt wurde, gegen die 
Laguna don Atitlan hin, die ältere, allgemeine Richtung N 450 W wiederum 
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ein: bis endlich in Ehiapa und auf dem Iſthmus von Tehuantepec fih noch ein- 
mal, doch in unvulkaniſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung O—W offen= 
bart. Der Vulkane des Staats San Salvador find außer dem von Conchagua 
noch folgende vier: 

Bullan von San Miguel Bofotlan* (Br. 139 85°), bei der Stab. 
gleihes Namens: der fhönfte und regelmäßigfte Trachytkegel nächſt dem Inſel⸗ 
Vulkan Ometepec im See von Nicaragua (Squier Vol. II. p. 196). Die vulfa: 
niſchen Kräfte find im Bofotlan fehr thätig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗ 
Erguß am 20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente*: weſtlich vom Rio de Lempa, zwiſchen den 
Etädten Sacatecoluca und Sacatelepe. Ein großer Aſchen-Auswurf geſchah 
nad Juarros 1643, und im Januar 1835 war bei vielem gerflörenden Erdbeben 
eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 180 479, nahe bei der Stadt dieſes 
Ramens. Der lekte Ausbruch ift der-von 1656 gewefen. Die ganze Umgegend 
ift heftigen Erdſtößen ausgefekt; der vom 16 April 1854, dem kein Getöfe voran⸗ 
ging, hat faft alle Gebäude in San Salvador umgeftürzt. 

Bullan von Izalco*, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft Ammoniak 
erzeugend. Der erfte hiſtoriſch bekannte Ausbruch gefhah am 23 Yebruar 1770; 
die legten, meitleuchtenden Ausbrüche waren im April 1798, 1805 biß 1807 
und 1825 (f. oben ©. 199, und Thompfon, official visit to Gua- 
temala 1829 p. 512). 

Volcan de Pacaya” (Br. 14° 23%): ohngefähr 8 Meilen in Südoften 
von der Stadt Neu= Guatemala, am Heinen Alpenfee Amatitlan; ein ſehr thä⸗ 
tiger, oft flammender Vulkan; ein gedehnter Rüden mit drei Küppen. Man 
tennt die großen Ausbrüche von 1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der lebte, 
biel Lava gebende, ift von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. 

Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt-Guatemala, mit den ſonder⸗ 
baren Benennungen de Agua und de Fuego; in der Brelte von 14° 12°, der 
Küfte nahe: 

Volcan de Agua: ein Trachytkegel bei Escuintla, höher als der Pic 
bon Teneriffa; von Obfidtan-Maffen (Zeugen alter Eruptionen?) umgeben. Der 
Bullan, welcher in die ewige Schneeregion reiht, hat feinen Namen davon er» 
halten, daß ihm im Sept. 1541 eine (durch Erdbeben und Schneefchmelzen ver: 
anlaßte I) große Ueberſchwemmung zugefchrieben wurde, welche die am früheften 
gegründete Stadt Guatemala zerftörte und die Erbauung der zweiten, nord⸗nord⸗ 
weftlicher gelegenen und jebt Antigua Guatemala genannten Stadt veranlaßte. 

Volcan de Fuego*: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW vom ſoge⸗ 
nannten Waſſer-Vulkan. Ueber die gegenfeitige Lage ſ. die in Guatemala ge⸗ 
ſiochene und mir von da aus geſchenkte, feltene Karte de Alcalde major, Don 

Joſé Roffi y Rubi: bosquejo del espaciö que media entre los 
estremos de la Provincia de Suchite peques y la Capital 
de Guatemala, 1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch 
jeßt viel weniger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581. 
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1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1782, 1737 und 1799; aber nicht ſowohl 
biefe Eruptionen, fondern die zerſtörenden Erdbeben, welche fie begleiteten, haben 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Tpanifhe Regierung be 
wogen, den zweiten Sik der Stadt (mo jetzt die Ruinen von la Antigua Gua- 
temala ftehen) zu verlaffen, und die Einwohner zu zwingen, ſich nördlicher, In 
der neuen Stadt Santiago de Guatemala, anzufledeln. Hier, wie bei ber 
Berlegung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der Andeskette 
naber Städte, ift dogmatiſch und leidenſchaftlich ein Streit geführt worden über 
die problematische Auswahl einer Localität, „bon der man nad den bisherigen 
Erfahrungen vermuthen dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Lava⸗ 
frömen, Schladen - Auswürfen und Erdbeben!) wenig außgefeßt wäre". Der 
Volcan de Fuego bat 1852 in einem großen Wusbrud einen Lavaſtrom gegen 
das Littoral der Südfee ergoſſen. Capitän Bafll Hall maß unter Segel beide 
Vulkane von Ult« Guatemala, und fand für den Volcan de Fuego 13760, für 
den Voloan de Agua 13983 Parifer Fuß. Die Yundamente diefer Meffung 
hat Poggendorff geprüft. Er bat die mittlere Höhe beider Berge geringer ge: 
funden und auf ohngefähr 12800 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 15° 10%), entzündet jelt 1821 und 
rauchend: neben der Stadt gleihen Namens; eben fo follen entzündet fein bie 
drei Kegelberge, welche füdlih den Alpenſee Atitlan (im Gebirgaftod Solola) 
begrenzen. Der von Juarros benannte Bullan von Tajamulco Tann wohl 
nicht mit dem Bullen von Quefaltenango identifch fein, da diefer von dem Dörf- 
hen Tajamulco, füdlih von Tejutla, 10 geogr. Meilen in NW entfernt If. 

Was find die zwei von Funel genannten Vulkane von Sacatepeques 
und Sapofitlan, oder Bru6’3 Volcan de Amilpas? 

Der große Bullan von Soconußco: liegend an ber Grenze von Chiapa, 
7 Meilen fübli von Ciudad Real, in Br. 16° 2°. 

Ich glaube am Schluß diefer langen Note abermals erinnern zu müffen, 
daß die hier angegebenen barometrifhen Höhen-Beftimmungen theil3 von Es⸗ 
pinache herrühren: theils den Schriften und Karten von Bally, Sauter und Mo: 
line entlehnt, und in Pariſer Fußen ausgedrüdt find. 

67 G. 2085.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thätige Vulkane find 
mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alfo faft die Hälfte aller von 
mir aufgeführten, in der Vor⸗ und Jetztzeit thätigen Bullane: Irafu und 
Zurrialva bei Cartago, el Rincon dela Vieja, Botos(t) und Orofi; 
der Inſel⸗Vulkan Ometepec, Nindirt, Momotombo, el Nuevo am 
Fuß des Trachyt⸗Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, 
San Miguel Bofotlan, San Vicente, Jgalco, Bacaya, Volcan de 
Fuego (de Guatemala) und Duefaltenango. Die neueften Ausbrüde find 
gewefen: die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, San Miguel 
Bofotlan 1848, Conſeguina und San Vicente 1885, Jzalco 18825, 
Volcan de Fuego bei Neu-⸗Guatemala 1799 und 1852, Pacaya 1775. 

68 (6. 205.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 108 mit p. 106 
und 111, wie auch feine frühere Heine Schrift on the Voloanos of Oon- 
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tral America 1850 p. 7; L. do Buceh, Iles Canaries p. 506: wo 
der au8 dem Vulkan Nindiri 1775 audgebrochene, ganz neuerding3 don einem 
ehr wiffenfchaftlichen Beobadter, Dr. Oerſted, wieder gefehene Lavaſtrom 
erwähnt ift. 

69 (S. 206.) ©. alle Fundamente diefer mexicanifchen Ortsbeftimmungen 
und ihre Bergleihung mit den Beobadhtungen von Don Joaquin Ferrer in mei- 
nm Reoueil d’Observ. astron. Vol. I. p. 521, 529 und 586—550, 
und Essai pol. surla Nouvelle-EspagneT. I. p. 55—59 und 176, 
T. I. p. 178. Ueber die aftronomifche Ortsbeftimmung des Vulkans von Co⸗ 
Iima, nahe der Südfee-Küfte, habe ich felbft früh Zweifel erregt (Essai pol. 
T.I.p. 68. T. U. p. 180). Nah Höhenwinkeln, die Cap. Bafil Hall unter 
Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 199 86°: alfo einen halben Grad 
nördlicher, als ich feine Lage aus Jtinerarien gefchlofjen; freilich ohne abjolute 
Beftimmungen für Selagua und Petatlen, auf die ich mich fügte, Die Breite 
19° 25°, welche ich im Text angegeben habe, ift, wie die Höhen-Beflimmung 
(11266 F.), vom Gap. Beehey (Voyage Part II. p. 587). Die neuefte Karte 
von Laurie (the Mexican and Central States of America 1858) giebt 19° 
20° für die Breite an. Auch kann die Breite vom Jorullo um 2—83 Minuten 
falf fein: da ich dort ganz mit geologifchen und topographifchen Arbeiten be- 
Ihäftigt war, und weder die Sonne noch Sterne zur Breiten-Beftimmung ſicht⸗ 
bar wurden. Vergl. Bafll Hall, Journal written on the Coast of 
Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 879; Beehey, Voyage 
Part. II. p. 587; und Sumboldt, Essai pol. T.I.p. 68, T. I. p. 180. 
Rach den treuen, fo überaus malerifhen Anfihten, welche Moritz Rugendas von 
dem Bulfan von Golima entworfen und die in dem Berliner Mufeum aufbewahrt 
werden, unterfcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 
Rauch ausftogenden Vulkan, der fi mit wenig Schnee bededt; und die höhere 
Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnee auffleigt. 

70 (6. 209.) Folgendes iſt das Refultat der Längen Beftimmung von den 
fünf Gruppen der Reihen⸗Vulkane in der Andeskette, wie auch die Angabe der 
Entfernung der Gruppen von einander: eine Angabe, welche die Verhältniffe 
des Areals erläutert, das vullanifch oder unvulkaniſch if: 

L Gruppe der mericanifhen Vulkane. Die Spalte, auf der die 
Qullane ausgebrochen find, ift von Oft nah Weit gerichtet, vom Orizaba 
big zum Colima, in einer Erfiredung von 98 geogr. Meilen; zwifchen Br. 19° 
und 19° 20°. Der Vulkan von Zurtla liegt ifolirt 32 Meilen öftliher als 
Orizaba, der Küfte des mericanifhen Golfes nahe: und in einem Parallel: 
kreiſe (180 28°), der einen halben Grad füdlicher ift. 

DO, Entfernung der mexicaniſchen Gruppe von der nächſtfolgenden 
Gruppe Gentral:Amerita’s (Abfland vom Bullen von Orizaba zum Bulfan 
von Soconusco in der Rihtung OSO -WNW): 75 Meilen. 

UI. Gruppe der Bullane von Gentral-Amerifa: ihre Länge von 
RWenach SO, vom Vulkan von Soconusco bis Turrialva in Cofta Rica, 
über 170 Meilen. 
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IV. Entfernung ber Gruppe Central-Amerika's von der Vullan⸗ 
Reihe von Neu-Granada und Quito: 157 Meilen. 

V. Gruppe der Vulkane von Neu-Granada und Quito; Ihre 
Länge vom Ausbrud) in dem Paramo de Ruiz nördlih vom Volcan de 
Tolima bi8 zum Bulfan von Sangay: 118 Meilen, Der Theil der Anbes: 
fette zwischen dem Vulkan von Puracs bei Bopayan und dem [üblichen Theile 
des vulkaniſchen Bergknotens von Paſto if NANO—ESW gerichtet. Weit 
öftlih von den Bullanen von Bopayan, an den Quellen des Rio Fragua, 
liegt ein fehr ifolirter Vulkan, welchen ich nad der mir von Miffionaren von 
Timana mitgetheilten Angabe auf meine General⸗Karte der Bergknoten der 
ſüdamerikaniſchen Gordilleren eingetragen habe; Entfernung vom Meeresufer 
38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vullan-Gruppe Neu-Granada's und Quito’ 
von der Gruppe von Peru und Bolivia: 240 Meilen; die größte Länge einer 
vullanfreien Kette. 

VII. Gruppe der Bullan- Reihe von Peru und Bolivia: vom 
Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von Atacama (16°'/, 
big 219/,) 105 Meilen. 

VII. Entfernung der Öruppe Beru’3 und Volivia's von der Vullkan⸗ 
Gruppe Ehili’s: 135 Meilen. Bon dem Theil der Wüfte von Atacama, an 
deffen Rand fih der Vulkan von San Pedro erhebt, biß weit über Copiapo 
hinaus, ja bis zum Vulkan von Coquimbo (80° 5°) in der langen Eordillere 
weftlih von den beiden Provinzen Eatamarca und Rioja, fteht fein vullani⸗ 
ſcher Kegel. 

IX. Gruppe von Ehili: vom Vulkan von Eoquimbo bis zum Zulfen 
San Elemente 242 Meilen. 

Diefe Schäkungen der Länge der Cordilferen mit der Krümmung, welde 
aus der Veränderung der Achfenrichtung entfleht, von dem Parallel der mezica: 
nifhen Vulkane in 1901/, nördlicher Breite bis zum Vulkan von San Elemente 
in Chili (469 8° ſudl. Breite); geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen 
Raum von 685 Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, 
Gentral-Amerila, Neu: Öranada mit Quito, Peru mit Bolivia, 
und Chili) bededt ift; und einen wahrſcheinlich ganz pulfanfreien Raum von 
607 Meilen. Beide Räume find fi ohngefähr gleich. Ich habe Fehr beftimmte 
numerische Verhältniffe angegeben, wie fle forgfältige Discuffion eigener und 
fremder Karten dargeboten, damit man mehr angeregt werde diefelben zu ber: 
beffern. Der längfte vulfanfreie Theil der Eordilleren ift der zwifchen den Gruppen 
Neu⸗Granada-Quito und Peru-Bolivia. Er iſt zufällig dem glei, melden die 
Bullane von Chili beveden. 

71 G. 210.) Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt die Vullane 
von Drizaba”, Bopocatepetl", Toluca (oder Cerro de San Miguel de 
Tutucuitlapilco), Jorullo*, &olima” und T ugtla”, Die noch entzünde: 
a find hier, wie in ahnlichen Liſten, mit einem Sternchen be⸗ 
zeichnet 
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72 (5. 210.) Die Bullan= Reihe von Central⸗Amerika iftinden An—⸗ 
merfungen 66 und 67 aufgezählt. 

73 (S. 210.) Die Gruppe von Neu: Granada und Duito umfaßt den - 
Paramo y Volcan de Ruiz*, die Bulfane von TZolima, Buracs* und 
Sotarä bei Popayan; den Volcan del Rio Fragua, eines Zufluffes de 
Caqueta; die Vulkane von Paſto, elAzufral*, Sumbal*, Tuquerres", 
Chiles, Imbaburu, Eotocachi, Rucu-Pichincha, Antiſana (}), 
Eotopari”, Tungnurahua*, Gapac-Urcu oder Altar de los Colla- 
nes (P), Sangay”. 

74 (S. 210.) Die Gruppe des ſüdlichen Beru und Bolivia's enthält 
von Rorden nad Süden folgende 14 Vulkane: 

Bullan von Chacani (nah Eurzon und Dieyen auh Charcani ge⸗ 
nannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der Stadt aus ſichtbar; 
er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nah Pentland, dem genaueften 
geologiſchen Forſcher diefer Gegend, in Br. 169 11°; acht Meilen füdlih von 
dem Nevado de Chuquibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchätzt wird. 
Handſchriftliche Nachrichten, die ich befike, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im füdöflihen Theil des Gipfels fah Curzon einen großen 
Krater. 

Bullan von Arequipa": Br. 16% 20°; drei Meilen in NO von der 
Stadt. Weber feine Höhe (17714 %.?) vergleihe Rosmos Bd. IV. ©. 194 
und Anm. 45 ©. 848. Thaddäus Hänle, der Botaniker der Expedition 
von Malaſpina (1796), Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika (1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erftiegen. 
Meyen fah im Auguft 1881 große Rauchſäulen auffteigen; ein Jahr früher 
hatte der Vulkan Schladen, aber nie Lavaſtröme ausgeſtoßen (Meyen’s 
Reife um die Erde TH. U. ©. 38), 

Volcan de Omato: Br. 16° 50°; er hatte einen heftigen Auswurf 
im Jahre 1667. 

Volcan de Uvillas oder Uvinas: ſüdlich von Apo; feine letzten 
Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Often von der Stadt 
Arequipa (Br. 169 25%); unfern dem Paffe von Gangallo, 9076 %. über dem 
Meere. 

Volecan Viejo: Br. 16° 55°; ein ungeheurer Krater mit Ladaftrömen 
und viel Bimäftein. 

Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von Arequipa. 

Volcan de Tacora oder Chipicani, nah Pentland's ſchöner Karte 
des Sees von Titicaca; Br. 179 45°, Höhe 18520 Fuß. 

Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 189 7°; ein abger 
fumpfter Kegel von der regelmäßigften Yorm; vergl. Kosmos BD. IV. ©, 
194 und 849 Anm. 47. Der Bulfan Sahama ift (nad) Pentland) 870 franz. 
Fuß Höher als der Chimborazo, aber 6240 F. niedriger als der Mount 
Everest des Himalaya, welcher jetzt für den höchſten Gipfel Aſiens gehalten 


364 


wird. Nach dem lebten officiellen Berichte des Colonel Waugh vom 1 März 
1856 find die vier höchften Berge der Himalaya-Kette: der Mount Everest 
Gauriſchanka) in NO von Katmandu 27210 Par. Fuß, der Kuntſchin— 
djinga nörblid von Darjiling 26417 %., der Dhaulagiri (Dhavalagi- 
rir) 25170 F. und Tſchumalari (Chamalari) 22468 F. 

Bullan Bomarape: 203860 Yuß, Br. 18° 8°; faft ein Zwillingsberg 
mit dem zunächft folgenden Vulkane. 

Bullan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18% 12°. 

Die Gruppe der vier Trachptlegel Sahama, Pomarape, Parinacota und Gua- 
latieri, welche zwifchen den Parallelkreifen von 18° 7° und 18° 25° liegt, iſt nad 
Pentland's trigonometrifcher Beftimmung höher als der Chimborazo, böber als 
20100 Fuß. 

Bullan Gualatieri*: 20604 Fuß, Br. 180 25°; in der boliviſchen 
Provinz Carangas; nah Pentland ſehr entzündet (Hertha Bd. XIIL 1829 
©. 21). 

Unfern der Sahama-Gruppe, 18° 7’ bis 18% 25°, verändert plöß- 
(ich die Vulkan-Reihe und die ganze Andeßlette, der fie wefllich vorliegt, ihr 
Streihen, und geht von der Richtung Südoſt gen Nordweſt in die biß zur 
Magellaniſchen Meerenge allgemein werdende von Norden nah Süden plöß- 
lih über. Bon diefem wichtigen Wendepunkt, dem Littoral-Einfhnitt bei 
Arica (189 28%), welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küfte im 
Golf von Biafra bat, Habe ich gehandelt im Bo. J. des Kosmos ©. 188 
und 298 Anm. 17. 

Bullan Jaluga: Br. 199 20°, in der Provinz Tarapaca, weſtlich von 
Garangas. 

Volcan de San Pedro de Atacama: am nordöfllihen Rande des 
Desierto gleiches Namens; nad der neuen Specialsfarte der wafjerleeren 
Sandmwüfte (Desierto) von Atacama vom Dr. Philippi in Br. 23° 16”, vier 
geogr. Meilen nordöftlic von dem Städtchen San Pedro, unweit des großen 
Nevado de Chorolque. 

Es giebt feinen Vulkan von 219'/, bis 80%; und nad einer fo langen 
Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt fi zuerft wieder die vullanifche 
Thätigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn die Eriftenz eines Vulkans von Go- 
piapo (Br. 27° 28°) wird don Meyen geläugnet, während fie der des Landes 
fehr kundige Philippi beftätigt. 

5 (S. 210.) Die geographifche und geologische Kenntniß der Gruppe von 
Bullanen, welche wir unter dem gemeinfamen Namen der gereibten Bul- 
fane von Chili begreifen, verdankt den erften Anftoß zu ihrer Vervolllomm- 
nung, ja die Bervolllommnung felbft, den feharffinnigen Unterfuchungen des 
Gapitäns Fitz-Roy in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Aventure und 
Beagle, wie den geiftreihen und ausführlieren Arbeiten von Charles Darwin. 
Der Lebtere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinernden Blide den Zufammen- 
hang der Erfheinungen von Erdbeben und Ausbrüden der Vulkane unter Einen 
Gefichtspunkt zufammengefaßt. Das große Naturphänomen, welches am 22 Nov. 
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1822 die Stadt Eopiapo zerftörte, war bon der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und während des ganz gleihen Phänomens vom 
20 Fehr. 1835, daB der Stadt Concepcion fo verderblid) wurde, brady nahe dem 
Kittoral der Infel Ehiloe bei Bacalao-Head ein unterfeeifher Vulkan aus, wel- 
her anderthalb Tage feurig wüthete. Dies alles, von ähnlihen Bedingungen 
abhängig, iſt au früher vorgelommen; und bekräftigt den Glauben: daß die 
Reihe von Felsinſeln, welche füblih von Valdivia und von dem Fuerte Maul- 
lin den Fiörden des Feſtlandes gegenüber liegt: und Chiloe, den Archipel der 
Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres Montes, und las Islas de la 
Campana, de la Madre de Dios, de Santa Lucia und los Lobos von 39° 
53° big zum Eingang der Magellanifhen Meerenge (62° 16°) begreift; der zer- 
riffene, über dem Deere hervorragende Kanım einer verfunlenen weſtlichſten Cor⸗ 
dillere fei. Allerdings gehört Fein gedffneter trachytifcher Kegelberg, kein Vulkan 
diefen fraotis ex aequore terrisan; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, 
welche bisweilen den mächtigen Erbflößen gefolgt oder denjelben vorbergegangen 
ind, feinen auf das Dafein diefer weftlihen Spalte zu deuten. (Darwin 
on the connexion of volcanic phaenomena, the formation of mountain 
chains, and the effect of the same powers, by which continents are ele- 
vated: in den Transacotions of theGeologicalßociety, second 
Series Vol. V. Part. 3. 1840 p. 606—615 und 629-631; Humboldt, 
Essai pol. sur la Nouv. Espagne T.I.p. 190 und T. IV. p. 287.) 

Die Reihenfolge der 24 Vulkane, melde die Gruppe von Chili umfaßt, ifl 

folgende, von Norden nad) Eüden, von dem Parallel von Coquimbo bi3 zu 46 
ſüdlicher Breite gerechnet: 
a) ZwifhendenParallelenvon&oguimbo und Balparaifo: 
Voloan de Coquimbo (Br. 30° 5); Meyen Th. J. S. 885. 
Bultan Limari 
Bullan Ehuapri 
Bullan Aconcagua*: WRW von Mendoza, Br. 820 39°; Höhe 21584 
Fuß nah Kellet (fe Kosmos Bd. IV. ©. 849 Anm. 47); aber nad der 
neueften trigonometrifchen Meſſung des Ingenieur Amado Piſſis (1854) nur 
22301 engliſche oder 20924 PBarifer Fuß: alfo etwas niedriger ala der Sa- 
hama, den Pentland jekt zu 22850 engl. oder 20970 Parifer Fuß annimmt; 
Billig, U. 8. Naval Astronomioal Expedition to Chili 
Vol. L p. 13. Die geodätifhen Zundamente feiner Mefjung des Aconcagua 
zu 6797 Metern bat Herr Piffis, da fie acht Dreiede erforderte, in den 
Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 219 entwidelt. 

Der Peak Zupungato wird von Gilliß zu 22450 feet oder 21063 
Par. Fuß Höhe und in 38° 22° Breite angegeben; aber auf der Karte der 
Prov. Santiago von Piffis (Gilliß p. 45) ſteht 22016 feet oder 20655 Par. 
Fuß. Die lektere Zahl ift beibehalten (als 6710 Meter) von Pilfis in den 
Anales de Chile 1850 p. 12. 

b) Zwiſchen den Parallelen von Balparaifo und Gon: 

cepcion: 
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Vulkan Maypu*: nad Gilliß (Vol. I. p. 18) Br. 340 17° (aber auf 
feiner General-Karte von Chili 88% 47°, gewiß irrtümlich) und Höhe 16572 
Bar. Fuß; von Meyen beftiegen. Das TrachHt= Geftein des Gipfels hat obere 
Surafhichten durhbrohen, in denen Leopold von Bud Exogyra Couloni, 
Trigonia costata und Ammonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß er: 
fannt hat (desoription physique des les Canaries 1836 
p. 471). Keine Lavaftröme, aber Flammen- und Schladen= Auswürje aus 
dem Krater. 

Bullan Peteroa“: öftlih don Talca, Br. 34° 58°; ein Vulkan, der 
oft entzündet ift und am 8 Dec. 1762 nad) Molina’3 Beichreibung eine große 
Eruption gehabt hat; der vielbegabte Naturforſcher Gay hat ihn 1881 beſucht. 

Volcan de Chillan: Br. 36° 2°; eine Gegend, welche der Miffionar 
Haveftadt aus Münfter beihrieben Hat. In ihrer Nähe Tiegt der Nevado 
Desoabezado (35° 1%), melden Domeyko beftiegen und Molina (irrihüm⸗ 
lich) für den höchſten Berg von Ehili erflärt hat. Von Gilliß ift feine Höhe 
13100 engl. oder 12290 Par. Fuß geihäht worden (U. St. Naval Astr. 
Expedition 1855 Vol. I. p. 16 und 871). 

Bullan Tucapel: weitlih von der Stabt Concepcion: aud Billa ve- 
luda genannt; vielleicht ein ungedffneter Trachyiberg, der mit dem entzün- 
deten Vulkan von Antuco zufammenhängt. 

0) Zwifhen ven Barallelenvon Concepcion nnd Valdivia: 

Bullan Antuco*: Br. 3879 7°; von Pöppig umftändlih geognoſtiſch 
beſchrieben: ein bafaltifher Erhebungd= Krater, aus deflen Innerem der 
Trachytkegel auffteigt; Lavaftröme, die an dem Fuß des Kegels, feltener aus 
den Gipfel- Krater, außbrehen (Pöppig, Reife in Chile und Beru 
3». I. ©. 864). Einer diefer Ströme flog no im Jahr 1828. Der fleikige 
Domeyko fand 1845 den Vulkan in voller Thätigkeit, und feine Höhe nur 
8368 Fuß (Pentland in Mary Somerville’8 Phys. Geography 
Vol. I. p. 186). Gilliß giebt für die Höhe 8672 F. an, und erwähnt neuer 
Ausbrühe im 3. 1858. Zwiſchen Antuco und dem Dedcabezado ift nad einer 
Nachricht, die mir der audgezeichnete amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, 
mitgetheilt, im Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan 
aus der Tiefe erftiegen, zu einem Hügel” von 800 Fuß. Die jhwefligen und 
feurigen Ausbrüde find von Domeyko über ein Jahr lang gejehen worden. 
Weit öflih vom Vulkan Antuco, in einer Parallelfette der Andes, giebt 
Poppig auch noch zwei thätige Bullane: Punhamuidda* und Unalavquen“, an. 

Bullan Ballaqui 

Volcan de Villarioa*: Br. 89° 14° 

Bullan Ehinal: Br. 899 85° 

Volcan de Panguipulli*; nad Major Philippi Br. 40° 

d) Zwifhen den Parallelen von Baldivia und dem ſüd— 
lichſten Eap der Inſel Ehiloe: 

Bullan Ranco 

Qullan Oſorno oder Llanquihue: Br. 419°, Höhe 6984 F. 
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Volcan de Calbuco*: Br. 419 12° 

Bullan Guanahuca (Öuanegue?) 

Bullan Mindhinmadom: Br. 429 48% Höhe 7500 F. 

Volcan del Corcovado*: Br. 48° 12°, Höhe 7046 F. 

Bullan Danteles (Yntales): Br. 48% 29%, Höhe 7584 F. 

Ueber die vier letzten Höhen |. Cap. Fitz⸗Roy (expedition of the 
Beagle Vol. IIL p. 275) und Gilliß Vol. L p. 18. 

Bullan San Elemente: der, nad Darwin aus Granit beftehenden 
Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46 8°. Wuf der großen Karte 
Südamerila’8 von la Eruz ift ein ſüdlicherer Vulkan de los Gigantes, gegen- 
über dem Ardipel de la Madre de Dios, in Br. 51° 4°, angegeben. Seine 
Griftenz ift ſehr zweifelhaft. 

Die Breiten in der vorfiehenden Tafel der Vulkane find meift der Karte 
von Piſſis, Allan Campbell und Elaude Gay in dem vortrefflichen Werke von 
Gilliß (1855) entlehnt. 

76 (S. 211.) Humboldt, Kleinere Shriften Bd. J. S. 90. 

7 (©. 211.) Den 24 Januar 1804. ©. mein Essaipolitique sur 
la Nouvelle -Espagne T.I.p. 166. 

W (S. 212.) Der Glimmerfciefer - Berginoten de los Robles (Br. 3° 2) 
und de Paramo de las Papas (Br. 2° 20°) enthält die, nicht 1'/, Meilen von 
einander getrennten Ulpenjeen, Laguna de 8. Iago und del Buey: auß deren 
erterer die Sauca und zweiter der Magdalenenfluß entfpringt, um, bald durch 
eine Central⸗Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 99 27° in den 
Ebenen von Mompox und Tenerife mit einander zu verbinden. Fur die geto= 
logiſche Frage: ob die vullanreihe Andeskette von Chili, Peru, Bolivia, Duio 
und Rteu= Granada mit der Gebirgälette des Iſthmus von Panama, und auf 
diefe Weife mit der von Veragua und ben Vullan= Reihen von Gofla Rica und 
ganz Eentral= Amerika, verzweigt fei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Po⸗ 
yayan, Almaguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten von 
1816, 1827 und 1881, deren Bergfyfteme durch Brus in Joaquin Acoſta's 
ihöne Karte von Neu- Granada (1847) und andere Karten verbreitet worden 
find, habe ich gezeigt, wie unter dem nördlichen Parallel von 2° 10° die Andes⸗ 
fette eine Dreitheilung erleidet; die weftliche Gorbillere läuft zwifchen dem Thal 
des Rio Cauca und dem Rio Atrato, die mittlere zwifchen dem Cauca und 
dem Rio Magdaleng, die Hftliche gwifchen dem Magdalenens Thale und den 
Llanog (Ebenen), welde die Zuflüffe des Marañon und Orinoco bewäflern. 
Die fpecielle Richtung diefer drei Eordilleren habe ich nach einer großen Anzahl 
von Punkten bezeichnen lönnen, welche in die Reihe der aftronomifhen Orts⸗ 
beſtimmungen fallen, von denen ih in Südamerika allein 152 durch Stern- 
Culminationen erlangt habe. 

Die weftliche Cordillere Läuft dftlih vom Mio Dagua, weſtlich von Ca⸗ 
zeres, Roldanilla, Toro und Unferma bei Gartago, von SSWIRNNO, bis 
sum Salto de San Antonio im Rio Cauca (Br. 59 14): welcher ſudweſtlich von 
der Voga de Supia liegt. Bon da und bis zu dem neuntaufend Fuß hohen 
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Alto del Viento (Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12% nimmt die 
Kette an Höhe und Umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt fi in der Provinz 
Antioquia mit der mittleren oder Gentral-Gordillere. Weiter in Norden, gegen 
die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, verläuft fih die Kette, in Hügelreihen 
vertheilt. Die Cordillera occidental, melde bei der Mündung de3 Dagua in 
die Bahia de San Buenaventura faum 8 Meilen von der Südfee-Küfte entfernt 
ift (Br. 30 50%), hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo im Choco 
(Br. 5048). Diefe Bemerkung ift deshalb von einiger Wichtigkeit, weil mit 
der mweftlihen Andeskette nicht das hochhüglige Land und die Hügellette ver- 
mwechfelt werden muß, welche in diefer, an Wafchgold reihen Provinz ſich von 
Novita und Tado an längs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken 
Ufer des großen Rio Atrato von Süden nad) Norden hinzieht. Diefe unbedeu: 
tende Hügelreihe iſt e8, melde in der Quebrada de la Raspadura bon dem, 
zwei Ylüffe (den Rio Sar Juan oder Noanama und den Rio Quibdo, einen 
Zuftrom des Atrato), und durch diefe zwei Dceane verbindenden Canal des 
Möonches durdfchnitten wird (Humboldt, Essai pol. T.I.p. 235); fir 
ift e8 auch, welche zwifchen der von mir fo lange vergeblid gerühmten Bahia 
de Cubica (Br. 69 42°) und den Quellen des Napipi, ber in den Atrato fällt, 
auf der lehrreihen Expedition des Gap. Kellet gefehen worden if. (Vergl. a. a. ©. 
T.I.p. 231; und Robert Fitz-Roy, considerations on the great Isthmus 
of Central America, imJournalofthe Royal Geogr.Soc. Vol.XX. 
1851 p. 178, 180 und 186.) 

Die mittlere Andesfette (Cordillera central): anhaltend die höchfte, bis 
in die ewige Schneegrenge reihend, und in ihrer ganzen Erfiredung wie die weit: 
liche Kette faft von Süden nach Norden gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoft 
von Popayan mit den Paramos von Guanacos, Huila, Iraca und Chinche. 
Weiter hin erheben fih von S gegen N zwifchen Buga und Ehaparral der Tang- 
geftredte Rüden des Nevado de Baraguan (Br. 4° 11‘), la Montana de 
Quindio, der fehneebededte, abgeftumpfte Kegel von Tolima, der Vulkan und 
Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. Diefe hohen und rauhen Berg: 
Eindden, die man im Spanifhen mit dem Namen Paramos belegt, find durch 
ihre Temperatur und einen eigenthümlichen Begetations = Charakter bezeichnet: 
und Tiegen in dem Theil der Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nad) 
dem Mittel vieler meiner Meffungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres- 
jpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des Salto de San 
Antonio de3 Gauca-Thals beginnt eine mafjenhafte Vereinigung der weitlichen 
und der Gentral=Kette, deren oben Erwähnung geſchehen ift. Diefe Berfhmel: 
zung wird am auffallendften zwifchen jenem Salto und der Angostura und Cas- 
cata de Caramanta bei Supia. Dort liegt da8 Hochland der ſchwer zugäng- 
lichen Provinz Antioquia, welche nad Manuel Neftrepo fi von 59 !/, bis 8° 34° 
erfiredt, und in welcher wir in der Richtung von Süden nad Norden nennen 
als Höhenpunfte: Arma, Sonfon; nördlich von den Quellen ded Rio Samana: 
Marinila, Rio Negro (6420 F.) und Mebellin (4548 F.); das Plateau von 
Santa Rofa (7944 F.) und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und 
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Zaragoza hinaus, gegen den Zufammenfluß des Cauca und Nechi, verſchwindel die 
eigentliche Gebirgskette; und der öftliche Ubfall der Cerros de San Lucar, wel⸗ 
hen ih bei der Beſchiffung und Aufnahme des Diagdalena= Stromes von Ba- 
dillas (3. 801°) und Paturia (Br. 79 86) aus gefehen, macht fi nur bemerkbar 
wegen des Contraſtes der weiten Flußebene. 

Die öftliche Kordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß fie nicht 
nur das ganze nördliche Bergfyftem Neu- Granada’8 von dem Tieflande abfon= 
dert: aus welchem die Waſſer theild durch den Gaguan und Gaqueta dem Ama: 
jonenfluß, theil3 durch den Guaviare, Meta und Upure dem Orinoco zufließen; 
jondern auch deutlichft mit der Küftenfeite von Caracas in Verbindung tritt. Es 
findet nämlich dort flatt, mas man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: 
eine Verbindung von Gebirgsjddern, die auf zwei Spalten von fehr verfchiede- 
ner Richtung und wahrfcheinlich auch zu ſehr verfhiedenen Zeiten fi erhoben 
haben. Die Öftlihe Gordillere entfernt fi mweit mehr als die beiden anderen 
von der Meridian » Richtung, abweichend gegen Nordoften, jo daß fie in den 
Schneebergen von Merida (Br. 8° 10°) ſchon 5 Längengrade öftliher liegt als 
bei ihrem Ausgang aus dem Bergtnoten de los Robles unfern der Ceja und 
Timana. Nörblih von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in nur 8220 
Fuß Höhe: erhebt fi über einem Eichenwald die fhöne, aber baumlofe und 
ernfte Hochebene von Bogota (Br. 49 36°). Sie hat ohngefähr 18 geographifche 
Quadratmeilen, und ihre Lage bietet eine auffallende Aehnlichleit mit der des 
Beckens von Kaſchmir: das aber am Wuller-See, nah Victor Jacquemont, um 
3200 %. minder hoch ift und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya=fette an⸗ 
gehört. Bon dem Plateau von Bogota und dem Paramo de Chingaza ab fol= 
gen in der Öftlichen Cordillere der Andes gegen Nordoft Die Paramos von Gua⸗ 
haneque Über Tunja, von Zoraca Über Sogamofo; von Ehita (15000 %.?), 
nahe den Quellen des Rio Eafanare, eines Zuflufies des Meta; von Almorza- 
dero (12060 5%.) bei Socorto, von Gacota (10808 %.) bei Pamplona, von 
Laura und Porquera bei Ia Grita. Hier zwifhen Pamplona, Salazar und Ro= 
fario (gwifchen Br. 70 8° und 7° 50°) liegt der Heine Gebirgsknoten, von dem 
aus Äh ein Ramm von Süden nad Norden gegen Ocaña und Valle de Upar 
weſtlich von der Laguna de Maracaibo vorfiredt und mit den Vorbergen der 
Sierra Nevada de Santa Marta (18000 Fuß ) verbindet. Der höhere und 
mäßtigere Kamm fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoften gegen 
Merida, Trurillo und Barquifimeto fort: um fi) dort Öftli von der Laguna 
de Maracaibo der GranitsKüftentette von Venezuela, in Weften 
von Puerto Cabello, anzufäließen. Bon der Grita und dem Paramo de Por- 
quera an erhebt fi die öſtliche Cordillere auf einmal wieder zu einer außer- 
ordentlichen Höhe. Es folgen zwifchen den Parallelen von 8° 5° und 9° 7‘ 
die Sierra Nevada de Merida (Mucuchies), von Bouſſingault unterſucht und 
von Codazzi trigonometrifch zu 14136 Fuß Höhe beftimmt; und die vier Para- 
mos de Timotes, Niquitao, Bocon6 und de las Rosas: voll der herrlichften 
Ayenpflanzen. (Bergl. Codazzi, resämen de la Geografia de Ve- 


A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 24 
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nezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale über die Hobe 
de3 ewigen Schnee in diejer Bone, T. IH. p. 258—262.) 

Vulkaniſche Thätigleit fehlt der weftlichen Gordillere ganz; der mittleren ijt 
fie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz: die aber vom Vullkan von 
Puracé faft um drei Breitengrade getrennt find. Die dſtliche Cordillere hat nabe 
an ihrem öftlichen Abfall, an dem Urfprung des Rio Fragua, norböflid von 
Mocoa, füdöftlih von Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Lit: 
toral der Südfee als irgend ein anderer noch thätiger Vulkan im neuen Eon- 
tinent, ine genaue Kenntniß der drtlihen Verhältniſſe der Vulkane zu der 
Gliederung der Gebirgszüge ift für die Vervollkommnung der Geologie der Vul⸗ 
kane von höchſter Wichtigkeit. Alle älteren Karten, da3 einzige Hodland von 
Quito abgerechnet, konnten nur Irre leiten. 

79 (S. 212.) Pentland in Mary Somerpille’8 Phys. Geogra- 
phy (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto (15970 F.): liegend in 
Br. 149 28°), ein Theil des mächtigen Gebirgsftodes diefes Namens, oftweftlik 
gerichtet, ſchließt das Nordende der Hochebene : in welcher der 22 geogr. Meilen 
lange See von Titicaca, ein Kleine Binnenmeer, liegt. 

80 (S. 213.) DVergl. Darwin, Journal of researches into 
the Natural History and Geology during the Voyage of 
the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 

81 (S. 214.) Junghuhn, Java Abth. I. ©. 79. 

82 (S. 214.) 9. a. O. Abth. III. ©. 155 und Göppert, die Tertiär 
flora aufder Infel Java nad den Entdedungen von Fr. Jung: 
huhn (1854) ©. 17. Die Abwesenheit der Monocotyledonen ift aber nur eigen: 
thümlich den zerftreut auf der Oberflähe und befonder3 in den Bächen daı 
Regentſchaft Bantam liegenden verfiefelten Baumflämmen; in den unter: 
irdifhen Kohlenſchichten finden fi dagegen Refte von Palmenholz, die zwei Ge⸗ 
ſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. ©. Göppert S. 81 
und 35. 

83) (©. 215.) Ueber die Bedeutung des Worte Möru und die Ver: 
muthungen, welche mir Burnouf über feinen Zufammenhang mit mira (einem 
Sanskrit: Worte für Meer) mitgetheilt, |. meine Asie centrale T. J. 
p. 114—116 und Laffen’8 Indiſche Alterthumſskunde Bd. I. ©. 847: | 
den geneigt ift den Namen für nicht ſanskritiſchen Urfprungs zu halten. 

8 (©. 215.) ©. Rosmo3 Bd. IV. ©. 189 u. 342—48 Anın. 6. | 

85 (©. 215.) Gunung ift das javaniſche Wort für Berg, im Malagyiſchen 
günung: das merkwärdigerweife nicht weiter über den ungeheuren Bereich des 
malayiſchen Sprachſtammes verbreitet ift; |. die vergleichende Worttafel in mei- 
ne8 Bruders Werle über die Kawi-Sprache Bd. II. ©. 249 No. 62. 
Da e8 die Gewohnheit ift diefes Wort gunung den Namen der Berge auf Jara 
vorzufeßen, fo ift e8 im Tegte durch ein einfaches &. angedeutet. 

86 (&. 215.) Lé0p. de Buch, description physique des ITles 
Canaries 1836 p. 419. Über nit bloß Java (Junghuhn Abth. J. ©. 61 
und Abth. II. ©. 547) hat einen Eoloß, den Semeru von 11480 %.: meldet 
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olfo den Pic von Teneriffa um ein Geringe an Höhe überfeigt; dem, ebenfalls 
noch thätigen, aber, wie es fcheint, minder genau gemeffenen Bic von Indra⸗ 
pura auf Sumatra werden au 11500 Fuß zugefchrieben (Abth. I. S. 78 und 
Brofl-Karte No. 1). Diefem ftehen auf Sumatra am nächſten die Ruppe Tela= 
man, welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, fondern nur 9010 F. 
hoch) ift; und der Merapi (nad Dr. Horner 8980 F.), der thätigfte unter den 
13 Zullanen von Sumatra: der aber (Abth. II. ©, 294 und Junghuhn's 
Battaländer 1847 Th. I. ©. 25), bei der Gleichheit des Namens, nicht zu 
verwechjeln ift mit ziwei Bullanen auf Java: dem berühmten Merapi bei Jog⸗ 
’alerta (8640 %.) und dem Merapi als dfllihem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 
(8065 F.). Man glaubt in dem Merapi wieder den heiligen Namen Meru, mit 
dem malapifchen und javanifhen Worte api, Feuer, verbunden, zu erfennen. 

87 (S. 216.) Junghuhn, Java Abth. I. S. 80. 

&8 (6. 216.) Bergl. Jof. Hooker, Sketoh-Map of Sikhim 1850, 
und in feinen Himalaya Journals Vol.I. 1854 Map of part of Bengal; 
wie auh Stradhey, Map of West-Nari in feiner PhysicalGeography 
of Western Tibet 1853. 

89 (S. 216.) Junghuhn, Java Abth. II. ig. IX ©. 572, 596 und 
601—604. Bon 1829 bis 1848 hat der Leine Auswurfs » Krater des Bromo 
8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterfee, welcher 1842 verfhmwunden mar, 
batte fih 1848 wieder gebildet; aber nad) den Beobachtungen von B. van Her⸗ 
werden foll die Anweſenheit des Waflers im Keffelfchlunde gar nicht den Aus⸗ 
bruch glühender, weit gefhleuderter Schladen gehindert haben. 

% (S. 216.) Junghuhn Abth. I. S. 624—641. 

9 S. 217.) Der ©. Pepandajan if 1819 von Reinwardt, 1837 von 
Junghuhn erfliegen worden. Der Letztere: welcher die Umgebung des Berges, 
ein mit vielen edigen außgetworfenen Bavablöden bededtes Trümmerfeld, genau 
unterfucht und mit den früheften Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele 
ſchäzbare Werke verbreitete Nahriht, daß ein Theil des eingeftürzten Berges 
und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des Ausbruchs von 1772 
verſunken fe, für ſehr übertrieben; Junghuhn Abth. IL. ©. 98 und 100. 

N (6. 217.) Kosmos Bd. IV. S. 7 und ©. 828—324 Anm. 80; und 
Voyage auxRögions öquinoz. T.II. p. 16. 

83 (5. 218.) Junghuhn Abth. IL ©. 241—246. 

94 (S. 218.) W. a. ©. ©. 566, 590 und 607—609. 

85 (5. 218.) Leop. von Bud, phyſicaliſche Befhr. der canari- 
ſchen Infeln ©. 206, 218, 248 und 289. 

96 (6. 218.) Barranco und baranca, beide gleihbeveutend und beide 
genugfam im ſpaniſchen Umerika gebraucht, bezeichnen allerdings eigentlich eine 
Waſſerfurche, einen Waflerriß: 1a quiebra que hacen en la tierra las cor- 
riontes do las aguas; — una torrente que hace barrancas“; weiter be⸗ 
zeichnen fie auch jegliche Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro: 
Thon, weicher, feuchter Betten, auch Wegloth, zufammenhange, If zu bezweifeln 

97 (S. 218.) Qyell, Manual of ElementaryGeology 1855 
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chapt. XXIX p. 497. Die auffallendſte Analogie mit dem Phänomen regel: 
mäßiger Geripptheit auf Java bietet die Oberflähe des Somma- Mantel am 
Befun dar: über deffen 70 Faltungen ein fharffinniger und genau meffender Be- 
obachter, der Aftronom Julius Schmidt, viel Licht verbreitet hat (die Erup- 
tion des Veſuvs im Mai 1855 ©. 101—109). Diefe Thalfurden find 
nad) Leop. von Buch ihrem primitiven Urfprunge nach nicht Regenriffe (fiumare), 
fondern Folgen der Zerfprengtheit (Faltung, &toilement) bei erfter Erhebung 
der Bullane. Auch die meift radiale Stellung der Seiten-Ausbrüde gegen die 
Achſe der Vulkane Tcheint damit zufammenzuhangen (S. 129). 

#8 (6. 219.) „L’obsidienne et par consöquent les pierres-ponces 
sont aussi rares à Java que le trachyte hi-möme. Un autre fait trös 
curieux c’est l’absence de toute ooulée de lave dans cette fle volcanigque. 
Mr. Reinwardt, qui lui-möme a observr6 un grand nombre d’öruptions, 
dit expressöment qu’on n’a jamais eu d’exemples que l’öruption la plus 
violente et la plus dövastatrice ait 666 accompagnöe de laves.“ Lö&op. 
de Buch, desoription des Iles Canaries p. 419. In den vullani⸗ 
Then Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien » Cabinet zu Berlin dem 
Dr. Junghuhn verdankt, find Diorit-Trachyte, aus Oligoklas und Hornblende 
zufammengefeßt, deutlichit zu erfennen zu Burung= agung ©. 255 de3 Leidener 
Catalogs, zu Tjiinas S. 282 und im Gunung Parang, der im Diſtrict Batu⸗ 
gangi liegt. Das iſt alſo identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der 
Vulkane Orizaba und Toluca von Merico, der Inſel Panaria in den Liparen 
und Aegina im ägäiſchen Meer! 

99 (S. 219.) Junghuhn Abth. I. S. 309 und 314. Die feurigen 
Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren gebildet durch nahe 
zuſammengedrängte Schladenfiröme (trafmées de fragmens), durch unzu: 
fammenbhangende Maffen, die beim Ausbruch nad derfelben Seite hin 
herabrollen und bei fehr verſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander floßen. 
Bei dem Ausbruch des G. Lamongan am 28 März 1847 hat fi, einige hundert 
Fuß unterhalb des Ortes ihres Urfprungs, eine folde bewegte Schlacken⸗ 
reihe in ind Arme getheilt. „Der feurige Streifen”, heißt es ausdrücklich 
(Abth. II. ©. 767), befland nicht. aus wirklich geſchmolzener Lava, fondern aus 
dicht Hinter einander rollenden Lava⸗Trümmern.“ Der ©. Lamongan und der 
G. Semeru find gerade die beiden Vulkane der Infel Java, welche durch ihre 
Thätigleit in Iangen Berioden dem kaum 2800 Fuß hohen Stromboli am ähn- 
lihften gefunden werben: da fie, wenn gleich in Höhe fo auffallend verſchieden 
(der Lamongan 5010 und der Semeru 11480 Fuß Hoc), der erftere nad) Baufen 
von 15 bis 20 Minuten (Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere 
von 1'/, bis 8 Stunden (Gruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
ShladensAuswürfe zeigten (Abth, II. ©. 554 und 765— 769). Auf Stromboli 
ſelbſt kommen neben vielen Schladen - Auswürfen auch Heine, aber feltene Lava: 
Ergießungen vor: melde, durch Hinderniffe aufgehalten, bisweilen am Abhange 
des Kegels erfiarren. Ich lege eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen For: 
men der Sontinuität oder Sonderung, unter denen ganz oder halb ge: 
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ſchmolzene Materien ausgeftoßen oder ergofien werden, ſei e8 aus denfelben 
oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter verfchiedenen 
Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, find ſehr zu wünſchen bei 
der Armuth und großen Einfeitigleit der Anfichten, zu welcher die vier thätigen 
europäifchen Vulkane führen. Die von mir 1802, von meinem fyreunde Bouf- 
fingault 1831 aufgeworfene Fyrage: ob in den Eordilleren von Quito der Anti- 
ſana Lavaftröme gegeben babe? die wir weiter unten berühren, findet vielleicht 
in den Ideen der Sonderung des Ylüffigen ihre Löfung. Der wefentlihe Cha⸗ 
ralter eine Lavaſtroms if der einer gleihmäßigen, zufammenhangenden 
Flüfigkeit, eines bandartigen Stromes, aus welchem beim Erkalten und Ver⸗ 
härten fi) an der Oberflähe Schalen abldfen. Diefe Schalen, unter denen die, 
faR homogene Lava lange fortfließt, richten ſich theilweife durch Ungleichheit der 
inneren Bewegung und Entwidelung heißer Gas-Arten fhief oder ſenkrecht auf; 
und wenn fo mehrere Lavaftröme zufammenfließend einen Lavafee, wie in Is⸗ 
land, bilden, fo entfleht nad der Erkaltung ein Trümmerfeld. Die Spanier, 
befonder3 in Merico, nennen eine folhe, zum Duräftreifen fehr unbequeme 
Gegend ein malpais. Es erinnern folde Vavafelder, die man oft in der Ebene 
am Fuß eines Vulkans findet, an die gefrorene Oberfläche eines Sees mit auf: 
gethürmten kurzen Eisſchollen. 

100 (S. 219.) Den Namen G. Idjen kann man nad Buſchmann durch 
das jabaniſche Wort hidjôn: einzeln, allein, beſonders, deuten: eine Ableitung 
von dem Subſt. hidji oder widji, Kom, Samenkorn, welches mit sa daB Zahl: 
wort eins ausdrüdt. Weber die Etymologie von G. Teng ger fiehe die inhalt- 
reihe Schrift meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen 
Javaund Indien (Rawi-Eprahe Bd. J. S. 188): wo auf die hiftorifche 
Widtigleit des Tengger- Gebirges bingewiefen wird, das von einem Heinen 
Volksſtamm betvohnt wird, welcher , feindlich gegen den jekt allgemeinen Mo⸗ 
hammedanismus auf der Infel, feinen alten indifchejavanifhen Glauben bewahrt 
bat. Junghuhn, der fehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, fagt 
(Abth. IL ©. 554), tengger bedeute im Kawi Hügel; eine folde Deutung 
erfährt das Wort auch in Geride’s javaniſchem Wörterbuß (javaansch- 
nederduitsch Woordenboek, Amft. 1847). Slamat, der Name des 
hohen Bulfans von Tegal, ift das befannte arabifhe Wort selamat: welches 
Wohlfahrt, Glück und Heil bedeutet. 

1 (S. 219.) Junghuhn Abth. IL: Slamat ©. 153 und 168, ojen 
©. 698, Tengger ©. 773. 

2 (6. 219.) Abth. II. S. 760— 762. 

3 (©. 220.) Atlas göographique et physique, der die Re- 
lation historique begleitet (1814), Pl. 28 und 29. 

4 (&. 220.) Rosmo3 Bd. IV. ©. 206-207. 

> (6. 221.) Kosmos Bd. L ©. 132 und 276, Bd. IV. ©. 152. 

6 (&. 221.) ZA meinem Essai politique surla Nouvelle-Es- 
pagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 1827 (in der letzteren 
T. IE p. 165—175), wie es die Natur jenes Wertes erheifhte, nur einen ge⸗ 
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drängten Auszug aus meinem Tagebuche gegeben, ohne den topographifgen 
Dan der Umgegend und die Höhenkarte liefern zu Tönnen. Bei der Wichtigkeit, 
welche man auf eine fo große Erſcheinung aus der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollftändigen zu müffen. Ein- 
zelheiten über den neuen Vulkan von Yorullo verdante ih einem erft im Jahre 
1830 durch einen fehr wiſſenſchaftlich gebildeten mexicaniſchen Geiſtlichen, Don 
Juan Joſé Paſtor Morales, aufgefundenen offictellen Document, das drei 
Wochen nad dem Tage de3 erften Ausbruch verfaßt worden ift; wie auch münd: 
fihen Mittheilungen meines Begleiters, des Biscainerd Don Ramon Espelde, 
der noch lebende Augenzeugen des erſten Ausbruhs hatte vernehmen Tönnen. 
Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Michuacan einen Bericht entdedt, 
welden Joaquin de Anfogorri, Priefter in dem indifhen Dorfe la Guacana, 
am 19 October 1759 an feinen Biſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat 
in feiner lehrreihen Schrift Aufenthalt und Reifen in Mexico, 1836) 
ebenfall3 ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. ©. 230) gegeben. Bon 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reife die Ebene von Jorullo und hat 
da3 Verdienſt zuerft den Gipfel des Vulkans beftiegen zu haben. Er ſchloß fi 
einige Jahre nachher der Erpedition an, welche der Intendente Corregidor 
Don Yuan Antonio de Riaño am 10 März 1789 machte. Zu derjelben Erpedi- 
tion gehörte ein wohl unterrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg-Commiſſar 
getretener Deutſcher, Yranz Fiſcher. Durch den letzten ift der Name des Jorullo 
zuerft nad) Deutfchland gelommen, da er defjelben in den Schriften der Ge: 
fellfhaft der Bergbaufunde Bd. IL. ©. 441 in einem Briefe erwähnte. 
Über früher Thon war in Italien de3 Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht 
worden: in Clavigero's Storia antica del Messico (Cesena 1780, 
T.1I.p. 42) und in dem poetiihen Were Rusticatio mexicana des 
Pater Raphael Landivar (ed. altera, Bologna 1782, p. 17). Clavigero 
fegt in feinem ſchätzbaren Werke die Entftehung des Vulkans, den er Juruyo 
ſchreibt, fälſchlich in das Jahr 1760; und erweitert die Beichreibung des Aus: 
bruchs durch Nachrichten über den ſich bis Queretaro erfiredenden Ufchenregen, 
melde ihm 1766 Don Juan Manuel de Buftamante, Gouverneur der Provinz 
Valladolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt Hatte. 
Zandivar: der unferer Hebungs= Theorie enthuſiaſtiſch, wie Ovidius, zugethane 
Dichter, läßt in wohlllingenden Herametern den Coloß bis zur vollen Höhe von 
3 milliaria auffleigen, und findet (nad) Art der Alten) die Thermalquellen bei 
Zage kalt und bei Naht warm. Ich ſah aber um Mittag das Hunderttheilige 
Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 520'/, fteigen. 

Antonio de Alcedo gab in dem Bten Theile feines großen und nützlichen 
Diocionario geogräfico-histörico delas Indias ocoiden- 
tales 6 Amérioa, 1789, alſo in demfelben Jahre als des Gonberneurß 
Riaño und Berg-Commiſſars Franz Fiſcher Bericht in der Gazeta de Me- 
xico erſchien, in dem Artilel Xurullo (p. 874— 375), die intereffante 
Notiz: daß, als die Erdbeben in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im 
"Ausbruch begriffene weſtliche Vullan von Colima fi plötzlich beruhigte: ob er 
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gleich „To leguas“ (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 28 geogr. Meilen!) 
von den Playas entfernt if. „Dan meint“, jet er hinzu, „die Materie fei in 
den Eingeweiden der Erde dort auf Hinderniffe geftoßen, um ihrem alten Laufe 
zu folgen; und da fic geeignete Höhlungen (in Often) gefunden babe, fei fie im 
Jorulo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).” Genaue topographifche 
Angaben über die Umgegend des Vulkans finden fih auch in des Juan Joſé 
Martinez de Lejarza geographiſchem Abriß des alten Tarasker-Landes; Anä- 
lisis estadfstico de la provincia de Michuacan, en 1822 
(Mexico 1824), p. 125, 129, 180 und 1831. Das Zeugniß des zu Valladolid 
in der Nähe des Jorullo wohnenden Verfaſſers, daß feit meinem Aufenthalte in 
Mezico keine Spur einer vermehrten vulkaniſchen Thätigleit fih an dem Berge 
gezeigt bat, hat am früheften das Gerücht von einem neuen Ausbruche im Jahr 
1819 (Qyell, Principles of@eology 1855 p. 480) widerlegt. Da die 
Pofition des Jorullo in der Breite nicht ohne Wichtigkeit ift, fo bin ich darauf 
aufmerkſam geworden, daß Lejarja: der fonft immer meinen aftronomifchen 
Ortäbeftimmungen folgt, auch die Qänge des Jorullo ganz wie ich 29 25° weſtlich 
vom Meridian von Mexico (103° 50° weftlich von Paris) nad) Zeit-Mebertragung 
angiebt, in der Breite von mir abweidht. Sollte die von ihm dem Jorullo bei- 
gelegte Breite von 18%58° 30°, welche der des Vulkans Popocatepetl (180 59°47°) 
am nädhften kommt, fih auf neuere, mir unbelannte Beobadptungen gründen? 
Jh habe in meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. D.p. 
521 ausdrücklich gefagt: latitude supposee 19° 8°: gefihloffen aus guten Stern= 
beobachtungen zu Valladolid, welche 199 52° 8” gaben, und aus der Weg: 
tihtung.* Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe ich erft erkannt, als 
ih fpäter die große Karte de3 Landes Mexico in der Hauptitadt zeichnete und die 
oſt-weſtliche Vulkan⸗Reihe eintrug. 

Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Jorullo mehrfach 
der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend herrſchen, ſo will 
ih am Schluß dieſer langen Anmerkung noch einer ſehr volksthümlichen Sage 
Erwähnung thun, welche ich fihon in einem anderen Werle (Essai pol. suı 
la Nouv. Espagne T.I. 1827 p. 172) berührt habe: „Selon la cr&du- 
litö des indig@nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de 
lecrire, sont l’ouvrage des moines, le plus grand peut-dtre qu’ils aient 
produit dans les deux hömisphdres. Aux Playas de Jorullo, dans la 
chaumiere que nous habitions, notre höte indien nous raconts qu’en 
1759 des Capueins en mission pröchörent & l’habitation de San Pedro; 
mais que, n’ayant pas trouvö un accueil favorable, ils chargörent cette 
plaine, alors si belle et si fertile, des impröcations les plus horribles et 
les plus compliqu6es: ils prophö6tiserent qued’abord !’habitation serait en- 
gloutie par des flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard l’air 
ambiant se refroidirait & tel point que les montagnes voisines resteraient 
&ternellement couvertes de neige et de glace. La premiere de ces malé- 
dictions ayant eu des suites si funestes, le bas peuple indien voit déjà dans 
le refroidissement progressif du Volcan le pr&sage d’un hiver perp6tuel.“ 
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Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte Erwäh⸗ 
nung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta de Mexico 
de 5 de Mayo 1789 (T. III. Nüm. 30 pag. 298—297) gewefen; fie führt bie 
beſcheidene Ueberſchrift: Superfioial y nada faoultativa Descripcion del es- 
tado en que se hallaba el Volcän de Jorullo la maäana del dia 10 de 
Marzo de 1789“, und wurde veranlaßt durch die Expedition von Riarlo, Franz 
Fiſcher und Espelde. Später (1791) haben auf der nautifch = aftronomifchen Er: 
pedition von Malafpina die Botaniter Moziio und Don Martin Seſſe, eben- 
fall3 von der Südfee-Küfte aus, den Jorullo befucht. 

7 (©. 224.) Meine Barometer-Dieffungen geben für Merich 1168 Zoifen, 
Balladolid 10028, Pakcuaro 11308, Ario 994, Aguaſarco 780°, für die alte 
Ebene der Playas de Jorullo 404; Humboldt, Recueil d’Observa- 
tions astronomiques Vol.I. p. 327 (Nivellement baromötrique No. 
867370). 

8 (©. 224.) Weber der Oberfläche des Meeres finde ih, wenn die alte 
Ebene der Playas 404 Toifen ift, für das Marimum der Convexität des Mal: 
pais 487%, für den Rüden des großen Lavaftromes 600%, für den höchſten Krater⸗ 
rand 667*; für den tiefflen Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer 
aufftelen tonnten, 644%. Demnach ergaben fi für die Höhe des Gipfels vom 
SJorullo über der alten Ebene 263 Toijen oder 1578 Fuß. 

I (©. 224.) Burkart, Aufenthalt und Reifen in Mexico in 
den Jahren 1825—1834 Bd. I. (1836) ©. 227. 

10 (S. 224.) U. a. 0.8.1. ©. 227 und 230. 

11 (S. 224.) Poulet Scrope, oonsiderations on Volcanos 
p. 267; Sir Charles Lyell,; Principles of Geology 1853 p. 429, 
ManualofGeology 1855 p. 580; Daubeny, on Voloanos p. 8337. 
Bergl. au) on the elevation-hypotllesis®ana, Geology in der United 
States’ Exploring Expedition Vol. X. p. 3869. Conſtant Prevoſt 
inden Comptes rendus T. 41. (1855) p. 866—876 und 918—923: sur 
les &ruptions et le drapeau de l’infaillibilit6. — Bergl. auch über den Jo: 
rullo Carl Pieſchel's lehrreiche Beichreibung der Vulkane von Mexico, mit 
Erläuterungen von Dr. Gumprecht, in der Zeitſchrift Für Allg. Erdlunde 
der geogr. Gefellihaft zu Berlin Bd. VI. 1856 ©. 490—517; und die eben er⸗ 
fhienenen pittoreflen Anfichten in Pieſchel's Atlas der Bullane der Re 
publil Mexico 1856 Tab. 13, 14 und 15. Das königliche Mufeum zu Berlin 
befigt in der Abtheilung der Kupferftihe und Handzeichnungen eine herrliche und 
zahlreihe Sammlung von Wbbildungen der megicanifhen Bullane (mehr ala 40 
Blätter), nach der Natur dargeftellt von Morig Rugendas. Bon dem we: 
lichſten aller megicanifchen Vullane, dem von Colima, bat diefer große Meifter 
allein 15 farbige Abbildungen geliefert. 

12 (S. 227.) „Nous avons dt6, Mr. Bonpland et moi, Stonn&s sur- 
tout de trouver enchössds dans les laves basaltiques, lithoides et aco- 
rifißes du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs ou blanc» 
verdätres de Syenide, composes de peu d’amphibole et de beaucoup de 
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feldspath lamelloux. Là où ces masses ont été orevassses par la chaleur, 
le feldspath est devenu filandreux, de sorte que les bords de la fente 
sont r6unis dans quelques endroits par des fibres alongöes de la masse. 
Dans les Cordillöres de l’Am$rique du Sud, entre Popayan et Almaguer, 
au pied du Cerro Broncoso, j’ai trouv6 de veritables fragmens de gneis 
enchäss6s dans un trachyte abondant en pyroxöne. Ces phönomönes 
prouvent que les formations trachytiques sont sorties au-dessous de la 
croßte granitique du globe. Des phönomönes analogues prösentant les 
trachytes du Siebengebirge sur les bords du Rhin et les couches inf6- 
rieures du Phonolithe (Porphyrschiefer) du Biliner Stein en Bohöme.“ 
Humboldt, Essaig6ognostiquesurle@isement desRoches 
1828 p. 1383 und 389. Auch Burkart (Aufenthalt und Reifen in Me 
tico 8b. I. ©. 230) erlannte in der ſchwarzen, olivinreihen Lava des Jorullo 
umfhloffen: „Blöde eines umgeänderten Syenits. Hornblende ift nur felten 
deutlich zu erkennen. Die Syenit -Blöde dürften wohl den unumftößlichen Be- 
weiß liefern, daß der Sitz des Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo fih in 
oder unter dem Syenit befinde, welder wenige Meilen (leguas) ſudlicher auf 
dem linten Ufer des der Südſee zufließenden Rio de las Balsas fih in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt." Auf Lipari bei Ganeto haben Dolomieu und 1832 
der vortrefflihe Geognoſt Friedrich Hoffmann fogar in derben Obfidian- 
Maffen eingefhloffene Fragmente von Granit gefunden, der aus blaßrothem 
Feldſpaih, ſchwarzem Glimmer und wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Po g⸗ 
gendorff’3 Annalen der Phyſik Bd. XXVL S. 49). 

13 (S. 229.) Strabo lib. XIH. p. 579 und 628; Hamilton, re- 
searches in Asia minor Vol. U. chapt. 89. Der weſtlichſte der 3 
Kegel, jet Kara Devlit genannt, ift 500 Fuß über der Ebene erhaben und bat 
einen großen Lavaſtrom gegen Koula hin ergoffen. Weber 30 Zleine Kegel zählte 
Hamilton in der Nähe. Die 8 Schlünde (30800. und Yucaı des Strabo) find 
Krater, welche auf conishen, aus Schladen und Laven zufammengejeßteri Bergen 
liegen. 

® 14 (S. 229.) Erman, Reife um die Erde Bd. IL 6.838; Kos⸗ 
mo3 Bd, IV. ©. 193 und 844—5 Anm. 25. Boftels (Voyage autour du 
monde par le Cap. Lutk6, partie hist. T. III. p. 76) und Leopold von 
Buh (description physique des Iles Canaries p. 448) er: 
wähnen der Aehnlichkeit mit den Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in 
einem mir gütigft mitgetheilten Manufcripte eine große Zahl abgeflumpfter 
Schlackenkegel in dem ungeheuren Lavafelde dflih von den Baidaren- Bergen 
auf der Halbinfel Kamtſchatka. | 

15 (&. 229.) Porzio, Opera omnia, med., phil. etmathem,, 
in unum collecta 1736: nah Dufrönoy, M&ömoires pour servir à 
une desoription gö6ologique de la France T. IV. p. 274. 
Schr vollfländig und mit lobenswerther Unparteilichkeit find alle genetifchen Fra⸗ 
gen behandelt in der Yten Auflage von Sir Charles Lyell’3 Principles 
of deology 1853 p. 869. Schon Bouguer (Figure de la terre 1749 
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p. LXVJ) mar der Idee der Erhebung des Vullans von Pichincha nicht abge⸗ 
neigt: „il n’est pas impossible, que le rocher, qui est brül6 et noir, ait 
6t6 soulevö par l’action du feu souterrain“; vergl. au) p. XCL 

16 (&. 229.) Zeitfhrift für allgemeine Erdkunde Bd. IV. 
1855 ©. 398. 

17 (S. 229.) Zu der fiheren Beftimmung der Mineralien, aus welchen bie 
meflcanifhen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere und neuere Samm⸗ 
lungen von mir und Biefchel verglichen werden können. 

18 (S. 230.) Der fhöne Marmor von la Puebla kommt aus den Brüden 
von Tecali, Totomehuncan und Portachuelo: füdlih von dem hohen Trachyt⸗ 
Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der Treppen Pyramide von Eholula, an 
dem Wege nach Ia Puebla, habe ih Kalkflein zu Tage fommen fehen. 

19 (©. 281.) Der Cofre de Perote fteht, in Süboft des Fuerte oder 
Castillo de Perote, nahe dem öftlihen Abfall der großen Hochebene von Me» 
rico, faſt ifolirt da; feiner großen Maffe nad iſt er aber doch einem wichtigen 
Höhenzug angehörig, welcher ſich, den Rand des Abfalls bildend, ſchon von 
Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas (lat. 19% 87° 87°), über den 
Coffer von Perote (lat. 19° 28° 57°, long. 99° 28° 89°), weſtlich von xicochi⸗ 
malco und Achilchotla, nah dem Pic von Orizaba (lat. 199 2° 17°, long. 99° 
85° 15°%) in der Richtung von Norden nah Süden erflredt: parallel der Kette 
(Bopocatepetl — Iztaccihuatl), melde das Keffelthal der mexicaniſchen Seen 
von der Ebene von la Puebla trennt. (Für die Fundamente diefer Beflimmun- 
gen ſ. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. U. p. 529—532 und 547, 
fo wie Analyse de l’Atlas du Mexique oder Essai politique 
sur la Nouv. Espagne T. I. p. 55— 60.) Da der Cofre ſich in einem 
viele Meilen breiten Bimsſtein⸗Felde jchroff erhoben bat, fo hat e8 mir bei der 
winterlihen Befteigung (da Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7 Febr. 
1804, bis 2° unter den Gefrierpunft) überaus intereffant geihienen, daB die 
Bimsftein-Bededung, deren Dide und Höhe id an mehreren Punkten baro- 
metrifh beim Hinauf und Herabfteigen maß, fih über 732 Fuß erhebt. Die 
untere Grenze des Bimsſteins in der Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio if 
1187 Toiſen über dem Meeresfpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange 
des Cofre 1309 Toifen; von da an durch den Pinahuaft, das Alto de los Ca- 
xones (1954*), wo ich die Breite durch Eulmination der Sonne beftimmen konnte, 
bis zum Gipfel felbft war feine Spur von Bimsſtein zu fehen. Bei Erhebung 
des Berges ift ein Theil der BimsfleineDede des großen Arenal, das vielleicht 
durch Waſſer ſchichtweiſe geebnet worden ift, mit emporgerifjen worden. Ich habe 
an Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeihnung diejes Bims- 
flein-Bürtels eingetragen. Es ifl diefelbe wichtige Erſcheinung, welche im Jahr 
1884 am Veſuv von Leopold dv. Buch befhrieben wurde: wo fühlige Bimsfein- 
tuff-Schichten durch das Auffteigen des Vulkans, freilich zu größerer Höhe, 
achtzehn⸗ bis neungehnhundert Fuß, gegen die Einfiedelei des Salvatore hin ge- 
langten (Boggendorff’3 Annalen Bd. 37. ©. 175—179). Die Oberfläd: 
des diorit=artigen Trachyt-Geſteins am Cofre war da, wo ich den hoͤchſten 
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Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Beobachtung entzogen. Die Grenze des 
ewigen Schnee liegt in Mexico unter der Breite von 19° und 1801/, erft in der 
mittleren Höhe von 2310%; und der Gipfel des Cofre erreicht bis zum Fuß des 
Heinen baus=artigen Würfelfelfens, wo id) die Inftrumente aufftellte, 2098° oder 
12588 Fuß über dem Meere. Nah Höhenwinteln ift der Würfelfels 21 oder 
126 Fuß hoch; alfo ift die Total-Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Fels⸗ 
wand nicht gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke Tporadif gefallenen Echnees, deren untere Grenze 11400 Fuß mar: 
ohngefähr fleben- bis achthundert Fuß früher als die obere Waldgrenze in ſchönen 
Zannenbäumen: Pinus occidentalis, gemengt mit Cupressus sabinoides und 
Arbutus Madroüo. Die Eiche, Quercus xalapensis, hatte ung nur bi8 9700 
Fuß abfoluter Höhe begleitet. (Qumb. Nivellement baromötr. des 
Cordill&öres No. 414—429.) Der Name Naubcampatepetl, melden 
der Berg in der megicanifhen Sprache führt, ift von feiner eigenthümlicden Ge⸗ 
falt Hergenommen, die auch die Spanier veranlaßte ihm den Namen Cofre 
zu geben. (Er bedeutet: vierediger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahl: 
wort nahui 4 gebildet, heißt zwar al3 Adv. von vier Seiten, aber als 
Adj. (obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel vier- 
edig oder vierfeitig, mie diefe Bedeutung der Verbindung nauhcampa 
ixquich beigelegt wird. Ein des Landes fehr kundiger Beobachter, Herr Pie: 
ſchel, vermuthet das Dafein einer alten Krater= Deffnung am dftlihen Abhange 
des Coffers von Perote (Zeitſchr. für Allg. Erdlunde, herausg. von 
Gumprecht, Bd. V. 1855 ©. 125). Die Anſicht des Cofre, melde ic in 
meinen Vues des Cordill&res auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der 
Nähe des Gaftell3 San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohngefähr 
zwei Meilen, entworfen. — Der altzaztelifche Name von Perote war Pinahui- 
japan und bedeutet (nad Bufhmann): an dem Waſſer der (für ein böfes 
Wahrzeichen gehaltenen und zu abergläubifher Zeihendeutung gebraudten) 
Käferart pinahuiztli (vergl. Sahagun, historia general de las oo- 
sag de Nueva Espana T. I. 1829 p. 10—11): ein Name, welcher von 
pinahua, ſich jhämen, abgeleitet wird. Bon demfelben Verbum ſtammt der 
obige Ortsname Pinahuaft (pinahuaztli) aus diefer Gegend; fo wie der Name 
einer Staude (Mimofacee?) pinahuihuiztli, von Hernandez herba verecunda 
überfeßt, deren Blätter bei der Berührung herabfallen. 

(©. 232.) Strabo lib. Ip. 58, lib. VI p. 269 Cafaub.; Kosmos 
%. 1 ©. 282 und Bd. IV. ©. 180, und über die Benennung der Lava bei den 
Griehen ©. 838 Anm. 82, 

21 (©. 232.) Kosmos Bd. IV. S. 205 und 360 Anm. 68, 

22 (©. 232.) „Je n’ai point connu*, fagt La Eondamine, „la ma- 
tiere de la lave en Amörique, quoique nous ayons, Mr. Bouguer et moi, 
camp& des semaines et des mois entiers sur les volcans, et nommöment 
sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi et de Chimborazo. Je n’ai vu sur 
ces montagnes que des vestiges de oaleination sans liqu6faotion. Cepen- 
dant ’esp&ce de cristal noirätre appel& vulgairement au Pérou Picdro 
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de Gallinago (Obsidienne),, dont j'ai rapport6 plusieurs morceaux et dont 
on voit une lentille polie de sept & huit pouces de diamötre au Cabinet 
du Jardin du Roi, 'n’est autre chose qu’un verre form par les volcans. 
La matidre du torrent de feu qui döcoule continuellement de celui de 
Sangai dans la province de Macas, au sud-est de Quito, est sans doute 
une lave; mais nous n’avons vu cette montagne que de loin; et je n’&tois 
plus & Quito dans le tems des dernidres &ruptions du volcan de Coto- 
paxi, lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des espeöces de Boupiraux, d’oü 
!’on vit sortir & flots des matieres enflammöes et liquides qui devoient 
ötre d’une nature semblable & la lave du Vösuve.“ (La Gondamine, 
Journal de Voyage en Italie in den Mömoires de l’Aocad&- 
mie des Soiences, Ann&e 1757 p. 357; Histoire p. 12.) Beide Bei- 
fpiele, bejonder8 das erftere, find nicht glüdlich gewählt. Der Sangay ift erft 
im December des Jahres 1849 von Sebaftian Wiffe wiſſenſchaftlich unterſucht 
worden; wa8 La Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen 
für herabfließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden Schwefels 
und Erdpechs“ hielt: find glühende Steine und Schlackenmaſſen, welde biß- 
weilen, nahe an einander gedrängt, an dem fteilen Abhange des Aſchenlkegels 
herabgleiten (Ro8mo3 Bd. IV. ©. 201). Am Eatopazi habe ich nicht mehr als 
am Zungurahua, EChimborazo, Pichincha, oder an dem Puracd und Gotara bei 
Popayan etwas gefehen, was für ſchmale Lavaftröme, diefen Bergcoloffen ent- 
floffen, gelten könnte. Die unzujammenhangenden glühenden, oft obfidian- 
haltigen Maffen von 5—6 Fuß Durchmefler, welche bei feinen Ausbruchen der 
Cotopaxi herborgefhleudert hat: find, von Fluthen gefhmolzenen Schneeß und 
Gifes geftoßen , biß weit in die Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlen⸗ 
förmig divergirende Reihen. Auch fagt La Condamine an einem anderen Orte 
(Journal du Voyage äl’Equateur p. 160) fehr wahr: „Ces belats 
de rocher, gros comme une chaumiere d’Indien, forment des traindes 
de rayons qui partent du Volcan comme d’un centre commun.“ 

23 (S. 233.) Guettard’3 Abhandlung über die außgebrannten Bulfane 
wurde 1752, alfo drei Jahre vor La Condamine's Reife nad Stalien, in der 
Alademie verlefen; aber erſt 1756, aljo während der italiänifchen Reife deB 
Aftronomen, gedrudt (f. p. 880). 

24 (S. 235.) „I ya peu de volcans dans la chatne des Andes (fagt 
Leopold von Buch) qui aient offert des oourantes de laves, et jamais on 
n’en a vu autours des volcans de Quito. L'Antisana, sur la chaine orien- 
tale des Andes, est le seul volcan de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt 
ait vu prös du sommet quelque ohose d’analogue & un courant de laves; 
cette coul&e &tait tout à fait semblable à de l’Obsidienne.“ Descrip- 
tion des Iles Canaries 1836 p. 468 und 488. 

25 (6. 236.) Humboldt, Kleinere Schriften BD. LE. 161. 

26 (5. 286.) „Nous diffôrons entidrement sur la pr&ötendue coulee 
d’Antisana vers Pinantura. Je considere cette coulde comme un sould- 
vement röcent analogue à ceux de Calpi (Yana urcu), Pisque et Joxullo. 
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Les fragments trachytiques ont pris une 6paiſseur plus considärable 
vers le milieun de la coul&e. Leur couche est plus &paisse vers Pinan- 
tura que sur des points plus rapproch6s d’Antisana. L’&tat fragmentaire 
est un effet du soulövement local, et souvent dans la Cordillöre des 
Andes les tremblements de terre peuvent ôtro produit par des Zasse- 
ments.“ (Lettre de Mr. Boussingault, en aofit 1834.) Bergl. 808- 
mo8 3b. IV. ©. 148. In der Beihreibung feiner Befleigung des Ehimborazo 
(December 1831) fagt Bouffingault: „Die Maffe des Berges befteht nad) 
meiner Anſicht aus einem Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander ge- 
thürmter Tradhyt- Trümmer. Diefe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 
find in flarrem Zuflande gehoben; ihre Ränder find fharf; nichts deutet darauf, 
daß fie in Schmelzung oder nur einmal im Zuftand der Erweihung gemejen 
wären. Nirgends beobachtet man an irgend einem der Aequatorial-Bul- 
kane etwa, was auf einen Lavaſtrom fchließen laffen könnte. Niemals ift aus 
diefen Kratern eiwas anderes außgemorfen worden als Schlamm-Maſſen, elaftifche 
Flüffigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachytblocke, melde 
oft in betraächtlihe Entfernungen gefihleudert wurden.” (Humboldt, Kleis- 
nere Shriften Bd. J. ©. 200.) Ueber die erſte Entſtehung der Meinung 
von dem Gehoben-Sein flarrer Maffen als aufgehäufter Blöde |. Acofta in den 
Visjes& los Andes eouatoriales por Mr. Boussingault 1849 
p. 222 und 228. Die durch Erpftöße und andere Urſachen veranlaßte Bewegung 
der aufgehäuften Bruchſtücke und die allmälige Ausfüllung der Zwiſchenräume 
fol nach des berühmten Reifenden Vermuthung eine allmälige Senkung vulka⸗ 
niſcher Berggipfel hervorbringen. 

27 (©. 237.) Humb. Asie centrale T. II. p. 296—801 (Guſtav 
Rofe, mineral, geognoftifhe Reife nah dem Ural, dem Altai 
und dem Rap. Meere Bd. J. ©. 599). Schmale, Ianggedehnte Granit⸗ 
mauern Finnen bei den früheften Faltungen der Erdrinde über Spalten aufge- 
fliegen fein: den merkwürdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man 
am Fuß des Vullans von Pichincha findet : als Guaycos der Stadt Quito, von 
30-40 Fuß Breite (f. meine Klein. Schr. Bd. J. ©. 24). 

3 (6. 237.) Sa Eondamine, Mesure des trois premiers 
Degr6ös du Möridien dans l’Hömisphöre austral 1751 p. 56. 

29 (6. 238.) Paffuhon, dur die Meierei el Tambillo vom Atacazo ge- 
trennt, erreicht fo wenig als der lehtere die Region des ewigen Schnee. Der 
hohe Rand des Kraters, 1a Peila, iſt gegen Welten eingeflürzt, tritt aber gegen 
Dften ampbitheatralifh hervor. Die Sage geht, daß am Ende des ſechzehnten 
Sahrhundert3 der vormals thätige Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des 
Pichincha für immer zu fpeten aufgehört habe: was die Communication zwiſchen 
den Effen der einander gegenüberftiehenden dftlihen und weſtlichen Cor⸗ 
dilferen beftätigt. Das eigentlihe Baſſin von Quito, bammartig gefchlofien: 
im Norden durch einen Bergknoten zwifchen Cotocachi und Imbaburo, gegen 
Süden durch die Altos de Chisinche (zmifhen 09 20° N. und 0° 40° ©.); ift 
großentheils der Länge nad) getheilt durch den Bergrücken von Ichimbio und 
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Voingafi. Oeſtlich liegt das Thal von Puembo und Chillo, weftlih die Ebene 
von Inaquito und Turubamba. In der öftliden Eordillere folgen von Norden 
gegen Süden Jmbaburo, die faldas de Guamani und Antiſana, Sinchulahua 
und die ſenkrechte, mit thurmartigen Baden gekrönte, ſchwarze Mauer von 
Rumiflaui (Stein- Auge); in der weſtlichen Gorbillere folgen Cotocachi, Caſi⸗ 
tagua, Pichincha, Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpen: 
pflanze, der rothe Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir bier der Ort, 
von einem für die vullanifche Geologie fo wichtigen, claffifhen Boden mit wenigen 
Zügen eine, aus eigener Unfiht gefhöpfte, morphologifche Darflellung der 
Neliefform zu geben. 

30 (5. 239.) Befonders auffallend ift es, daß der mädtige Vulkan Coto— 
part: welcher, freilich meift nur nad) Iangen Perioden, eine ungeheure Thätigfeit 
offenbart und bejonder8 durch die von ihm erzeugten Ueberſchwemmungen ver: 
heerend auf die Umgegend wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen Feine: fei 
. e&in der Hochebene von Lactacunga, fel e8 von dem Paramo de Pansache 
aus, fihtbaren Dämpfe zeigt. Aus feiner Höhe von faft 18000 Fuß und der 
diefer Höhe entfprechenden großen Dünnigfeit von Luft- und Dampffchichten if 
eine Jolde Erfheinung, wegen mehrerer Bergleidungen mit anderen Buflan- 
Coloſſen, wohl nicht zu erflären. Auch zeigt fidh kein anderer Nevado der Aequa⸗ 
torial= Cordilleren fo oft mollenfrei und in jo großer Schönheit als der abge: 
flumpfte Kegel des Cotopaxi: d. h. der Theil, welcher fi über die Grenze des 
ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Regelmäßigleit dieſes Aſchenkegels 
ift um vieleß größer als die des Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem 
eine ſchmale bervorftehende Obfidian- Rippe mauerartig herabläuft. Nur der 
obere Theil des Tungurahua ſoll ehemals durch Regelmäßigkeit der Geftaltung 
fi faft in gleihem Grade ausgezeichnet haben; aber das furchtbare Erdbeben 
vom 4 Februar 1797, die Gataftrophe von Riobamba genannt, hat 
dur Spaltungen, Bergftürze und Herabgleiten loßgeriffener bewaldeter Trüm: 
merflähen, wie dur Unhäufung von Schutthalden den Kegılberg des Zungu: 
rahua verunftaltet. Um Cotopari ift, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee 
an einzelnen Punkten mit Bimäfteins Broden gemengt, und bildet dann faft eine 
fefte Maffe. Cine Heine Unebenheit in dem Schneemantel wird gegen Nordweſten 
fihtbar, wo zwei Huftartige Thäler herabgehen. Zum Gipfel auffteigende 
ſchwarze Felsagrate flieht man von weiten nirgends, obgleich bei der Erup- 
tion vom 24 Juni und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee be: 
dedten Aſchenkegels eine Seiten Deffnung ſich zeigte. „Il s'étoit ouvert*, jagt 
Bouguer (Figure de la Terre p. LXVII; vergl. au La Condamine, 
Journal du Voy. &l’Equateur p. 159), „une nouvelle bouche vers 
le milieu de la partie oontinuellement neig6de, pendant que la flamme 
sortoit toujours par le haut du oôno tronquô.“ Bloß ganz oben, nahe dem 
Gipfel, erlennt man einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, 
ſchwarze Streifen. Durch das Fernrohr bet verfhiedener Beleuchtung betrachtet 
ſchienen fie mir Felagrate gu fein. Diefer ganze obere Theil iſt fteiler, und 
bildet fort nahe an der Abſtumpfung bes Kegels einen mauerartigen, doch nid‘ 
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in großer Ferne mit bloßen Augen ſichtbaren Ring von ungleicher Höhe. Meine 
Beſchreibung dieſer, faſt ſenkrechten, oberſten Umwallung hat ſchon lebhaft die 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volcanio 
Islands 1844 p. 83) und Dana (Geology of the U. St. Explor. 
Exped. 1849 p. 356), auf fih gezogen. Die Vulkane der Galapagos-Inſeln, 
Diana Peak auf St. Helena, Teneriffa und Cotopaxi zeigen analoge Bildungen. 
Der höchſte Punkt, deffen Höhenwinkel ich bei der trigonometrifhen Meffung am 
Cotopaxi beftimmte, lag in einer fhwarzen Gonverität. Vielleicht iſt eB die 
innere Wand des höheren, entfernteren Straterrandes; oder wird die Schnee⸗ 
(ofigleit des herportretenden Gefteins zugleich durch Steilheit und Krater-Wärme 
veranlaßt ? Im Herbfl des Jahres 1800 ſah man In einer Nacht den ganzen 
oberen Theil des Ajchenkegels Teuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur 
ein Ausftoßen von fihtbaren Dämpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei dem 
heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom 4ten Januar 1808, wo während meines 
Aufenthalt3 an der Südfee- Küfte das Donnergetdfe des Vulkans die Fenſter⸗ 
iheiben im Hafen non Guayaquil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, 
der Afchenkegel ganz feinen Schnee verloren, und bot einen Unglüd verheißenden 
Andlid dar. War folhe Durchwärmung je vorher bemerkt worden? Auch in 
der neueften Zeit: wie uns die vortreffliche, Fühne, erdummandernde frau Ida 
Bfeiffer lehrt (meine zweite Weltreife Bd. II. ©. 170), hat Anfang 
Aprils 1854 der Eotopazi einen heftigen Ausbruch von diden Rauchſäulen ge- 
babt, „Durch die fih das Teuer gleih bligenden Flammen ſchlängelte“. Sollte 
das Lichtphänomen Folge des durch Verdampfung erregten vulkaniſchen Gewit⸗ 
ters geweſen fein? Die Ausbruche find häufig feit 1851. 

Je regelmäßiger die Figur des fehneebededten, abgeflumpften Kegel ſelbſt 
it, deflo auffallender ift an der unteren Grenze der ewigen Schneeregion: da, 
wo die Kegelform beginnt, im Südwelten des Gipfels, die Erſcheinung einer 
groteſt-zackigen, drei= bis vierfpißigen, Heinen Gefteinmaffe. Der Schnee bleibt 
wahrſcheinlich wegen ihrer Steilheit nur fledenweife auf derfelben Liegen. Ein 
lid auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) 
fiellt daß Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichften dar. Ich habe mich diefer 
Ihwarzgrauen, wahrjdeinlich bafaltifhen Sefteinmafje am meiften in der Que- 
brada und Reventazon de Minas genähert. Obgleich in der ganzen Provinz 
feit Jahrhunderten diefer weit fihtbare Hügel, fehr fremdartigen Anblid3, allge- 
mein la Cabeza del Inga genannt wird, fo herrſchen doch über feinen Urfprung 
unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei fehr verſchiedene Hypotheſen: 
nad) der einen wird bloß behauptet, ohne Angabe der Zeit, in der die Begeben- 
heit vorgefallen fei, daß der Fels der herabgeftürzte Gipfel des, einft in eine 
Spige endigenden Vulkans fei; nad einer andern Hypotheſe wird die Begeben- 
heit in da8 Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in Caxamarca 
erdroffelt wurde: und fo mit dem, in demfelben Jahre erfolgten, von Herrera 
befhriebenen, furchtbaren Feuerausbruche des Eotopazi, wie auch mit der Dunklen 
Prophezeiung von Atahuallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Unter- 
gang des perunnifchen Reichs in Beziehung gefeht. Sollte das, was beiden Hypo 
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thefen gemeinfam iſt: die Anfiht, daB jenes Felſenſtück vormals die Endſpitze 
des Kegels bildete, der traditionelle Nahllang oder die dunkle Erinnerung einer 
wirflihen Begebenheit fein? Die Eingeborenen, fagt man, würden bei ihrer 
Uncultur wohl Thaiſachen auffaflen und im Gedächtniß bewahren, aber fi nicht 
zu geognoftifhen Kombinationen erheben können. Ich bezweifle die Richtigkeit 
diefes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeftumpfter Kegel „feine Spike verloren“, 
fie ungertrümmert weggefchleudert habe, wie bei fpäteren Ausbrüchen große Blöde 
außgeworfen wurden: Tann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Trep- 
pen= Byramide von Eholula, ein Bauwerk der Tolteken, ift abgeftumpft. Es 
war den Eingeborenen ein Bebürfniß fih die Pyramide als urfprünglich voll⸗ 
endet zu denen. Es wurde die Mythe erfonnen, ein Werolith, vom Himmel 
gefallen, habe die Spike zerflört; ja Theile des Aörolith3 wurden den fpani- 
Then Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann man dazu den erften Ausbruch des Vul⸗ 
kans Cotopari in eine Zeit verfeßen, wo der Aſchenkegel (Refultat einer Reihe 
von Eruptionen) Jhon vorhanden gewefen fein fol? Mir ift e8 wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche fie jegt einnimmt, entflanden 
ift; daß fie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chimborazo der Yana = Uren, 
wie am Cotopari felbft der Morro füdlih von Suniguaicu und nordweſtlich don 
der Heinen Lagune Yurakcocha (im Qquechhua: weißer See). 

Ueber den Namen des Eotopari habe ih im I1ten Bande meiner Klei- 
neren Schriften (6. 468) gefagt, daß nur der erfte Theil deſſelben ſich durch 
die Oquechhua⸗Sprache deuten laffe, indem er das Wort oootto, Haufe, fei; 
daß aber pacsi unbelannt fei. La Eondamine deutet (p. 53) den ganzen Ramen 
des Berges, indem er fagt: „le nom signifle en langue des Incas masse 
brillante.“ Buſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von pacsi da3, 
davon gewiß ganz verjchiedene Wort paosa gefett worden fei: welches: Glanz, 
Sein, bejonders den fanften des Mondes, bedeutet; um glänzende Maffe 
auszudrüden, müßte dazu nach dem Geifte der Qquechhua-Sprache die Stellung 
beider Wörter die umgefehrte fein: pacsaccotto. 

31 (6, 239.) Wriedrih Hoffmann in Boggendorff’s Annalen 
Bd. XXVI. 1832 ©. 48. 

32 G. 239.) Bouguer, Figure de la Terre p. LXVYHL ®ie 
oft ift feit dem Erdbeben vom 19 Yuli 1698 das Städtchen Lactacunga zerftört 
und von Bimsftein-Duadern aus den unterirdifchen Steinbrüdhen von Zumbalica 
wieder aufgebaut worden! Nach hiftorifhen Documenten, welche mir bei meiner 
Anwefenheit aus alten Abſchriften oder aus neueren, theilweife geretteten Docu= 
menten des Stadt⸗Archives mitgetheilt wurden, traten die Zerflörungen ein: in 
den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 80 November 1744, 22 Februar 
1757, 10 Februar 1766 und 4 April 1768: alfo fiebenmal in 65 Jahren! Im 
Jahr 1803 fand ih noch 4 der Stadt in Trümmern, in Folge des großen 
Erdbebens von Riobamba am 4 Februar 1797. 

33 (S. 240.) Diefe Verſchiedenheit it auch ſchon von dem fharffinnigen 
Abi (über Naturund Zufammenhang vulfanifher Bildungen 
1841 ©. 81) erkaunt worden. 
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34 (6. 240.) Das Geſtein des Eotopari hat wefentlich diefelbe mineralo⸗ 
sifhe Zufammenfeßung als die ihm nächſten Bullane, der Antifana und Tungu- 
rahua. Es if ein Trachyt, aus Oligoklas und Augit zufammengefekt, alfo 
ein Chimborazo-Geſtein: ein Beweis der Jdentität derfelben vulkaniſchen 
Gebirgsart in Maffen der einander gegenüberftehenden Gordilleren. In den 
Stüden, welde ic 1802 und Bouffingault 1831 gefammelt, ift die Grundmaſſe 
theils licht oder grünlid grau, pecdfteinartig glänzend, und an den Kanten 
durchſcheinend: theils ſchwarz, faft bafaltartig, mit großen und Heinen Poren, 
welde glänzende Wandungen haben. Der eingefhlofjene Oligoklas liegt darin 
ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, fehr deutlich auf den Spaltungsflächen 
geftreiften Kryftallen; bald ift er Hein und muhſam zu erfennen. Die wefentlid 
eingemengten Augite find bräunli und fhwärzlih-grün, und von fehr verſchie⸗ 
dener Größe. Eelten und wohl nur zufällig eingefprengt find dunkle Glimmer⸗ 
Blätthen und ſchwarze, metallifdh glänzende Körner von Magneteifen. In den 
Poren einer oligoflasreihen Maſſe lagert etwas gediegener Schwefel, wohl ab- 
gefegt von den alles durchdringenden Schwefeldämpfen. 

9 (E. 241.) „Le Volcan de Maypo (lat. austr. (84° 15), qui n’a 
jamais rejet& de ponces, est encore &loigns de deux journdes de la col- 
line de Tollo, de 800 pieds de hauteur et toute compos6e de ponces qui 
renferment du feldspath vitreux, des oristaux bruns de mica et de petits 
fragments d’obsidienne. C’est dono une éruption (indöpendente) isol&e 
tout au pied des Andes et prds de la plaine.“ L&op. de Buch, descrip- 
tion physique des lles Canaries p. 1836 p. 470. 

36 (&. 241.) Federico de Gerolt, Cartas geognostioas de 
los principales distritos minerales de Mexico 1827 p. b. 

37 (©. 241.) Vergl. über Erflarrung und Bildung der Erdkruſte Kosmos 
Bd. J. S. 110—111 und Anm. 7 auf ©. 262. Die Verſuche von Bifchof, 
Charle8 Deville und Deleffe haben über die Faltung des Erblörpers ein 
neues Licht verbreitet. Vergl. auch die älteren "finnreihen Betrachtungen von 
Babbage bei Gelegenheit feiner thermifchen Erklärung des Problems, welches 
der SerapissTempel nördlich von Pozzuoli darbietet, im Quarterly Jour- 
nal of the Geologioal Soc. of London Vol. III. 1847 p. 186; 
Charles Deville sur la diminution de densit6 dans les roohes en pas- 
sant de l'état cristallin à l’6tat vitreux, in den Comptes rendus de 
l’Acad. des Sciences T. XX. 1845 p. 1458; Deleffe sur les effets 
de la fusion, T. XXV. 1847 p. 545; Louis Yrapolli sur le oaracotere 
g&ologique, im Bulletin delaBoc. g6ol. de France, 2°=° Sörie 
T. IV. 1847 p. 627; und vor allem Elie de Beaumont in feinem wichtigen 
Werfe notice sur los systäömes de Montagnes 1852 T. III. Yol- 
gende drei Abfchnitte verdienen eine befondere Aufmerkfamfeit der Geologen: 
considöration sur leg soulövements düs & une diminution lente et pro 
gressive du volume de la terre p. 1330; sur l’ecrasement transversal, 
nommô refoulement par Saussure, comme une des causes de l’&lövation 
des chaines de montagnes, p. 1317, 1383 u. 1846; sur la contraotion que 
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les roch6s fondues Sprouvent en cristallisant, tendant dös le commence- 
ment du refroidissement du globe & rendre sa masse interne plus petite 
que la capacit6 de son enveloppe ext£rieure, p. 1235. 

33 (S. 242.) „Les eaux chaudes de Saragan à la hauteur de 5260 
pieds sont remarquables par le röle que joue le gaz acide carbonique 
qui les traverse & l’&poque des tremblements de terre. Le gaz & cette 
öpoque, comme l’hydrogene carbon& de la presqu’ile d’Apch6ron, aug- 
mente de volume et s’öchauffe avant et pendant les tremblements de 
terre dans la plaine d’Ardöbil. Dans la presqu’iie d’Apch6ron 1a tempe- 
rature s'élèvo de 20° jusqu’& l’inflammation spontan&e au moment et à 
Vendroit d’une öruption ignde, pronostiquöe toujours par des tremble- 
ments de terre dans les provinces de Chömakhi et d’Apchöron.* Wbid 
inden M6ölanges physiques et chimiques T. II. 1855 p. 364 und 
365. (Vergl. Roſsmos Bd. IV. ©. 151.) 

39 (&. 242.) ®. Hoptlins, researches on physical Geo- 
logyin den Philos. Transact. for 1839 P. IH. p. 311, for 1840 P.]. 
p. 193, for 1842 P. I. p. 43; aud über die erforderlihen Verhäftniffe der 
Stabilität der Außeren Erboberflähe: theory of Voloanosim Report 
of the 17!% meeting of the British Association 1847 p. 45—49. 

40 (©. 242.) Kosmos Bb. IV. ©. 23—25 und 108 Anm. 83 biß 36; 
Naumann, Geognofie Bd. I. ©. 66-76; Bifhof, Warmelehre 
©. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536—547 und 562. 
— In der fehr Iehrreichen und angenehmen Schrift souvenirs d’un Na- 
turaliste par A. de Quatrefages 1854 T. II. p. 464 wirb die obere 
Grenze der flüfjigen gefhmolzenen Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 
Kilometern heraufgerüdt: „puisque la plupart des Silioates fondent d&jä & 
666° cent.“ „Diefe niedrige Angabe,“ bemerkt Guſtav Roſe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 1800°, welche Mitfeherfi als Schmelzpunkt 
des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. ©. 31), ift gewiß das Minimum, 
was man annehmen kann. Ich babe mehrmal3 Granit auf die heißeften Stellen 
des Porzellan-Ofens feken lafien, und immer ſchmolz derjelbe unvollfländig. 
Nur der Glimmer ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blafigen Glaſe zu⸗ 
fammen; der Quarz wird undurdfihtig, ſchmilzt aber nit. So iſt es mit allen 
Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann fogar dieſes Mittel anwen⸗ 
den, um Quarz in Gebirgsarten zu entdeden, wo feine Menge fo gering if, daß 
man ihn mit bloßen Augen nicht erkennen Tann: 3. B. bei dem Syenit des 
Plauenſchen Grundes, und im Diorit, den wir gemeinfhaftlih 1829 von Ala⸗ 
pojewft im Ural gebracht haben. Alle Gefleine, welche feinen Quarz und fiber: 
haupt keine fo kieſelſäure⸗reichen Mineralien enthalten als der Granit: 3. 2. 
der Bafalt, ſchmelzen leichter als Granit im Porzellanfeuer zu einem volllomme: 
nen Glaſe; aber nicht über der Spiritus⸗Lampe mit doppeltem Quftzuge, die 
doch gewiß eine Temperatur von 666° herborzubringen im Stande if.” Sn 
Biſchof's merkwürdigen Verſuchen, bei dem Gießen einer Bafaltkugel, ſchien ſelbſt 
der Baſalt nah einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 1660 R. Höhere 
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Temperatur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern (Wärmelehrı 
des Innern unſers Erdkörpers ©. 473). 

41 (6. 243.) Kosmos Bd. IV. ©. 147. Vergl. auch über die ungleiche 
Lerbreitung des Ei3bodens und die Tiefe, in der er beginnt, unabhängig 
bon der geographifchen Breite, die merkwürdigen Beobachtungen von Gapt. 
gronllin, Erman, Rupffer und vorzüglich von Middendorff a. a. O. ©. 42, 47 
und 167. 

N (6. 243.) Leibnik in der Protogaea$. 4. 

43 (©. 244.) Ueber Vivarais und Belay f. die neueflen, fehr genauen 
Unterfuhungen von Girard in feinen geologifhen Wanderungen Bd. 
1. (1856) &. 161, 178 und 214. Die alten Bulfane von Dlot find aufgefunden 
von dem amerilanifhen Geologen Maclure 1808, beſucht bon Lyell 1830, und 
Ihön beſchrieben und abgebildet von demfelben in feinem Manual of Geo- 
logy 1855 p- 535—b542. 

4 (6, 245.) Sir Noderid Murchiſon, Siluria p. 20 und 565—58 
(Eyell, Manual p. 563). 

(6. 245.) Scoresby, acoount of the arcotio regions 
Vol. I. p. 155—169, tab. V und VL. 

46 (&. 245.) Leop. von Bud, desor. des Iles Canaries p. 857 
bi3 369 und Bandgrebe, Naturgeſchichte der Bullane 1855 Bd. 1. 
6. 121—136; und über die Ummwallungen der Erhebung3-Rrater (Caldeiras) 
auf den Infeln San Miguel, Fayal und Zerceira (nach den Starten don Gap. 
Vidal) Kosmos Bd. IV. ©. 515—516 Anm. 84. Die Ausbrüche von Fayal 
(1672) und &. Jorge (1580 und 1808) fheinen von dem Hauptvullan, dem 
Bico, abzuhangen. 

11 (6, 245.) Cosmos Bd. IV. ©. 193 (Anm. 27) und 199. 

#3 (5. 246.) Refultate der Beobachtungen über Madera von Sir Charles 
Lyell und Hartung im Manual of Geology 1855 p. 515—525. 

49 (6. 246.) Darwin, Volcanio Islands 1844 p. 23 und Lieut. 
tee, eruise of the U. 8. Brig Dolphin 1854 p. 80. 

0 (6. 246.) ©. die vortreffliche Beſchreibung von Afcenflon in Darwin, 
VYolcanic Islands p. 40 und 41. 

I1 (S. 246.) Darwin p. 84 u. 92: über „the great hollow space or 
valley southward of the central curved ridge, across which the half of 
the crater must once have extended. It is interesting to trace the steps, 
by which the structure of a volcanio district becomes obscured and 
finally obliterated.* (Vergl. auh Seale, geognosy of the Island 
of It. Helena p. 28.) 

3 (6. 247.) St. Paul’s Rocks. &. Darwin p. 831—83 und 126. 

33 (5. 247.) Dauffy sur l’existence probable d’un volcan sous- 
marin dans l’Atlantique, inden Comptes rendus de l’Acad&ömie 
des Sciences T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanio Islands 
7-92; Lee, cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 55 und 61. 

4 (6. 248.) Gumprecht, die vulkaniſche Thätigkeit aufdem 
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Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den Jnfeln des 
rothben Meeres 1849 ©. 18. 

55 (©. 248.) Kosmos Bd. I. ©. 286 Anm. 7. Ueber die gefammten 
bisher befannt getvordenen Erfheinungen in Afrila f. Landgrebe, Natur: 
gejhihte der Vulkane Bd. J. S. 195—219. 

66 (6. 249.) Die Höhe des Demavend über dem Meere wurde von Wins: 
worth zu 2298 Toifen angegeben; aber nad Berichtigung einer, wahrſcheinlich 
auf einem Schreibfehler beruhenden Barometerhöhe (Asie centr. T. DI 
p. 327) beträgt fie, zufolge der Tafeln von Oltmannd, volle 2914 Xoifen. 
Eine noch etwas größere Höhe, 3141*, geben die, gewiß fehr fiheren Höhen: 
winkel meines Freundes, des kaiſ. ruffiihen Eapitäns Lemm, im Jahre 1839; 
aber die Entfernung ift nicht trigonometrifch begründet, fondern beruht auf der 
Borausfekung, daß der Bullan Demavdend 66 Werfte (1 Aequatorial-Grad — 
104?/ , Werſt) von Teheran entfernt ſei. Es ſcheint demnach, daß der perſiſche, 
dem füdlihen Ufer des cafpifchen Meeres fo nahe, aber von der colchiſchen Küſie 
des ſchwarzen Meeres an 150 geographifhe Meilen entfernte, mit ewigem Schnee 
bededte Bullan Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den caucafi- 
fen Elburuz um vielleicht 1500 Yuß übertrifft. Ueber den Vulkan Demavend 
f. Ritter, Erdlunde von Afien Bd. VI. Abth. 1. ©. 551—571; um 
über den Zufammenhang des Namens Albordj aus der mythiſchen und darum 


fo unbeftimmten Geographie des Zendvolkes mit den modernen Namen Elburj | 


(Koh Alburz des Kazwini) und Elburuz ©. 43—49, 424, 552 und 555. 

57 (6. 252.) Asie oontrale T. IL p. 9 und 54—58. (Mosmos 
Bd. IV. ©. 170 Anm. 61.) 

58 (©. 252.) Elburuz, Kasbegk und Ararat nad) Mittheilungen von Struve 


Asiecentrale T.II. p. 57. Die im Text angegebene Höhe von dem aus: 
gehrannten Vulkan Savalan weftli von Ardebil (15760 engl. Fuß) ift auf eine 


Meffung von Ehanylow gegründet. S. Abich in den Mölanges phys. et 
chim. T. II. p. 361. Um bei Anführung der Quellen, aus denen ich gefhöpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erlläre ih bier: daß alles, was 
im geologifhen Abſchnitt des Kosmos fih auf den wichtigen caucafifhen Jib- 
mus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die edelfte und freundſchaftlichſte Weiſe 
zu freier Benugung mitgetheilten Auffäßen von Abich aus den Jahren 1852 
bis 1855 entlehnt iſt. 

59 (6. 253.) Abich, notice explicative d’une vue de l’Ararat, im 
Bulletin de la Booist& de G&ographie de France, 4°°* 
Sörie T. I. p. 516. 

60 (S. 257.) Vergl. Dana's fharffinnige Bemerkungen on the Curva- 
tures of Ranges of Islands, deren Convegität in der Südfee faſt allgemein 
gegen Süden oder Südoft gerichtet ift, in der United States’ Explorine 
Expedition by Wilkes Vol. X. (Geology by James Dana) 181!) 
Pp. 419. 


61 (E. 257.) Die Infel Saghalin, Tſchoka oder Taralai wird ven 


den japanifchen Seeleuten Krafto genannt (gefhrieben Karafuto). Sie liegt 
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der Mündung des Amur (des Schwarzen Fluſſes, Saghalian Ula) gegen- 
über; ift von gutmüthigen, duntelfarbigen, bisweilen etwas behaarten Ainos 
bewohnt. Der Admiral Krufenftern glaubte, wie auch früher die Begleiter von 
(a BEroufe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durd einen ſchmalen, 
fandigen Iſthmus (Br. 52° 5% mit dem aflatifhen Gontinent zufammenhange; 
aber zufolge der wichtigen von Franz von Giebold mitgetheilten japanifchen 
Nachrichten ift nad einer von Mamia Rinfd, dem Chef einer kaiſerlich japani- 
fhen Eommiflion, im Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halb- 
infel, fondern ein auf allen Seiten vom Meer umflofjenes Land (Ritter, Erd: 
Iunde von Aſien Bd. IH. ©. 488). Das Refultat des verdienftliden Mamia 
Rinf6 iR neuerlihft im Jahre 1855: als die ruſſiſche Flotte in der Baie de 
Castries (Br. 51° 29) bei Alexandrowik, alfo im Süden des vermeintlichen 
Hhmus, vor Anker lag und fih do in die Amur-Mündung (Br. 529 54°) zu⸗ 
rüdziehen konnte, volllommen, wie Siebold meldet, beflätigt worden. In der 
Meerenge, in welcher man ehemals den Iſthmus vermuthete, find bei der Durch⸗ 
fahrt an einigen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Infel fängt an wegen 
der Nähe des großen Amur- oder Saghalin-Stromes politiſch wichtig zu werden. 
Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder Krafto, ift die Zufammenziehung 
von Rara-fu=to, d. i. nad) Siebold „die an Kara grenzende Inſel“: da in japa- 
niſch⸗chineſiſcher Mundart Kara daB nörblichfte Ehina (die Tartarei) bezeichnet, 
und fu nach dem zuletzt genannten fcharffinnigen Gelehrten bier „daneben liegend“ 
bedeutet. Tſchoka if eine Berflümmelung von Zjjofai, und Taralai aus 
Mißverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes Taraika hergenommen. 
Nah Maproth (Asia polyglotta p. 301) if Taraikai oder Tarakai 
der heimiſche Aino⸗Rame der ganzen Infel. Bergl. Leopold Schrenk's und 
Cap. Bernard Wittingham’3 Bemerkungen in Petermann’8 geogr. 
Mittheilungen 1856 ©. 176 und 184; au Perry, exped. to Japan 
Vol. L p. 468. 

62 (S. 258.) Dana, Geology of the Pacifio Ocean p. 16. 
In den Meridianftreifen der ſüdoſt-afiatiſchen Infelmelt find aud) die Küften von 
Cochinchina feit dem Meerbufen von Tonkin, die von Malacca feit den Meer- 
bufen von Siam, ja felbft die von Neu-Holland ſüdlich vom 25ten Parallelgrad 
meift nord-füdlich abgefchnitten. 

63 (6. 264.) Bergl. die Meberfegungen von Stanislas Julien auß der 
japanifchen Encyclopädie in meiner Asie centr. T. II. p. 551. 

64 (©. 264.) Bergl. Kaart van den Zuid- en Zuidwest-Kust van Ja- 
pan door F. von Siebold 1851. 

65 (S. 265.) Bergl. meine Fragmens de G&ologie et de Cli- 
matologie asiatiques T.I.p. 82, die gleich nad) meiner Rüdfehr von 
der ſibiriſchen Expedition erfhienen find; und die Asie centrale: in welder 
ich die von Klaproth geäußerte Meinung, der ich früher felbft anhing und die 
den Zufammenhang der Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz 
Junsnan und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrfcheinlich machte, wider- 
legt Habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa gehören, wie der, 
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Fu⸗lian weſtlich begrenzende Ta-jusling, zu dem Syſtem der Meridian-Spalten 
am oberen Afiam im Lande der Birmanen und in der Gruppe der Philippinen. 

66 (©. 265.) Dana, Geology in der Explor. Exped. VoLX. 
p. 540-545; Ernſt Hofmann, geogn. Beob. aufder Reife von Otto 
vd. Rogebue ©. 70; L6op. de Buch, description physique des 
Iles Canaries p. 435439. Bergl. des Piloten Don Antonio Morati 
große, vortreffliche Karte der Islas Philipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. 

67 (©. 265.) Marco Polo unterfheibet (Parte III cap. 5 und 8) Giava 
minore (Sumatra): wo er ih 5 Monate aufhielt und den in Java fehlenden 
Elephanten befhreibt (Humboldt, Examen orit. de l’hist. de 1a 
Göogr. T. II. p. 218), von der früher befchriebenen Giava (maggiore): la 
quale, secondo dicono i marinai, che bene lo sanno, &l’isola piü grande 
che sia al mondo. Dieje Behauptung ift heute noch wahr. Nach den Umrifien 
der Karte von Borneo und Gelebes von James Broole und Gap. Nodney Mundy 
finde ich da3 Areal von Borneo 12920 geographiſche Dundratmeilen: nahe gleich 
dem von der Infel Neu⸗Guinea, aber nur „1; des Gontinents von Reu⸗-Holland. 
Marco Polo's Nachricht von dem „vielen Golde und ben großen Reichthümern, 
welche die mercanti di Zaiton e del Mangi* von dort ausführen, beweiſt, 
daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberger Globus vom 1492 
und Johann Ruyſch in der, für die Entdedungsgefhidhte won Amerika jo wich: 
tigen, romiſchen Ausgabe des Ptolemäus von 1508 thun) unter Java major 
Borneo verſteht. 

68 (S. 266.) Cap. Mundy’s Karte (Coast of Borneo proper 1847) giebt 
gar 14000 engl. Yuß (13135 Par. %.) an. Zweifel gegen diefe Ungabe }. in 
Junghuhns Java Abth. II. ©. 850. Der Coloß Kina Bailu if kein 
Kegelberg; feiner Geftalt nach gleicht er. vielmehr den, unter allen Breiten vor- 
tommenden Bafaltbergen, die einen langen Rüden mit zwei Endluppen bilden. 

69 (S. 266.) Broole’8 Borneo and Celebes Vol. II. p. 882, 
384 und 386. 

70 (6. 266.) Horner in den Verhandelingen van het B»a- 
taviaasch Genootscohap van kunsten en wetenschappen 
Deel XVH. (1839) p. 284; Asie centrale T. III. p. 534—5837. 

11 (©. 266.) Junghuhn, Java Abth. II. ©. 809 (Battaländer 
Bd. J. S. 39). 

72 (©. 266.) oSBmos Bd. IV. S. 870 Anm. 86. 

73 (6. 267.) Java Abth. II. 6, 818—828. 

74 (©. 267.) 9.0. O. ©. 840-842. 

75 (6. 267.) U. 0.0. S. 858. 

76 (6. 268.) Leopold von Bud inden Wbhandlungen der Ala= 
demie der Wiſſ. zu Berlin auf das %. 1818 und 1819 ©. 62; Lyell. 
Principles of Geology (1853) p. 447: wo eine ſchoͤne Abbildung und 
Projection des Vullans gegeben ift. 

7 (©. 269.) Bory de Gt. Vincent, Voyage aux quatre 
ITles d’Afrique T. II. p. 429. 
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8 (S. 269.) Balentyn, Beschryving van Oud en Nieuw 
Oost-Indiön Deel III. (1726) p. 70: Het Eyland St. Paulo. Vergl. 
£yell, Prino. ofGeol. p. 446.) 

79 (S. 270.) „Nous n’avons pu former“, fagt D’Entrecafteaug, 
„aucune conjecture sur la cause de l’incendie de !’Ie d’Amsterdam. 
L’le &toit embrassde dans toute son &tendue, et nous avons bien di- 
stinctement reconnu l’odeur de bois et de terre brül&s. Nous n’avons 
rien senti qui püt faire prösumer que l’embrasement füt l’effet d’un vol- 
can“ (T: I. p. 45). „Cependant“, beißt e8 einmal früher, (p. 43), „l’on a 
remarqu& le long de la cöte que nous avons auivie, et d'où la flamme 
etoit assez &loignöe, de petites bouffses de fuméo qui sembloient sortir 
de la terre comme par jets; on n’a pu n&anmoins distinguer la moindre 
trace de feu tout autour, quoique nous fussions trös-prös de la terre. 
Ces jets de fum&e se montrant par intervalles ont paru & MM. les natu- 
ralistes ötre des indices presque assur&s de feux souterrains.“ Soll man 
bier auf Erbbrände; auf Entzündung von Ligniten fließen: deren Schichten, 
von Bafalt und Tuff bedeckt, auf vulkaniſchen Infeln (Bourbon, Kerguelen- 
Land und Island) fo häufig vurlommen? Der Surtarbrand auf der letztgenann⸗ 
ten Infel hat feinen Namen nah ſcandinaviſchen Mythen von dem, den Welt- 
brand verurfachenden Yeuer-Riefen Surtr. Aber die Erbbrände jelbft ver- 
urfahen gewöhnlich keine Flammen. — Da in neuerer Zeit die Namen der 
Inſeln Amfterdam und St. Baul leider auf Karten oft verwechſelt worden 
ſind; fo if: damit, bei ihrer fehr verſchiedenen Geftaltung, nicht der einen zu⸗ 
geigrieben werde, waß auf der anderen beobachtet wird, hier im allgemeinen zu 
bemerien, daB von den fat unter einem und demfelben Meridian liegenden 
2 Injeln urjprünglih (ſchon am Ende des 17ten Jahrhunderts) die Füdliche 
St. Baul, die ndrdlide Amfterdam benannt wurde. Der Entdeder Vla⸗ 
ming gab der erfleren die Breite von 38 40°, der zweiten 879 48°, im Güden 
de Aequators. Diefe Benennung und Ortsbeftimmungen kommen merkwürdig 
mit dem überein, was ein Jahrhundert fpäter D’Entrecafleaug auf der Expe⸗ 
dition zur Auffuchung von la Pöroufe gefunden bat (Voyage T.I. p. 43 
—45): nämli für Amſterdam nah Beautemp$ = Beauprs 379 47’ 46° (long. 
750 51%), für St. Baul 880 88°. Kine fo große Uebereinftiimmung muß für 
Zufall gelten, da die Beobachtungsdrter gewiß nicht ganz diefelben waren. Da⸗ 
gegen bat Eapt. Blackwood auf feiner Admiralitätd-Rarte von 1842 für Et. Paul 
38° 44° und long. 75° 17°. Auf den Karten, welde der Original-Ausgabe der 
Reifen des unfterblihen Weltumfegler8 Cook beigegeben worden find: z. B. der 
erſten und zweiten Expedition (Voyage to the South Pole and round 
the World, Lond. 1777 p. 1), wie der dritten und letzten Reife (Voyage 
to the Pacifio Ocean, published by the Admiralty, Lond. 1784, in 
2 od. 1785), ja felbft aller drei Expeditionen (A general Chart, exhibiting 
the discooveries of Capt. Cook in this 39 and two preceeding voyages, by 
Lieut, Henry Roberts); ift die Infel St. Paul fehr richtig als die füdlichere 
angegeben: aber in dem Texte der Reife von d' Entrecaſteaux (T. I. p. 44) 


392 


wird tabelnd erwähnt (ob mit Recht, bleibt mir bei vielem Nachſuchen der Aus: 
gaben auf den Bibliothelen von Baris, Berlin und Göttingen mehr als zweifel- 
.baft), „daß auf der Special- Karte der letzten Cook'ſchen Expedition die Inſel 
Amfterdam füdlicher als St. Paul gefekt fei". Wenn eine eben folde Umkehrung 
der Benennungen im erflen Drittel des jeigen Jahrhunderts, 3. B. auf den 
älteren verdienfliden Weltlarten von Wrromwfmith und Purdy (1833), ganz 
gegen den urfprünglihen Willen des Entdeckers, Willem de Vlaming, häufig ift; 
fo haben wohl mehr noch als eine Special= Karte von Goof’3 dritter Reife dazu 
gewirkt: 1) die Willlür auf den Karten von Cox und Mortimer; 2) der Um⸗ 
ftand, daß in dem Atlas der Reife von Lord Macartney nah Ehina die fhön 
und raudend abgebildete vulkaniſche Inſel zwar fehr rihtig St. Baul, unter 
lat. 889 42°, genarint wird, aber mit dem böfen Beifag: „oommonly called 
Amsterdam*®; und daß, was noch fhlimmer if, in der Reiſebeſchreibung ſelbſt 
Staunton und Dr. Gillan dies „Island still in a state of inflammation“ 
immerfort Amflerdam nennen, ja fogar p. 226 hinzufegen (nachdem fie p. 219 
die wahre Breite gegeben), „that St. Paul is lying to the northward of 
Amsterdam“; 8) die gleiche Verwechſelung der Namen dur) Barrom (Voyage 
to Cochinchina in the years 1793 and 1798 p. 140—157); der die 
Rau und Flammen gebende, füdlihere Inſel, meldher er ebenfalls die Breite 
von 83° 42° beilegt, auch Umfterdam nennt. Dalte-Brun (pr6öcis de la 
Göographie universelle T. V. 1817 p. 146) befhuldigt Barrow mit 
Net, aber fehr irrig Mr. de Roſſel und Beautemps⸗Beaupro. Die Letzteren 
beiden geben ber Inſel Amſterdam, die fle allein abbilden, 87° 47°; der Jufel 
Et. Paul, weil fie 50° füdliher Liegt, 88% 88° (Voy. de Dentreoasteaux 
1808 T. I p. 40--46); und zum Beweife, daB die Abbildung die wahre Mſel 
Umfterdam von Willem de Blaming vorftellt, fügt Beautemps⸗Beauproͤ in feinem 
Atlas die Copie des viel bewaldeten Amfterdam aus Valentyn hinzu. Weil der 
berühmte Seefahrer Abel Tasman 1642 neben Middelburg, in der Zonge- 
Gruppe, die Infel Tonga Tabu Umfterdam genannt bat (Burney, ohro- 
nologioal history of the Voyages and Discoveries in the 
South-Sea or Pacific Ooean Part III. p. 81 und 487), in lat. 21°'/,; 
fo iſt wieder ans Mißverſtändniß bisweilen Tasman ala Entdeder von Amſter⸗ 
dam und St. Paul im indiſchen Ocean aufgeführt worden; f. Beidenfrof, 
bifor. Sandwörterbud Bd. V. ©. 810. 
80 (S. 270.) Sir James Roß, Voyage inthe southern and 
antarotio regions Vol. I. p. 46 und 50-56. 
81 (S. 270.) A. a. O. p. 68—82. 
82 (S. 271.) Reſultat der Abwägungen dom Prof. Rigaud zu Orford 
nach Halley's altem Vorſchlage; ſ. meine Asie contrale T. I. p. 189. 
(S. 271.) D'Urville, Voy. de la Corvette L'Astrolabe 
1826—1829 Atlas Pl. I: 1) Die Polynösie ſoll enthalten den doſtlichen Theil der 
Südfee (die Sandwich⸗Inſeln, Tahiti und den Tonga-Ardipel; aber auch Neu: 
Seeland); 2) Micronssie und Melan6sie bilden den weftlihen Theil der Eüb- 
‘ee; die erftere erfitedt ſich von Rauai, der weſtlichſten Inſel der Sandwich⸗ 
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Gruppe, bis nahe an Japan und die Philippinen, und reicht ſüdlich bis an den 
Aequator: begreifend die Marianen (Ladronen), Garolinen und Pelew-Inſeln; 
3) Melandsie (wegen der dunkellockigen Menſchenrace), in Nordweſt an die Ma- 
laisie grenzend, umfaßt die Heinen Archipele von Viti oder Fidji, der Neuen 
Hebriden und Salomond = Infeln; ferner die größeren Infeln Neu = Ealedo- 
nien, Reu=Britannien, Neu⸗Irland und Neu⸗Guinea. Die, oft geographiſch fo 
widerfprehend angewandten Namen Ocdanie und Polynösie find von Malte: 
Brun (1818) und von Leffon (1828) eingeführt. 

84 (©. 271.) „The epithet scaftered as applied to the islands of the 
Ocean (in the arrangement of the groups) conveys a very incorrect idea 
of their positions. There is a system in their arrangement as regular 
as in the mountain heights of a continent, and ranges of elevations are 
indicated, as grand and extensive, as any oontinent presents. Geo- 
logyby J. Dana, or United Btates’ Exploring Exped. under 
the command of Charles Wilkes Vol. X., (1849) p. 12. Dana zählt in 
der ganzen Südfee, Heine Klippen⸗Inſeln abgerechnet, auf 850 bafaltifche oder 
trachytiſche und 290 Corallen⸗Inſeln. Er theilt fie in 25 Gruppen: von denen 
19 im Mittel die Uchfenrihtung N. 500-609 W und 6 die Ahfenrichtung N 
200-809 O haben. Weberaus auffallend ift, daß diefe Zahl von Inſeln alle, 
wenige Ausnahmen (mie die Sandwich⸗Gruppe und Neu⸗Seeland) abgerechnet, 
zwiſchen 28° 28° nördlicher und ſüdlicher Breite liegen und daß ein fo ungeheurer 
infelleerer Raum dftlih von der Sandwich⸗ und der Nufahiva= Gruppe bis zu 
den amerilanifhen Küften von Mexico und Peru übrig bleibt. Dana fügt zu- 
glei Die Betrachtung hinzu, welche mit der fo unbedeutend Heinen Zahl jekt 
thätiger Bullane contraftirt: daB, wenn wahrſcheinlicherweiſe die Corallen⸗Eilande 
da, wo fie zwifchen ganz bafaltifchen Infeln Liegen, ebenfalls ein bafaltifches 
Fundament haben, die Zahl der unter» und überfeeifhen Vulkan = Deffnungen 
(jubmariner und fubaörialer) auf mehr denn taufend angeſchlagen wer- 
den fann (p. 17 und 24). 

85 (©. 272.) Vergl. Kosmos Bd. IV. ©. 194 und 846 Anm. 35. 

86 (S. 272.) Dana, Geology of the U. St. Exploring Ex- 
pedition p. 208 und 210, 

8 (&. 273). Dana p. 198 und 201. Die Abwefenheit von Aſchenkegeln 
it auch fehr merkwürdig in den Lavaftröme ergiekenden Bullanen der Eifel. 
Daß es aber aus dem Gipfel⸗Krater des Mauna Loa auch Afchen = Ausbrüde 
geben kann, beweift die fihere Nachricht, welche der Mifjionar Dibble aus dem 
Munde der Augenzeugen gefhöpft hat und nach welcher während des Krieges 
Kamehameha's gegen die Aufrührer im Jahre 1789 ein mit Erdbeben begleiteter 
Ausbruch heißer Aſche eine nächtliche Finſterniß über Die Umgegend verbreitete 
(p. 183). Weber die vulkaniſchen Glasfäden (Haar der Göttinn Pele: die vor 
ihrer Weberfiedelung nad) Hawaii den jeßt erlofchenen Vulkan Hale-a-Kala, da3 
Sonnenhauß, der Infel Maui bewohnte) ſ. p. 179 und 199—200. 

8 (6. 273.) Dana p. 205: „The term Solfatara is wholly mis- 
applied. A Solfatara is an area with steaming fissures and escaping 
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sulphur vapours, and without proper lava ejeotions; while Allzuea is a 
vast crater with extensive lava ejections and no sulphur, except that of 
the sulphur banks, beyond what necessarily aocompanies, as at Vesu- 
vius, violent volocanio action.“ Das Gerüfte von Rilauea, die Maſſe des 
großen Lavabedens, befteht auch keinesweges aus Schichten von Aſche oder frag: 
mentarifhem Geftein: fondern aus horizontalen Lavaſchichten, gelagert wie Kall⸗ 
fein. Dana p. 198. (Bol. Straeledi, phys. desor. ofNew South 
Wales 1845 p. 105—111.) 

89 (S. 373.) Diefes merkwürdige Sinten des Lavaſpiegels beflätigen die 
Erfahrungen fo vieler Reifenden: von Ellis, Stewart und Douglas bis zu dem 
dverdienftvollen Grafen Etrzeledi, der Grpedition von Willes und dem fo auf- 
merlfam beobadtenden Miffionar Evan. Bei dem großen Ausbruch im Junt 
1840 ift der Zufammenbang der Anſchwellung der Lava im Slilauea mit der 
plößlichen Entzündung des fo viel tiefer gelegenen Kraterd Urare am entfchei- 
dendflen gewejen. Das Verſchwinden des aus Arare ergoffenen Lavaſtromes, 
ſein abermals unterirdiſcher Lauf und endliches Wiedererſcheinen in größerer 
Maͤchtigkeit läßt nicht gleich ſicher auf Identität ſchließen, da ſich gleichzeitig am 
ganzen Abhange des Berges unterhalb des Horizonts des Bodens vom Kilauea⸗ 
Beden viele lavagebende Längenſpalten geöffnet haben. Sehr bemerkenswerth if 
es auch für die innere Gonftitution diefes fonderbaren Vullans von Hawaii, daB 
im Juni 1832 beide Krater, der des Gipfels und der von Kilauea, Lapaftröme 
ergoflen und veranlaßten, alfo gleichzeitig thätig waren. (Bergl. Dana p. 184, 
188, 193 und 196.) 

D (6. 274.) Willes p. 114, 140 und 157; Dana p. 221. Wegen der 
ewigen Berwechfelung von r und 1 wird für Mauna Loa oft M. Roa und für 
Kilauen: Kirauen geſchrieben. 

91 (S. 274.) Dann p. 25 und 138. 

NR (6.274) Dana, Geology ofthe U. St. Exploring Expe- 
dition p. 188 (vergl. Darwin, struoture of Coral Reefs p. 60.) 

8 (S. 275.) L6op. de Buch, description physique des Iles 
Canaries 1836 p. 893 und 408-405. 

9 (©. 275.) ©. Dana a. a. D. p. 488 —446 und über die frifen 
Spuren alt-vulfanifcher Thätigleit auf Neu=- Holland p. 458 und 457, wie über 
die vielen Säulen-Bafalte in Neu-Süd-Wale8 und Ban Diemen’3 Land p. 495 
—510; und E. de Strzelecki, phys. desor. of New South Wales 
p. 112. 

% (&. 276.) Erneſt Dieffenbab, Travels in New Zealand 
1848 Vol. I. p. 337, 855 und 401. Dieffenbad nennt White Island: a sno- 
king solfatara, but still in volcanic activity (p. 358 und 407), auf der Karte: 
in continual ignition. 

% (S. 276.) Dana p. 445—448; Dieffenbad Vol. I. p. 831, 339 
—841 und 397. Weber Mount Egmont ſ. Vol. I. p. 131—157. 

9 (6.277) Darwin, Voloanic Islands p. 125; Dana p. 140. 

%(S. 277.) L. de Buch, descr. des I. Can. p. 865. Auf den hier 
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genannten drei Inſeln finden fi indeß neben plutoniſchen und Sediment⸗ 
Schichten auch Phonolithe und bafaltifches Geſtein; aber diefe Gebirgsarten kön⸗ 
nen ſchon bei der erften vulkaniſchen Erhebung der Infeln aus dem Meeresboden 
über den Meeresfpiegel erjhienen fein. Bon Feuerausbrüchen in hiſtoriſchen 
Zeiten oder von audgebrannten Krateren fol feine Spur gefunden werben. 

99 (S. 277.) Dana p. 848—850. 

100 (S. 277.) Dana p. 812, 818, 820 und 323. 

1(S. 278.) 2. von Bud p. 883; Darwin, Volc. Isl. p. 25; Dar- 
pin, Coral Reeofsp. 138; Dana p. 286—305 und 364. 

2 (&. 278.) Danap. 187. 

I(S. 279.) Darwin, Volo. Isl. p. 104, 110—112 und 114. Wenn 
Darwin fo beſtimmt fagt, daß aller Trachyt auf den Galapagos fehle; fo ift es 
doh wohl nur, weil er die Benennung Trahyt auf den eigentlihen gemeinen 
Feldſpath, d. i. den Orthollas, oder auf den Orthoflas und Sanidin (glafigen 
Feldſpath) einfchräntt. Die räthfelhaften eingebadenen Stüde in der Lava des 
Keinen, ganz bafaltifchen Krater von James Island enthalten keinen Quarz, 
wenn fie gleich auf einem plutonifhen Gebirge zu ruhen feinen. (Vergl. oben 
Kosmos Bd. IV. ©. 228 und 246.) Mehrere der vulkaniſchen Kegelberge auf 
den Galapago3-Snfeln haben, an der Mündung, ganz wie id am Gotopari ge⸗ 
fehen, einen ſchmalen cylindrifchen, ringförmigen Auffat. „In some parts 
the ridge is surmounted by a wall or parapet perpendicular on both 
sides.“ Darwin, Volo. Isl.p. 83. 

A (6. 279.) 2. von Bud, p. 876. 

5 (S. 279.) Bunfen in Leonhard's Jahrbuch für Minera- 
logie 1851 ©. 856, wie au in Boggendorff’3 Annalen der Bhy- 
ſit Bd. 83. ©. 228, 

6 (S. 279.) Kosmos Bd. IV. 6. 206—207 u. 861 Anm. 70. 

7 (S. 280.) ©. Pieſchel über die Vulkane von Mexico in der 
Zeitſchrift für Allg. Erdlunde Bd. VI. 1856 ©. 86 und 489532. 
Die Behauptung (S. 86), „daß nie ein Sterblicher die ſteile Spike des Pico del 
Fraile*, d. h. den böchften Gipfel des Vulkans von Toluca, „erftiegen habe“ ; 
if durch meine auf diefem, freilih kaum 10 Fuß breiten Gipfel am 29 Sept. 
1808 gemachte und fhon 1807 publicirte Barometer: Meffung, und neuerlichft 
durch Dr. Gumprecht in demfelben Bande der obigen Zeitferift (S. 489) 
widerlegt worden. Der erregte Zweifel war um fo fonderbarer, da ich gerade 
bon diefer, allerdings nicht ohne Anfitengung zu erreichenden, thurmförmigen 
Epige bes Pico del Fraile: in einer Höhe, welche faum 600 Fuß geringer als 
die des Montblanc iſt, die Trachytmaſſen abgefhlagen habe, die vom Blik durch⸗ 
löhert und im Inneren wie Bligröhren verglaft find. Weber die von mir fo= 
wohl in der Berliner als in mehreren Parifer Sammlungen niedergelegten Stüde 
gab Gilbert fhon 1819 einen Auffak im LXIten Bande feiner Annalen der 
Phyfit S. 261 (vergl. au) Annales de Chimie et de Physique 
T.xIX. 1822 p. 298), Wo der Bli förmliche cylindriſche Röhren zu 3 Zoll 
Länge fo durchgeſchlagen hat, daß man die obere und untere Oeffnung erkennen 
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fann, iſt ebenfalls das die Deffnungen umgebende Geftein verglaſt. Ich habe 
auch Trahytflüde in meinen Sammlungen mitgebracht, an denen, wie am Rlei= 
nen Ararat oder am Montblanc, ohne röhrenförmige Durhbohrung die ganze 
Oberfläche verglaft iſt. — Herr Piefhel Hat den zweigipfligen Vullan von Eolima 
im October 1852 zuerft erfliegen und ift bis zum Krater gelangt, aus dem er da- 
mals nur heiße Schwefel-Wafferftoff-Dämpfe mwolfenartig auffteigen fah. Aber 
Sonnefhmid, der im Febr. 1796 die Erfteigung des Colima vergeblich verſuchte, 
giebt Nachricht von einem mächtigen Aſchen-Auswurf im Jahr 1770. Im Monat 
März 1795 wurden dagegen bei Nacht glühende Schladen ſcheinbar in einer 
Geuerfäule ausgeftoßen. — „In Nordweſten vom Bullan von Golima zieht fi 
läng3 der Südfee-Küfte eine vullanifhe Zweigfpalte hin. Ausgebrannte Krater 
und alte Lavaftröme erfennt man in den fogenannten Bullanen von Ahua- 
catlan (auf dem Wege von Guadalaxara nad San Blas) und von Tepic.” 
(Piefhela. a. O. ©. 529.) 

8(&. 280.) Kosmos Bd. IV. ©. 257—261. 

9 (S. 281.) Der von dem gelehrten und mir befreundeten Geographen. 
Gontre-Abmiral de Fleurieu, dem Berfaffer der Introduction histo- 
rique au Voyage de Marchand, eingeführte Name Grand Ocdan 
zur Bezeihnung des Beckens der Südſee vertaufcht das Ganze mit einem heile 
und verleitet Daher zur Verwechſelung. 

10 (S. 282.) Ueber die Achſe der größten Höhen und der Bullane in 
der Tropenzone von Mexico |. Kosmos Bd. IV. ©. 206 und 226. Vergl. 
auch Essai politique sur la Nouvelle-Espagne T. I. p. 257 
—268, T. H. p. 178; Anſichten der Natur Bd. I. ©. 844850. 

11 (©. 282.) Durch Juan de Oftate 1594. Memoir of a tour to 
Northern Mexieo in 1846 and 1847 by Dr. Wislizenus. Ueber 
den Einfluß der Bodengeftaltung (der wunderbaren Größe des Tafellandes) auf 
den inneren Sandel und den Verkehr der Tropenzone mit dem Norden: wenn 
einft auch bier einmal bürgerliche Ordnung, geſetzliche Freiheit und Induſtrie 
erwachſen, vergl. Essai pol. T. IV. p. 88 und Dana p. 612. 

2 (6. 283.) Im diefer Weberfiht der Höhen des Bodens zwiſchen Mexico 
und Santa Fé del Nuevo Mexico: wie in der ähnlichen, aber unvollſtän⸗ 
dDigeren, welche ih in den Anfidhten der Natur Bd. I. ©. 849 gegeben, be: 
deuten die den Zahlen beigefügten Buchſtaben Ws, Bt und Ht die Namen der 
Beobachter: nämlih Ws den Dr. Wislizenus, Verfaſſer des ſehr lehrreichen, 
wiſſenſchaftlichen memoirofatour toNorthern Mexioo, connected 
with Col. Doniphan’s Expedition, in 1846 and 1847 (Wafhington 1848); 
Bt den Oberbergrath Burlart und Ht meine eigenen Mefiungen. Als ich vom 
Märt 1803 148 zum Febr. 1804 mit aftronomifchen Ortöbeflimmungen in dem 
tropi,den Theile von Neuspanien beſchäftigt war und nad allen Materialien, 
die ich auffinden und discutiren fonnte, eine General» Karte von Reufpanien zu 
entwerfen wagte: von der mein hochverehrter Freund, Thomas Jefferfon, der 
damalige Präfident der Vereinigten Staaten, während meines Aufenthalts in 
Bafbington eine, fpäter oft gemißbrauchte Eopie anfertigen ließ; gab es im 
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Inneren des Landes auf dem Wege nach Santa⸗Foͤ noch keine Breiten-Beſtim⸗ 
mung nördlid von Durango (lat. 24° 25°). Nach den zwei von mir in den 
Archiven in Mexico aufgefundenen bandjchriftlihen Reifejournalen der nge= 
nieure Rivera Lafora und Mascaré aus den Jahren 1724 und 1765, welche 
Eompaß - Ridytungen und gefhäßte partielle Diftanzen enthielten, ergab eine 
forgfältige Berechnung für die wichtige Station Santa Foͤ nah Don Pedro de 
Rivera lat. 36° 12° und long. 108° 18° (f. meinen Atlas göogr. et phys. 
du Mexique Tab. 6 und Essai pol. T. I. p. 75, 82). Ich habe vorfichtig 
in der Analyfe meiner Karte dieſes Refultat als ein [ehr ungewiſſes befannt 
gemadht, da in den Schäßungen der Diftanzen wie in der Compaß » Richtung 
ohne Eorrection der magnetifhen Abweichung und bei dem Mangel an Objecten 
in baumlofen Ebenen ohne menſchliche Wohnungen auf eine Erftredung von mehr 
als 300 geogr. Meilen fih nicht alle Fehler compenfiren (T. I. p. 127—131). 
Durh Zufall ift das eben gegebene Nefultat, mit dem der neueſten aflronomi- 
Ihen Beobadhtungen vergligen, in der Breite weit fehlerhafter als in der 
Länge ausgefallen: in der erfteren um 31, in der zweiten faum um 28 Bogen- 
Minuten. Eben fo iſt e8 mir dur Combinationen geglüdt, annähernd richtig 
zu beflimmen die geographiſche Lage de3 Sees Timpanogos, welchen man jekt 
gewöhnlich den Great Balt Lake nennt: indem man nur noch den Fluß, welcher 
in den Heinen Utah⸗See, einen Süßwaffer-See, fällt, als Timpanogos River 
bezeichnet. In der Sprache der anwohnenden Utah⸗Indianer heikt Fluß og 
wahbe, durch Berfürzung auch ogo allein; timpan heißt Fels: alfo bedeutet 
Timpan-ogo fyelsfluß (frémont, Expl. Exped. 1845 p. 273). Bujd- 
mann erklärt da8 Wort timpa für entflanden aus dem mezicanifchen tetl Stein, 
indem er in pa eine einheimiſche Subftantiv-Endung nordsmegicanifcher Sprachen 
aufgededt hat: ogo giebt er die allgemeine Bedeutung von Waffer; f. fein Werk: - 
die Spuren der aztelifhen Sprade im nördliden Merico 
©. 354—356 und 851. Der Mormonen Great Salt Lake City liegt lat. 40° 46°, 
long. 114° 26°. Bergl. Expedition to the Valley of the Great 
SaltLake of Utah, by capt. Howard Stansbury, 1852 p. 300 und 
Humboldt, Anfihten der Natur Bd. J. ©. 846. Meine Karte giebt 
Montagnes de Sel gemme etwas dftli) von der Laguna de Timpanogos: 
lat. 40° 7°, long. 114° 9°; alfo weicht meine erfte Vermuthung ab in der Breite 
39, in der Länge 17 Minuten. — Die neueften mir belannt gewordenen Orts⸗ 
beffimmungen von Santa 56, der Hauptfladt Neu-Merico’3, find a) nad vielen 
Sternhöhen beflimmt vom Lieut. Emory (1846), lat. 85° 44° 6”; b) nad 
Öregg und Dr. Wisligenus (1848), vielleicht in einer anderen Localität, 
350 41° 6“. Die Länge ift für Emory 7h 4° 18” in Zeit von Greenwich, alfo 
im Bogen 108° 50° von Paris; für Wislizenus 108° 22°. (Mil. reconn. 
from fort Leavenworth toSanDiego byEmory, 1848 p.36; 
Bist. p. 29.) Der Fehler der meiften Karten ift, in der Gegend don Santa %6 
die Orte in der Breite zu nördlich zu fegen. Die Höhe derStadt Santa 76 über 
dem Meere ift nad) Emory 6422, nach Wisligenus volle 6611 Par. Fuß (Mittel 
6516 F.): alfo gleich den Splügen= und Gotthards-Päſſen der ſchweizer Alpen. 
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13 (S. 283.) Die Breite von Albuquerque iſt genommen aus der ſchönen 
Epecialtarte: Map of the Territory of New Mexico by Kern 1851. Die 
Höhe it nad Emory (p. 166) 4457 Fuß, nah Wislizenus (p. 122) aber 
4559 Fuß. 

14 (©. 283.) Fur die Breite des Paso del Norte vergl. Wislizenus 
p. 125 Meteorological Table 8—12 Aug. 1846. 

15 (©. 284.) Bergl. Frömont, report of ihe Exploring 
Exped. in 1842 p. 60; Dana, Geology ofthe U. St. Expl. Exped. 
p. 611—613; und für Südamerila Alcide d’Orbigny, Voy. dans 1!’ Ame&- 
rique m6rid. Atlas Pl. VIII de G6ologie speciale, fig. 1. 

16 (S. 284.) Ueber diefe Bifwrcation und die richtige Benennung der öft: 
lichen und weſtlichen Kette vergl. die große Sperial= Karte des Territory of 
New Mexioo von Parke und Kern 1851, Edwin Yohnfon’s Map of 
Railroads 1854, John Bartlett’8 Map of the Boundary Commission 
1854, Explorations and Surveys from the Mississippi to 
the Pacifie in 1853 and 1854 Vol. I. p. 15; und vor allem die viel: 
umfaffende, vortrefflie Arbeit von Jules Marcou, Geologist of the 
southern Pacific R. R. Survey under the Command of Lieut. Whipple: 
als r&sum6 explioatif d’une Carte göologique des Etats 
Unis et d’un Profil göologique allant de la vallde du Mississippi aux 
cötes de POoéan Pacifique, p. 113—116; au im Bulletin de la So- 
ci6t6 g&ologique de France, 2° Sörie T. XII. p. 813. In dem 
von der Sierra Madre oder den Rooky Mountains eingeſchlofſenen Längentbale 
lat. 350—38% haben die einzelnen ®ruppen, aus welchen die weſtliche Kette 
der Sierra Madre und die öfllihe Kette der Rocky Mountains (Sierra de 
Sandia) beftehen, befondere Namen. Zu der erfleren Kette gehören von Süden 
nad Norden: die Sierra de las Grullas, die 8. de los Mimbres (Wi: 
lizenus p. 22 und 54), Mount Taylor (lat. 85° 15°) Sierra de Jemez und 
S. de San Juan; in der Öfllichen Kette unterfcheldet man die Moro Pics, Sierra 
de la Sangre de Christo mit den dftlihen Spanish Peaks (lat. 37° 32°) und 
die, fi) nordmefllich mendenden, das Längenthal von Taos und ©. 6 ſchließen⸗ 
den White Mountains. Profeflor Julius Fröbel, defjen Unterſuchung der Bul- 
kane von Bentrals Amerika ih fhon oben (Rosmo8 Br. IV. ©. 357) ermähnt 
habe, Hat mit vielem Scharffinn die Unbeftimmtheit der geographifchen Be- 
nennung Sierra Madre auf den älteren Karten entwidelt, aber zugleich in einer 
Abhandlung: remarks contributing to the physical Geography of the 
North American Continent (9 annual Report ofthe Smithsonian 
Institution 1855 p. 272—281) die Behauptung aufgefiellt, der ich nad 
Discuffion fo vieler jekt vorhandener Materialien keinesweges beipflichten kann: 
daß die Rocky Mountains gar nicht als eine Fortſetzung des mericanifchen 
Hochgebirges in der Zropenzone von Anahuac zu betrachten jelen. Ununter: 
brochene Gebirgsketten: wie in den Apenninen, dem ſchweizer Jura, in den By« 
renden und einem großen Theile unferer Alpenlette, giebt e8 allerdings vom 
rs zum 44er Breitengrade, vom PBopocatepetl in Anahuae bis nördlich 








von Frömont’s Peak in den Rocky Mountains, in der Richlung von Süd: 
Sũud⸗Oſt gen Nord: Nord-WeR nicht; aber die ungeheure, gegen Nord und Nord⸗ 
weft in der Breite immer mehr zunehmende Anfhwellung des Bodens iſt vom 
tropifgen Mexico bis Oregon continuirlih: und auf diefer Anſchwellung (Hoch⸗ 
ebene), welche das geognoftifhe Hauptphänomen ift, erheben ſich auf fpät und zu 
ichr ungleicher Zeit entflandenen Spalten in oft abweichender Richtung einzelne 
Gebirgägruppen, Diefe aufgefegten Berggruppen: in den Rocky Moun- 
tains aber zu der Wusdehnung von 8 Breitengraden faſt wallartig zuſammen⸗ 
hangend und durch meift trachytiſche, zehn- bis zmwölftaufend Fuß hohe Kegel- 
berge weit fihtbar gemacht, laſſen um fo mehr einen tiefen finnlichen Eindrud, 
als dem Auge des Reifenden das umgebende hohe Plateau fich täufchend wie eine 
Ebene des Flachlandes darftellt. Wenn in den Gorbilleren von Eüd- 
amerika, von denen ich einen beträchtlichen Theil aus eigener Anſchauung kenne, 
feit La Condamine's Zeiten von Zwei⸗ und Drei-Reihung die Rede ift 
(der ſpaniſche Ausdrud las Cordilleras de los Andes bezieht fi) ja auf ſolche 
Reihung und Xheilung der Kette); fo darf man nicht vergefien, daß auch hier 
die Richtungen der einzelnen gereibten Berggruppen, als lange Rüden oder ge⸗ 
reihte Dome, keinesweges unter einander oder der Richtung der ganzen An⸗ 
ſchwellung parallel find. 

17 (S. 285.) $römont, Expl. Exped. p. 281—288. Pike’s Peak 
lat. 380 50°, abgebildet p. 114; Long's Peak 40° 15°; Erfleigung von Fr&- 
mont’s Peak (13570 feet) p. 70. Die Wind River Mountains haben ihren 
Namen von den Quellen eines Zufluffeß des Big Horn River, deffen Wafler 
ji mit denen des Yellow Stone River vereinigen: welcher felbf in den Ober: 
Miffouri (Br. 479 58°, Qg. 105° 27°) fällt. ©. die Abbildungen des Alpen- 
gebirges, reih an Slimmerfihiefer und Granit, p. 66 und 70. Ich habe überall 
die englifhen Benennungen der nordamerilanifchen Geographen beibehalten, weil 
deren Meberjegung in eine rein deutſche Nomenclatur oft eine reihe Quelle der 
Verwirrung geworden ift. Um in Richtung und Länge die, nach meines Freundes 
und Reiſebegleiters, des Obriften Ernft Hofmann, mühevollen Erforfgungen 
am Nord= Ende Sftlih gefrümmte und vom truchmenifhhen Berge Wirud =» Tagh 
(48°) bis zum Sablja= Gebirge (65°) volle 255 geogr. Meilen lange Meridian- 
fette des Ural mit den Rocky Mountains vergleichen zu können; erinnere ich 
bier daran, daß die letztere Kette zwiſchen den Parallelen von Pike's Peak und 
Lewis und Clarke's Paß von 107° in 114°4 Länge übergeht. Der Ural, 
welder in dem eben genannten Abflande bon 17 Breitengraden wenig von dem 
Barifer Meridian von 569 40° abweiht, verändert ebenfalls feine Richtung 
unter dem Parallel von 65°, und erlangt unter lat. 67° L den Meridian von 
63°2, Vergl. Ernſt Hofmann, der nördliche Ural and daß Küften- 
gebirge Pac⸗Choi 1856 ©. 191 und 297—805 nit Humboldt, Asie 
centrale (1848) T. I. p. 447. 

18 (S. 285.) Kosmos 2b. IV. ©. 212. 
19 (©. 285.) Der Naton⸗Paß hat nad der Wegfarte von 1855, welde 
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zu dem allgemeinen Berichte des Staatsſecretärs Jefferſon Davis gehört, noch 
eine Höhe von 6737 Fuß über dem Meere. Bergl. auh Marcon, rösum& 
explicatif d’une Carte göologique 1855 p. 113. 

20 (S. 286.) Es find zu unterfheiden von Ofen nah Wellen der Ge: 
birgäräden von Zuni, wo der Paso de Zuni noch 7454 Fuß erreicht; Zum̃ 
viejo: da8 alte, zerflörte Pueblo, von Möllhaufen auf Whipple’8 Expedition 
abgebildet; und das jekt bewohnte Pueblo de Zuni. Zehn geogr. Meilen nörd- 
li von letzterem, bei dem Hort Defiance, ift aud noch ein fehr Heines, ifo: 
firtes, vulkaniſches Gebiet. Zwifhen dem Dorfe Zufi und dem Wbfall nad 
dem Rio Colorado chiquito (little Colorado) liegt unbededt der verftei 
nerte Wald, welden Möllhaufen 1858 vortrefflid abgebildet und in einer 
an die geographiſche Geſellſchaft zu Berlin eingefandten Abhandlung bejchrieben 
hat. Unter die verkiefelten Soniferen find nah Marcou (r6sumöd explic. 
d’une Carte göol. p. 59) foffile baumartige Farren gemengt. 

21 (6. 286.) Alles nad den Profilen von Marcou und der obem citirten 
Weglarte von 1855. 

22 (E. 287.) Die franzöfifchen Benennungen, von canadifhen Pelzjägern 
eingeführt, find im Lande und auf englifchen Karten allgemein gebräuchlich. Die 
relative Ortslage der ausgebrannten Vulkane ift nad) den neueften Beflimmungen 
folgende: Fr&ömonts Peak Br. 489 5°, Qg. 1120 80°; Trois Tetons Br. 43° 88‘, 
Qg. 118° 10°; Three Buttes Br. 43° 20°, Lg. 115° 2°; Fort Hall Br. 43° 0”, 
gg. 1149 45°. 

23 (S. 287.) Lieut. Mullan über die vullanifhe Formation, in den 
Reports of Explor. and Surveys Vol. I. (1855) p. 3830 und 348; 
f. au Sambert’3 und Tinkham's Berichte über die Three Buttes bafelbft 
p. 167 und 226— 230, und Jule Marcoup. 118. 

A (©. 287.) Dana p. 616-621: Blaue Berge, p. 649—651: Sa- 
cramento Butt, p. 680—643: Shasty Mountains, p. 614: Cascade Range. 
— Ueber die durch vullanifches Geftein durchbrochene Monte Diablo Range 
f. auch John Traflonthe geology of the Coast Mountains and 
the Sierra Nevada 1854 p. 13—18. 

25 (6. 288.) Dana (p. 615 und 640) fhätte den Vulkan St. Helen's 
15000 Bar. Fuß und Mount Hood alfo unter diefer Höhe; dagegen ſoll nad) 
Anderen Mt Hood die große Höhe von 18816 feet — 17176 Parifer Fuß: 
alfo 2370 Parif. Fuß mehr als der Gipfel des Montblanc und 4488 Fuß mehr 
als Fr&monts Peak in den Rocky Mountains, erreihen. Mt Hood wäre 
nad) diefer Angabe (Bandgrebe, Naturgefhiäte der Vulkane Bd. L 
©. 497) nur 536 Fuß niedriger als der Vulkan Gotopari; dagegen überträfe 
nad) Dana Mt Hood den höchſten Gipfel des Felsgebirges höchftens um 2800 Fuß. 
Ich mache immer gern aufmerffam auf ſolche variantes lectiones. 

26 (5. 288.) Dana, Geology ofthe U. St. Exploring Expe- 
dition p. 640 und 648—645. 

27 (©. 288.) Weltere Varianten der Höhen find nad Wilfes 9550, nad) 
Eimpfon 12700 Fuß. 
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28 (©. 288.) Karflen’3 Archiv für Mineralogie 3b. I. 1829 
©. 248. 

29 (S. 289.) Humboldt, Essai politique sur le royaume 
de la Nouvelle-Esp. T.I.p. 266, T. II. p. 810. 

30 (©. 289.) Nah einem Manuferipte, daB ih im Jahre 1808 in den 
Archiven von Mexico babe benugen dürfen, if in der Expedition von Juan 
Berez und Eſtevan Joſoͤ Martinez im Jahr 1774 die ganze Küfte von Nutla bis 
zu dem fpäter fo genannten Cook’s Inlet beſucht worden (a. a. ©. T. II. 1827 
p. 296— 298). 

31 (©. 291.) In den antillifhen Injeln ift die vulkaniſche Thätigkeit au 
die fogenannten Kleinen Antillen eingefhräntt: da drei oder vier noch 
thätige Vulkane auf einer etwas bogenförmigen Spalte von Süden nad Norden, 
den Bullan-Spalten Central⸗Amerika's ziemlich parallel, ausgebrochen find. Ich 
babe ſchon bei einer anderen Gelegenheit: bei den Betrachtungen, melde bie 
Gleichzeitigkeit der Erdbeben in den Flußthälern des Ohio, Miffifippt und Urs 
tonfa3 mit denen des Orinoco und bes Littorals von Venezuela anregt; daB 
Heine Meer der Antillen in feinem Zufammenhang mit dem Golf von 
Mexico und der großen Ebene der Luifiana zwiſchen den Alleghanys 
und Rocky Mountains, nad geognoftifhen Anſichten, als ein einiges altes 
Beden gefhildert (Voyage aux Rögions Ööquinoxiales T. V. p. 6 
und 19; Kosmos Bd. IV. S. 7.) Diefes Beden wird in feiner Mitte, zwi⸗ 
fhen 18° und 22° Breite, durch eine plutonifche Gebirgäreihe vom Cap Catoche 
der Halbinfel Yucatan an bis Zortola und Virgen gorda durdfchnitten. Cuba, 
Haitt und Portorico bilden eine weit-dftlide Reihe, welche der Granit» und 
Gneiß⸗Kette von Saracas parallel läuft; Dagegen verbinden die, meift vulka⸗ 
nijgen, Kleinen Antillen die eben bezeichnete plutonifche Kette (die der Großen 
Antillen) und die des Littorald von Venezuela mit einander; fie ſchließen den 
jüdlihen Theil des Beckens In Oſten. Die jekt noch thätigen Vulkane der Kleinen 
Antillen Liegen zwiſchen den Parallelen von 13° bis 160°. Es folgen von 
Eden nad Norden: 

Der Vulkan der Infel St. Vincent: bald zu 3000, bald zu 4740 Fuß 
Höhe angegeben. Seit dem Ausbruch von 1718 herrſchte Ruhe, bis ein un- 
geheurer Lava⸗Ausbruch am 27 April 1812 erfolgte. Die erfien Erſchütterungen, 
dem Krater nahe, fingen bereits im Mai 1811 an: drei Donate nachdem die 
Inſel Sabrina in den Azoren aus dem Meere aufgeftiegen war. In dem Berg: 
thal von Garacas, 8280 Fuß über dem Meeresfpiegel, begannen fie ſchwach 
ſchon im December deffelben Jahres. Die völlige Zerflörung der großen Stadt 
war am 26 März 1812. Go wie mit Recht das Erdbeben, welches am 14 Dec. 
1798 Cumana zerftörte, der Eruption des Bullans von Guadeloupe (Ende Sep- 
tember8 1796) zugeſchrieben wurde; jo ſcheint der Untergang von Caracas eine 
Wirkung der Reaction eines fünlicheren Vulkans der Antillen, des von St. Vin⸗ 
cent, getvefen zu fein. Das furdtbare, dem Kanonendonner gleihe, unter: 
irdifhe Getdfe, welches eine heftige Eruption des zulegt genannten Vulkans am 
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80 April 1812 erregte, wurde in den weiten Gras⸗Ebenen (Llanos) von Gala- 
bozo und an den Ufern des Rio Apure, 48 geogr. Meilen weſtlicher als feine 
Bereinigung mit dem Orinoco, vernommen (Humb. Voy. T. V. p. 14). Ver 
Qullan von St. Vincent hatte feine Lava gegeben felt 1718; am 80 April ent: 
floß ein Lavaſtrom dem Gipfel» Krater und gelangte nach 4 Stunden bis an das 
Meeresufer. Sehr auffallend iſt es geweſen und mir don fehr verfländigen 
Küftenfahrern beflätigt worden, daß das Getdfe auf offnem Deere fern von der 
Inſel weit ftärler war als nahe am Littoral, 

Der Bullan der Infel S. Lucia, gewöhnlih nur eine Solfatare ge- 
nannt, ift faum zwölfe bis achtzehnhundert Fuß ho. Im Krater liegen viele 
Heine, periodifh mit fiedendem Wafler gefüllte Beden. Im Jahr 1766 foll ein 
Auswurf von Schlacken und Aſche beobachtet worden fein, was freilich bei einer 
Eolfatare ein ungewöhnliches Phänomen ift; denn wenn auch (nad) den gründ- 
lien Unterfuhhungen von James fyorbes und Poulett Scrope) an einer Erup: 
tion der Solfatare von Pozzuoli im Jahr 1198 wohl nit zu zweifeln ift: fo 
Tönnte man doch geneigt fein dies Greigniß als eine Seitenwirkung des nahe ge: 
legenen Hauptvulkans, des Veſuvs, zu betrachten. (S. Forbes im Edinb. 
Journal of Soienoe Vol.I. p. 128 und Roulett Scrope in den Trans- 
aot. of the Geol. Boc. 24 Ser. Vol. II. p. 846.) Lancerote, Hawaii und 
die Sunda⸗Inſeln bieten und analoge Beifpiele von Ausſbrüchen dar, welche von 
den Gipfel» Kratern, dem eigentlichen Site der Thätigleit, überaus fern liegen. 
Freilich hat fi bei großen Vefup-Eruptionen in den Jahren 1794, 1822, 1850 
und 1855 die Solfatara von Pozzuoli nicht geregt (Julius Schmidt über die 
Eruption des Veſuvs im Mai 1855 ©. 156): wenn gleih Strabo 
(ib. V pag. 245), lange vor dem Ausbruch des Vefuvs, in dem Brandfelde 
von Dicäorhia bei Kymän und Phlegra auch von feuer, freilich unbeftimmt, 
ſpricht. (Dieaarchia erhielt zu Hannibals Zeit von den Römern, die es da coloni: 
firten, den Ramen Buteoli. „Einige meinen“, ſetzt Strabo Hinzu, „daß 
wegen des üblen Geruches des Waſſers die ganze dortige Gegend bis Baja und 
Kymän fo genannt fel, weil fie voll Schwefels, Feuers und warmer Waſſer iR. 
Einige glauben, daß deshalb Kymäa, Cumanus ager, auch Phlegra genannt 
werde ....“; und danach erwähnt Strabo nod dort „Ergüffe von Feuer und 
Bafler, nęo xode roũ TIvgos zaı Tod Vdaroc".) 

Die neue vullanifche Thätigkelt der Infel 'M artinique inder Montagne 
Pelde (nad) Dupuget 4416 %. hoc), dem Bauclin und den Pitons du Car- 
bet it noch zweifelhafter. Der große DampfsAusbruh vom 22 Januar 1792, 
welden Chisholm befchreibt, und der Aſchenregen vom 5 Auguſt 1851 verdienen 
nähere Prüfung. 

Die Boufridre de la Guadeloupe: nad den älteren Meffungen von 
Amie und le Boucher 5100 und 4794 Fuß, aber nach den neueften und fehr ge: 
nauen von Charles Sainte⸗Claire Deville nur 4567 Fuß hoch, hat ſich am 
28 Sept. 1797 (alfo 78 Tage dor dem großen Erdbeben und der Zerflörung ber 
Stadt Cumana) als ein Bimsflein ausmwerfender Vullan erwiefen (rapport fait 
au Gön6ral Viotor Hugues par Amio et Hapel sur le Volcan de la 
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Basse-Terre, dans la nult du 7 au 8 Vend&miaire an 6, pag. 46; Humb. 
Voyage T.Lp. 816). Der untere Theil des Berges if dioritifches Geftein ; 
der vullanifche Kegelberg, defien Gipfel geöffnet ift, labrador⸗haltiger Trachyt. 
Rada fcheint dem Berge, melden man wegen feines gewöhnlichen Zuftandes die 
Boufriere nennt, nie in Strömen entfloffen zu fein, weder aus dem Gipfel⸗ 
Krater no) aus Geitenfpalten; aber die von dem vortrefflichen, fo früh dahin- 
geſchiedenen Dufrönoy, mit der ihm eigenen Genauigkeit, unterfuchten Aſchen 
der Eruptionen vom Sept. 1797, Dec. 1836 und Febr. 1837 erwieſen fid als 
fein germalmte Laven⸗Fragmente, in denen feldfpathartige Mineralien (Babrador, 
Rhyalolith und Sanidin) neben Pyrosen zu erlennen waren. S. Lherminier, 
Daver, Elie de Beaumont und Dufrönoy in den Comptes rendus de 
l’Acad. des Sc. T. IV. 1837 p. 294, 651 und 743—749.) Auch Heine 
Fragmente von Quarz hat neben den Labrador⸗Kryſtallen Deville in den Trachy⸗ 
ten der Boufriöre (Comptes rendus T. XXXU. p. 675) erlannt, wie 
Guſtav Rofe fogar Heragon-Dodecaäder von Quarz aud in den Trachhyten des 
Bullans von Arequipa (Meyen, Reife um die Erde Bd. II. ©. 28) fand. 

Die hier gefhilderten Erſcheinungen, ein temporäres Ausftoßen fehr ver⸗ 
ſchiedenartiger mineralifher Gebilde aus den Spalten-Deffnungen einer Bon- 
fridre, erinnern recht lebhaft daran, daß, was man Golfatare, Soufridre oder 
Fumarole zu nennen pflegt, eigentlih nur gewiffe Zuſtände vullaniſcher Thä⸗ 
tigkeit bezeichnet. Wullane, die einft Laven ergoffen oder, wenn diefe gefehlt, 
unzuſammenhangende Schlacken von beträchtlichem Volum: ja endlich diefelben 
Ehladen, aber durch Reibung gepulvert, außgeftoßen haben; kommen bei ver⸗ 
minderter Thätigkeit in ein Stadium, in dem fie nur Schwefel⸗Sublimate, 
ſchweflige Säure und Waflerdampf liefern. Wenn man fie als folhe Halb⸗ 
vullane nennt, fo wird man leicht Veranlaffung zu der Meinung geben, fie 
ſeien eine eigene Elaffe von Bullanen. Bunfen: dem mit Bouffingault, Senar⸗ 
mont, Charles Deville und Daubrse, durch fharffinnige und glüdlihe An⸗ 
wendung der Chemie auf Beologie und befonderß auf die vulkani⸗ 
Ihen Broceffe, unfere Wiſſenſchaft fo herrliche Foriſchritte verdankt; zeigt, 
„vie da, wo in Schwefel-Gublimationen, welche faft alle vullanifhen Eruptio- 
nen begleiten, die Schwefelmaſſen in Dampfgeflalt den glühenden Pyroren- 
Geſteinen begegnen, die ſchweflige Säure ihren Urfprung nimmt durch partielle 
Zerſezung des in jenen Gefteinen enthaltenen Eiſen⸗Oxydes. Sinkt darauf bie 
bulfanifhe ZThätigkeit zu niederen Temperaturen herab, fo tritt die chemiſche 
Thätigleit diefer Zone in eine neue Phaſe. Die daſelbſt erzeugten Schwefel⸗ 
Berbindungen des Eifend und vielleit der Erd» und Ullali-Metalle beginnen 
ihre Wirkung auf den Waflerdampf; und als Refultat der Wechſelwirkung ent⸗ 
Reben Schwefel⸗Waſſerſtoff und deſſen Zerfegungs:Producte: freier Waſſerſtoff 
und Ehwefeldampf.” — Die Schwefel: Fumarolen überdauern die großen 
bullanifgen Ausbrühe Jahrhunderte lang. Die Salzfäuren- Fumarolen 
gehören einer anderen und fpäteren Periode an. Gie Können nur felten den 
Charakter permanenter Erfiheinungen annehmen. Der Urfprung der Galzfäure 
In den Krater-Gafen ergiebt fich daraus, daß das Kochſalz, welches fo oft als 
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Eublimations-Product bei Bullanen, befonders am Veſuv, auftritt, bei höheren 
Temperaturen unter Mitwirkung von Waflerdampf dur Eilicate in Salzſäure 
und Natron zerlegt wird: welches letztere fi mit den vorhandenen Silicaten 
verbindet. Saljjäurensyumarolen, die bei italiäniſchen Vulkanen nicht felten in 
dem großartigften Maaßſtabe, und dann gewöhnlih von mädtigen Kodfalz- 
Sublimationen begleitet zu fein pflegen, erſcheinen für Island von fehr geringer 
Bedeutung. Als die Endglieder in der hronologifhen Reihenfolge aller dieſer 
Erſcheinungen treten zulegt nur die Emanationen der Kohlenfäure auf. Der 
Wafferftoff- Gehalt ift bisher in den vullaniſchen Gaſen faft gänzlich über- 
ſehen worden. Er ift vorhanden in der Schwefelquelle der großen Solfatare von 
Krifuvik und Reykjalidh auf Island: und zwar an beiden Orten mit 
Schwefel-Wafferftoff verbunden. Da ſich der Iegtere in Contact mit ſchwefeliger 
Säure gegenfeitig mit diefer unter Abfcheidung von Schwefel zerfeßt, fo fönnen 
beide niemals zugleich auftreten. Sie finden ſich aber nicht felten auf einem und 
demfelben Gumarolen ⸗Felde dicht neben einander. War das Schwefel: 
Waſſerſtoffgas in den eben genannten isländifchen Solfataren fo unverkennbar, 
jo fehlte e8 dagegen gänzlich in dem Golfataren-Zuflend, in welchem ſich der 
Krater des Hella kurz nad) der Eruption vom Jahre 1845 befand: alſo in der 
erflen Phaſe der vulkaniſchen Nachwirkungen. Es ließ fi dafelbft weder durch 
den Geruch noch durch Reagentien die geringfte Spur von Schwefel-Waſſerſtoff 
nachweifen, während die reihlihe Schwefel-Eublimation die Gegenwart der 
ſchwefligen Säure ſchon in weiter Entfernung durch den Geruch unzweifelhaft zu 
erfennen gab. Zwar zeigten fi über den Fumarolen bel Annäherung einer 
brennenden Cigarre jene dicken Rauchwolken, welhe Melloni und Biria 
(Comptes rendus T. XI. 1840 p. 852 und Boggendorff’3 Anne: 
len, Ergänzungsband 1842 ©, 511) ald ein Kennzeichen der geringften Spuren 
von Schwefel:Wafferftoff nachgewiefen haben. Da man fi aber leicht durch 
Verſuche überzeugen Tann, daß auch Schwefel für fih, wenn er mit Wafler- 
dämpfen fublimirt wird, dafjelbe Phänomen hervorbringt; fo bleibt es zweifel⸗ 
haft, ob aud nur eine Spur von Schwefel-Wafferfioff die Kerater-Emanationen 

m Hekla 1845 und am Veſuv 1843 begleitet habe. (Bergl. die treffliche, in 
geofogifier Hinſicht fo wichtige Abhandlung von Robert Bunfen über die Pro- 
cefje der vulkaniſchen Gefleinsbildungen Islands in Poggend. Unn. Bd. 83. 
1851 ©. 241, 244, 246, 248, 250, 254 und 256: als Erweiterung und Be: 
riätigung der Abhandlungen von 1847 in Wöhler’8 und Liebig’8 Annae- 
len der Ehemie und Bharmacie Br. 62. 6. 19.) Daß die Emanationen 
der Golfatare von Pozzuoli nit Schmwefel-Wafferftoff feien und dag fi nicht 
aus diefem durch Contact mit der Atmoſphäre ein Schwefel abfege, wie Breis- 
lat in feiner Schrift (essai mindralogique sur la soufridre 
de Pozzuoli 1792 p. 128—180) behauptet hatte; bemerkte ſchon Gay-Luflac, 
ala zur Zeit des großen Lava⸗Ausbruchs im Jahr 1805 ih mit ihm die phle- 
gräifchen Felder befuchte. Sehr beftimmt läugnet auch der Tharffinnige Arcangelo 
Scachi (memorie geologiche sulla Campania 1849 p. 49 bis 
121) die Exiſtenz des Schwefel⸗-Waſſerſtoffs, weil ihm Piria's Prüfungsmitic 
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nur die Anweſenheit des Waflerdampfs zu erweifen fihienen: „Son di avviso 
che lo solfo emane mescolato a i vapori acquei senza essere in chimica 
combinazione con altere sostanze.* Eine wirkliche und von mir fo lange er⸗ 
wartete Analyſe der Gas⸗Arten, melde die Solfatare von Pozzuoli ausſtößt, 
iR erft ganz neuerlih von Charles Saint⸗Claire Deville und Leblanc geliefert 
worden, und hat die Ubmwefenheit des Schwefel-Waflerftoff8 volllommen be- 
fätigt (Comptesrendus del’Aocad. des So. T. XLII. 1856 p. 746). 
Dagegen bemerkte Gartorius von Walterhaufen (phyfifh=geographifche 
Skizze von Jsland 1847 ©. 120) an Eruptiond-flegeln des Actna 1811 
den ftarlen Geruch von Schwefel-Waflerftoff, wo man in anderen Jahren nur 
ſchwefelige Säure verfpürte. Eh. Deville hat auch nit bei Girgenti und in 
den Macalube, fondern an dem dfllihen Abhange des Aetna, in der Duelle 
von Santa Benerina, einen Heinen Antheil von Schwefel-Waflerftoff gefunden. 
Auffallend iſt e8, daß in der wichtigen Reihe chemiſcher Analyfen, welche Bouf: 
fingault an Gas aushauchenden Vulkanen der Andeskette (von Puraco und To- 
lima bis zu den Hochebenen von los Pastos und Quito) gemadt hat, ſowohl 
Enl;jäure als hydrogäne sulfureux fehlen. 

32 (6. 292.) Die älteren Arbeiten geben für noch entzündete Vulkane fol- 
gende Zahlen: bei Werner 198, bei Käfer von Leonhard 187, bei Arago 175 
(Astronomie populaire T. III p. 170): Bariationen in Vergleid mit 
meinem Refultate alle in minus ofcillirend in der unteren Grenze in Unterfihie- 
den don 4 bis m worauf Verſchiedenheit der Örundfäge in der Beurtheilung 
der noch beftehenden Entzündung und DMangelhaftigkeit des eingefammelten Ma⸗ 
terials gleichmäßig einwirken. Da, wie jhon oben bemerkt if und hiſtoriſche Er⸗ 
fahrungen lehren, nach ſehr langen Perioden für ausgebrannt gehaltene Bulfane 
wieder thätig werden; jo ift das Refultat, welches ich aufftelle, eher für zu 
niedrig als für zu hoch zu erachten. Leopold von Buch in dem Anhange zu 
feiner meifterhaften Beſchreibung der canarifhen Infeln und Landgrebe in feiner 
Geographie der Vulkane haben kein allgemeines Zahlenrefultat zu geben gewagt. 

33 (S. 292.) Diefe Beſchreibung ift alfo ganz im Gegenfak der oft wieder⸗ 
holten Abbildung des Veſuvs nad) Strabo in Poggendorff's Anna: 
lender Phyſik Bd. XXX VI. ©. 190 Tafel I. Erft ein fehr fpäter Schrift: 
Reller, Dio Gaffiu3, unter Septimius Severus, ſpricht nicht (mie oft be- 
hauptet worden ifl) von Entftehung mehrerer Gipfel: fondern bemüht fih zu 
erweilen, wie in dem Lauf der Zeiten die Gipfelform fid umgeändert hat. Er 
erinnert daran (alſo ganz zur Beftätigung des Strabo), daß der Berg ehemals 
anen Aberall ebenen Gipfel hatte. Seine Worte (lib. LXVI cap. 21, ed. 
Sturz Vol. IV. 1824 p. 240) lauten alfo: „Denn der Veſuv ift am Meere bei 
Neapel gelegen und hat reichliche Feuerquellen. Der ganze Berg war ehemals 
gleich ho, und aus feiner Mitte erhob ſich das Feuer: denn an diefer Stelle 
if er allein in Brand. Das ganze Aeußere deflelben ift aber nody bis auf unfere 
Zeiten fenerlos. Da nun das Aeußere ſtets ohne Brand ift, das Mitslere aber 
außgetrodnet (erhitzt) und in Afche verwandelt wird, fo haben die Spiken umher 
6i8 jet die alte Höhe. Der ganze feurige Theil aber, durch die Länge der Zeit 


406 


— — — — 


aufgezehrt, iſt durch Senkung hohl geworden, fo daß der ganze Berg (um Klei⸗ 
nes mit Großem zu vergleichen) einem Amphitheater ähnlich if." (Bergl. Sturz 
Vol. VI. Annot. II. p. 568.) Dies ift eine deutliche Beſchreibung derjenigen 
Bergmaffen, melde feit dem Jahre 79 Kraterränder geworden find. Die 
Deutung auf das Atrio del Cavallo ſcheint mir unridtig. — Nach der großen, 
dortrefflihen, bypfometrifchen Arbeit des fo thätigen und ausgezeichneten Ol⸗ 
müßer Aftronomen Julius Schmidt vom Jahr 1855 bat die Punta Nasone 
der Somma 590 Toiſen, daß Atrio del Cavallo am Fuß der Punta Nasone 
417*, Punta oder Rocca del Palo (der höchſte nördliche Kraterrand des Veſuvs, 
S. 112—116) 624. Meine barometrifhen Mefjungen von 1822 gaben (An⸗ 
fiäten der Natur Bd. II. S. 290—292) für diefelben drei Punkte die Höhen 
586, 408 und 629° (Unterfhiede von 24, 84 und 30 Fuß). Der Boden des 
Atrio del Cavallo bat nad Julius Schmidt (Eruption des Befuns im 
Mai 1855 ©. 95) feit dem Ausbruche im Februar 1850 große Niveau-Berän: 
derungen erlitten. 

4 (©. 292.) Bellejus Paterculus, der unter Tiberius flarb, nennt 
(II, 80) allerdings den Veſuv als den Berg, welden Epartacus mit feinen 
Gladiatoren befeßte: während bei Plutarch in der Biographie des Crafſus 
cap. 11 bloß von einer felfigen Gegend die Rede ift, die einen einzigen ſchmalen 
Zugang hatte. Der Sklavenkrieg des Spartacus war im Jahr 681 der Stadt 
Rom, alfo 152 Jahre vor dem Plinianifhen Ausbruch des Vefuns (24 Auguſt 
79 n. Chr.). Daß Florus: ein Schriftfteller, der unter Trajan lebte und alfo, 
den eben bezeichneten Ausbruch kennend, wußte, was der Berg in feinem Inne⸗ 
ren verbirgt, denfelben cavus nennt; kann, wie ſchon von Anderen bemerlt 
worden if, für die frühere Geftaltung nichts erweifen. ($lorus lib. I cap. 16: 
Vesuvius mons, Aetnaei ignis imitator; lib. III cap. 20: fauoes coavi 
montis.) 

85 (6. 298.) Vitruvius bat auf jeden Fall früher als der ältere Plinius 
gefhrieben: nicht bloß weil ex in dem, von dem englifhen Meberfeger Newton 
mit Unrecht angegriffenen, Plinianifhen QuellensRegifter dreimal (lib. X VI, 
XXXV und XXXV]) ctirt ift; fondern weil eine Stelle in Bud XXXV cap. 
14 8 170—172, wie Eillig (Vol. V. 1851 p. 277) und Brunn (diss. de 
auctorumindicoibus Plinianis, Bonnae 1856, p. 55—60) beflimmt 
ertviefen haben, aus unferem Bitrupius von Plinius ſelbſt ercerpirt 
wordenift. Bergl. auch Sillig's Ausgabe des Plinius Vol. V. p. 272. Hirt 
in feiner Schrift über dad Pantheon feht die Abfaffung der Architectur 
des Vitruvius zwifchen die Jahre 16 und 14 vor unferer Zeitrechnung. 

36 (6. 298.) BPoggendorff’8 Unnalen Bd. XXXVI. ©. 175-180. 

7 (6. 293.) Carmine Lippi: fu il fuooo o l’aoqua che 
sotterrö Pompei ed Eroolano? (1816) p. 10. 

(6. 298.) Scachi, osservazioni oritiche sulla maniera 
comme fu seppellita l’Antica Pompei 1843 p. 8—10. 

39 (S. 295.) Eir James Roß, Voyage in the Antarctio Re 
gions Vol. I. p. 217, 220 und 864. 
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40 (295.) Gay⸗Luſſac, röflexions sur les Volcans, in den 
Annales de Chimie et de Physique T. XXI. 1823 p. 427; Ro3= 
mos Bd. IV. S. 147; Arago, oeuvres complötes T. III. p. 47. 

41 (©. 296.) Auf Timana reducirt, liegt der Volcan de la Fragua ohn» 
gefähr lat. bor. 1° 48°, long. 779 50°. Vergl. in dem großen Atlas meiner 
Reife Die Carte hypsomötrique des noouds de montagnes dans les Cordil- 
löros 1881 Pl. 5 wie aud Pl. 22 und 24. Diefer fo dftlih und ifolirt liegende 
Berg verdient von einem Geognoften, der aſtronomiſche Ortöbefimmungen zu 
machen fähig ift, aufgefudt zu werden. 

& (©. 296.) In den drei Gruppen, welde nad alter geographiſcher 
Nomenclatur zur Uuvergne, zum Bivarais und zum Velay gehören, 
find in den Ungaben des Terted immer die Abftände des nörblicfien Theiles 
jegliher Gruppe vom mittelländifgen Meere (zwifhen dem Golfe d’Aigues 
mortes und Gette) genommen. In der erfien Öruppe, der des Buy de Döme, 
wird als der nörblihfte Punkt angegeben (Rozet in den Aßm. de la Soc. 
g60l. de France T.I. 1844 p. 119) ein im Granit bei Manzat ausge⸗ 
brochener Krater, le Gour de Tazena. Noch füdliher als die Gruppe des 
Santal und alfo dem Littoral am näcften, in einer Meer-Entfernung von faum 
18 geogr. Meilen, liegt der kleine vullanifhe Bezirk von la Guiolle bei den 
Monts d’Aubrao, nordweſtlich von Chirac. Vergl. die Carte göologique 
de France 1841. 

43 (6. 296.) Qumboldt, Asie oentrale T. I. p. 7—61, 216 und 
885—864; Ro8mo8 Bd. J. ©. 155. Den Ulpenfee Iſſikul am nördlichen Ab⸗ 
bange des Thian⸗ſchan, zu dem erfl vor kurzem ruffifche Meifende gelangt find, 
babe ich ſchon auf der berühmten catalanifhen Karte von 1874 aufges 
funden, welde unter den Manuferipten der Pariſer Bibliothel als ein Kleinod 
bewahrt wird. Strahlenberg in feinem Werke, betitelt der ndrdlige und 
bſtliche Theil von Europa und Aftien (Etodholm 1780 ©. 827), hat 
das Verdienft den Thian⸗ſchan als eine eigene unabhängige Kette zuerfl ab» 
gebildet zu haben, ohne die vullanifhe Thätigkeit in berfelben zu lennen. Gr 
giebt ihm den fehr unbefimmten Namen Moufart: der, weil der Bolor mit 
dem allgemeinen, nichts individualifirenden, nur Schnee andeutenden Namen 
Mufag belegt wurde, nod) ein Jahrhundert lang zu einer irrigen Darftelung 
und albernen, ſprachwidrigen Romenclatur der Gebirgsreihen nördlich vom Hima⸗ 
laya Anlaß gegeben hat, Meridian» und Barallel-Ketten mit einander 
verwechſelnd. Moufart ift eine Verfiüimmlung des tatarifhen Wortes Mu z⸗ 
tag: gleihbedeutend mit unferer Bezeichuung Schneekette, Sierra Ne- 
vada der Spanier; Himalaya in den Geſetzen des Manu: Wohnfl (Alaya) 
des Schnees (hima); der Sine⸗ſchan der Ehinefen. Schon 1100 Jahre vor 
Etrahlenberg: unter der Dynaftie der Gut, zu des Frankenkonigs Dagobert’3 
Zeiten, befaßen die Ehinefen, auf Befehl der Regierung conftruirt, Karten ber 
Länder vom Gelben Fluffe bis zum cafpifhen Meere, auf welchem der Kuen⸗lün 
und der Thian⸗ſchan abgebildet waren. Diefe beiden Ketten, befonbers die erftere, 
find es ohnflreitig geweſen, die, wie ich an einem anderen Orte glaube erwwiefen 
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zu haben (Asie centr. T. I. p. 118—129, 194—203 und T. U. p. 413 bis 
425), als der Heerzug des Macedoniers die Hellenen in nähere Belanntfdaft 
mit dem Inneren von Aflen feßte, die Kenntni von einem Berggürtel unter 
ihren Geographen verbreiteten, welcher, den ganzen Sontinent in zwei Hälften 
theilend,, fi von Kleinaflen bis an das öftlihe Meer, von Indien und Scythien 
bis Thina, erfiredte (Strabo lib. Ipag. 68, lib. XI p. 490). Dicdarchus 
und nad ihm Eratoſthenes belegten diefe Kette mit dem Namen des verlän— 
gerten Taurus. Die Himalaya-Slette wird mit unter diefe Benennung be- 
griffen. „Was Indien gegen Norden begrenzt”, fagt ausdrüdiih Strabo (lib. 
XV pag. 689), „von Ariane bis zum dſtlichen Meere, find die äußerften Theile 
des Taurus: welde die Eingeborenen einzeln Paropamiſos, Emodon, Imaon 
und noch ander3 benamen; der Macedonier aber Caucaſus.“ Früher, in der Be⸗ 
ſchreibung von Bactriana und Gogdiana (lib. XI pag. 519), heißt es: „des 
Taurus Ießter Theil, welcher Imaon genannt wird, berührt daB indiſche (öf- 
lihe?) Meer." Auf eine einig geglaubte, weft:öftlie, d. hd. Parallelkette, 
bezogen fi die Namen : dieffeit8 und jenfeit des Taurus. Diefe kannte Strabo, 
indem er fagt: „die Hellenen nennen die gegen Norden neigende Hälfte des 
Welttheils Aſia dieſſeits des Taurus, die gegen Eüden jenfeit3” (lib. II p. 129). 
Zu den fpäteren Zeiten deß Ptolemäus aber, wo der Handel überhaupt und 
insbefondere der Geidenhandel Lebhaftigteit gewann, wurde die Benennung 
Imaus auf eine Meridiantette, auf den Bolor, übertragen: wie viele Stellen 
des Gten Buches bezeugen (Asie centr. T.I.p. 146—162). Die Linie, in 
welcher dem Aequator parallel das Taurus⸗Gebirge nah hellenifchen Anfichten 
den ganzen Welttheil durchfepneidet, wurde zuerft von Dicdarhus, dem Schüler 
des Stagiriten, ein Diaphragma (eine Scheidewand) genannt: weil durch 
ſenkrechte Linien, auf daffelbe gerichtet, die geographifche Breite anderer Buntte 
gemefjen werden konnte. Das Diaphragma war der Parallel von Rhodus, ver: 
längert gegen Weften bis zu den Gäulen des Hercules, gegen Often bis zum 
Littoral von Thinä (Agathbemeros in Hudſon's Geogr. gr. min. Vol. 
II. p. 4). Der Theiler des Dicäarhus, glei intereffant in geognoflifcher 
als in orographifher Hinfiht, ging in das Werk des Eratoſthenes über: wo 
er deflelben im Sten Buche feiner Erdbefhreibung, zur Erläuterung feiner Xafel 
der bewohnten Welt, erwähnt. Strabo legt foldhe Wichtigkeit auf dieſe Richtungs⸗ 
und Sheidelinie des Eratoſthenes, daß er (lib. I p. 65) „auf ihrer öftliden Ber: 
fängerung, welde bei Thinä durch das atlantifhe Meer gezogen wird, 
die Lage einer anderen bewohnten Welt, wohl aud mehrerer Welten”, 
für möglich Hält: Doch ohne eigentlich foldde zu prophezeien. Das Wort atlan- 
tiſches Meer kann auffallend feheinen, flott oſtliches Meer, wie gewöhnlich 
die Südfee (das Stille Meer) genannt wird; aber da unfer indifhes Meer 
fudlich von Bengalen bei Strabo die atlantifhe Südſee heißt, fo werben 
im Südoften von Indien beide Meere als zufammenfließend gedacht, und mehr: 
mals verwechſelt. So beißt es lib. II. p. 180: „Sndien, das größte und gefeg- 
netfte Land, weldes am dftlihen Meer und an der atlantifhen Südſee 
endet”; und lib. XV p. 689: „die ſüdliche und öftlidhe Seite Indiens, melde 
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viel größer als die andere Seite find, laufen ind atlantifhe Meer vor“: 
in welcher Stelle, wie in der oben angeführten von Thind (lib. I. p. 65), der 
Ausdruck o ſtliches Meer fogar vermieden ift. Ununterbrochen feit dem Jahre 
1792 mit dem Streichen und Fallen der Gebirgsfäichten und ihrer Be- 
jiehung auf die Richtung (Örientirung) der Gebirgszüge befchäftigt, Habe ich ge- 
glaubt darauf aufmerkſam machen zu müflen: daß im Mittel der Aequatorial: 
Abſtand des Kuen=lün, in feiner ganzen Erftredung wie in feiner weftlihen Ver⸗ 
längerung durd den Hindu-Kho, auf daB Beden des Mittelmeer und die 
Straße von Gibraltar hinweift (Asie oentr. T.I. p. 118—127 und T.I. 
p. 115— 118); und daß die Sentung des Meeresbodens in einem großen, 
vorzüglich am nördliden Rande pullanifchen Beden wohl mit jener Erhebung 
und Faltung zufammenbangen könne. Mein tbeurer, vieljähriger und aller geo= 
logiſchen Richtungs=Verhältniffe fo tief tundiger Freund, Elie de Beaumont, 
iR auß Gründen des Bozodromismus diefen Anfihten entgegen (notice 
sur les Systömes de Montagnes 1852 T. H. p. 667). 

M (S. 296.) Æo smos Bd. IV. ©. 251. 

45 (&. 297.) Bergl. Arago sur la cause de la döpression d’une 
grande partie de l’Asie et sur le phönomäne que leg pentes les plus ra- 
pides des chafnes de montagnes sont (gön&ralement) tourndes vers la 
mer la plus voisine, in feiner Astronomie populaire T. II. p. 1266 
—1274. 

46 (S. 297.) Rlaprotb, Asia polyglotta p. 282 und Mömoires 
relatifs à 1’Asie (nad der auf Befehl des Raifers Kanghi 1711 publicirten 
chineſiſchen Encyclopädie) T. II. p. 842; Humboldt, Asie centrale 
T. V. p. 125.und 185-148. 

4 (6. 297.) Ballas, Zoographis Rosso-Asiaticoa 1811 
p. 115. 

43 (6. 298.) Gtatt der meernäheren Himalaya = Kette (einige Theife 
derfefben zwiſchen den Eolofien Kuntſchindjinga und Schamalari nähern fi dem 
Rittoral des bengalifhen Meerbufens bis auf 107 und 94 geogr. Meilen) iſt die 
vulkaniſche Thätigleit erſt in der dritten, inneren Parallelfette, dem Thian- 
ſchan, von dem eben genannten Littoral in fat viermal größerer Entfernung, 
ausgebrochen unter fehr fpeciellen Verhältnifſen, Schichten verwerfenden und 
Klüfte erregenden nahen Bodenfenktungen. Aus dem, von mir angeregten 
und freundfhaftlih von Herm Stanislas Julien fortgefeten Studium geo- 
graphiſcher Werke der Ehinefen wiffen wir, daß auf der Kuen=lün, das 
nördliche Srenzgebirge von Zibet, der Tfifhi-fhan der Mongolen, in dem 
Hügel Schinsthien eine ununterbroden Flammen ausftoßende Höhle beſitzt (Asie 
centrale T. II. p. 427—467 und 488.) Das Phänomen fheint ganz analog 
zu fein der mehrere taufend Jahre jhon brennenden Chimdra in Lycien (Ro 8- 
mos Bd. IV. S. 196—7 und 350); es ift kein Vulkan, fondern ein weithin 
Wohlgeruch verbreitender (naphthashaltiger?) Yeuerbrunnen. Der Kuen- 
lün: welden, ganz wie id in der Asie centrale (T.Lp. 17 ud T.O 
p. 4381), Dr. Thomas Thomfon, der gelehrte Botaniker des weftlihen Tibets, 
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(Flora Indica 1855 p. 253) für eine Fortſetzung des Hindu = Kho erklärt, 
an welchen von Südoft her fi) die Himalaya Kette anſchart; nähert fih diefer 
Kette an ihrer weftlihen Extremität dermaßen, daß mein vortrefflicher Freund, 
Adolph Schlagintweit, „den Kuen=lün und Himalaya dort an der Weſtſeite des 
Indus nicht als getrennte Ketten, fondern al8 Eine Vergmaſſe bezeihnen will“ 
(Report No. IX. of the Magnetic Survey in India by Ad. Schlagint. 
weit 1856 p. 61). Aber in der ganzen Erftredung nad Often bis 90° dft. 
Länge gegen den Sternen-See hin, bildet der Kuen⸗lün: wie fon im Tien 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung, unter der Dynaflie der Sui entworfene, um⸗ 
ftändlihe Befchreibungen lehren (Rlaproth, Tableaux historiques 
de l’Asie p. 204), eine vom Himalaya um 74 Breitengrade Unterſchieds 
unabhängig fortlaufende, weit» oſſliche Parallelkette. Den Brüdern Hermann 
und Robert Schlagintweit ift zuerſt die Kühnheit geglüdt von Ladak aus die 
Kuenslün-Fette zu Überfhreiten und in daß Gebiet von Khotan zu gelangen: in 
den Monaten Juli und September 1856. Rad} ihren immer fo forgfältigen Bes 
obachtungen ift an der nördlichen Grenze von Zibet die höchſte wafjerfcheidende 
Bergkette die, auf welder der Raralorum-Paß (17170 Bar. Fuß): von SO nad 
NW ftreihend, alfo dem ſudlich gegenüberftehenden Theile des Himalaya (im 
Weften vom Dhamwalagiri) parallel filh befindet. Die Flüffe von Yarkand und 
Karakaſch, welche das große Waſſerſyſtem des Tarim und Sees Lop theilmeife 
bilden, haben ihren Urfprung an dem norböftllihen Abhange der Karakorum⸗ 
Kette. Bon diefem Quellgebiete gelangten fie über Kiffillorum und die heißen 
Quellen (49° C.) an dem Heinen Alpenſee Kiu⸗kiul an die, oſt⸗weſtlich ſtreichende 
Kette des Ruenslün. (Report No. VIII, Agra 1857, p. 6.) 

49 (S. 298.) Kosmos Bd. J. ©. 17, 82, 112; Bd. IV. ©. 22-31, 
107—111 und 242 mit Anm. 89 und 40 ©. 886. 

50 (6. 299.) Urago (Astron. populaire T. HL p. 248) nimmt 
faſt diefelbe Dice der Erdkrufte: 40000 Meter, ohngefähr 5 4 Meile, an; Elie 
de Beaumont (Systömes de Montagnes T. IH. p. 1237) vermehrt 
die Dide um 4. Die ältefte Angabe ift die von Eordier, im mittleren Werth 
14 geogr. Meilen: eine Zahl, welche aber in der mathematifhen Theorie der 
Stabilität von Hopkins noch 14mal zu vergrößern "wäre, und zwiſchen 172 
und 218 geogr. Meilen fallen würde. Ich ſtimme aus geologifhen Gründen ganz 
den Zweifeln bei, welche Naumann in feinem vortreffliden Fehrbuche der 
Geognofie Bd. J. &.62—64, 73—76 und 289 gegen diefe ungeheure Entfer- 
nung des flüffigen Inneren von den Krateren der thätigen Vulkane erhoben hat. 

51 (5. 299.) Bon der Art, wie in der Natur durch fehr Heine, allmälige 
Anhäufung erfennbare Mifhungs-Veränderungen entfliehen, giebt die von Mala⸗ 
guti entdedte, durch Field beftätigte Gegenwart von Silber im Meerwaſſer ein 
merkwürdiges Beifpiel. Troß der ungeheuren Größe des Oceans und ber fo ges 
ringen Oberflähe, welche die den Ocean befahrenden Schiffe darbieten, iſt doch 
in neuefter Zeit die Silberfpur im Seewafjer an dem Kupferbeſchlag der Schiffe 
bemerkbar geworden. 
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32 (S. 299.) Bunfen über die demifhen PBroceffe der vul: 
Ianifhen Geſteinsbildungen In BPoggend. Annalen Bd. 83 ©. 242 
und 246, 

(6. 800.) Comptes rendus de l’Acad. des Soiences 
T. XLII. 1856 p. 866 und 6889. Die erfle genaue Analyfe von dem Gas, 
welches mit Geräufc aus der großen Golfatare von Pozzuoli ausbricht und von 
Herrn Ch. SaintesGlaire Deville mit vieler Schwierigleit gefammelt wurde, gab 
on fhwefliger Säure (acide sulfureux) 24,5; an Sauerfloff 414,5 und an Stid- 
off 61,4. 

M(E. 800.) Rosmos Bd. IV. ©. 171—174. | 

55 (&. 800.) Bouffingault, Eoonomie rurale (1851) T. I. 
p. 724—726: „La permanence des orages dans le sein de l’atmosphere 
(sous les tropiques) est un fait capital, parce qu’il se rattache A une des 
questions le plus importantes de la Physique du Globe, coelle de la fixa- 
tion de l’azote de l’air dans les dtres organisds. Toutes les fois qu’une 
serie d’&tincelles Slectriques passe dans l’air humide, il y a produotion 
st combinaison d’acide nitrique et d’ammoniaque. Le nitrate d’ammo- 
niaquo accompagne constamment l’eau des pluies d’orage, et comme 
fixe par 8a nature, il ne saurait se maintenir & l’&tat de vapeur; on sig- 
nale dans l’air du carbonate ammoniacal, et ’ammoniaque du nitrate est 
amendo sur la terre par la pluie. Ainsi, en döfinitive, ce serait une 
action ‚Slectrique, la foudre, qui disposerait le gaz azote de l’atmo- 
sphöre & s’assimiler aux ötres organisds. Dans la zone &quinoxiale pen- 
dant ’annde entiöre, tous les jours, probablement mäme à tous les in- 
stans, il se fait dans l’air une continuitd de döcharges &leotriques. Un 
observateur plac6 & l’&quateur, e’il ötait dou6 d’organes assez sensibles, 
yentendrait continuellement le bruit du tonnerre.* Galmial wird aber 
auch fo wie Kochſalz ala Sublimationd - Product der Bullane von Zeit zu Zeit 
auf den Lavaftrömen felbft gefunden: am Hella, Veſuv und Xena; in der 
BullansKette don Guatemala (Vulkan von Izalco), und vor allem in Aflen in 
der vulkaniſchen Kette des Thian=fhan. Die Bewohner der Gegend zwifchen 
Rutfhe, Zurfan und Hami bezahlen in gewiffen Jahren ihren Tribut an den 
Raifer von China in Salmiak (chineſiſch: naoscha, perfif nuschaden): welder 
ein wichtiger Gegenftand des auswärtigen Handels ift (Asie oontrale T.II. 
p. 83, 88, 45 und 428). 

56 (S. 800.) Viajes de Boussingault (1849) p. 78. 

7 (6. 800.) Aosmos Bd. J. ©. 178 und 295. 

68 (S. 801.) Rozet, mömoire surles Voloans d’Auvergne 
inden M6moires dela Soc. g6ol. de Franoe, 2dmeg6rie T.I. 1844 
pP: 64 und 120—180: „Les basaltes (comme les Trachytes) ont perc6 le 
gneis, le granite, le terrain houille, le terrain tertiaire et les plus an- 
ciens döpöts diluviens. On voit möme les babaltes recouvrir souvent des 
masses de caillous roul6s basaltiques; ils sont sortis par une infinit& d’ou- 
vertures dont plusieurs sont encore parfaitement (?) reconnaissables. 
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Beaucoup prösentent des oönes de scories plus ou moins consid£rables, 
mais on n’y trouve.jamais des cratöres semblables & ceux qui ont donn& 
des coul&es de laves....* 

59 (S. 301.) Gleich den granitartigen Stüden, eingehüllt im Trachyt vom 
Jorullo, Kosmos Bd. IV. ©. 227. 

60 (&. 301.) Auch in der Eifel, nah dem wichtigen Zeugniß des Berg- 
bauptmanns von Deden (Ro3mo3 Bd. IV. ©. 127). 

61 (S. 801.) Aosſsmos Br. IV. S. 235. Der Rio de Guaillabamba 
fließt in den Rio de las Esmeraldas. Das Dorf Gunillabamba, bei weldem 
ich die ifofirten, olivinhaltigen Bafalte fand, hat nur 6482 Fuß Meereshöhe. 
In dem Thale herrfät eine unerträgliche Hitze: die aber noch größer iſt im Valle 
de Chota, zwiſchen Zufa und der Villa de Ibarra: deffen Sohle bis 4962 Fuß 
herabſinkt und das, mehr eine Kluft als ein Thal, bei faum 9000 Yuß Breite 
über 4500 Fuß tief it. (Humboldt, Rec. d’Observ.astronomiques 
Vol. I. p. 807.) Der Trümmer-Ausbruch Volcan de Ansango an dem Abfali 
des Antifana gehört keinesweges zur Bafalt-Yormation, er if ein bafalt-Ahrılicher 
Oligoklas⸗Trachyt. (Vergl. über räumlichen Abfland, antagonisme des ba- 
saltes et des trachytes, mein Essai göognostique sur le Gise- 
ment des Roches 1823 p. 348 und 859, und im allgemeinen p. 327—836.) 

62 (6. 302.) S6bastien Wisse, exploration du Volcan de Sangay 
in den Comptes rendus de 1’Aoad. des Sciences T. XXXVI. 
(1853) p. 721; vergl. auch Kosmos Bd. IV. ©. 347 Anm. 40 und ©. 199 
— 201. Nah Bouflingault haben die von Wille mitgebradhten außgeworfenen 
Trahptftüde, am oberen Abfall des Kegels gefammelt (der Reifende gelangte bis 
in eine Höhe don 900 Fuß unter dem Gipfel, welcher jelbft 456 Fuß Durch⸗ 
meſſer hat); eine ſchwarze, pechſteinartige Grundmaſſe mit eingewachſenen Kry⸗ 
ſtallen von glafigem (?) Feldſpath. Eine ſehr merkwürdige, in Vulkan⸗Auswürfen 
bisher wohl einzige Erſcheinung iſt, daß mit dieſen großen, ſchwarzen Trachyt⸗ 
flüden zugleich Heine Stüde fharflantigen reinen Quarzes außgefloßen wer: 
den. Dieſe Fragmente haben (nad) einem Briefe meines Freundes Bouffingault 
vom Januar 1851) nicht mehr als 4 Eubil-Gentimeter Bolum. Im der Zrahpt- 
mafje ſelbſt ift kein eingefprengter Quarz zu finden. Alle vulkaniſchen Trachyte, 
welche ih in den Gorbilleren von Südamerila und Mexico unterfucht babe: ja 
felbft die trachytartigen Porphyre, in denen die reihen Gilbergänge von Real 
del Monte, Moran und Regla, nördlih vom Hochthal von Mexico, auffegen; 
find völlig quarzfrei. Troß diefes fheinbaren Untagonismus von Quarj 
und Trachyt in entzündeten Vulkanen, bin ich keinesweges geneigt den vullani⸗ 
fen Urfprung der trachytes et porphyres meulieres (Muhlſteins⸗Trachyte). 
auf welche Beudant zuerft recht aufmerlfam gemacht hat, zu läugnen. Die Art 
aber, wie dieſe auf Spalten ausgebrochen find, ift, ihrer Entftehung nach, gewiß 
ganz verfchieden von der Bildung der fegel- und domartigen Trachyt⸗Gerüufte. 

63 (5. 303.) Kosmos Bd. IV. ©. 184—188. 

64 (S. 303.) Das Vollſtändigſte, was wir: auf wirkliche Meffungen der 
Höhenverhältniffe, Neigungswintel und Profil-Anfihten gegründet, von irgend 
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einer vulkaniſchen Gegend befigen ; ift die ſchöne Arbeit des Olmükers Afronomen 
Julius Ehmidt über den Veſuv, die Golfatara, Monte nuovo, die Astroni, 
Rocca Monfina und die alten Vulkane des Kirchenflaats (im Albaner Gebirge, 
Lago Bracciano und Lago di Bolsena); f. deffen bypfometrifches Wert: 
die Eruption des Veſuvs im Mai 1855, nebft Atlas Tafel II, IV 
und IX. 

65 (S. 303.) Bei der fortfchreitenden Vervollkommnung üunferer Kennt- 
niffe von der Geftaltung der Oberfläche des Mondes von Tobias Meyer an bis 
Lohrmann, Mädler und Julius Schmidt iſt im ganzen der Glaube an die großen 
Analogien zwiſchen den vulkaniſchen Gerüften der Erde und des Mondes eher 
vermindert al8 vermehrt worden: nicht fomohl wegen der Dimenſions-Verhält⸗ 
niffe und früh erfannten Anreihung fo vieler Ringgebirgs-Formen als wegen 
der Ratur der Rillen und der nicht fhattenwerfenden Strahlen- Syfteme 
(iht-Radiationen) von mehr als hundert Meilen Länge und I bis 4 Meilen 

„Dreite: wie am Tycho, Gopernicus, Kepler und Ariſtarch. Auffallend ift es im- 
mer, daß fchon Galilei, in feinem Briefe an den Pater Chriftoph Grienberger 
sulle Montuositä della Luna, Ringgebirge: deren Durchmeffer er für größer 
hielt, als fie find, glaubte mit dem ummallten Böhmen vergleichen zu dürfen; 
und daß der Tcharffinnige Robert Hooke in feiner Micrographie den auf dem 
Mond faft Überall herrfchenden Typus kreisförmiger Geflaltung ſchon der Reac⸗ 
tion des Inneren des Mondlörpers auf das Weußere zuſchrieb Cosmos Bd. I. 
&. 328 und Bd. IH. ©. 338 und 862). Bei den Ringgebirgen des Mondes 
haben in den neueren Zeiten das Verhältniß der Höhe der Gentralberge zu der 
Höhe der Ummwallung oder der Kraterränder, wie die Exiſtenz paraſitiſcher Krater 
auf der Umwallung felbft mid) Iebhaft intereſſirt. Das Ergebniß aller forgfälti- 
gen Beobachtungen von Julius Schmidt, welcher mit der Fortſetzung und Voll⸗ 
endung der Mond» Topographie von Lohrmann beſchäftigt ift, ſetzt feſt: „daß 
kein einziger Gentralberg die Walhöhe feines Krater? erreicht, fondern daß der⸗ 
ſelbe mit ſeinem Gipfel wahrſcheinlich in allen Fällen noch bedeutend unter der⸗ 
jenigen Oberfläche des Mondes liegt, aus welcher der Krater ausgebrochen iſt. 
Während der Schladenkegel im Krater des Veſuvs, der am 22 October 1822 
aufgefliegen iſt, nad) Brioſchi's trigonometrifcher Meffung die Punta del Palo, 
den höchſten nördlichen Kraterrand (von 618 Toifen über dem Meere), um 
28 Fuß überragt und in Neapel fihtbar war; Tiegen auf dem Monde viele von 
Mädler und dem Olmüßer Aftronomen gemefjene Gentralberge volle 1000 Toijen 
tiefer al8 der mittlere Umwallungsrand: ja 100 Zoifen unter dem, was man in 
derfelben Mondgegend für dag nähere mittlere Niveau halten kann (Mädler in 
Shumader’3 Jahrbuch für 1841 ©. 272 und 274, und Julius Schmidt: 
derMond 1856 6.62). Gewöhnlich find die Centralberge oder Gentral« 
Maffengebirge des Mondes vielgipflig: wie im Theophilus, Petavius und 
Bulliald. Im Eopernicus liegen 6 Gentralberge, und einen eigentlien cen= 
tralen Bic mit ſcharfer Spige zeigt allein der Alphons. Dies Berhältniß er- 
innert an die Astroni in den phlegräifhen Feldern, auf deren domförmige 
Centralmaſſen Leopold von Buch mit Recht viel Wichtigkeit legte. „Diefe Maſſen 
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brachen nit auf (fo wenig als die im Gentrum der Mond⸗Ringgebirge); e3 ent- 
ftand feine dauernde Verbindung mit dem Inneren, kein Bullan: fondern viel- 
mehr gleihfam ein Modell der großen, fo vielfältig über die Erdrinde verbrei- 
teten, trachytiſchen, nicht geöffneten Dome, des Puy de Döme und des 
Ehimborazo* (Boggendorff’s Annalen 2b. 87. 1836 ©. 183). Die Um⸗ 
wallung der Astroni hat eine überall gefhloffene elliptifche Form, welde nir- 
gend mebr als 180 Toifen über dem Meeresſpiegel erreiht. Die Gipfel der 
" centralen Kuppen liegen 103 Toifen tiefer al3 das Marimum des füdweflichen 
Kraterwalles. Die Kuppen bilden zwei unter ſich parallele, mit dichtem Ge—⸗ 
ſträuch befleidete Rüden (Julius Schmidt, Eruption des Veſuvs S. 147 
und der Mond ©. 70 und 108). Zu den merkwuürdigſten Gegenfländen der 
ganzen Mondfläde gehört aber daB Ringgebirge Petavius: in welchem der ganze 
innere Kraterboden conver, blafens oder fuppelfürmig erpandirt, und doch mit 
einem Gentralberge gekrönt if. Die Convexität ift hier eine dauernde Form. 
In unferen Erd = Bullanen wird nur bisweilen (temporär) die Bodenflädhe des 
Krater durch die Kraft unterer Dämpfe faft bis zur Höhe des Sraterrandes ge- 
hoben; aber fo wie die Dämpfe durchbrechen, finkt die Bodenfläche wieder herab. 
Die größten Durchmeſſer der Krater auf der Erde find die Caldeira de Fogo, 
nad Eharled Deville zu 4100 Toifen (1,08 geogr. Meile); die Caldeira von 
Palma, nah Leopold von Buch zu 3100 T.: während auf dem Monde Theo» 
philus 50000 T. und Tycho 45000 Toifen, lehtere beiden alfo 13 und 11,3 
geographifche Meilen, im Durchmeſſer haben. Paraſitiſche Neben = Krater, auf 
einem Randwalle des großen Krater8 auögebrodhen, find auf dem Monde fehr 
häufig. Der Kraterboden diefer Parafiten ift gemöhnlich leer, wie auf dem zer- 
riffenen großen Rande des Maurolycus; feltener ift ein Heiner Gentralberg, 
viefleit ein Auswurfs = Kegel, darin zu fehen: wie in Longomontanus. Wuf 
einer fhönen Skizze des Aetna⸗Krater⸗Syſtems, welches mir mein freund, der 
Aſtronom Ehriftian Peters (jet in Albany in Nordamerika), aus Flensburg im 
Auguft 1854 ſchickte; erfennt man deutlich den parafitifden Rand⸗Krater (Pozzo 
di Fuoco genannt), der fih im Januar 1888 an der Oſt⸗Sud⸗Oſt⸗Seite bildele 
und biß 1848 mehrere ftarle Lava⸗Ausbrüuche hatte. 

66 (S. 804.) Der wenig harakterifirende, unbeflimmte Name Tradpt 
(Raubftein): welcher jegt fo allgemein dem Geftein, in dem die Vulkane aus: 
brehen, gegeben wird ; ift erft im Jahre 1822 von Hauy in der 2ten Auflage 
feine traitö de Min&ralogie Vol. IV. p. 579 einem Gefein der Au⸗ 
vergne gegeben worden: bloß mit Erwähnung der Ableitung des Namens, und 
einer kurzen Befchreibung, im welcher der älteren Benennungen: Granite chauffd 
en place von Desmaretd, Trapp Borphyre und Domite, gar nit Erwähnung 
gefhah. Nur durch mündliche Mittheilung, melde die Borlefungen Hauy's im 
Jardin des Plantes veranlaßten, ift der Name Trachht ſchon vor 1822: 5.2. 
in Leopold von Bud im Jahr 1818 erſchienener Abhandlung über bafaltifhe 
Inſeln und Erhebungskrater, durch Daubuifjon’8 traitö de Min6ralogie 
von 1819, durch Beudant’8 wichtiges Werl, Voyage en Hongrie; ver⸗ 
breitet worden. Aus freundſchaftlichen Briefen, welche ich ganz neuerlich Herm 
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Elie de Beaumont verdanke, geht hervor, daß die Erinnerungen von Herrn 
Delafoffe: Hauy's früherem Aide Naturaliste, jegigem Mitgliede de3 Inſti⸗ 
tut3, die Benennung von Trachyt zwiſchen die Jahre 1818 und 1816 ſetzen. 
Die Publication des Namens Domit dur Leopold von Bud ſcheint nad) 
Ewald in das Jahr 1809 zu fallen. Es wird des Domits zuerft in dem Bten 
Briefe an Karftlen (geognoftifhe Beobahtungen auf Reifen durd 
Deutfhland und Italien Bd. II. 1809 ©. 244) erwähnt. „Der Porphyr 
des Buy de Doͤme“, heißt es dort, „ift eine eigene, bis jeßt namenlofe Gebirgs- 
art: die aus Feldſpath-Kryſtallen mit Glaſsglanz, Hornblende und ſchwarzen 
Slimmerblättchen befteht. In den Klüften diefer Gebirgsart, die ich vorläufig 
Domit nenne, finden fih fhöne Drufen, deren Wände mit Kryſtallen von 
Eifenglimmer bededt find. In der ganzen Länge des Puy's wechſeln Kegel aus 
Domit mit Schladenfegeln ab.” Der 2te Band der Reifen, welder die Briefe 
aus der Auvergne enthält, iſt 1806 gedrudt, aber erſt 1809 ausgegeben 
worden: fo daß die Publication des Namens Domit eigentlich in dieſes Jahr ge⸗ 
hört. Sonderbar ift e8, daß 4 Jahre fpäter in Leopolds von Buch Abhandlung 
über den Trapp⸗Porphyr des Domits nicht mehr Erwähnung geſchieht. 
— Bern ih im Texte der Zeichnung eines Profild der Eordilleren gedente, 
welhe in meinem Reifejournal vom Monat Juli 1802 enthalten if und vom 
ten Grad nördlicher bis 4° ſudlicher Breite unter der Auffchrift affinit6 entre 
le feu volcanique et les porphyres ſich findet; fo ifl e8 nur, um zu erinnern, 
daß diefes Profil: welches die drei Durchbrüche der Vullan» Gruppen von Po⸗ 
payan, 108 Paſtos und Quito, wie auch den Ausbruch) der Trapp = Borphyre in 
dem Granit und Glimmerfhiefer des Paramo de Assuay (auf der großen 
Etrake von Cadlud, in 14568 Fuß Höhe) darftellt, Geopold von Buch angeregt 
bat mir nur zu beflimmt und zu wohlwollend die erſte Anerkenntniß zuzufchrei- 
ben: „daß alle Vulkane der Andeskette in einem Porphyr ihren Sit haben, der 
eine eigenthümliche Gebirgsart if und den vulkaniſchen Formationen weſentlich 
sugehört" (Abhandlungen der Alademie der Wiſſ. zu Berlin aus 
den Jahren 1812—1813 ©. 181, 151 und 153). Am allgemeinften mag id 
allerdings das Phänomen ausgedrüdt haben ; aber ſchon 1789 hatte Nofe, deſſen 
Berdienfte lange verlannt worden find, in feinen orographiſchen Briefen 
das vulfanifche Geſtein des Giebengebirges „als eine dem Bafalt und Porphyr⸗ 
Ihiefer nahe verwandte, eigene rheinifhe Porphyr⸗Art“ befihrieben. Gr fagt: 
diefe Formation fei durch glafigen Seldfpath, den er Sanidin zu nennen vor- 
ſchlägt, beſonders harakterifirt und gehöre dem Alter ihrer Bildung nach zu den 
Zine Jobaehirgen Miederrheiniſche Reiſe Th. J. S. 26, 28 und 47; 
Th. KS. 428). Daß Noſe, wie Leop. von Buch behauptet, diefe Porphyr⸗ 
Formation, die er wenig glüdlih Granit⸗Porphyr nennt, ſogar mit den 
Bofalten au für jünger als die neueften Slökgebirge erkannt habe; finde ich 
nit begründet. „Nah den glafigen Zeldfpathen“, fagt der große, fo früh 
und entriffene Geognoft, „follte Die ganze Gebirgsart benannt fein (alfo Sa= 
nidinsPBorphyr), hätte fie nicht fhon den Namen Trapp⸗Porphyr“ (Abb. 
der Berl. Alad. aus den J. 1812—1813 ©. 184). Die Geſchichte der ſyſte⸗ 


matifchen Nomenclatur einer Wiffenfchaft hat in jo fern einige Wichtigkeit, als 
die Reihenfolge der herrſchenden Meinungen fi darin abjpiegelt. 

6 (&.304.) Humboldt, KleinereSchriften Bb.I. Borrede&. IH— V. 

68 (S. 804.) Leopold von Buh in Poggendorff’3 Annalen 
Bd, XXXVIL 1836 ©. 188 und 190. 

69 (S. 305.) Guftan Rofe in Gilbert’3 Annalen Bd. 73. 1828 
&. 178 und Annales de Chimie et de Physique T. XXIV. 1823 
p. 16. Dligofla3 wurde zuerfi von Breitbaupt als neue Mineral = Species 
aufgeftellt (Boggendorff’s Annalen Bd. VII. 1826 ©. 238). Gpäter 
zeigte es ih, daß Oligoklas identiſch fet mit einem Mineral, welches Berze- 
lius in einem in Gneiß aufſetzenden Granitgange bei Stockholm beobachtet und 
wegen der Aehnlichleit in der chemiſchen Zuſammenſetzung Natron Spodumen. 
genannt hatte (Boggendorff’8 Ann. Bd. IX. 1827 ©. 281.) 

70 (S. 805.) S. Guſtav Rofe über den Granit des Kiefengebirges in 
VBoggendorff’3 Annalen Bd. LVI. 1842 ©. 617. Berzeliud hatte den 
Dligollas, fein Natron Spodumen, nur auf einem Granitgange gefunden ; in 
der eben citirten Abhandlung wurde zuerfi das Borlommen ala Gemengtheils 
des Granits (der Gebirgsart ſelbſt) ausgefprohen. Guſtav Rofe beflimmte hier 
den Oligoklas nad feinem ſpecifiſchen Gewichte, feinem in.Vergleih mit Wibit 
größeren Rall- Gehalte, und feiner größeren Schmelzbarleit. Diefelbe Menge, 
mit welcher er das fpecififche Gewicht zu 2,682 gefunden hatte, wurde von Ram- 
melsberg analyfit (Handmwörterbud der Mineral. Suppl. J. S. 104 und 
G. Rofe über die zur Öranitgruppe gehörenden GebirgSarten 
in der Zeitfhr. der Deutſchen geol. Geſellſchaft Bd. J. 1849 ©. 364). 

71 G. 305.) Rozet sur les Volcans de l’Auvergne in den M&- 
moires de la Soci6öt6 göologique de France 23=° Sörie T.I. 
P. 1. 1844 p. 69. 

72 (6. 806.) Fragmente von Leucitophyr, von mir am Monte nuovo ge: 
ſammelt, find von Guſtav Rofe befhrieben in Fried. Hoffmann’ geognofti- 
hen Beobahtungen 1889 ©. 219. Weber die Trachyte des Monte diPro- 
cida der Inſel deffelden Namens und der Klippe ©. Martino |. Roth, Mono 
graphie des Veſuvs 1857 6.519522 Tab. VIII. Der Trachyt der Ynfel 
Iſchia enthält im Arfo oder Strom von Eremate (1301) glafigen Feldſpath, brau⸗ 
nen Glimmer, grünen Wugit, Magneteifen und Olivin (6.528); feinen Leucit. 

23 (6. 306.) Die geognofifh=topographifhen Verhältniffe des Sieben⸗ 
gebirges bei Bonn find mit verallgemeinerndem Scharffinne und großer Genauig⸗ 
teit entwidelt worden von meinem Freunde, dem Berghauptmann H. von De⸗ 
hen, im Hten Jahrgange der Berbandlungen des naturhiſtoriſchen 
Bereineß der preuß. Rheinlande und Wefpbalens 1852 ©. 289 
—567. Alle bisher erfihienenen chemiſchen Analyſen der Trachyte des Sieben⸗ 
gebirges find darin (S. 323—856) aufammengeftellt: wobei au der Trachyte 
vom Dradenfels und Nöttchen gedacht wird, in denen außer den großen Ga: 
nidin⸗Kryſtallen fi viele Heine kryſtalliniſche Theile in der Grundmaſſe unter: 
fheiden laſſen. „Diefe Theile hat Dr. Bothe in dem Mitſcherlich'ſchen Qaboras 
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torium durch chemiſche Zerlegung für Oligoklas erkannt: ganz mit dem, von 
Berzeliuß aufgeführten Oligofla8 von Danvilszoll (bei Stodholm) übereinftim- 
mend" (Dechen ©. 340-346). Die Wolltenburg und der Stenzelberg find ohne 
glafigen Felsſpath (S. 357 und 368), und gehören nicht zur zweiten Abtbei- 
lung, fondern zur dritten; fie haben ein Zoluca- Geftein. Viele neue Anſichten 
enthält der Abſchnitt der geognofifhen Befhreibung des Sieben- 
gebirges, welder von dem relativen Alter der Trachyt⸗ und Baſalt-Conglo⸗ 
merate handelt (6. 405—461). „Zu den feltneren Trachytgängen in den Trachyt⸗ 
Songlomeraten: welde beweifen, daß nad) der Ablagerung des Eonglomerats | 
die Tradhytbildung noch fortgedauert hat (S. 418), gefellen fi häufige Baſalt⸗ 
gänge (©. 416). Die Bafaltbildung reiht beflimmt bis in eine jüngere Zeit 
hinein, als die Trachytbildung, und die Hauptmaſſe des Bafalts iſt hier jünger 
als der Tradpt. Dagegen ift nur ein Theil diefes Bafalts, nicht aller Bafalt 
(5. 328), jünger als die große Maſſe des Braunlohlen = Gebirges. Die beiden 
Bildungen: Bafalt und Braunfohlen = Gebirge greifen im Siebengebirge wie an 
fo vielen anderen Orten in einander, und find in ihrer Gefammibeit als gleich⸗ 
zeitig zu betrachten.” Wo fehr Heine Quarzkryſtalle ala Seltenheit in den Tra⸗ 
chyten des Siebengebirges, wie (nach Nöggerath und Bifchof) im Drachenfels 
und im Rhöndorfer Thale, auftreten, erfüllen fie Höhlungen und ſcheinen ſpä⸗ 
terer Bildung (©. 861 und 870): vieleiht durch Berwitterung des Sanidins 
entſtanden. Am Ghimborazo habe ich ein einziges Mal ähnliche, aber fehr 
dünne Duarz= Ablagerungen an den Bänden der Höhlungen einiger ziegelrotber, 
recht poröfer Trachytmaſſen in etwa 16000 Fuß Höhe gefehen (Humboldt, 
Gisement des Roches 1823 p. 3836). Diefe, in meinem Reifejournal 
mehrmals erwähnte Stüde liegen nicht in den Berliner Sammlungen. Auch 
Berwitterung von Dligolla8 oder der ganzen Srundmafle des Gefteins Tann 
ſolche Spuren freier Kiefelfäure hergeben. Ginige Punkte des Giebengebirges 
verdienen noch neue und anhaltende Unterfuhung. Der höchfte Gipfel, die 
Löwenburg, als Baſalt aufgeführt, ſcheint nad) der Analyſe von Biſchof und 
Ajerulf, ein dolerit= artiges Geſtein zu fein (H. v. Dechen ©. 888, 386 und 
893). Das Geftein der Teinen Rofenau, dad man bisweilen Sanidophyr 
genannt hat, gehört nad) &. Roſe zur erflen Ubtheilung feiner Trachyie, und 
flieht manchen Trachyten der Ponza⸗Inſeln fehr nahe. Der Trachyt vom Drachen⸗ 
fels, mit großen Kryflallen von glafigem Feldſpath, Jon nach Abich's, leider noch 
nicht veröffentlichten Beobachtungen am ähnliäften fein dem, 8000 Fuß hohen 
Diyndſerly⸗dagh: welcher, nörblid) vom Großen Urarat, aus einer von devoni⸗ 
ſchen Bildungen unterteuften Nummuliten⸗Formation auffleigt. 

74 (©. 306.) Wegen der großen Nähe des Caps Berdica der Juſel Wegina 
an die braunrotben, altberühmten Trozen-⸗-Trachyte (Kosmos Bd. IV. ©. 339 
Anm. 86) der Halbinfel Methana und wegen der Schwefelquellen von Bromo⸗ 
limni it es wahrſcheinlich, daß die Trachyte von Methana wie die der Inſel 
Ralauria bei dem Städtchen Poros zu derfelben dritten Abtheilung vom 
Guſtav Rofe (Oligoflas mit Hornblende und Glimmer) gehören (Gurtius, 
Beloponnefo# Bd. I. ©. 439 und 446 Tab. XIV.) 


x. v. Sumboldt, Kosmos. IV. 97 
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75 (6. 806.) ©. die vortreffliche geologifähe Karte der Gegend von Schem⸗ 
nik von dem Bergrath Johann von Peltko 1852 und die Abhandlungen 
dert. E.geologifhen Reihsanftalt Bd. II. 1855 Abth. 1 ©. 8. 

16 (6. 306.) Ro8mo8 Bd. IV. ©. 280 und 895. 

7 (6. 306.) Die bafaltartigen Säulen von Pifoje, deren feldfpathartigen 
Gemengtheil Francis zerlegt bat (Poggend. Annalen Bd. LI. 1841 
S. 471): nahe am GaucasUfer, in den Ebenen von Amolanga (unfern der 
Pueblos de Sta. Barbara und Marmato) ; beftehen aus etiva veränderten Oli⸗ 
goklas in großen ſchoönen Kryſtallen, und Heinen Kryſtallen von Hornblende. 
Diefem Gemenge find nahe verwandt: der quarzhaltige Diorit-Porphyr von 
Marmato, den Degenhardt mitbradte und in dem Abich den feldfpathartigen 
Beftandtheil Andefin nannte; da3 quarzfreie Geftein von Cucuruſape, 
nahe bei Marmato, aus der Sammlung von Bouffingault (Eharles Ste. Elaire 
Deville, Studes de Lithologie p. 29): das Geſtein, welches ih 3 
geogr. Meilen öfllih vom Chimborazo unter den Trümmern von Alt=- Rio- 
bamba.anftehend fand (Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. ©. 161); 
und endlih das Geſtein vom Efterel- Gebirge im Depart. du Var (Elie de 
Beaumont, explic. delaCarte g6ol. deFrance T.IL pag. 473). 

‘8 (S. 307.) Der Feldfpath in den Trahyten von Teneriffa if zuerfl 
1842 von Charles Deville, der im Herbft jenes Jahres die canariſchen Infeln 
beſuchte, erfannt worden; f. dieſes ausgezeichneten Geognoflen Voyage g6o- 
logique aux Antilles et aux fles de Töndriffe etde Fogo 
1848 p. 14, 74 und 169, und Analyle du feldspath de Tönäriffe in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sc. T. XIX. 1844 p. 46. „Les 
travaux de Mrs. Gustave Rose 'et H. Abich“, fagt er: „n’ont pas peu 
contribud, sous le double point de vue crystallographique et chimique, 
à r&pandre du jour sur les nombreuses variôtôés de mindraux qui &taient 
comprises sous la vague dönomination de feldspath. J’ai pu soumettre 
à l’analyse des cristaux. isoles avec soin et dont la densit6& en divers 
&chantillons &tait tr&s uniform&ment 2,698; 2,594 et 2,586. C’est la pre- 
miere fois que le feldspath oligoclase a 6t6 indiqu& dans les terrains vol- 
caniques, & l’exception peut-ötre de quelques-unes des grandes masses 
de la Cordillöre des Andes. Il n’avait 6t6 signaldö, au moins d’une ma- 
niere certaine, que dans les roches 6ruptives anciennes (plutoniques, 
granites, Syönites, Porphyres syönitiques ... .); mais dans les trachytes 
du Pic de TEn£riffe il jone un röle analogue & celui du labrador dans 
les masses doleritiques de l’Etna.* Bergl. auch Rammeläberg in der 
Zeitfärift der Deutfhen geologifhen Geſellſchaft Bd. V. 1853 
©. 691 und das 4te Suppl. feines Handwörterbuchs der Gemifgen 
Mineralogie ©. 245. 

79 (&. 307.) Die erfte Höhenbeflimmung des großen Bulfans von Mericn, 
des Bopocatepetl, ift, jo viel ich weiß, die oben (Rosmos Bd. IV. ©. 347 
Anm. 41) erwähnte, von mir am 24 Januar 1804 im Llano. de. Tetimba aus- 
geführte trigonometrifhe Meffung. Der Gipfel wurde 1536 Xoifen hoch Aber 
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dem Llano gefunden; und da dies barometrif 1234 Toiſen über der Küfte von 
Veracruz liegt, fo ergiebt fie ala abfolute Höhe des Bullans 2770 Toifen oder 
16620 Par. Fuß. Die meiner trigonometrifhen Beltimmung folgenden baro- 
metriſchen Meffungen ließen vermuthen, daß der Bullan noch höher fei, als ich 
ihn in Essaisurla G&ographie des Plantes 1807 p. 148 und im 
Essai politique sur la Nouv. Espagne T.I. 1825 p. 185 ange: 
geben. William Glennie, der zuerft am 20 April 1827 an den Rand des 
Krater gelangte, fand nach feiner eigenen Berehnung (Gazeta del Bol, 
publ. en Mexico, No. 1432) 17884 engl. Fuß == 2796; nach einer Eorrection 
des um die amerifanifhe Hypfometrie jo hoch verdienten Oberbergraths Bur- 
fart, mit faft gleichzeitiger Barometer-Höhe in Veracruz verglichen, gar 16900 
Bar. Fuß. Eine barometrifhe Meflung von Samuel Birbed (10 Nov. 1827), 
nad den Tafeln von Oltmanns berechnet, gab jedoch wiederum nur 16753 Par. 
Fuß; die Meffung von Alerandre Doignon (Gumpredt, Zeitſchrift 
für Allg. Erdlunde Bd. IV. 1855 ©. 890), faſt zu höflich mit der trigono= 
metrifhen Meffung von Tetimba übereinſtimmend, 5408 Meter = 16632 Par. 
Fuß. Der kenntnißvolle jebige preußifhe Gefandte in Wafhington, Herr von 
Gerolt, ift, begleitet vom Baron Gros, (28 Mat 1888) ebenfall3 auf dem 
Gipfel des Popocatepetl gewefen: und hat nad einer genauen barometrifchen 
Meflung die Roca del Fraile unterhalb des Krater8 15850 Par. Fuß über 
dem Meere gefunden. Mit den hier in chronologiſcher Ordnung angegebenen 
Dypfometrifhen Refultaten contraftirt fonderbar eine, wie es ſcheint, mit vieler 
Sorgfalt angeftellte Barometer-Meffung des Herrn Eraveri, melde Petermann 
in feinen fo gehaltvollen Mittheilungen über widtige neue Erfor- 
ſhungen der Geographie 1856 (Heft X) ©. 858—861 befannt gemacht 
bat. Der Reifende fand im Sept. 1855 die Höhe des höchſten, d. i. nordweſt⸗ 
lien Kraterrandes, mit dem verglichen, was er für die mittlere Höhe des Luft- 
drudes in Beracruz hielt, nur zu 5280 Metern = 16099 Par. Fuß: alfo 521 
Bar. Fuß. (34; der ganzen gemeffenen Höhe) weniger als id} bei der trigonn- 
metrifhen Meffung ein halbes Jahrhundert früher. Auch die Höhe der Stadt 
Mezico über dem Meere hält Graveri für 184 Par. Fuß geringer, als Burkart 
und ich fie zu ſehr verſchiedenen Zeiten gefunden haben; er ſchätzt fie (ftatt 2277 
Meter—1168 Zoifen) nur zu 2217”, Ich habe mich über diefe Schwankungen in 
plus und minus um das Reſultat meiner trigonometrifchen Meffung , der leider 
noch immer keine zweite gefolgt ift, in der vorbenannten Zeitſchrift des Dr. Peter: 
mann S. 479 — 481 umftändlider erflärt. Die 453 Höhenbeftimmungen, melde 
ih vom Sept. 1799 bis Febr. 1804 in Venezuela, an den waldigen Ufern des 
Drinoco, Rio de la Magdalena und Amazonenfluffes; in den Gordilferen von 
Neu-Öranada , Quito und Peru, und in der Tropengegend von Mexico gemacht 
babe: und welche alle, von neuem von Prof. Oltmanns gleihmäßig nach der 
Hormel von Laplace mit dem Goefficienten von Ramond bereiinet, in meinem 
Nivellement baromötrique et g&ologique 1810 publicirt worden find (Re- 
cueild’Observ. Astronomiques Vol. I. p. 295—334): wurden ohne 
Ausnahme mit Ramsden'ſchen Gefäß» Barometern & niveau constant: umd 
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leineöweges mit Apparaten, in welde man nad) einander mehrere frifch gefüllte 
Torricellifhe Röhren einfeßen kann, noch mit dem don mir ſelbſt angegebenen. 
in Qametherie8 Journal de Physique T. IV. p. 468 befchriebenen und 
bloß in den Jahren 1796 und 1797 in Deutſchland und Frankreich bisweilen 
gebrauchten Yuftrumente, gemacht. Ganz gleich conftruirter Ramsden’fcher trag: 
barer Gefäß » Barometer habe ich mich auch 1805 auf einer Reife durch Italien 
und die Schweiz mit Gay-Luſſac zu unfrer beiderjeitigen Befriedigung bedient. 
Die vortreffliden Arbeiten des Olmüter Aſtronomen Julius Schmidt an den 
Kraterrändern des Veſuvs (Befhreibung der Eruptionim Mai 1855 
S. 114—116) bieten dur Bergleihung neue Motive zu diefer Befriedigung 
dar. Da ich nie den Gipfel des Popocatepeti befliegen habe, fondern ihn tri: 
gonometrifch maß, fo ift fein Grund vorhanden zu dem wunderfamen Vorwurfe 
(Sraveri in Petermann’8 geogr. Mittheilungen Heft X. ©. 359): 
„die von mir dem Berge zugejchriebene Höhe fei darum ungenügend, weil ich 
mid, wie id) ſelbſt berichte, der Aufftellung friſch gefüllter Torricelli’fcher Nöh- 
ren bedient hätte.” Der Apparat mit mehreren Röhren ift gar nicht in freier 
Quft zu gebrauden, am wenigften auf dem Gipfel eines Berges. Er gehört zu 
den Mitteln, die man bei den Bequemlichkeiten, welche Städte darbieten, in 
langen Zwifchenzeiten anwenden kann, wenn man über den Zuftand feiner Baro: 
meter unruhig wird. Ich habe diefes Beruhigungsmittel nur in ſehr feltenen 
Faͤllen angewandt, würde e8 aber auch jetzt noch den Reifenden neben der Ber: 
gleihung mit dem Siedepunkte eben fo warm empfehlen als in meinen Obsorv 
Astron. (Vol. I. p. 363—373): „Oomme il vaut mieux ne pas observer 
du tout que de faire-de mauvaises observations, on doit moins oraindre 
de briser le baromätre que de le voir dörang6. Comme nous avons, 
Mr. Banpland et moi, travers6 quatre fois les Cordillöraes des Andes, 
les mesures qui nous intöressoient le plus, ont 6t6 röp&t6es à diff6rentes 
reprises: on est retournd aux endroits qui paroissoient douteux. On 
s’est servi de temps en temps de ’appareil de Mutis, dans lequel on 
fait l’exp6rience primitive de Torricelli, en appliquant suocessivement 
trois ou quatre tubes fortement chauffes, remplis de mercure r&cemment 
bouilli dans un oreuset de grös. Lorsqu’on est sür de ne pas pouvoir 
remplacer les tubes, il est peut-tre prudent de ne pas faire bouillir le 
mercure dans ces tubes mömes. C’est ainsi que j’ai trouv6 dans des ex- 
periences faites conjointement aveo Mr. Lindner, professeur de chimie 
& l’6cole des mines du Mexique, la hauteur de la colonne de mercure 
& Mexico, dans six tubes, de 

259,7 lignes (ancien pied de Paris) 

259,5 

259,9 

259,9 

260,0 

289,9 
Les deux derniers tubes seuls avolent &t6 purgös d’eir au feu, par Mr. 
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Bellardoni, ingönieur d’instramens à Mexico. Comme l’exactitude de 
’exp&rience depend en partie de la propret6 intörieure des tubes vides, 
si faciles & transporter, il est utile de les fermer hermötiquement & la 
lampe.“ Da in Öebirgögegenhen die Höhenwintel nicht vom Meeresufer aus unter- 
nommen werden können, und die trigonometrifhen Meflungen gemiſchter Natur 
und zu einem beträchtlichen Theile (oft zu 4 oder 7* der ganzen Höhe) baro⸗ 
metriſch find; fo if die Höhenbeſtimmung der Hochebene, in welder die Stand⸗ 
linie (base) gemefjen wurde, von großer Wichtigleit. Weil correfpondirende 
Barometer-Beobadhtungen am Meere felten oder meift nur in allzu großer Ent⸗ 
fernung erlangt werden, fo find Reifende nur zu oft geneigt, was fie auß Beob⸗ 
achtungen weniger Tage gefhlofien, die zu verſchiedenen Jahreszeiten von ihnen 
angeftellt wurden, für die mittlere Höhe des Luftdrudes der Hochebene und an 
dem Meeresufer zu halten. „Dans la question de savoir, si une mesure 
faite au moyen du baromötre peut atteindre l’exactitude des op6rations 
trigonomötriques, ilne s’agit que d’examiner, si dans un cas donnòôé les 
deux genres de mesures ont &t6 faites dans des circonstances ögalement 
favorables, o’est-A-dire en remplissant les conditions que la théorie et 
une longue experience ont prescrites. Le gôhomôtre redoute le jeu de 
röfractions terrestres, le physicien doit craindre la distribution si in- 
egale et peu simultanee de la temp6rature dans la colonne d’air aux 
extr&mitös de laquelle se trouvent plac6s les deux baromötres. II est 
assez probable que pres de la surface de la terre le d&croissement du 
calorique est plus lent qu’& de plus grandes &l&vations; et pour con- 
noitre avec pr&cision la densith moyenne de toute la colonne d’air, il 
faudroit, en s’&levant dans un ballon, pouvoir examiner la temp6rature 
de chaque tranche ou couche d’air superpos&e.* (Humboldt, Recueil 
d’Observ. Astron. Vol. I.p. 138 und ©. 371 in der Abh. über die Re: 
fraction und die Barometer- Meffungen.) Wenn die barometrifche Mefiung der 
Herrn Truqui und Eraveri dem Gipfel des Popocatepetl nur 16100 Bar. Fuß 
giebt , dagegen Glennie 16780 Fuß, fo ſtimmt dagegen die neu belannt gemachte 
eineß Reifenden, welcher die Umgegend von Mexico wie die Landfhaften Yucatan 
und Chipa durchforſcht hat, des Gymnaſial⸗Profeſſors Carl Heller zu Olmüß 
bis auf 80 Fuß mit der meinigen überein. (Vergl. meinen Auffa über die 
Höhe des mericanifhen Vulkans Popocatepetl in Dr. PBeter- 
mann’8 Mittheilungen aus Jukus Perthes geographiſcher 
Anflalt 1856 ©. 479481.) | 

80 (S. 307.) Bei dem Ehimborazo = Geftein ift es nicht möglih, mie das 
Aetna⸗Geſtein es geflattet, die feldfpathartigen Kryftalle auß der Grundmaſſe, 
worin fie liegen, mechaniſch zu fondern; aber der verhältnigmäßig hohe Gehalt 
von Stiefelfäure, verbunden mit dem damit in Zufammenhang flehenden, gerin- 
geren fpecifiihen Gewichte des Gefteins laſſen erkennen, daB der feldfpathartige 
Gemengtheil Oligoklas fei. SKiefelfäure » Gehalt und fpecififches Gewicht ftehen 
meift in umgekehrtem Verhältniß ; der erftere ift bei Oligoklas und Labrador 64 
und 53 p. E., während das Ichtere 2,66 und 2,71 if. Anorthit hat bei nur 


422 


— — ——— — — * 


44 p. ©. Kieſelſäure-Gehalis daB große ſpecifiſche Gewicht von 2,76. Dieſes 
umgekehrte Verhältniß zwiſchen Kieſelſäure-Gehalt und ſpecifiſchem Gewichte 
trifft, wie Guſtav Roſe bemerkt, bei den feldſpathartigen Mineralien, die auch 
iſomorph ſind, bei verſchiedener Kryſtallform, nicht ein. So haben z. B. Feld⸗ 
ſpath und Leucit dieſelben Beſtandtheile: Kali, Thonerde und ſtieſelſäure; der 
Feldſpath aber 65 und der Leucit nur 56 p. C. Kieſelſäure: und erſterer hat 
doch ein höheres fpecifilches Gewicht (nämlich 2,56) als leßterer, deffen ſpecifiſches 
Gewicht nur 2,48 beträgt. 

Da ih im Frühjahr 1854 eine neue Analyfe des Trahyt3 vom Ghimbo: 
razo erwünſchte, fo hatte Prof. Rammelöberg die Freundſchaft fie mit der ihm 
eigenen Genauigkeit vorzunehmen. Ich lafje bier die Refultate diefer Arbeit 
folgen, wie fie mir von Guſtav Rofe in einem Briefe in Monat Juni 1854 mit 
getheilt wurden: „Das Chimborazo⸗Geſtein, das der Prof. Rammelsberg einer 
forgfältigen Analyfe unterworfen hat, war aus einem Stüd Ihrer Sammlung 
abgefchlagen, das Sie von dem ſchmalen Felskamm auf der Höhe von 2986 
Toifen über dem Meere mitgebracht.“ 


Aualyfe von Rammelsberg 
(Höhe 17916 Bar. Fuß, fpecif. Gewicht 2,806) 
Sauerftloff 





Kiefelerde 59,12 30,70 | 2,33 
Thonerde . 13,48 | 6,30 
Eifen- Oxydul . 7,27 | 1,61 
Kalkerde .. 6,50 | 1,85 
Talkerde FE 5,41 a 2 7 6,93 
Natron . FE 8,46 
Rai. . » 20.0. 2,64 0 15 
Analyfe von Abid) 
(Höhe 15180 Par. Fuß, fpecif. Gewicht 2,685) 
Sauerftoff 
Riefelfäure . 65,09 38,81 | 2,68 
Thonerde 15,58 1,27 
Eifen:Omy . . 8,83 1,16 
Eifen-Ormpul . . 1,78 0,39 
Kalkerde . . 2,61 0,73, 1 
Tallerde 4,10 1,58 | 
Natron . 4,46 1,14 
Rali .. 1,99 0,88 
Gluͤh⸗Verluſt und Chlor 0,41 
99,80 | 
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Zur Erklärung biefer Zahlen tft gu bemerken: daß bie erfte Reihe bie Ve⸗ 
ftandtHeile in PBrocenten angiebt, die 2te und Ste den Sauerftoffs@ehalt derjelben. 
Die zweite Spalte bezeicänet nur den Sauerftoff der ftärferen Oxyde (die 1 Atom 
Sauerftoff3 enthalten). In der sten Reihe ift berjelbe sufammengefaßt, um ihn 
mit dem der Thonerde (die ein ſchwaches Oxyd iſt) und ber Kiefelfdure vergleichen 
zu fönnen. Die ste Spalte giebt das Berhältniß des Sanerfofi der Kiefelfäure 
zum Sauerftoff ber fämmtligen Bafen: diefen = 1 geſetzt. Bei dem Trachyt des 
Chimborayo ift dieſes Verhältnig — 2,33 : 1. 


„Die Unterjchiede in den Analyfen von Rammelsberg und Abi find alfer- 
ding8 bedeutend. Beide analufirten Gefleine des Chimborazo aus 17916 und 
15180 Barifer Fuß Höhe; fie find von Ihnen abgefhlagen worden und flam- 
men aus Ihrer geognoflifhen Sammlung im königlihen Mineralien-Gabinete zu 
Berlin her. Das Geſtein aus der geringeren Höhe (laum 375 Yuß höher als der 
Gipfel des Montblanc), weldes Abi analyfirt hat, hat ein geringeres fpecifi= 
jches Gewicht, und in Mebereinftimmung damit eine größere Menge Kicfelfäure 
als das Geflein, welches Rammeläberg von einem 2736 Fuß höheren Punkte 
jerlegt hat. Nimmt man an, daß die Thonerde allein dem feldfpathartigen Ge⸗ 
mengtbeile angehört, jo kann man in der Rammelsberg'ſchen Analyfe be= 
rechnen: 

Dligoffaß 68,66 
Augit 84,14 
Kiefelfäure 4,08 


Da alfo bier bei der Annahme von Dligoflas noch freie Kiefelfäure übrig bleibt, 
fo wird es wahrjheinlih, daß der feldfpathartige Gemengtheil Oligoklas und 
nit Labrador fei. Diefer kommt mit freier Kiefelfäure nit vor, und bei der 
Annahme: von Labrador in dem Geftein würde ja noch mehr Kiefelfäure übrig 
bleiben.“ 

Eine forgfältige Vergleihung vieler Analyfen, welche ich der belehrenden 
Freundſchaft des Herrn Charles Saint- Claire Deville verdanle, dem die 
reihen geognofifhen Sammlungen unferes gemeinfchaftlihen Freundes Bouſſin⸗ 
gault zur hemifchen Benukung offen fanden, beweift, daß der Gehalt an Kieſel⸗ 
fäure in der Grundmaſſe des trachytiſchen Geſteins meift größer iſt als in den 
Teldfpathen, welche fie enthalten, Die Tabelle, die mir mit großem Wohlwollen 
von dem Berfafler felbft mitgeteilt worden ift (im Monat Juni 1857), enthält 
alfein fünf der großen Vulfane der Andeskette: 
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Aieſel⸗ 

Namen der Kiefelfäure in der | ſcure im 

Bullane Struetur und Farbe ber Maſſe ganzen Mafie selbipath 
allein 


balb verglaft, bräunlich grau| 65,09 Abich 
Chimborazo fi balb glafig und ſchwarz 63,19 Deville \ 58,26 











kryſtalliniſch dicht grau 62 ‚66 I 
rau⸗ſchwar 26 Abi 
Antiſana |" 1m ” 63,28 did } 58,26 
lafig und bräunli 69, 28 Abich 
Cotopari irn: fe 9 63,98 aid 
Pichincha (a glaſig 67, 07 Wich 
Burars aft bouteillen⸗ grün 60,80 Deville | 55,40 
Guadeloupe | grau, Törnig und zellig 57,95 Debille | 54,25 
Bourbon —— grau, porös 50,90 Deville | 49,06 


„Ces difförences, quant & la richesse en Bilice entre la päte et le feld- 
spath“, febt Charles Deville hinzu, „parattront plus frappantes encore, si 
l’on fait attention qu’en analysant une roche en masse, on analyse, 
avec la päte proprement dite, non seulement des fragments de feldspath 
semblables à ceux que l’on en a extraits, mais encore des min&raux qui, 
comme l’amphibole, la pyroxöne et surtout le p6ridot, sont moins riches 
en silice que le feldspath. Cet excds de silice se manifeste gue/gquefois 
par des grains isolös de quarz, comme Mr. Abich les a signalös dans 
les trachytes du Drachenfels (Siedengedirge de Bonn), et comme moi- 
m£me j’ai eu l’occasion de les observer avec quelque &tonnement dans 
le dol&rite trachytique de ia Guadeloupe.“ 

„Sekt man,” fagt Guſtav Rofe, „der merkwürdigen Tabelle des Kieſel⸗ 
fäure-Gehalt3 des Ehimborazo noch das Refultat der neueſten Analyfe, der 
von Rammeläberg (Mai 1854), hinzu; fo ſteht das Deville'ſche Refultat gerade 
in der Mitte zwifchen denen von Abi und Rammeldberg. Wir erhalten 

Chimborazo-Geftein 
Kiefelfänre 65,09 Abich (fpecif. Gewicht 2,685) 
68,19 Deville 
62,66 derſelbe 
69,12 NRammelöberg (fpecif. Gew. 2,806)* 

In der zu San Francisco in Californien erſcheinenden Zeitung L’Echo 
du Pacifique vom 5 Januar 1857 wird von einem franzöfiihen Reifenden, 
Herrn Jules Remy, berichtet, daß es ihm in Begleitung des Engländers Hrn. 
Brendlay geglüdt fei am 3 Nov. 1856 den Gipfel des Chimborazo zu erfleigen: 
„zwar in Rebel gehüllt und ohne es felbft während der Erfteigung zu merten 
(sans nous en douter)*. Er beobachtete nämli den Siedepunft des ‚Bafjerd 
zu 770,5 Gent. bei + 19,7 Luft» Temperatur; als er hieraus „nad einer auf 











wiederholten Reifen im Hawaii⸗-Archipel erprobten hypfometrifchen Regel die von 
ihm erreichte Höhe bereiinete, ward er von dem erhaltenen Refultate überrafcht. 
Gr fand nämlich, daß er 6543 Meter hoch gewefen war:* alfo in einer Höhe, 
die nur 40 Fuß abweicht von der Höhe (6530 Dieter, welche meine trigonomes 
triſche Meſſung bei Riobamba nuevo in der Hochebene von Tapia im Juni 
1808 für den Gipfel des Ehimborazo ergeben hatte. Diefe Webereinftimnung 
einer trigonometrifchen Meffung des Gipfeld mit einer auf den Giedepunft ge- 
gründeten wäre um fo wunderbarer, als meine trigonometrifhe Meffung, wie 
bei allen Bergmeffungen in den Eordilleren, einen barometrifchen Theil involvirt, 
und dur Mangel correfpondirender Beobachtungen am Meeresufer der Südfee 


meine barometriſche Beftimmung der Höhe des Llano de Tapia (2891 Meter. 


oder 8899 Par. Fuß) nicht alle erwünſchte Genauigkeit haben kann. (Ueber das 
Detail meiner trigonometrifhen Meſſung f. mein Recueil d’Observ. 
Astron. Vol. I. p. LXXH und LXXIV). Profeſſor Poggendorff hat fi 
freundfchaftlichft der Mühe unterzogen zu prüfen, welches Refultat unter den 
wahrfeinlichften Vorausſetzungen eine rationellere Berechnungsweiſe geben 
würde. Er hat gefunden, daß, unter den beiden Hypotheſen berechnet: daß am 
Meere die Luft Temperatur 27°,5 C. oder 26°,5 C geherrſcht habe und der Ba⸗ 
tometerfland 760,0 auf den Gefrierpunkt reducirt geweſen fei, man nach Reg⸗ 
nault’8 Tafel folgende Refultat erhalte: der Siedepunkt 77%,5 C. auf dem 
Gipfel entfpricht einem Barometerfland von 320,20 bei 0° Temperatur, die 
Luft:Temperatur war + 19,7 C.: wofür hier 19,5 genommen fein mag. Nah) 
diefen Daten geben Oltmanns Zafeln für die angeblich erftiegene Höhe, in der 
erſten Hppothefe (27°%,5 C.) = 7328%,2 und in der zweiten (26°%,5 €.) = 
7314”,5: alfo im Mittel 777 oder 2390 Barifer Fuß mehr als meine trigo- 
nometrifche Mefjung. Wenn mit diefer der Verſuch des Siedepunlts hätte über- 
einftiimmen follen,, fo hätte man, wäre wirklich der Gipfel des Ehimborazo er: 
fliegen worden, den Giedepuntt um 20,25 ©. höher finden müflen. (Poggen- 
dorff’8 Annalen Bd. 100. 1857 ©. 479.) 

81 (5. 807.) Daß die Trachyt = Gefteine des Aetna Labrador enthalten, 
davon überzeugte fi) und feine freunde fhon Guſtav Roſe im Jahr 1883, als 
er die reihen ſicilianiſchen Sammlungen von Friedrich Hoffmann im Berliner 
MineralienGabinet aufftellte. In der Abhandlung über die Gebirgsarten, welche 
mit den Namen Grünftein und Grünfteinporphyr bezeichnet werden (Poggen- 
dorff's Ann. Bd. 84. 1895 ©. 29), erwähnt Guſtav Rofe der Laven des 
Aetna, welche Augit und Labrador enthalten. (Vergl. auch Abich in der ſchönen 
Abhandlung über die gefammte Feldfpath = Familie vom Jahr 1840 in Pog- 
gend. Ann. Bd. 50 ©. 847.) Leopold von Buch nennt daB Aetma⸗Geſtein dem 
Dolerit der Baſalt-Formation analog (Poggend. Bd. 87. 1836 ©. 188.) 

82 (6. 807.) Ein vieljähriger und fleißiger Erforſcher der Aetna⸗Trachhyte, 
Sartorius von Waltershaufen, macht die wichtige Bemerkung: „daß die Horn⸗ 
blende dort vorzugsweiſe den älteren Maffen angehört: den Grünfteigg Gängen 
im Val del Bove, wie den weißen und röthliden Trachyten, melde das Fun⸗ 
dament des Aetna in der Serra Giannicola bilden. Dort werden ſchwarze 
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Hornblende und hell=lauchgrüne Augite neben einander gefunden. Die neueren 
Lavaſtröme ſchon von 1669 an (befonders von 1787, 1809, 1811, 1819, 1832, 
1838 und 1842) zeigen Augite, aber nicht Hornblende. Diefe fheint unter einer 
langfameren Abkühlung zu entſtehen.“ (Waltershaufen über die vulla- 
nifhen Gefteine von Gicilien und Island 1853 ©. 111— 114.) 
In den augithaltigen Trachyten der vierten Abtheilung in der Andeskette habe 
ih, neben den häufigen Augiten, theils gar keine: theils, wie am Eotopari (auf 
einer Höhe von 13200 Fuß) und am Rucu⸗-Pichincha bei 14860 Fuß, ſparſam, 
deutliche Schwarze Hornblende⸗-Kryſtalle gefunden. 

83 (S. 808.) Bergl. Billa in den Comptes rendus de 1’Aocad. 
des Sc. T. XX. 1845 p. 824. In den Leucit - Krouftallen der Rocca Mon⸗ 
fina hat Pille die Oberflähe mit Wurmröhren (Serpuleae) bededt gefunden: 
was auf eine unterfeeifhe vullanifhe Bildung deutet. Weber das Leucit= 
Geftein der Eifel im Trachyt des Burgberges bei Nieden; das von Albano, Lago 
Bracciano und Vorghetto nördlih von Rom f. Kosmos Bd. IV. ©. 341 
Anm. 98. Im Gentrum großer Leucit-Kryſtalle hat Leop. von Buch meift das 
Bruchftüd eines Augit-Kryftalls gefunden, um welches ſich die Leucit-Kryſtalli⸗ 
fation gebildet hat: „was, wie ſchon früher bemerkt, bei der leichten Schmelz⸗ 
barkeit des Augits und der Unfchmelzbarkeit des Leucits fonderbar genug ift. 
Häufiger noch find Stüde der Grundmaſſe felbft des Leucit = Porphyrs als Kern 
eingeſchloſſen.“ Olivin findet fi zugleich in Laven: wie in den Höhlungen der 
Obfidiane, deren ich aus Mexico vom Cerro del Jacal mitgebracht habe (Ro8« 
mos 2b. I. ©. 277 Anm. 60); und do zugleih auch im Hyperſthen⸗Fels von 
Eifvalen (Berzelius 6ter Jahresbericht, 1827, S. 302), den man lange 
für Syenit gehalten. Einen ähnlichen Gontraft in der Natur der yundörter 
bietet der Oligoklas dar, welder in den Trachyten noch entzündeter Vulkane 
(Pic von Teneriffa und Cotopaxi), und doch zugleih au im Granit und Gra⸗ 
nitit von Schreiberdau und Warmbrunn im fehlefifchen Riefengebirge vorkommt 
(Guſtav Rofe über die zur Granitgruppe gehörigen Gebirgsarten in der Zeit- 
Ihriftder Deutfhen geol. Gefellfhaft zu Berlin Bd. LE. 364); 
nicht fo der Leucit in plutonifchem Gefteine: denn die Angabe, daB Leucit im 
Glimmerſchiefer und Gneiß der Pyrenäen bei Gavarnie eingefprengt gefunden 
werde (eine Angabe, die felbft Hauy wiederholt hat), ift Durch mehrjährige locale 
Unterfuhungen von Dufrönoy (traitö de Minöralogie T. IIL p. 399) 
al3 irrig befunden worden. 

84 (©. 309.) Ih hatte mich auf einer geognoftifchen Reife, die ih 1795 
durch das ſüdliche Franken, die weftliche Schweiz und Oberitalien machte, davon 
überzeugt, daB der Jura⸗Kalkſtein, welchen Werner zu feinem Muſchelkalk rech⸗ 
nete, eine eigene Tyormation bildete. In meiner Schrift über die unterirdifchen 
Gasarten, welde mein Bruder Wilhelm von Humboldt 1799 während meines 
Aufenthalts in Südamerika herausgab, wird der Tyormation, die ich vorläufig 
mit dem Unmen Jura⸗Kalkſtein bezeichnete, zuerft (©. 39) gedacht. Diefe Auf- 
ftelung der neuen Formation ging fogleich in des Oberbergraths Karften damals 
vielgelefene mineralogifhe Tabellen (1800 ©. 84 und Vorrede S. VIN 
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über. Ich nannte feine von den Berfleinerungen, welde die Jura⸗Formation 
harakterifiren und um die Leopold von Buch (1889) ſich unvergeßliche Verdienfte 
erworben hat; irrte auch in dem Alter, das ich der Jura=fyormatistı zufchrieb: da 
ih wegen der Nähe der Alpen, die man älter als Zechſtein glaubte, fie für älter 
als Muſchelkalk hielt. In den früheften Tabellen Budlands über die super- 
position of Strata in the British Islands wird Jura Lime- 
stone of Humboldt zu Uper Oolite gerechnet. (Bergl. mein Essai gé o- 
gnostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 281.) 

85 (S. 309.) Der Name Andefit kommt zuerft gedrudt vor in der am 
26 Mär; 1835 in der Berliner Akademie gelefenen Abhandlung Leopold von 
Buch. Da diefer große Geognoft die Benennung Trachyt auf den Gehalt von 
glafigem Feldſpath befchräntt, fo jagt er in feiner im März 1835 gelefenen, aber 
erſt 1836 gedrudten alademifhen Abhandlung (Poggend. Ann. Bd. XXXVIL 
S. 188—190); „Die Entdeckungen von Guſtav Rofe über den Feldſpath haben 
über die Vulkane und die ganze Geognofie ein neues Licht verbreitet, und die 
Gebirgsarten der Bullane haben dadurch eine neue, ganz unerwartete Anficht ge⸗ 
wonnen. Nach vielen forgfältigen Unterfuhungen in der Gegend von Catanea 
und am Aetna haben wir, lie de Beaumont und ich, uns überzeugt, daB Feld⸗ 
ſpath durchaus gar nicht am Aetna vorkomme, fomit auch gar fein Trachyt. Alle 
Lavaftröme fo wie alle Schichten im Inneren des Berges beftehn aus einem Ge⸗ 
menge von Augit und Labrador. Ein anderer wichtiger Unterfchied in der 
Sebirgsart der Vulkane offenbart fih, wenn die Stelle des Feldſpaths Albit 
vertritt; es entfleht dann eine neue Gebirgsart, welche nicht mehr Trachyt ge⸗ 
nannt werden darf. Nah ©. Roſe's (dermaligen) Unterfuhungen kann man 
ziemlich beſtimmt verfihern, daß fein einziger der faft zahllofen Vulkane der 
Andes aus Trachyt befteht, fondern daß alle in der fie bildenden Mafje Albit 
enthalten. Eine folhe Behauptung ſcheint ſehr kühn; allein fie verliert diefen 
Schein, wenn wir bedenfen, daß wir fhon allein dur die Humboldt'ſche 
Reife faſt die Hälfte diefer Vulkane und ihre Producte in den beiden Hemifphären 
fennen gelernt haben. Durch Meyen Iennen wir diefe albitreiche Gebirgs⸗ 
art in Bolivia und dem nördlichen Chili, durh Pöppig bis zu der füdlichften 
Grenze deffelben Landes, durh Erman in den Bulfanen von Kamtſchatka. Ein 
jo weit verbreitetes und fo ausgezeichnetes Vorkommen fcheint hinreichend den 
Namen des Andefits zu rehtfertigen, unter welchem diefe, aus 
vorwaltendem Albit und wenig Hornblende gemengte Ge 
birgsart fon einigemal aufgeführt warden iſt.“ Faſt zu derfelben Zeit: in. 
den Zufäßen, mit denen er 1836 die franzdfifche Ausgabe feines Werkes über 
die canarifchen Inſeln fo anfehnlich bereicherte, geht Leopold von Buch noch 
mehr in daB Einzelne ein. Die Bullane Pihinha, Eotopari, Tungurahua, 
Chimborazo ſollen ale aus Andefit beftehben: dagegen die mericanifchen Vul⸗ 
kane wahre (fanidinhaltige) Trachyte genannt werden! (Desoription phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 486, 487, 490 und 515.) Die oben 
gegebene lithologiſche Glaffification der mericanifchen und Andız - Vulkane zeigt, 
daß don einer ſolchen Gleichmäßigkeit mineralogifcher Conftitution und der Mögs 
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lichkeit einer allgemeinen, von einem großen Erdſtrich hergenommenen Benennung 
wiſſenſchaftlich keine Rede ſein kann. Ein Jahr ſpäter, als Leop. von Buch 
zuerſt in Poggendorff's Annalen des viel Verwirrung erregenden Namens Andefit 
Erwähnung that, habe auch ich das Unrecht begangen mich deſſelben zweimal zu 
bedienen: einmal 1836 in der Beſchreibung meines Verſuches den Chimborazo 
zu beſteigen in Schumacher's Jahrbuch für 1837 ©. 204 und 205 (wie- 
derum abgedrudt in meinen Kleineren Schriften Bd. J. ©. 160 und 161); 
das zweite Mal 1837 in der Abhandlung über das Hochland von Quito (in 
Boggend. Ann. Bd. XL. ©.165). „Die neuefte Zeit hat gelehrt“, fagte ich, 
indem ich mich ſchon Damals der Behauptung meines vieljährigen Freundes von 
einer gleihartigen Eonftitution aller Andes-Vulkane fireng widerjeßte, „daß 
die verfhiedenen Zonen nicht immer diefelbe (mineralogijhe) Zufammenfeßung, 
diefelben Gemengtheile darbieten. Es find bald eigentliche Trachyte, welche der 
glafige Feldſpath charakteriſirt: wie am Pic von Teneriffa und im Siebengebirge 
bei Bonn, wo fi) eimas Albit dem Feldſpath beigefellt: Feldſpath-⸗Trachyte, die 
als thätige Vulkane häufig Obfidian und Bimsftein erzeugen; bald find e8 Mela⸗ 
phyre und doleritartige Gemenge von Labrador und YAugit, der Bafalt= For: 
mation näher ſtehend: wie am Aetna, Stromboli und Chimborazo; bald ift 
Abit mit Hornblende vorherrſchend: wie in den neußrli fo genannten Ande⸗ 
fiten von Chili und den prächtigen, als Diorit-Porphyr befehriebenen Säulen 
von Pifoje bei Bopayan, am Fuß des Vulkans von Puracs oder im mezicani- 
fhen Vulkan von Jorullo; bald find es endlich Leucitophyre, Gemenge von 
Leueit und Augit: wie in der Sonma, der alten Wand des Erhebung = Kraters 
des Veſuvs.“ Durch eine zufällige Mikdeutung diefer Stelle, welche viele Spuren 
von dem damaligen unvollkommenen Zuflande des Wiſſens an ſich trägt (fatt 
Oligoklas wird dem Pic von Teneriffa noch Feldſpath, dem Ehimborazo 
noch Labrador, dem Vulkan von Toluca noch Albit zugewiefen), bat der 
geiftreiche Forſcher Abi, Chemiker und Geognoft zugleih, (Boggend. Ann. 
Bd. LI. 1840 ©. 528) irrigerweife mir felbft die Erfindung des Namen? Andeſit 
als einer trachytiſchen, weitverbreiteten, albitreichen Gebirgsart zugeſchrieben; 
und eine von ihm zuerſt analyfirte, noch etwas räthfelhafte, neue Fyeldfpath - Art 
hat er, „mit Berüdfihtigung der Gebirgsart (von Marmato bei Bopayan), in 
der fie zuerfi erfannt wurde‘, Andefin genamt. Der Andejin (Pjeudo- 
Abit aus dem Andefit) fol zwifchen Labrador und Oligoklas in der Mitte fiehn; 
. bei 150 R. Temperatur ift fein ſpecifiſches Gewicht 2,783: daß des Andefit, in 
welchem der Andefin vorfam, ift 8,698. Guſtav Mofe bezweifelt, wie fpäter 
Charles Deville (dtudes de Lithologie p. 80), die Selbfländigleit des 
Andefins, da fie nur auf einer einmaligen Analyfe Abich's beruht: und weil die 
von Francis (Poggend. Bd. LI. 1841 ©. 472) in dem Laboratorium von 
Heinrich Roſe ausgeführte Analyſe des feldfpathartigen Gemengtbeils in dem 
von mir aus Südamerika mitgebrachten ſchönen Diorit-Porphyr von Pifoje bei 
Popajan mit dem von Abich analyfirten Andefin von Marmato zwar große Aehn⸗ 
lichleit andeutet, aber Doch anders zufammengefekt if. Noch viel unficherer if 
der fogenannte Andefin aus dem Syenit der Vogefen (von dem Ballon de Ser- 
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vance und von Goraviller3, den Deleffe zerlegt ha‘). Vergl. G. Rofe in der 
ſchon oben citirten Zeitfhrift der Deutſchen geologifhen Geſell— 
Ihaft Bd. J. für das Jahr 1849 ©. 369. Es iſt nicht unwichtig hier darauf 
aufmerffam zu machen, daß der Name Andefin, von Abich al der eines ein⸗ 
fahen Minerals aufgeführt, zuerfi in deffen reihhaltiger Abhandlung: Bei⸗ 
trag zur Kenntniß des Feldſpaths erfcheint (in Poggend. Ann. 
3. L. ©. 125 und 341, Bd. LI. ©. 519): alfo im Jahr 1840, wenigftens fünf 
Jahre nad) der Benennung der Gebirgsart Andefit; und keintsweges umge⸗ 
tehrt älter ift al3 der der Gebirgsart, wie bisweilen irrig behauptet wird. In 
den Yormationen von Ehilt, melde Darwin fo oft albitreihen andesitio granite 
und andesitic porphyre nennt (geologioalobservations on Bouth 
America 1846 p. 174), mögen auch wohl Oligoklaſe enthalten fein. Guftav 
Rofe: deffen Abhandlung über Die Romenclaturder mit dem Grün- 
feine und Grünfteinporphyr verwandten Gebirgsarten (in 
Boggendorff’8 Annalen Bd. XXXIV. ©. 1—30) in demfelben Jahre 
1835 erſchien, in welchem Veopold von Buch den Namen Andefit gebrauchte, hat 
fi) weder in der eben genannten Abhandlung noch je fpäter diejes Namens be= 
dient: deffen Definition nach der jeßt erlannten Natur der Gemengtheile nicht 
Abit mit Hornblende, fondern in den Gordilleren von Eüdamerila Oligo⸗ 
tlas mit Augit beißen müßte. Die nun ſchon veraltete Mythe des Ande- 
ſits, welche ich hier nur zu umfländlich behandelt habe, lehrt auf’3 neue, wie 
viele andere Beifpiele aus der Entwidlungsgefhichte unſeres phyſilaliſchen 
Wiſſens, daß irrige oder nicht genugfam begründete Behauptungen (3. 3. der 
Hang Barietäten ala Arten aufzuzählen) den befhreibenden Wiſſenſchaften oft 
dadurch förderlich werden, daß fie zu genaueren Beobachtungen anregen. 

86 (5. 3809.) Schon 1840 bejchrieb Abi (über die Natur und die 
Zufammenfegung der Vulkan-Bildungen ©. 46) Oligoklas-Trachyte 
aus dem Gipfel- Geftein des Kasbegk und einem Theile des Ararats; aud) 1835 
äußerte Guſtav Rofe mit Vorfiht (Boggend. Ann. Bd. 34. ©. 30), „daß er 
bis dahin bei feinen Befimmungen nicht auf den Oligoklas und Perillin Nüd- 
fit genommen babe, die doch wahrscheinlich ebenfalls ala Gemengtheil vor⸗ 
Iommen*. Der ehemals viel verbreitete Glaube, daB ein beftimmtes Vorherrſchen 
des Augits oder der Hornblende auch auf eine beflimmte Species aus der Feld⸗ 
path - Reihe: auf glaflgen Orthoklas (Sanidin), auf Labrador oder Oligoklas, 
ſchließen laſſe; ſcheint fehe erfhüttert durch Vergleihung der des Chimborazo⸗ 
und Toluca = Gefteind, von Trachyten der 4ten und Sten Abtheilung. In der 
BafaltsfFormation kommen oft Hornblende und Augit glei häufig vor; das iſt 
keinesweges der all bei den Trachyten: aber ſehr vereinzelt habe ich Augit⸗ 
Kryftalle in Toluca⸗Geſtein; einige Hornblende-Kryftalle in Theilen des Chim⸗ 
borazo⸗, Pichincha⸗, Purach= und Teneriffa Gefteins gefunden. Olivine, die 
jo überfelten in den Bafalten fehlen, find in Trachyten eben fo eine große Selten: 
beit, als fie eB in den Phonolithen find: und Boch fehen wir bisweilen in ein- 
zelnen Savaflrömen fi Olivine neben Augiten in Menge bilden. Glimmer ijt 
im ganzen fehr ungewöhnlid im Baſalt: und doch enthalten einzelne Bafalts 
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kuppen des, von Reuß, Freiesleben und mir zuerſt beſchriebenen, böhmiſchen 
Mittelgebirges ihn in Menge. Die ungewöhnliche Vereinzelung gewiſſer Mineral⸗ 
körper und die Gründe ihrer geſetzlichen ſpecifiſchen Geſelligkeit hangen wahr⸗ 
ſcheinlich von vielen noch nicht ergründeten Urſachen des Druds, der Temperatur, 
der Dunnflüſſigkeit, der Schnelligkeit der Erkaltung zugleich ab. Die ſpecifiſchen 
Unterſchiede der Aſſociation ſind aber in den gemengten Gebirgsarten wie 
in den Gangmaſſen don großer Wichtigkeit; und in geognoſtiſchen Befchrei- 
bungen, welche in der freien Natur, im Angeſicht des Gegenftandes, haben ent: 
worfen werden fönnen, muß man nicht verwechfeln: was ein vorherrfchendes 
oder wenigfiend ein fehr felten fehlendes, was ein fid) nur ſparſam, wie zufällig 
jeigendes Glied der Affoctation ifl. Die Berfchiedenheit, die in den Ele= 
menten eines Gemenges, 3. B. in den Trachyten, herrfcht; wiederholt fi, wie 
ih bereits oben erinnert habe, auch in den Gebirgsarten ſelbſt. Es giebt in 
beiden Eontinenten große Länder, in denen Trachyt⸗ und Bafalt = Formationen 
fi) gleihfam abfloßen, wie Bafalte und Phonolithe; andere Länder, in welden 
Trachyte und Bafalte in beträdtlicher Nähe mit einander abwechſeln. (Vergl. 
Guſtav Jenzſch, Monographie der böhmifhen Phonolithe 1856 
©. 1—7.) 

37 (S. 810.) Bergl. Bifhof, chemiſche und phyfilalifhe Geo— 
logie Bd. II. 1851 ©. 2288 verglidhen mit 2297; Roth, Monographie 
des Veſuvs 1857 ©. 306. 

8 (6. 810.) Aosmos Bd. IV. ©. 240. 

89 (S. 311.) Es if die Erinnerung wohl faſt überflüffig, daß der Aus- 
drud Fehlen nur andeutet, daß bei der Durchforſchung eines, freilid) nicht un⸗ 
beträdptlihen Xheiles von Bullanen großen Umfangs eine Mineral-Sperieß ver⸗ 
geblich gefucht worden ifl. Ich unterſcheide zwifchen fehlen (nicht gefunden fein), 
fehr feltener Einmengung,, und häufiger, aber doch nicht normal dyarafterifirender. 

(ES. 311.) Carl von Deynhaufen, Erflärungdergeognofi- 
hen Karte des Lader Sees 1847 ©. 88. 

A (S. 811.) ©. bergmännifhes Journal von Köhler und Hof: 
mann, 5ter Jahrgang Bd. I. (1792) ©. 244, 251 und 265. Glimmerreicher 
Bafalt, wie an der Gamayer Kuppe im böhmifhen Mittelgebirge, ift eine Gelten- 
heit. Ih babe diefen Theil des böhmiſchen Mittelgebirges im Sommer 1792 
gemeinf&aftlih mit Carl Freießleben: meinem nahmaligen ſchweizer Reife- 
begleiter, der einen fo mwefentlihen Einfluß auf meine geognoftifhe und berg- 
maänniſche Ausbildung gehabt hat, beſucht. Biſchof bezweifelt jede Entftehung 
des Glimmers auf pyrogenem Wege, und hält ihn für ein Umwandlungs - Pros 
duct auf naffem Wege; f. fein Lehrbuch der chemiſchen und phyſikali— 
fhen Geologie Bd. II. ©. 1426 und 1489. 

N (6. 811.) Jenzſch, Beiträge zur KRenntniß der Phonolithe 
inder Zeitſchrift der Deutſchen geologiſchen Geſellſchaft Bd. VII. 
1856 ©. 36. 

93 (S. 311.) Guſtav Rofe über die zur Granitgruppe gehörigen 
Gebirgsarten in derfelben Zeitfchrift Bd. I. 1849 ©. 359. 
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(6. 311.) Die Porphyre von Moran, Real del Monte und Regla (letz⸗ 
1ere berühmt durch den ungeheuren Gilberreihthum der Veta Biscayna, und 
die Nähe der Obfidiane und Perlfteine des Corro del Jacal und Mefjerberges, 
Cerro de las Navajas) find, wie faft alle metallreihe Borphyre von Amerika, 
ganz quarzfrei (über dieſe Erſcheinungen und ganz analoge in Ungarn f. Hum: 
boldt, Essai göognostigue sur le Gisement des Roches 
p. 179—188 und 190—193); aber die Porphyre von Acaguifotla, auf dem 
Wege von Acapulco na Ghilpanzingo, wie die von Villalpando nördlich von 
Guanaxuato, melde von goldführenden Gängen durchſetzt werden, enthalten 
neben dem Ganidin au Körner von bräunlidem Quarze. — Da am Cerro de 
las Navajas und in dem bafalt= und perlfieinreihen Valle de Santiago: da3 
man durchſtreicht, um von Valladolid nad dem Vulkan von Jorullo zu gelangen, 
die Heinen Einſchluſſe von Obfidian-Körnern und glafigem Feldſpath in den vul⸗ 
kaniſchen Gebirgsarten im ganzen felten find; fo war ich um fo mehr verwundert, 
als id) zwiſchen Gapula und Pakcuaro, vorzüglid bei Yurlfapundaro, alle 
Ameifenhaufen mit jhön glänzenden Körnern von Obfidian und Eanidin. erfüllt 
fand. Es war im Monat September 1808. (Nivellement baromötr. 
p. 827 No. 866 und Essai g&öognost. sur le Gisement des Roches 
p. 856.) Ich war verwundert, wie fo Heine Inſecten folche Mineral-Epecies 
aus weiter Ferne forttragen konnten. Mit lebhafter Freude habe ich gejehen, 
daß ein raftlofer Forſcher, Herr Jules Marcou, etwas ganz Ähnliches aufge- 
funden hat. „Il existe*, fagt diefer, „sur les hauts plateaux des Montag- 
nes Rocheuses, surtout aux environs du fort Defance (à l’ouest du Mont 
Taylor), une espece de fourmis qui, au lieu de se servir de fragmens 
de bois et de döbris de vögötaux pour &lever son &difice, n’emploie que 
de petites pierres de la grosseur d’un grain de mais. Son instinct la 
porte & choisir les fragmens de pierres les plus brillants; aussi la four- 
miliöre est-elle souvent remplie de grapats transparents magnifiques et 
de grains de quarz tr&s limpides.* Jules Marcou, r6sumd expli- 
catif d’une Carte göogn. des Etats-Unis 1855 p. 8.) 

In den jekigen Veſup-VLaven ift glafiger Feldſpath fehr ſelten; nicht jo in 
den alten Qaven, 3. B. in denen des Ausbruchs von 1681, neben Leucits Sry 
fallen. Sehr häufig ift aud Eanidin zu finden im Arſo⸗Strom von Gremate 
auf Iſchia vom Jahr 1801, ohne allen Leucit: nicht mit dem älteren, von Strabo 
beföhriebenen (bei Montagnone und Rotaro) zu verwechſeln (Kosmos Bd. IV. 
©. 201, 853—4 Anm. 61 und ©. 492). So wenig glafiger Feldſpath in den 
Trachyten des Eotopazi oder anderer Bullane der Eordilleren überhaupt zu finden 
it, eben fo wenig erfheint er in den unterirdifhen Bimdflein « Brüden am Fuß 
des Eotopari. Was man darin ehemals ala Sanidin beſchrieben hat, find Kry⸗ 
falle von Oligoklas. 

95 (6. 311.) Roth, Monographie des Befuns ©. 267 und 882, 

% (S. 812.) ©. oben ©. 425 Anm. 82; Rofe, Reife nah dem Ural 
2». I. ©. 869; Bifhof, chem. und phyfil. Geologie Bd. OD. ©. 
528—571. 
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N (S. 312.) Gilbert’3 Annalen der Phyſik Bd. VI. 1800 E. 53; 
Bifhof, Geologie Bd. II. ©. 2265— 2303. 

B(S. 312.) Die neueren Befyp -Laven enthalten feinen Olivin, eben fo 
wenig glajigen Feldſpath; Roth, Mon. des Veſuvs ©. 139. Der Lava: 
fironı des Pic von Teneriffa von 1704, den Biera und Glas befchrieben haben, 
ift nach Leopold von Bub) (deser. des Iles Canaries p. 207) der einzige, 
welcher Olivin enthält. Die Behauptung aber, als fei der Ausbrud von 1704 
der erfte , welcher feit der Zeit der Eroberung (Conquista) der canariſchen Infeln 
am Ende des 15ten Jahrhunderts flatt gefunden babe, ifl don mir an einem 
anderen Orte (Examen coritique de l’histoire dela G6ographie 
T. II. p. 148—146) als irrig erwiefen worden. Golumbus fah auf feiner 
erften Entdedungsreife in den Nächten vom 21 bis 25 Augufl, als er Doria 
Beatriz de Bobadillea auf der Gran Canaria auffuhen wollte, den Tyeueraus- 
bruch auf Teneriffa. Es heißt im Tagebuche des Admirals unter der Rubrik 
Jueves 9 de Agosto, welche Nachrichten bis 2 September enthält: Vieron salir 
gran fuego de la Sierra de la Isla de Tenerife, que es muy alta en gran 
manera“; Navarrete, coleoc. de los Viages de los Espaüoles 
T. J. p. 5. Die eben genannte Dame ift nicht zu verwechſeln mit Dona Beatriz 
Henriquez aus Cordova: der unehelihen Mutter des gelehrten Don Fernando 
Colon, des Gefhichtsfihreibers des Vaters: deren Schwangerſchaft im Jahr 1488 
fo wefentlih dazu beitrug den Columbus in Spanien zurüdzubalten, und zu 
veranlaffen, daß die Nene Welt für Caſtilien und Leon (und nit für Portugal, 
Frankreich oder England) entdedt wurde. (Vergl. mein Examen oritique 
F. II. p. 350 und 367.) 

(6. 312.) osmos Bd. IV. ©. 184. 

100 (©. 812.) Ein wichtiger Theil der während meiner amerilanifden 
Expedition gefammelten Gebirgsarten ifl an das fpanifche Mineralien - Eabinet, 
an den König von Hetrurien, nah England und Frankreich gefandt worden. 
Ich erwähne nicht der geologischen und botanifhen Sammlungen, die mein edler 
Freund und Mitarbeiter Bonpland befigt, mit dem zwiefach geheiligten Rechte 
des Selbfifammelns und Selbfl-Entdedend. Eine fo weite Verbreitung des Ge: 
fammelten, welche durch fehr genaue Angabe der Geburtäörter das Zufammen- 
halten der Gruppen in geographijcher Beziehung nicht ausfhließt, gewährt den 
Bortheil, daß fie die vielfeitigfte und flrenge Beſtimmung der Mineral: Species 
erleichtert, deren weſentliche und habituelle Affociation die Gebirgsarten charak⸗ 
terifirt. 

j 1(S. 813.) Humboldt, Kleinere Shriften W.IL S. 139. 

2 (©. 313.) A. a. 0. ©. 202 und Kosmos 2. IV. S. 235. 

3 (&. 318.) Humboldt, KL Schr. Bd. J. S. 344. Auch im Tezontle 
(zefliger Lava oder bafaltifhem Mandelftein? — mexicaniſch tetzontli, d. h. 
Steinhaar: von tetl Stein und tzontli Haar) des cerro des Axusoo in Mexico 
habe ich viel Olivin gefunden. 

4 (6. 813.) Sartoriuß von Waltershaufen, phyfifhegeogra:- 
phiſche Skizze von Island ©. 64. 
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5 (S. 318.) Verzelius éter Jahresbericht 1827 ©. 392; Guſtav 
Rofe in Poggendorff's Ann. der Phyſ. und Chemie Vd. XXX. 
1835 ©. 14 (Rosmo3 Bd. I. ©. 292). 

6 (S. 813.) Jenzſch, Phonolithe 1856 S. 87 und Senft in feiner 
widtigen Elaffification der Feldarten 1857 ©. 187. Aud in den Kalk⸗ 
blöden der Somma fommt nah Scachi Dlivin neben Glimmer und Augit vor. 
Ih nenne diefe merkwürdigen Maſſen ausgeſtoßene Blöde, nicht Laven: 
welche nun die Somma wohl nie felbft ergofjen bat. 

7 (©. 813.) PBoggend. Ann. Bd. XLIX. 1840 ©. 591 und Bd. 
LXXXIV. ©. 802: Daubrö6e in den Annales des Mines 4°”° gério 
T. XIX. 1851 p. 669. 

8 (©. 313.) Rosmo08 Bd. I. ©. 85 und Bd. II. ©. 410, 

I (6. 318.) 4. a. 0.8.1. S. 292. 

10 (&. 813.) Humboldt, Voyage aux Rögions &quinox. 
du Nouv. Cont. T.I.p. 156—165 (Ed. in 4°). 

11 (S. 314.) Bergl. Kosmos Br. IV. ©. 240. 

12 (S. 314.) Scacchi, osservazioni critiche sulla ma- 
niera come fu seppellita l’antica Pompei 1843 p. 10: gegen 
die von Garmine Lippi aufgeftellte, fpäter von Tondi, Tenore, Billa und Du⸗ 
frönoy vertheidigte Anfiht, daß Bompeji und Herculanum nicht durch die direct 
bon der Somma außgeworfenen Rapilli und Afchen , fondern durch Waflerftrö- 
mungen verdedt worden feien. Roth, Monogr. des Veſuvs 1857 ©. 458 
(Rosmo3 Bd. IV. ©. 449). 

23 (6. 314.) Nivellement baromötr. in Sumboldt, Observations 
Astronomiques Vol. I. p. 805 No. 149. 

14 (©. 814.) o smos Bd. IV. ©. 241. 

15 (S. 314.) Ueber den Bimsftein-Hügel von Tollo, der noch zwei Tages 
reifen vom thätigen Bullan Maypu entfernt ift, welcher jelbft nie einen Broden 
folden Bimsfleins ausgeworfen hat: ſ. Meyen, Reife um die Erde Th. J. 
©. 338 und 858. 

16 (©. 814.) BPöppig, Reife in Chile und Peru Bd. J. ©. 426. 

17 (&. 315.) Vergl. Koſsmos 3b. IV. ©. 278 und 393 Anm. 87. 

18 (©. 815.) Franz; Junghuhn, Java Abth. II. ©. 388 und 592. 

19 (6. 315.) Leopold von Bud in den Abhandl. der Alademie der 
Wiff. zu Berlin aus den 3. 1812—1813 (Berlin 1816) ©. 128. 

% (6. 815.) Theophrafius de lapidibus $. 14 und 15 (opera 
ed. Schneider T. I. 1818 p. 689, T. II. p. 426 und T. IV. p. 551) fagt dies 
vom „liparifhen Stein (Aırragaios)”. 

21 (&. 815.) Rammelsberg in Boggend. Annalen Br. 80. 1850 
S. 464 und 4te8 Suppl. zu feinem demifhen Handmwörterbude ©. 169; 
vergl. auch Bifhof, Geologie Bd. II. ©. 2224, 2232 und 2280. 


X. v. Humboldt, Rosmos. IV, 28 
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2 (5, 816.) Rodmos Bd. IV. ©, 220, 288, 285—8237, 240 - 245 
umd 248. Weber Einzelheiten In der geographiſchen Verbreitung ber Bimsfeine 
und Obſidiane in der Tropenzone des Neuen Continents vergl, Humboldt. 
Resai göognostique sur le Gisement des Roohes danı 
loa deux h&ömisphäres 1828 p. 840—842 und B44— BAT, 


Berichtigungen und Bufäße. 


8.212850 u. 


Ein noch weit größeres Mefultat für die Dichte der Erde, als Baily (1842) 
und Rei (1847—1850) erhalten haben, ergeben Airy's mit fo mufterhafter Vor⸗ 
fit in den Bergwerken von Karton angeftellte Pendel⸗Verſuche im Jahre 1854. 
Nah diefen Pendel⸗Verſuchen ift die Dichte 6,566: mit dem wahrſcheinlichen 
Sehler 0,182 (Wiry in den Philos. Transact. for 1856 p. 842). ine 
Heine Modification dieſes numerifchen Werthes, vom Profeffor Stodes hinzuge- 
fügt wegen des Effect# der Rotation und Ellipticität der Erde, verändert die 
Dichtigkeit für Harton, das in 549 48° nördlicher Breite liegt, in 6,565; für 
den Aequator in 6,489. Bu 


8.9940 u. 


Arago hat einen Schatz magnetifher Beobachtungen (Über 52600 an Zahl) 
aus den Jahren 1818 bis 1885 binterlaffen: melde nach der mühenollen Redac- 
tion von Herrn Fedor Thoman publicirt worden find in den Oeuvres oom- 
plötes de Frangois Arago (Tome IV. p. 498). In diefen Beobachtungen 
bat General Sabine (Meteorological Essays, London 1855, p. 850) 
für die Jahresfolge von 1821 big 1830 die vollſtändigſte Beftätigung der zehn 
jährigen magnetiſchen Declinations- Periode und ihres Zufammenhanges mit der 
gleihen Periode in der Häufigkeit und Seltenheit der Gonnenfleden entdedt. 
Schon in demfelben Jahre 1850, als Schwabe in Deffau feine Periode der 
Sonnenfleden veröffentlihte (Ro8mos Bd. III. ©. 265), ja zwei Jahre früher 
als Sabine zuerfi (im März 1852: Phil. Tr. for 1852 P.I. p. 116—121, 
Kosmos Bd. IV. ©. 114) die zehnjährige magnetiſche Declinations⸗Periode 
für von den Sonnenfleden abhängig erflärte, hatte Letzterer ſelbſt ſchon das 
wichtige Refultat aufgefunden, daß die Sonne durch die ihrer Maffe eigene mag⸗ 
netifche Kraft auf den Erd-Magnetismus wirkt. Er hatte entdedt (Phil. Tr. 
for 1850 P. I. p. 216, Ro8mo8 Bd. IV. ©. 132), daß die magnetifhe In⸗ 
tenfität am größten ift und daß die Nadel fih am meiften der verticalen Richtung . 
nähert, wenn die Erde der Sonne am nächſten flieht. Die Kenntniß von einer 
folden magnetifhen Einwirkung des Gentrallörpers unſeres Planetenfyftemg: 
nicht als wärmeserzeugend, fondern durch feine eigene magnetifche Kraft, wie 
durch Veränderungen in der Photofphäre (Größe und Frequenz trichterfärmiger 
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Oeffnungen); giebt dem Studium de3 Erd-Magnetismus und dem Netze magne- 
tiſcher Warten, mit denen (Kosmos Bd. I. ©. 271, Bd. IV. ©. 48) Rußland 
und Nord⸗Aſien feit den Beihlüffen von 1829, die großbritannifhen Eolonien 
feit 1840—1850 bededt find, ein höheres kosmiſches Intereſſe. Sabine in 
den Proceedings of the Royal Soc. Vol. VII. No. 25 p. 400, 
wie in den Phil. Tr. for 1856 p. 862.) 


S. 1534 3. 58 v. u. 


Wenn auch die Nähe des Mondes im Vergleich mit der Sonne die Klein: 
heit feiner Maffe niht zu compenfiren ſcheint; fo regt doch die ſchon als 
fiber ergründete Veränderung der magnetifhen Declination im Verlauf eines 
Mondtages, lunar-diurnal magnetic variation (Sabine im Report to 
the Brit. Association at Liverpool 1854 p. 11 und für Hobarten in 
den Phil. Tr. for 1857 Art. I. p. 6), dazu an die magnetifhen Einflüfle des 
Erd-Satelliten anhaltend zu erſpähen. Kreil bat daB große Verdienft gehabt, 
diefe Befhäftigung von 1839 bis 1852 mit vieler Sorgfalt fortzujeßen (f. 
defien Abhandlung über den Einfluß des Mondes auf die horizon- 
tale Gomponente der magnetifhen Erdfraft, inden Denkſchrif— 
tender Wiener Alademie der Wiff., mathen. naturwiff. Elaffe Bd. V. 
1853 ©. 45 und Phil. Tr. for 1856 Art. XXIL). Da feine mehrjährigen, 
zu Mailand und Prag angeftellten Beobachtungen die Behauptung unterftüßten, 
daß beide, der Mond wiedie Sonnenfleden, eine zehnjährige Declinations: 
BVerlode verurfadhen; fo veranlaßte diefe wichtige Behauptung den General ©a: 
bine zu einer großen Arbeit. Er fand, daß der fhon für Toronto in Canada 
bei Anwendung einer eigentbümlichen, jehr genauen Rechnungsform ergründete 
alleinige Einfluß der Sonne auf eine zehnjährige Periode fih in allen drei 
Elementen des Erd- Magnetismus (Phil. Tr. for 1856 p. 361) durch den 
Reichthum von ahtjährigen fündlichen Beobachtungen, zu Hobarton vom 
Januar 1841 bis December 1848 angefellt, wiedererkennen laffe. Beide Hemi- 
fphären gaben fo dafjelbe Refultat für die Wirkung der Sonne, fo wie zugleih 
aber auch bie Gewißheit: „that the lunar-diurnal variation corresponding 
to different years ahows no conformity to the inequality manifested in 
those of the solar-diurnal variation. The earth’s inductive action, re 
fleoted from the moon, must be of a very little amount.* (Sabine in 
den Phil. Tr. for 1857 Art. Ip. 7 und in den Proceedings of the 
Royal Soc. Vol. VIII. No. 20 p. 404.) Da der magnetifche Theil dieſes 
Bandes vor faft drei Jahren gedruckt worden ift, fo ſchien e8 für diefen, mir fo 
lange befreundeten Gegenſtand befonders nothwendig ihn durch einige Nachtraͤge 
zu ergänzen, 








Fragmente. 


Aus dem fünften Bande der Octap⸗Ausgabe. 


Fortſetzung 
der ſpecieſſen Ergebniſſe der Veobachtung 
in dem Gebiete 
tellurifder Erideinungen. 


Einleitung. 


‚ Der fünfte und letzte Band des Kosmos, für welchen ich biefe 
Sinleitung beflimme, beichließt die Darftellung ber tellurifchen 
Erſcheinungen in ihrer reinften Objectivität. Gr bildet ſammt dem 
4ten Bande, als deſſen Fortfegung er zu betrachten ift, nach dem 
urfprünglichen Plan meines Werkes gewiflermaßen ein abgerunbetes 
Ganzes: daB, was man gewöhnlich die phyſiſche Erdbeſchrei— 
bung zu nennen pflegt. Es war lange mein Wunſch, diefen bien 
Band als eine zweite Abtheilung bed Atem und mit ber erften 
Abtheilung zugleich erſcheinen zu laflen, als Gegenftüd des allei⸗ 
nigen dritten, uranologifhen Bandes; aber die burch die Er⸗ 
füllung dieſes Wunfches verurfachte noch umerfreulichere Verzögerung 
der Publication mußte als ein Hinderniß auftreten. 

Wenn in dem aftronomifhen Bande bie fich gegenfeitig 
flörenden und wieder außgleichenden Bewegungen ber Weltkörper 
und (den Contact der in unferem Planetenſyſteme Treifenden Me: 
teorsAfteroiden abgerechnet) für unfere Wahrnehmung nur bie 
Thätigleit gleichartiger Materien zu fchildern iſt; fo offenbart 
tagegen ber irbifche Theil des Kosmos, neben den bunamifchen 
Wirkungen beivegender Kräfte, den mächtigen und twunderfam zu: 
fammengefeßten Einfluß fpecififher Stoffes Berfchiedenheit 
Kosmos Bd. II. S. 3 und 3897). In dem bier berührten Unter- 
ihiede von Complication und relativer Fülle des zu behandelnden 
Materiald Tiegt zum Theil die Urfach (id) wage nicht zu jagen bie 
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Rechtfertigung) des fo überaus großen Zwiſchenraums in ber Beit 
des Erjcheinend der einzelnen Bände. Der Haupigrund wachſender 
BZögerung liegt aber in der Abnahme der Lebendträfte eines faſt 
neunzigjährigen Greiſes, wenn bei gleichbleibender nächtlicder Arbeit: 
famfeit weniger und mit minder heiterer Zuverficht gefördert werben 
kann. So find feit der Zeit, welche ich in der Vorrede zum erften 
Bande des Kosmos „pen fpäten Abend eines vielbeiwegten Lebens" 
nannte, bereitö mehr ala zwölf Jahre verflofien. 

Als Descartes an feinem Kosmos, le Trait€ du Monde, 
arbeitete, welche bie „ganze Welt der Erfcheinungen (die himmliſche 
Sphäre, wie alles, was er von ber belebten und unbelebten Ratur 
wußte)" umfaflen follte, brach er häufig in ven Briefen an feinen 
Freund, den Pater Merjenne, die Baillet 1691 bekannt gemacht bat, 
in bittere Klagen aus über das langſame Fortfchteiten feiner Arbeit 
und die große Schwierigteit fo viele Gegenflände an einander zu 
reihen (Oeuvres de Descartes, publiees par Victor Cousin 
1824, T. J. p. 101, Kosmos Bd. IL ©. 13). Wie viel bitterer 
würden bie Klagen des fo vielfeitig, ſelbſt anatomifch, unterrichteten 
Philoſophen geweſen fein, wenn er die Mitte des 19ten Jahrhunderts, 
den faft entmuthigenden Anblick dev erweiterten Sphären reich er- 
fülter Himmels: und Erbräume hätte erleben Tönnen! Noch vor 
zehn Jahren Iebte ich, wie mein Kosmos am Ende bes zweiten 
Bandes (S. 247) es Hezeugt, in ber täufchenden Hoffnung bie 
Haupt: Ergebniffe fperieler Beobachtung, welche jet brei Bände 
füllen werden, in einen einzigen leßten Band vereinigen zu können. 
Es gelingt leichter, wenn man einige Anmuth der Form beivahren 
will, ein allgemeine Weltgemälde innerhalb vorerfannter Gren⸗ 
zen zu entiverfen als, in verjchievenartige Gruppen vertheilt, bie 
einzelnen Elemente zu beleuchten, auf welche man vorzugsweiſe zu 
einer beftimmten Zeitepoche unferer wifienfchaftlichen Exfenntniß die 
Rejultate gegrlindet glaubt. 

Bei der Bollendung einer wenigftend mit andauerndem Fleiße 
durchgeführten Arbeit ift e8 dem Berfafler wohl erlaubt noch einmal 
die Frage zu berühren: ob fein Buch vom Kosmos dem urſprünglich 
vorgeſchriebenen Blane, ich möchte Jagen der Beſchränktheit treu 
geblieben ift, welche ihm nach feiner individuellen Anficht, nach feiner 
Kenntniß von dem bisherigen Buftande bed errungenen Wiſſens 
rathſam ſchien. Sch habe in dem Buche erftvebt: eine denkende Bes 
trachtung der durch die Empirie 1 gegebenen Erjcheinungen, bie 
Zufammenftelung des Entwidlungsfähigen zu einem Naturgan- 
zen. Die Berallgemeinerung der Anfichten von den Vebergängen 
der realen, ununterbrgchen thätigen Raturproceffe in einander 
(eines der herrlichſten Ergebniffe unferes Zeitalters!) führt zur Er- 
forfhung von Geſetzen, da, wo fie zu erkennen ober wenigftend 
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zu erahnden find. Klarheit und Lebenbigfeit der Sprache, ın der 
objectiven Darftelung der Erſcheinungen wie in dem Reflex ber 
äußeren Ratur auf das geiftige Leben im Kosmos, auf bie 
Gedanken⸗ und die Gefühlöweli gehören zu den nothwendigen Be 
dingniffen einer ſolchen, ich darf wohl fagen noch nie ausgeführten 
Sompofition (Kosmos Bd. II. S. 3—6, 31—32; Bd. II. ©. 5—6). 
Die Aufzählung meiner Beftrebungen giebt ihrem Wefen nad un- 
vermeidlich Veranlaflung, an die Beziehungen zu mahnen, in wel 
den da8 von mir Berjuchte zu den Wagnifien einer metaphyſi— 
ihen Nat urwiſſenſchaft, zu dem ftebt, was tiefe Denker 
Naturphilofophie im Gegenſatz der Bhilofophie des Geiſtes 
nennen. Sch babe fchon früher freimüthig und in Wiberjpruch 
mit mehreren von mir bochgenchteten vaterländiſchen Freunden 
erflärt, daB, troß meiner großen Neigung zu Berallgemeinerungen 
mir die Aufftelung einer rationellen Wiſſenſchaft der 
Natur (eine dergeftalt ausgebildete Naturphilofophie, daß fie 
ihrem Berfprechen gemäß ein vernunftmäßiges Begreifen der Erfchei- 
nungen des Weltalls fei) ein biöher unerreichbared Unternehmen 
ſcheine. Wie vieles von der finnlicden Wahrnehmung erkanntes bleibt 
noch einer mathematiſchen Gedankenentwicklung fremd! Die fcheinbar 
allen Gefeten entzogene Reihung in ber Größe, der Dichtigfeit, 
Ahfenftellung und Bahn Exeentricität der Planeten und Satelliten; 
die Geftaltung der Sontinente in Küftenform und Boden: Erhöhung 
find wahrfcheinlich Refultate ſehr fpät eingetretener kosmiſcher Be: 
gebenbeiten, wie das in unjeren Tagen (Dec. 1845) erfolgte 
Ereigniß der permanenten Theilung des Biela’fchen Cometen 
(Kosmos Bd. II. S. 16 und 379— 380). Dazu kennen wir bri 
weitem nicht alle Stoffe und alle Kräfte (Thätigleiten) der Natur; 
und die Unbegrenztbeit der Beobachtungsfphäre, welche Durch neuerfuns 
dene Mittel (Werkzeuge) ber Beobachtung täglich erweitert wird, ja 
die Unvollendbarkeit des Erkennens für jeben einzelnen Zeit: 
puntt der Sperulation machen gewwifjermaßen die Aufgabe einer 
theoretifhen Raturpbilofophie zu einer unbeftimmten. 

Raturbeichreibung führt jet nur in einzelnen Gruppen ber 
Erſcheinungen zu einer Natur⸗Erklärung.? Das emſigſte Be 
ſtreben der Forſchung (ich wiederhole es bier) muß auf bie Bebin- 
gungen gerichtet fein, unter denen bie realen Proceſſe in dem großen 
und verwickelten Gemeinweſen, welches wir Natur und Welt nennen, 
erfolgen; auf die Gefehe, die man in einzelnen Gruppen mit Gewiß⸗ 
beit erkannt. Bon den Gefeben gelingt e8 aber nicht immer zu ben 
Urſachen felbft aufzufteigen. Das Erforfchen eines partiellen 
Eaufalzufammenbanges und die allmälige Zunahme der Vers 
allgemeinerungen in unſerer phyſiſchen Erfenntniß find für jegt 
die höchften Zwecke der Tosmiichen Arbeiten. 
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Schon in der hellenifchen Ideenwelt boten dem Scharffinn des 
mächtigen Heraflits von Ephefus3, des Empebocle8? und bes 
Klazomenier35 fpecifiihe Stoff» Berfiedenheit und Stofi: 
wechſel (Webergang der Elemente in einander) unbezwingbare Pro: 
bleme dar: wie zu unferer Beit die Stoff» Berfchiebenheit der zahlrei- 
chen fogenannten einfachen Körper ver Chemiker und die Allo⸗ 
tropien ber Kohle (mit Diamant und Graphit), des Phosphors 
und des Schwefeld. Wenn ich die Unbeſtimmtheit und Schiwierigfeit 
der Aufgabe einer theoretiichen Naturphilofophie Iebhaft gefchilbert 
babe, fo bin ich doch weit entfernt, von ben Berjuche bed einftma- 
ligen Gelingens in biefem edeln und wichtigen Theile der Gebanlen- 
welt abzuratben. Die metaphyſiſchen Anfangdgründe der 
Naturwiſſenſchaft des unfterblicden Philoſophen von Königsberg 
gehören allerdings zu den merkwürbigften Exrzeugniffen dieſes großen 
Geiftes. Er fchien feinen Plan ſelbſt beſchränken zu wollen, als 
er in einem Vorworte äußerte, „daß metaphyſiſche Raturmwif: 
ſenſchaft nicht weiter lange, ala wo Mathematit mit metaphyſi⸗ 
Ichen Sätzen verbunden werben könne“. Ein mir lange befreundeter, 
den Kantiſchen Anfichten Teidenfchaftlich zugethaner Denker, Sacob 
Friedrich Fries, glaubt am Schluß feiner Geichichte der Philoſophie 
erflären zu müflen: „daß von den bewundernswürdigen Fortfchritten, 
welche die Naturlehre bis zum Sabre 1840 gemacht, alles ber Beob⸗ 
achtung und der Kunft ber Geometrie, der Kunft matbematifcher 
Analyjis angehöre; bie Naturphilojophie habe bei dieſen Entdeckungen 
gar nichts gefördert.” Möge ein Zeugniß bisheriger Unfruchtbar: 
feit nicht alle Hoffnung für die Zulunft vernichten! denn es geziemt 
nicht dem freien Geifte unferer Zeit, jeden zugleich auf Induction 
und Analogien gegründeten philofopbilchen Berfuch, tiefer in bie 
Verkettung der Naturericheinungen einzubringen, als bodenloſe Hypo: 
theſe zu verwerfen: und unter ben edeln Anlagen, mit welchen bie 
Natur den Menſchen audgeftattet hat, bald die nad) dem Caufalzu: 
ſammenhang grübelnde Vernunft; bald bie regfame, zu allem Ent- 
been und Schaffen nothwendige und anregende Einbildungskraft zu 
verdammen. 6 

Sch meines Theil glaube geleiftet zu haben, was ich nach ber 
Natur meiner Neigungen und nach dem Maaß meiner Kräfte zu 
unternehmen mir vorfeten Tonnte. Sch wünjchte ein Wert zu liefern 
nach dem großen Vorbilbe dee Exposition du Systeme du 
Monde von Laplace, in deſſen anregender Nähe ich in Arcueil 
und im Bureau de Longitudes auf der Barifer Sternwarte, mit 
Gay⸗Lufſac und Arago, über zwanzig Jahre das Glück Hatte, zu 
verleben. Wenn wir jchon in der Mechanik des Himmels, troß 
ber Einfachheit der wirkenden Kräfte, in vielen Buftänden bes 
Seins der Weltlörper nicht auch ihr Geworben:Sein crfennen; 
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wenn felbft in den numerifchen Verhältnifien ber Planeten: Abftände 
unter einander, ihren Maflen- und Größenfolge, in der Neigung 
ihrer Achfen, wie in ber Form ber Sternhaufen und Nebelflede ſich 
faft alles biöher ber mathematifchen Gedantenentwidlung entzieht 
(vieleicht weil, wie ich bereits erinnert, dieſe Verhältniffe Folgen 
ſehr verſchiedenartiger, partielle Himmelß-Begebenheiten ? 
find): fo konnte in der terreſtriſchen Zone, wo bie Stoff⸗Ver⸗ 
ſchieden heit thätig auftritt und bie Probleme verwidelt, wohl 
nicht Die Hoffnung entfteben, daß die Weltbefchreibung zugleich 
eine Welt erklärung fein würde. Selbft Platons geiftige verall⸗ 
gemeinernde Macht würde da nicht binreichen:3 mo in jedem Zeit: 
punkt dem Verſuch einer Löfung, bei jeder erhöhten Stufe des Wif- 
ſens, noch die Weherzgeugung mangelt, bie Bedingungen alle zu 
fennen, unter denen die Erſcheinungen fich zeigen: die Stoffe alle, 
deren thätige Kräfte fich fo geheimnißvol äußern. Ich babe nicht 
unterlafjen wollen ven mwichtigften aller Vorwürfe, welche gegen die 
wiffenfchaftlide und litterariſche Compoſition meines Kosmos ges 
richtet worden find, frei felbjt zu berühren. Eine ſolche erneuerte 
Rechtfertigung war mir geboten durch meine Verpflichtung gegen das 
Publikum, welches nun ſchon jeit mehr als einem halben Jahrhundert 
meinen Arbeiten eine anregende Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. 

Mein Zwed war, in einzelnen großen Gruppen der realen 
Raturprocefje Gejete und unverfennbare Beweiſe eines Cauſal⸗ 
zuſammenhangs aufzuſuchen. Die Zahl und die Wichtigkeit diefer 
einzelnen Gruppen bat fich feit einem halben Sahrhundert mit wach: 
fender Schnelligleit auf das glüdlichfte vermehrt. Beilpiele aus weit 
von einander getrennten Gebieten find hier mit wenigen Zügen zu 
bezeichnen. Seit der erften Einficht, welche Huygens und Newton, 
Srimaldi und Robert Hooke von dem Caufahufammenhange ber 
Doppeibrechung und Interferenz erlangt hatten, waren, ohne nam: 
hafte Erweiterung ber theoretifchen Optik, hundert und breißig Jahre 
vergangen: bis Thomas Young, Malus, Arago und Fresnel die 
glänzendften Entbedungen über die wahre Natur der Interferenz 
bei Kreuzung von Lichtfirahlen und Verſchiedenheit der von ihnen 
durchlaufenen Wege ſowohl bei gewöhnlichem als bei polarifirtem 
Licht; über die Rolarifation durch Neflerion, Refraction und Dop- 
pelbrechung; fowie über chromatifche und Treisförmige Bolarifation 
befannt machten. (Oeuvres de Fr. Arago T. VII. p. 307. 
344 — 369. 375— 392.) Diefe Entdeckungen und die fchönen buch 
Arago veranlaßten Arbeiten von Ka und Foucault (1849 und 
1850) Haben den Ungrund ber Vorſtellung von der Materialität 
des Lichtes eriviefen; und durch die Annahme fich fortpflanzgender 
Aetherſchwingungen find die verwideltften optifchen Erſcheinungen 
den mathematischen Gebanlenverbindungen (dev höheren Analyfe) in 
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fruchtbarem, auch die Meteorologie und einige Theile der phyſiſchen 
Sternkunde aufklärenden Zuſammenhange zugänglich geworden. 
(Arago in den Comptes rendus de 1’Acad. des Sc. 
T. VII. 1838 p. 956. Rosſsmos 8b. III. ©. 85.) 

In der Phyſik wie in der theoretiichen Chemie find gruppen: 
weife wichtige Berallgemeinerungen bargeboten worden durch Auf: 
findung des Geſetzes, welches bie fpecififche Wärme der einfachen 
und zuſammengeſetzten Körper mit ihrem Atom:Gemwichte in dem 
Sinne der bequemen und weit verbreiteten Bilberfprache der Ato⸗ 
miſtik verfnüpft;9 durch die Einſicht in bie kryſtallographiſchen 
Verhältnifie des Iſomorphisſsmus und die ftöchiometrifche Lehre 
von den chemifchen Aequivalenten, ber zufolge fich die wägbaren 
Stoffe nah beftimmten Verhältnißzahlen vereinigen. Die 
von Brout aufgeworfene Frage, ob die Atom-Gewicdte aller Ele: 
mentarftoffe (Chlor und vielleicht Kupfer ausgenommen) theilbar 
durch das Atom» Gewicht eines einzigen (des Hydrogend?) find, ift 
mit großem Scharffinn erneuert worden. Die Fatalytijche Kraft, 
nach der gewiſſe Körper in Berührung mit anderen eine geheimniß⸗ 
volle chemifche Wirkfamfeit ausüben, ohne daß bie veranlaffenden 
Körper irgend eine Veränderung erleiden; ift eine erkannte, aber in 
Dunlel gehüllte, noch unerllärte Kraft, welche nach Berzelius ſich 
auch in den verwidelten Proceſſen bes organifchen Leben! man: 
nigfach äußert. 

Sn dem neu eroberten Gebiete bed Electros Magnetismus find 
vorzugsweiſe zu nennen, als den Horizont eriveiternd und wichtigeres 
noch als das fchon Geleiftete verheißend: die wahre Einficht in bie 
Borgänge ber Induction: der fo ſpecifiſch verſchiedene Einfluß 
beterogener Stoffe auf die Richtung ber Magneinadel, ber fie ge: 
nähert werben; paramngnetifch wirkend, wie Eifen, Kobalt, Nidel 
und Sauerftoff, Ietterer gasförmig und fogar im fehr verbünnten 
Zuftande: während daß Stickgas felbjt nach Plücker weder para: 
magnetifch noch diamagnetiſch, ſondern inbifferent ift; die fchöne 
Entdeckung, nach welcher die Kruftalle burch die Pole eines Magnets 
in gewiffen Richtungen abgeftoßen oder angezogen werben; 10 endlich 
bie erlangte Gewißheit, daß nicht bloß die Periodicität der Sonnen: 
flecken (Größe und Frequenz der trichterförmigen Deffnungen in ber 
Photofphäre, welche der Aequatorial⸗ und Polar-Gegend fehlen), 
fondern auch die Nähe der Sonne durch bie ihrer Maſſe inwohnende 
magnetische Kraft (Kosmos Bd. IV. S. 507) auf ben Erd⸗Magne⸗ 
tismus wirke. Die Intenfität ift größer und die Nabel nähert fi 
am meiften ber verticalen Richtung, wenn im Winter die nörbliche 
Hemifphäre der Erde ber Sonne am nächſten fteht. Diefe erft in 
den legten Jahren aufgefundene Thatſache eines unzweifelhaften Zu: 
fammenbanges bed Magnetismus unferes Planeten mit der mächtigen 
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Magnetkraft des fernen Centrallörpers unſeres Syſtems giebt einer 
wichtigen Gruppe irdiſcher Erſcheinungen im weiteſten Wortſinne einen 
kosmiſchen Charakter. 

Wenn wir ſoeben einen electro⸗chemiſchen Proceß berührt 
haben, der tie ein perpetuirliches Gewitter in dem Sonnenkörper 
Licht und Wärme erregend, vorzugehen feheint; fo müſſen wir auch 
der neuen wichtigen Anficht gedenken, welche eine allverbreitete 
Thätigteit der Materie, die Wärme, betrifft: möge biefelbe 
von außen mitgetheilt, ober durch Stoß, Neibung, Bolum : Berände- 
rung und chemifche Einwirkungen hervorgerufen werben. Sch meine 
die vielartig und mit großem Aufwand von Scarffinn entwidelte 
mehanifhe Wärme-Theorie, das fo lebendig gewordene Be⸗ 
fireben alle Wirkungen der Wärme und ber GElectrieität auf den 
Begriff der Bewegung zurücdzuführen. Jede Erwärmung eines Kör⸗ 
pers entfpricht der Erzeugung einer mechanifchen Kraftii, einer ge 
wiften mehbaren Arbeit. Jede Wärme:Menge bat ihr Arbeits- 
Aequivalent; To daß es im allgemeinen menigem Zweifel zu 
unterliegen fchiene, daß Wärme ſich in Arbeit, d. h. in eine mecha- 
nifhe Wirkung, umwandeln, und umgelehrt, daß mechanifche Arbeit 
als Wärme auftreten Tann; aber im einzelnen bleibt bisher dag Zu⸗ 
rüdführen aller Zemperatur Erfcheinungen (dev Wärme- Mittheilung, 
der Intenten und der fpecifilchen Wärme) vielen etwas willführlichen 
Annahmen außgefeht: felbjt wenn wir auch, ohne das Carnot'ſche 
Brincip von der Erhaltung ber lebendigen Kraft zu umgehen, um 
das in Trage ftehende Problem einer mathematiſchen Gedankenver⸗ 
bindung untertverfen zu können, und mit allen Mythen der Ato- 
miftit verſöhnen; und für wahr halten, daß alle Körper neben ber 
ponberablen Materie noch ſchwingenden, alles burchbringenden, alles 
erfüllenden Aether von äußerſt geringer Dichtigkeit enthalten. Wir 
bezeichnen bier bloß die Klippen; denn es tft nicht alles zu ver⸗ 
neinen, was man noch nicht zu erklären vermag. 

Wenn wir in dieſem Werle vom Ko3mos, troß der Ausfichten, 
die fih in jedem Jahrhundert in vielen Regionen bed Naturwiſſens 
fortichreitend eröffnet haben, oft von der Nicht-Erfüllung naher Hoff: 
nungen, bon dem Nicht-Gelingen einer generellen Zurüdführung ver 
phyſikaliſchen Erkenntniß auf eng verkettete Principien der theoreti- 
ſchen Naturpbilofopbie reden; fo befürchten wir darum keinesweges, 
daß durch unfere Schuld die Lebendigkeit des Forſchens nach Ge⸗ 
fegen, das Streben nad Saufalität, welches ein tiefes und uns 
widerſtehliches Bedürfniß des menfchlichen Geiftes if, fich mindern 
werde. Es iſt geglüdt, durch Combination des Beobachteten in der 
Auflagerung und Durchbrechung der ——— der feſten Erd⸗ 
rinde, in der Reihenfolge untergegangener Organismen, welche dieſe 
Schichten erkennbar einſchließen, Hronometfifche Denkniäler von 
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den Alter der Entftehung und Hebung aufzufinden. Die dynamiſchen 
Wirkungen der Erdbeben, bie Thermalquellen, mit fo mannigfaltigen 
Stoffen geſchwängert, bie Schlamm: Ausbrüche der Salfen und bie 
Bullane ſelbſt verichiedener Zeitepochen, durch Erbipalten ober durch 
eigene Gerüfte wirkend; haben in ihrem inneren Zuſammenhange als 
eine Reaction des Inneren unfres Planeten gegen feine 
Oberfläche gejchilbert werben können. Wir geratben dadurch in 
Verſuchung zu glauben, ed feien und aus alten Geſchichtsbüchern 
über die Bildung des Erblörpers einige Seiten lesbar geworben; und 
fahren, fo lange dem freien Gedanken feine Berechtigung wird, um 
ſo froberen Muthes fort in dem Beftreben bie Veränderungen ber 
Materie, fo weit fie von ber benfenden, geiftigen Natur ber 
menfchlichen Seele ganz zu trennen find, aus natürlichen Urfachen, 
d. 5. aus der Thätigkeit der Materie felbft, zu erklären. 

Da ih es gewagt babe dem Titel meines Werkes das Wort 
Kosmos, im Sinn der putbagoreifchen Schule für Weltorbnung 
genommen, borzufegen, fo babe ich auch in bem Lien Bande (S. 40 
und 49—51) alles zufammengetragen, was in ben Streifen des belle: 
niſchen Sprachzuſammenhanges fich an die Etymologie zu verſchiedenen 
Zeiten knüpfte. Derjelbe Gegenftand ift (am Schluß des Jahres 1856) 
von Dr. Leo Meyer, Privat-Docenten in Göttingen, mit Scharf: 
finn und in erwünſchter Allgemeinheit behandelt worden. „Lautlich“, 
fagt der Berfafler der Abhandlung über die Wortbedeutung von 
Kosmos in den älteften (homeriſchen) Dentmalen ber griechifchen 
Sprache, „lautlid würde die Zufammenftellung mit 'sudh, rein fein, 
purificari,, fich allerdings rechtfertigen lafien, und dadurch würde ſich 
als Grundbebeutung für das Wort ergeben „Reinheit, Glanz”; und 
das unmittelbar daraus hergeleitete xosuso würde zuerſt „reinigen, 
glänzend machen"; darnach „Ichmüden“, fpäter erft auch „orbnen” 
bedeuten. Diefen Bedeutungs⸗-Uebergängen aber wiberfpricht die Ge 
ſchichte des Worts durchaus, es leitet diefelbe auf eine völlig ver- 
ſchiedene Grundbedeutung bin. Diefe Grundbebeutung tft theilen, 
eintheilen; und eine einzige Stelle (Ilias XII, 86), wo es von 
ben Troern heißt, daB fie fünffach eingetbeilt, in fünf Abtheilungen 
ftanden, könnte faft ſchon genügen die Unmöglichkeit des Begriff? 
„glänzend machen” für xosuso darzulegen. Unter allen zahlreichen 
bomerifchen Stellen, bie man aufzählen Tann, findet ſich nicht eine 
einzige, in ber die Bebeutung „Slanz” möglich wäre; und nur an 
zweien hat Kosmos fcheinbar die Bedeutung „Schmud” oder näbert 
ſich derjelben. Als gemeinfame Grundform? für xosuos unb für 
nenactaı läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit ad anſetzen, mit der Be: 
deutung „theilen“, urfprünglich wohl „ſpalten“: mit dem altindiſchen 
chid (tschid), dem griechiſchen syilo und dem lateinifchen seindo 
zufammenbangend.” 
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Den Refultaten diefer gründlichen Unterſuchung von Dr. Leo 
Meyer giebt mein berühmter Freund und Lehrer Böckh vollen 
Beifall. „Der Begriff des Ordnens berubt“ auch nad um „wejent: 
ih auf dem des Scheidens; letzterer ift augenfcheinlich ver ur- 
fprünglidde: und um den Beweis nicht auf den Homer zu be: 
ſchränken, ift daran zu erinnern, daß in Kreta bie höchfte Behörde, 
die Ordner und Archonten bed Staats, aösuos (au) auguıoı) hießen: 
ein Name, ber gewiß aus fehr früher Zeit ftammt. Eben fo finden 
wir bei den epizepbgrifchen Lokrern als Obrigkeit den xosuonol:c. 
Belehrend ift ebenfallß ber Anaragorifche Gebrauch des Wortes 
als Scheidung in der merkwürdigen Stelle: mdvra ypmuara 7v 
ouol, elra vouc dAdov avra dısnodunds (Schaubad in fragm. 
Anaxag. p.128, 111); und baß Democrit das Wort dıdnosuog 
da gebraucht bat, wo e8 nur ein Geordnetes bedeuten Tann, 
Auch daß Leo Meyer das verlorene xaLo mit aosuos zuſammen⸗ 
bringt, iſt unftreitig richtig; und Sie haben ſelbſt ſchon in Ihrem 
* geinnert, wie Welder damit Kaduog in Verbindung ge: 
etz 

Das Alter, das ich während ber Vollendung ber phyſiſchen 
Meltbejchreibung -erreicht Habe, und das Gefühl abnehmender Kräfte 
tönnten mich anregen, bei der großen und unerwarteten Nachficht, 
mit welcher das Wert bis zu jeinem verfpäteten Ende in weiten 
Kreifen aufgenommen worden ift, den Wunſch um Erhaltung ober 
gar um Zunahme diefer Nachſicht auszuſprechen; aber ich bin feit 
frühere Jugend von bem wiſſenſchaftlichen Chrgeige, der meine ganze 
Geiſtesthätigkeit belebt bat, jo durcchdrungen, daß im MWiberfpruch 
mit jenem Wunfche ich das Bebürfniß fühle meine Arbeit mit größerer 
Strenge als bisher behandelt zu ſehen. Die Verbreitung der fünf 
Bände des Kosmos ift um fo größer, als biefelben in menigftens 
neun verfchiedene Sprachen überſetzt erfcheinen. Sin der Maſſe von 
Thatfachen, beſonders numerischen Angaben, welche in ben Zerten 
und in brittehalb-taufend Noten bon fo verſchiedener Länge angehäuft 
find, muß oft Irriges durch meine Schuld und durch die Schulb 
meiner Ueberjeter ſich eingejchlicden haben. Sch nenne bier Irriges 
nicht,. was dem fpäter Entdeckten, ſondern was bem widerſpricht, 
das zu der Zeit, als ein Band des Werkes gedruckt wurde, nach 
dem damaligen Zuſtande des Wiſſens ſchon nicht mehr begründet 
war. Ungenau beobachtete Thatſachen aber oder Meinungen, die 
in dem Gewande von Thatſachen verbreitet werden, ſind, wie 
ich ſchon früher bemerkt habe, widerſpenſtiger und ſchwerer zu ver⸗ 
bannen als verwickelte Hypotheſen über reale Naturproceſſe. 

Sch würde beſorgen eine mir theure Pflicht vernachläfſigt zu 
haben, wenn ih am Schluß einer Einleitung zu bem lebten Bande 
des Kosmos den mir fo wichtigen Beiftand nicht üffentlich aner⸗ 
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Tennte, welchen ich dabei, nun fchon über dreizehn Jahre lang, einem 
werthen Freunde verdanle und befien fi auch mein Bruder Wil: 
beim von Humboldt bei der Herausgabe feiner philoſophiſchen 
Unterfuchungen über die Kawi⸗Sprache auf Saba, wie über die Ber: 
ſchiedenheit des menfchlichen Sprachbaues erfreut hatte. Kein Blatt 
des Kosmos ift erſchienen, das nicht in der Handichrift und gebrudt 
dem fcharf eindringenden Blicke des Profeſſors Eduard Buſch— 
mann, Bibliothelars an ber Töniglichen Bibliothek zu Berlin und 
Mitglieds der Alademie der Wiſſenſchaften, unterworfen worden wäre. 
Er ift auch der Bermittler meiner Hanbfchrift geweſen, und viel 
Tänger ſchon hatte er mir eine liebevolle Anhänglichleit gewidmet. 
Seiner unermübeten Thätigleit und linguiftifchen Kenntniß bes ſüd⸗ 
öftlichen Aſtens verdanken wir euch die Fortfegung des großen 
Werts meines Bruberd und deſſen eiterung durch ferne Zweige 
des malayifchen Sprachſtammes. Sein Beftreben, in ben noch fo 
wenig abgefonderten amerikaniſchen Sprachfamilien, in denen er tief 
eindringende Arbeiten mit meinem Bruder gepflogen, Gefchichtsbent: 
male früher Bölferwanderungen und des Entwicklungsganges der 
Menfchheit im Neuen Eontinent zu enthüllen, bat bereit eine Zahl 
mertwürbiger Nefultate an das Licht gebracht. 

Bei dem regen Wunſche, den Neichthum bes verichiebenartigften 
Materiald in dem Entwurf einer phyſiſchen Weltbeichrei- 
bung zu eomeentriren, mußte id um fo ernfter einige Correctheit in 
der Form erfireben. In den verfchiebenen Sprachen, in welchen ich 
durch ein vielbewegtes Leben zu fchreiben veranlagt wurbe, babe ich 
immer Freunden, denen ich mein Vertrauen zu ſchenken berechtigt 
war, da8 zu Drudende vorgelegt, weil die Färbung des Ausdrucks 
in feiner erhöhten Lebendigfeit keinesweges diefelbe fein Darf in ber 
einfachen, in reiner Objectivität aufgefaßten Naturbeichreibung, und 
in dem Reflex ber äußeren Natur auf da Gefühl unb die innere 
Ratur des Menfchen. In jeder Litteratur aber find biefe Grenzen 
nach dem Weſen der Sprache und dem Bollögeifte anders gezogen, 
um dem Unheil einer bichterifchen Proſa zu entgehen. Nur beimifch, 
in der angebornen, vaterländifchen Sprache Tann durch Selbftgefühl 
das richtige Man der Färbung wie bewußtlos beftimmt werben. Die 
Anerkennung dieſes Können liegt fern von bem anmaßenden 
Glauben an das Gelingen. Sie fol hier nur daB forgfame Er: 
ftreben bezeichnen, durch Vervolllommnung der Form an bie innige 
Verwandtſchaft zwifchen einzelnen Theilen wiflenichaftlicher und rein 
litterarifcher Werke zu erinnern; an eine Verwandtſchaft und Behand: 
lungsweiſe, die den erfteren keinesweges Gefahr bringt. 

(Geſchrieben im Yuli 1868.) 


Anmerkungen. 


1 (S. 440.) „Ariftoteles*, jagt Brandis in feiner Geſchichte der 
Briehifh-Römifhen Philofophie (Th. II. Abth. 2. ©. 45), „ift der 
entſchiedenſte Vertreter der Rechte der Erfahrung; er ift zugleich) Lord Bacon’s 
Borgänger und fein an Tiefe und Umfang des Geiftes ihm überlegener Gegner. 
Das Ausgehen vom Empirifchen war ihm ein Bedürfniß, weil er überzeugt war, 
daß der menjchliche Geift die Welt. des Wirklihen nicht aus dem Begriffe, fon- 
dern nur vermittelft des Begriffs zu erfennen vermöge: und zwar in dem 
Maaße, in welchem der letztere in feiner Wechfelbeziehung mit den Thatfachen 
der Erfahrung entwidelt werde." Auch Hegel nennt den Stagiriten als Natur: 
philofophen einen völligen, zugleich aber au einen denkenden Empiri- 
fer (Borlefungen über die Gefhihte der Philofophie, herausge- 
geben von Michelet, Bd. IE. 1838 ©. 340). Veber den langen Kampf zwiſchen 
Realismus und Idealismus, die gefhiähtlihen Phaſen der Erfahrungs: 
Vhilofophie mie über die Entwidlungsftufen des Empirismus im allgemeinen 
j. den geiftreihen Kuno Fiſcher in feinem „Franz Baco von Berulam 
und das Zeitalter der Realphilofophie‘ (1856) ©. 883—388, vor: 
jüglih ©. 468—472. 

2 (S. 441.) Im firengeren Sinne der Worte und in größerer Verallgemeines 
tung der Begriffe ift „Weltbefhreibung die Geſchichte der Natur und der 
Menſchheit. Die Welt-Erflärung if die Wiffenfhaft, melde erkennt, 
was die Geſchichte berichtet.” (Fran z Baco von Berulama. a. D. ©. 165.) 

3 (S. 442.) In den Herallitifden Naturproceffen beftand das Werden in 
einem beftändigen Umſchlagen in da3 fricte Gegentheil; „des Feuers Tod ift der 
Luft Geburt“: denn Untergang ift nur die Umwandlung der untergehenden Dinge 
in das Gegentheil eines jeden. Wie im organifdhen Körper, To herrſcht ein be= 
fändiger Umwandlungs = Proceß im Weltall, Leben und Sterben waren dem 
Ephefer identifche Naturprocefie, ja daB Beben ein Proceß des immer: 
währenden Sterben: ein Ausſpruch, der mid an den des Dante im 
Purgatorio (XXXII, 54) mahnt: 

* Del viver, ch’& un correre alla morto. 
Der phyfiſche Lebensprocek des Individuums befteht in dem Webergange vom 
Sein zum Nichtſein; in einer Bewegung wie ein Strom, ein Fließen. Auch 
die Sonne iſt immer neu, begriffen im fletigen Proceß des Verldſchens und fi 
Entzündens. Jede Flamme hat wie die Sonnenflamme in ihrem Werden 
ihr Sein. ©. die Philofophie Heraklitos des Dunkeln von Ephefos 
dargeftellt von Ferd. Lajalle 1858 Bd. I. ©. 157—168, Bd. U. ©. 104 
—110. In diefem Buche zeigt der Darfteller au den merfwürdigen Einfluß von 
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Heraklit dem Dunklen auf Hippocrateß de diaeta;f. Laffalle 3b. 1. 
©. 165—171. Hegel (Gefhihte der Philofophie, herausg. von Micelet, 
Bd. I. 1833 ©. 333) fagt: „E3 ift ein großer Gedanke von Heraflit, vom Sein 
zum Werden überzugehn‘. Auch Ariftoteles erkennt, daß alle8 Werden und 
Vergehen, alle Beränderung gegenfäglich ſich entwidelt durch das Mittel der 
fogenannten Beraubung (Ariftoteles und feine alademifhen Zeit- 
genoffen von Aug. Brandis inder Gefhichte der Philoſophie Th. V. 
Abth. 2. 1857 ©. 704 und 716). Schon nad) den uralten Sprüden (Gäthäs) 
des bactriihen Zarathuftra (überfeht von Martin Haug I. ©. 101) „if der Ge⸗ 
fammt-Inhalt des Erdenlebens der Gegenfak von Seyn und Nichtſeyn“. 

4 (6. 442.) Empedocles wird von Arifloteles nach einer Stelle im 1! 
Bude der Metaphufil (I, 4 p. 985, a 82; wie auch I, 8 p. 984,8 8) ala ber 
eigentlihe Urheber der beftimmten Bierzahl von Elementen (Wurzeln der 
Dinge) bezeichnet: einer Bierzahl, die in folder numerifhen Beſtimmtheit den 
Milefiern Anarimander und Anagimenes fremd war (Brandis Th. J. 1835 
©. 196). 

5 (©. 442.) Um im Werden die qualitativen Veränderungen oder bie 
Webergänge der Beichaffenheit zu erklären, nahm Anaxagoras, von Ariftoteles 
getadelt, flatt der Vierzahl von Urftoffen „eine unermeßlihe Mannigfaltigfeit 
einfadher, qualitativ beflimmter, von einander verſchiedener Urftoffe (Saamen 
der Dinge) an: fo daB Entgegengefehtes fih aus dem Entgegengefebten ent⸗ 
mwideln könne‘. Nach Angabe des Simplicius tadelt der Klazomenier die Hellenen 
wegen der gemeinen Anfiht von Werden und Vergehen: denn fein Ding 
werde und vergehe, fondern feiende Dinge werden gemifcht und gefondert, 
und man könne mit Recht das Werden ein Gemifcht« Werden, das Bergehen ein 
Gefondert: Werden nennen. Die Allheit der Dinge bleibt fi glei. (Brandis 
Th. J. ©. 240, Ro3mo8 Bd. IV. ©. 11.) Das Anazagorifde Alles in 
Allem (navra £v nacıy, DdEr &v navrı navros uoipa Eveorı) bejieht ſich 
auf die Erfcheinungen de Stoffwechſels. Wenn nah des Sextus Em- 
pir. (Pyrrhoniarum hypotyposeonlib. I, 18, 33) Angabe Unara- 
goras daraus, daß das Wafler, aus welchem der Schnee ſich bildet, ſchwarz fei, 
die Folgerung gezogen haben fol, der Schnee fei ſchwarz; Eicero (Qucull. 31) 
Dagegen ihn aus demfelben Grunde nur folgern läßt, der Schnee fei nicht weiß; 
und aud) Galen (de simpl. medicam. II, 1) ihm nur die leßtere Behaup⸗ 
tung beilegt: fo bleibt es ſehr zweifelhaft, ob der Klazomenier ſelbſt den Schnee 
fo entfchieden Fhwarz genannt habe, wie die Späteren annahmen. (6. darüber 
Jul. Ideler, Meteorol. Graec. et Rom. 1832 p. 147 und feine Aus⸗ 
gabe der Meteorologica des Ariftoteles Vol. V. 1836 p.481.) Anaxa⸗ 
goras lehrte wohl nur, daß jedes Getwordene Theile von anderem (oder von allem) 
in ih halte. — Bergl. den durch Tieffinn und Sprade ausgezeichneten Schelling 
(fämmtl. Werte Abth.I. Bd. 2. 1857 ©. 267-273; I, 8. 1858 ©. 24—26). 

6 (5. 442.) Der Philoſoph, wechler die Möglichkeit einer Naturpbilo- 
fopbie oder fpeculativen Phyfik glauble erwieſen zu haben (Schel⸗ 
Ling’ fämmtl. Werte Abth. I. 28.3. ©. 274), gefteht ſelbſt (S. 108): 
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„daß die Kraft, die in der ganzen Natur waltet und durch welche die Natur in 
ihrer Identität erhalten wird, bisher noch nicht aufgefunden (abgeleitet) 
worden iſt. Wir fehen uns aber zu derfelben hingeirieben; doch bleibt diefe eine 
Straft immer nur eine Hypotheſe, und fie fann unendlich vieler Modificationen 
fähig, und fo verſchieden fein als die Bedingungen, unter denen fie wirkt.” 
Materien, mit unveränderlien Kräften (unvertilgbaren Qualitäten nad unferen 
jegigen Mitteln) audgerüftet, werden in unfrer wiſſenſchaftlichen Sprache chemi⸗ 
ide Elemente genannt (Helmholg über Erhaltung der Kraft 1847 ©.4). 

7 (&.443.) Qaplace, Expos. duSyst. duMonde (b?m° &d, 1824) 
p. 389395 und 414. 

8 (©. 443.) „It has been repeatediy urged by continental oritios“, 
fagt ein mir perfönlich unbelannter , aber ſehr wohlmollender Beurtheiler des 
Kosmos (Atlas, 9 an. 1858), „that B® Humboldt has not entirely 
solved his cosmographical axiom; still, Kosmos is a gorgeous accumu- 
lation of facts, the result of immense experience, study, and research, 
combined with some equally grand apergus , points de vue, and Lheories. 
It is an improved Pliny of the present time, just such a work as a se- 
vant᷑ and a traveller of his rank could produce. Whether such aoquire- 
ments could be combined with the high generalising genius of Plato, 
and the still oder Greek sages, we have no means of judging, as no 
such constellation has yet appeared amongst the ranks of man.“ 

I (©. 444.) ©. die vortrefflihe Abhandlung Regnault’s in den An- 
nales de Chimie T. 73. 1840 p. 5; 8°me Serie T. I. 1841 p. 129, T. 
IX. 1843 p. 322. | 

10 (&. 444.) Ueber das Nicht Abfloßen der optiſchen Achſen der Kryſtalle 
ſ. Kuoblaud und Tyndall in PBoggendorff’s Annalen Bd. 81. 
©. 481 und Bd. 83. ©. 384. 

1 (S. 445.) Söguin im Edinburgh Philosophical Jour- 
nal Vol. X. 1824 p. 280 und in den Comptes rendus de l’Acad. 
des So. T. XXV. 1847 p. 421; Joule im Philos. Magazine Vol. 31. 
1847 p. 173; Thomſon und Youle in den Philos. Transactions for 
1853 P. IH. p. 857; &laufius in Boggendorff’3 Annalen Bd. 79. 
1850 ©. 368 und Bd. 97. 1856 ©. 441; Duhamel, Cours de Möca- 
nique 1853 chap. 7 p. 401; Grove, oorr&lation des forces phy- 
siques, trad. en frangais par M. l’abb& Moigno, aveo des notes par 
M. S&öguin aine (Paris 1856); ©. von Quintus Jeilius, Erperi- 
mental=-Phyfil ©. 488—448. (Schon Franz Baco jagt: Calor est motus 
expansivus.) 

R (©. 446.) Leo Meyer in Adald. Kuhn's Zeitſchr. für verglei- 
chende Sprachforſchung Bd. VI. 1857 ©. 161, 164, 171, 172, 174 und 
175. Wie in zoowos der Begriff des Theilens und Scheidens in den der Ord⸗ 
nung überging,, fo fonnte auf der andern Seite auch der des Unterfcheidens, des 
Auszeichnens ſich leicht daraus entwideln.* 


Schluß des zweiten Abſchnittes 
tellurifder Eriheinungen, 


wie fie fih offenbaren 
in der Reaction des Inneren der Erde gegen ihre Oberſtäche 
mittelſt der Thätigteit 
der BDullane 


Die vulkaniſche Thätigfeit wirkt nicht bloß umwandelnd und zer: 
ftörend; fie ift auch bildend dadurch, dab fie feſtes Geftein hervor⸗ 
bringt. Wir baben ihre Bilbungsprocefje in diefem Bande (S. 143 
bis 316) zu beichreiben verjucht und die meift kryſtalliniſchen, durch 
Erftarrung flüſſiger Erden erzeugten Gebirgsarten, nad ihrer 
Bufammenfegung (nach der Affvciation ihrer Beftandtheile) in be: 
ftimmte Mineral- Gruppen vertheilt, gejchildert. Dieſe vulfanifchen 
Bildungen des Feiten, an dem Abhange hoher KKegelberge in ſchmalen 
Zavaftrömen oder ohne alle bleibende Gerüfte in früherer Zeit ald 
weitverbreitete Gefteingfchichten aus dem Spaltennege der Ebene her⸗ 
vorbrechend, find bisweilen durch Waſſer-Ergüſſe unterbroden. 
- Solche Waffer-Ergüffe verdienen um fo mehr eine befondre Aufmerf: 
ſamkeit, als die Verſchiedenartigkeit ihrer Urfachen lange verfannt 
worden ift, und fie theilweife, wie ich fchon früher erinnert babe, 
zein neteorologifchen Phänomenen (dem vulkaniſchen Gemitter) 
beizuzählen find. Der heiße Waflerdanıpf, welcher während einer 
Eruption aus dem Krater auffteigt und fich in den Luſtkreis ergießt, 
bildet beim Erfalten ein Gewölk, aus dem Blite, von Donner be 
gleitet, herabfahren. Auf Island wurden nad Dlaffens’ Bericht am 
Abhange des Vulkans Katlagia im. October 1755 zwei Menfchen 
und 11 Pferde vom Blitz getödtet; ja am Veſuv erregte, ald am 
22 October 1822 der 400 Fuß hohe Schladenfegel bereits eingeftürzt 
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war, die Condenfation der Dämpfe ein vulkaniſches Gewitter, deſſen 
rollenden Donner man deutlich von dem KKrachen in dem Innern bed 
Berges unterfcheiden Tonnte.1 Diejelbe meteorologifhe Erjcheinung 
befchreibt Seneca beim Aetna.?2 Die Dämpfe find meift mit fein 
zertbeilten feiten Maflen: mit Rapilli, Aſche und Sand, gemengt. 
Faraday’3 fchöne Berfuche haben Licht verbreitet über die Urfach der 
heftigen electrifchen Schläge, welche im October 1840 zu Seghell bei 
Newcaſtle ein Arbeiter an dem ChHlinder einer Feuermaſchine erlitt; 
nach Analogie dieſer Verſuche ifk Über dem Krater der Bulfane bie 
Reibung der Wafjertheile gegen bie feſten beigemengten Körper der 
Erreger der Eleckricität, welche (wie Gay -Luffac gelehrt hat) bei 
ieber A enbiung ſich auf der äußeren Umbüllung (Oberfläche) 
condenſirt. 

Ganz verſchieden von dieſen minder verheerenden nur durch 
vulkaniſche Gewitter verurſachten Waſſerſtrömen find die Waffer: 
und Shlamm:Ausbrücde, melde dem inneren der Bullane zu: 
geichrieben werden. Schon Strabo (lib. V pag. 248 Caſaub.) er: 
wähnt ber alt-bellenifchen Sage, nach welcher Typhon (in ber 
Vollsphantaſie eine mythiſche Bezeichnung der unbetannten, tief 
im Erd⸗Inneren liegenden Urſach aller Bulcanität) vom Caucafuß 
nach Unter-Jtalien floh und, unter Sicilien, Iſchia (dev tyrrhenifchen 
Affen-Injel Aenaria3) wie unter dem Brandlande bei Puteoli 
(Dicäarchia) liegend, „Flammen und Gewäſſer ausftößt, wenn er 
fih wendet.” Wären bie Bermuthungen von Carmine Lippi in feiner 
Schrift über die Frage: fu il fuaoco o l’acqua che sotterrö Pompei 
ed Ercolano? nit 1843 (aljo 27 Jahre fpäter) von Scackhi vielfach 
geſchwächt worden, fo könnte die Tuffbedeckung von Pompeji einer 
gleichzeitigen Waſſerbedeckung vulfanifchen Urſprungs zugeichrieben 
werden. Es ift aber nach der Natur der dortigen Bimzfteine, von 
denen unzweifelhaft ein Theil (des Vitruvius pumex Pompejanus) 
Vor⸗Plinianiſch ift, mahrfcheinlicher4, daß ber Aichenregen ein trockner 
war und daß nur dasjenige, was die Keller in den Ruinen von 
Pompeji erfüllt hat, durch Iangbauernde und heftige Regengüfle fpäter 
zugeführt worden if. Die fehr neue Conglomerat: Formation des 
Traß im Brohl-Thale giebt auch Leinen Beweis dafür, daß Bimsſtein 
und Tuff, welche der Traß enthält, Schlamm: Auswürfen lavagebender 
Eifeler Vulkane ihren Urſprung verbanfen. 5 

Der nicht Lavaſtröme ergießende, aber Bimsftein, Ajche und fein 
zermalmte Lava⸗Fragmente ausftoßende Vulkan von Guadeloupe, in 
feinem jetzigen Zuftande la Soufriere genannt, hat auf.Spalten, die 
fih am 12 Februar 1836 faft am Fuß des Berges öffneten, eine 
große Menge ſchlammigen Wafjerd ergofien. Mineralien, die in diejer 
eruption boueuse enthalten waren, find von Dufrenoy genau unter: 
ſucht worben. Dieſe Erſcheinung erinnerte nicht bloß an die An- 
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ſchwellung und fchlammartige Trübung aller Bäche während der zu⸗ 
nächſt vorhergehenden Gruption der Soufriere am 27 Sept. 1797, 
welcher nad) 73 Tagen das große Erbbeben und die Zerftörung der 
Stadt Cumana folgte, fondern in dem Briefe von Mercier an 
Biot sur une Eruption boueuse du Volcan de la Guadeloupe® 
wurde auch umftändlich einer Beobachtung des Columbus gedacht, 
der in den erflen Tagen bed Novemberdö 1493 auf feiner ziveiten 
Reiſe einen mächtigen Waflerftrom, breit wie ein Ochſe (goipe de 
agua tan gordo como un buey), an dem höchſten Pic der Inſel 
„bo wie vom Himmel” berabjtürzgen ſah. In dem Berichte des 
Schiffsarztes Dr. Chanca an die Municipalität von Sevilla ge 
richtet, in welchen und die Worte des Admiral? wiedergegeben werben, 
ift aber nicht gejagt, was in dem Briefe von Mercier irrig? behauptet 
wird: que Christophe Colomb reconnut le Volcan & l’&paisse 
fumee qui s’elevoit de la cime. Der Admiral beichreibt bloß einen 
Waſſerfall; und giebt nicht zu erkennen, daß er den Pic, an welchem 
er berabftürzt, für einen feuerfpeienden Berg hiell. Es bleibt aljo 
mit Recht viel Ziveifel, ob er Zeuge eines Schlamm : Ausbruch3 war, 
oder ob er einen durch Regengüfje verftärkten Waflerfall, analog dem 
500 Fuß hohen Sault du Carbet, zu Geſicht bekam. 

Auf dem Fefllande des Neuen Continents, dem wir nun bon 
Norden nad Süden folgen werben, find im alt-mericanifchen Gebiete, 
obgleich der Orizaba und der Popocatepetl ihre Gipfel hoch über bie 
etvige Schneegrenge erheben und zu vielen Infiltrationen Gelegenheit 
geben konnten, Wafler: und Schlamm; Außbrüche in hiftorifchen Zeiten 
nicht beobachtet worden. Die Phänomene, welche bei der Erhebung 
des neuen Bullans von $orullo am 27 Sept. 1759 das Berfinlen 
der beiden Bäche de San Pedro und de Cuitimba veranlaßtenS, 
find nicht mit den größeren Erſcheinungen zu verwechſeln, welche bie 
alten Bulfane von Guatemala, Duito und Shili dargeboten 
haben. Zn dem nördlichen Theile der Vulkan⸗Reihe von Central⸗ 
Amerika liegt der abgeflumpfte Trachhtkegel von Escuintla, ber den 
Pic von Teneriffa und den 5 Meilen in Wet: Nord-Weft liegenden 
Volcan de Fuego bei Acatenango an Höhe übertrifft und dem aus» 
fchließlich der Name eine Waſſer-Vulkans (Volcan de Agua) ge 
blieben ift.I_|Diefem Berge wurde am 11 Sept. 1541 eine furchtbare 
Ueberſchwemmung zugefchrieben, als durch Erdbeben und plögliche 
Eröffnung von mit Regen: und Schneewaſſer gefüllten Höhlungen 
veranlaßt. Die große Stabt La Antigua Guatemala warb von 
Grund aus zerftört, und die Einwohner von der fpanifchen Regierung 
gezwungen die neue Stadt Santiago de Guatemala gegen ihren 
Willen zu gründen. Leider! fehlt es wegen der Barbarei, bie vor 
der Mitte des 16ten —— in den erſten Zeiten ber Eon: 
quifta, wie in fo großer Entfernung von der Stadt Merico berrichte, 
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an aller auf Sage gegründeter umjtändlicher Befchreibung biefer Be: 

gebenheit. 10° Lava: Ausbrüche kennt man aus Biftorifcher Zeit gar 

nicht vom Volcan de Agua unfern Edcuintla, während daß von dem 

Volcan de Fuego feit 1581 neun Lava⸗-Eruptionen bekannt find. 

— letzten von 1852 erreichte ein Lavaſtrom das Littoral der 
ee. 

Sn Südamerila hat ber nördlichſte der Vullane aus der Gruppe 
von Neu-Granada, der Vulkan und Paramo de Ruiz, einen 
mächtigen Schlammftrom außgeftoßen, welcher von heftigen Erbftößen 
am 19 Februar 1845 begleitet war. Der Paramo de Ruiz gehört 
zu der mittleren oder Gentrallette von Neu⸗Granada, zu der Kette 
des Duindiu; er liegt zwifchen der Mesa de Herveo und dem Nevado 
de Tolima:11 und fchien fich nach der Anficht, die ich lange von 
ihm batte, aus ber Hochebene von Bogota, nicht viel über die eivige 
Schneegrenze zu erheben. Der Schlammftrom, in zwei Arme getheilt, 
folgte ven Thälern der Rios de la Lagunilla und de Santo Domingo, 
zeritörte alle Anftedlungen und führte Eisblöcke, Schladenmafien, 
Baumftämme und Schutt in den Magdalenen- Strom oberhalb des 
durch feine fchöne Tabaks⸗Cultur berühmten Städtchens Ambalema. 
Es war das erfte Mal, daß die Anwohner ded großen, von Balmen 
umgebenen Fluſſes, deflen Wafjer: Teinperatur nicht unter 260 bis 
28V ift, Eismaſſen ſchwimmen fahen: eine Erſcheinung, welche die 
Schnelligkeit eines ſolchen Schlammſturzes bezeugt. 12 

Wenn auch die ewige Schneelinie in der Aequatorial: Zone der 
vulfanreichen Gorbilleren von Quito faft 6000 Fuß höher liegt als 
in der Breite des Aetna, jo nimmt auch dabei in jenen Eordilferen 
die Höhe der noch entzündeten Vulkane dermaßen zu, daß, während 
der 10200 Fuß hohe Aetna noch nicht volle 1300 Fuß fenkrecht in 
die ewige Schneegrenze reicht, der mit Schnee bebedte Theil ber fech- 
zehn: und flebgehn-taufend Fuß hohen Vulkane Gotopari, Sangay 
und Altar de los Collanes noch 2250 F. in ſenkrechter Höhe mit 
ewigem Schnee, ja 5500 F. ſporadiſch mit Schnee bevedt find. 
Bon dem Parallel von Gicilien nach dem Parallel von Duito nimmt 
die Höhe der Vulkane um vieles Kneler als die der ewigen Schnee: 
linie zu; auch haben die höchſten Gebirge Europa's fogenanntes plu⸗ 
tonifches, unvulfanifches, Granit» oder Gneiß⸗Geſtein. Am Mont: 
blanc hat der perpetuirliche Schneemantel faft 6500 F. perpendicularer 
Höhe: d. i. dreimal mehr ald der Cotopari, defien Schneemantel ich 
nur 2862 F., la Sondamine 64 Jahre früher 3000 %. vom Gipfel 
biß zur unteren Schneegrenze fand. Diefe numerischen Betrachtungen 
find von großer Pichigren da die Waſſer⸗Ergüſſe der entzündeten 
Nevados, mit Tuff, Bimsſtein und Schlamm gemengt, ſeit Bouguer 
und fa Gondamine13 den mit Schnee⸗ und Regenwaſſer gefüllten 
inneren Höhlungen zugefchrieben werben, 
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Unter ben drei Bulfanen ber Gruppe von Quito, melde durch 
Spaltung ber Gipfel oder Zertrünmmerung ber Kraterränder große 
geologische Sataftrophen bezeugen: dem Carguairazo (jet nur noch 
14700 %. hoch), den beiden fchönen Pyramiden von Sliniffa 
(16362 5%.) und dem Capac⸗Urcu oder Cerro del Altar (jet nur 
noch 16380 F.), welcher einft den Chimborazo überragt haben fol; 14 
bat fich nur vom Einfturz bed Gipfel! des Carguairazo durch bie 
Sage und die noch fichtbarften Spuren das lebhaftefte Andenken er: 
halten. Das Wort „Kothfelder“ (lodazales, campos lodosos; von 
lodo, lutum), mit dem man jebt noch eine Strede von faft zwei 
Dundratmeilen am Fuß des Carguairazo bezeichnet, beutet auf bie 
Näſſe und Flüffigfeit des Afchenfchlammes, welcher ſich bei dem 
Krater-Einfturz in der Nacht vom 19 Juli 1698 ergoß. Auch durch 
bie Luft wurden wie Erbhagel!5 Tleine Tugelfürmige Maſſen mit 
eoncentrifchen, über einander gelegten Schalen gefchleubert bis in bie 
Hochebene von Hambato, wo ich fie fammelte und mo man fie dem 
Carguairazo zufchrieb, während die Stadt Hambato in derſelben Nacht 
1698 durch Erdſtöße ganz zeritürt wurde. Als Pedro de Alva: 
rado, einer der Helden in der Expedition von Hernan Cortes, im 
März 1534 mit einem twohlgerüfteten Keinen Heere von ver Küfte ber 
Südſee aufwärts nad Duito über Riobamba (Riverpampa) durch bie 
Puertos nevados (wie e3 fcheint, längs dem ſüdweſtlichen Abhange 
bes Chimborazo) vordrang, verlor er einen großen Theil feiner Mann: 
haft und Roſſe: nicht bloß durch Kälte, ſondern weil, wie Dviebo 
fagt16, Erde vom Himmel fiel, fo daß die Refpiration gehemmt war 
und alles erblindete. Diefer Afchenregen wird mit mehr Gewißheit, 
als mir begründet fcheint, einem Ausbruch des Cotopari zuge 
ſchrieben. Es war vielleicht auß8 dem bamald noch unverfehrten, thä- 
tigen Krater des Cargunirazo ſelbſt ausgeſtoßen. Bruftbeflemmungen 
find bei ſolchen Erſcheinungen ebenfalls von den Einwohnern der Stabt 
Quito gefühlt worden, wenn Afchenregen vom Rucu: Bichincha den 
Tag dajeldft in finftere Nacht verwandelten. 

Einen merkfwürdigen Contraſt mit ben Kothfelbern (lodazales, 
&jection boueuses) des Sargunirazo bilden die Auswürfe des Capac⸗ 
Urcu (Altar de los Collanes), welche, faft zwei Decennien vor ber 
Eroberung der Stadt Duito durch den Sohn bed Inca Tupac 
Yupanqui (laut den Traditionen der Eingebornen von Lican) fieben 
bis acht Jahre hinter einander dauerten und die große Ebene von 
Tapia im Dften vom Rio Champa, im Süden vom Rio be Lican 
mit feinem Bimsſtein⸗Sande bevedt haben. Diefe Bimsſtein⸗Bedeckung 
ift um fo auffallender, als der Capac-lircu dem Vulkan Tungurabua 
nabe ift, auf welchem ich bei dem Berfuch einer Befteigung gar Teinen 
Bimsftein gefunden babe. Die Natur der [ogenannten Afche und des 
vulfanifchen Sandes kann bei ungründlicher Unterſuchung zu vielen 
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Täuſchungen Anlaß geben. Zwiſchen Venta de Soto und Perote be— 
ſtand das Trümmerfeld, dem Granitſand ſehr ähnlich, wie ich ſehr 
beſtimmt ergründet habe, aus kleinen Körnern von Berlftein. 1 

Die berühmten Waſſer-Ausbrüche des Cotopaxi vom 24 Junius 
und 9 December 1742, theilweiſe fortgefegt bid 1750, find, freilich 
ſehr unvollftändig und leider! nicht als Augenzengen, von Bouguer 
und la Condamine 18 befchrieben worden; es Bleibt aber doch gewiß, 
daß der Sturz unzufammenhangender Reihen von Blöcken, die kaum 
an ven Kanten und an der Oberfläche geichmolzen waren, durch ben 
Stoß von halb geſchmolzenen Schneemafjen getrieben, in ihrer Be- 
wegung mit einer fabelhaft fcheinenden Geſchwindigkeit befchleunigt 
wurde. Ein völliges Schneeſchmelzen am Kegel des Gotopari ging 
auch, während meines Aufenthalts in Guayaquil, dem Ausbruch des 
Vulkans am Aten Januar 1803 vorber, jo daß der Berg plößlich 
einen furdhtbares Unglüd verheißenden Anblick darbot. . 

Das Füllen der inneren Höhlungen mit gejchmolzenem Schnee 
ift aber als ein Proceß zu betrachten, welcher ununterbrochen, wenn 
gleich allmälig und in langen Perioden, vorgeht: in denen ber Berg 
faft Tein äußeres Zeichen der Thätigkeit darbietet. Die allgemeine 
Dürre bed von Waldung ganz entblößten Bodens auf ber weiten 
Hochebene von Duito und der Mangel mwaflerreicher Flüſſe am Fuß 
der Schneefette find deutlide Beweiſe von dem Berfinfen alles 
Flüffigen in da8 Erd-Innere. Auch überall, wo Berge einftürzen 
(en los derrumbos) und während ber fo häufigen Erbbeben ich 
Spalten öffnen, fprudelt Waſſer aus der Tiefe und erregt oft ſurcht⸗ 
bare Ueberfchwemmungen. Mein Freund Bouflingault bat fchon in 
feinen Schriften über die Eigenthümlichleiten des Aderbaues in den 
vulkaniſchen Hochebenen auf die Urſachen des Gontraftes zwifchen der 
Dürre der Oberfläche und der Wafferfülle der Erdſchichten in geringen 
Tiefen aufmerkſam gemacht. 

Mit diefer Frequenz unterirbiiher Waller Anhäufung in einer 
Zone, wo ber gehobene Theil der Erbrinde meift mit poröſem, 
permeablem Geftein bedeckt ift, hängt das jonderbare Phänomen ver 
Heinen, von einigen Bergen um Duito zu Taufenden mit fchlammigen 
Waſſern ausgeworfenen Fifche zufammen, von bem ich vielleicht zu: 
erft die Nachricht nach Europa gebracht habe. 10 Dieſes Fifchehen: 
gewöhnlich vier, biöweilen nur zwei Zoll lang, von olivengrüner 
Farbe, ſchwarz punctirt; Hat die ganze Geftaltung (den habitus) der. 
Siluroiden ber Meeresfüfte, ob e8 gleich in den Bächen der Hoch⸗ 
ebene von Duito in Höhen von 9000 bis 9800 Fup20 lebt. Es 
gehört zu derjenigen Abzweigung der Siluroiven, welche Lacépeède 
Pimeloden genannt bat. Die ältefte Nachricht vom Auswurf diefer 
Pimeloden, die mir ein aufmerfjamer und wiſſenſchaftlich unterrich⸗ 
teter Beobachter, Juan de Larea, mitgetheilt bat, fteigt bis 1691 im 
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Vulkan Imbaburu Binauf. Die der Villa de Ibarra nahen Felder 
wurden mit todten Fifchen gefüllt, und man fchrieb bösartige Fieber, 
welche zu der Zeit ausbrachen, der faulenden, mit Geftant die Luft 
verpeftenden, organischen Maſſe zu. Noch wenige Sabre vor meiner 
Ankunft Hatte Imbaburu biejelben Schlamm: Ausbrücdhe, reich an 
Fiſchen, geliefert. Aehnliche Sricheinungen kennt man vom Gar: 
guairazo, als fein Gipfel 1698 einftürzte, vom Tungurahua und 
. Eotopari. Die Fiſche, welche der letztgenannte Bulfan auswarf, ber: 
pefteten die Luft auf den Befitungen des Marques be Selvalegre, des 
Vaters meines unglüdlichen, theuren NReifegefährten, Carlos Mon: 
tufar. Der Pimelodus Cyclopum — ba8 ift der etwas mythiſche 
Rame, unter dem ich auf Cuvier's Geheiß bie Heine Prenadilla be 
fannt gemacht babe — ift gar nicht häufig in den Bächen der Cor: 
billeren, und wird doch zu vielen Tauſenden außgeivorfen. Das 
Fiſchchen, jagt man, fei lichticheu: weil da, wo man, wie am Imba⸗ 
buru, eine bleibende Communication zwiſchen ben inneren Berghöhlen 
und den Gebirgsbächen vermuthet, 3. 8. am Desague de Peguchi 
zwiichen Dtavalo und San Bablo, die Pimeloden nur in ſehr dunklen 
Nächten gefifcht werden können. Sie kommen fogar, fagt man, nicht 
aus dem Berge heraus, fo lange der Vollmond über dem Horizont 
ſteht. Ueber alle dieſe Verhältniſſe, beſonders über die Höhe der 
Spalten, aus denen der Filch-Auswurf geichieht, und über die Ur⸗ 
jachen, welche die Thierchen zu einer folchen Höhe erheben; fehlt e8 
noch ganz an Beobachtungen. Sch war nur wenige Stunden lang 
in der Nähe von Imbaburu und Cotocachi, als ich aus der Provinz 
de los Pastos über die Villa de Ibarra nad} Quito fam, und wußte 
damals noch nichts von einem Phänomen, das in Europa lange 
Unglauben gefunden hat: wie ber Fall der Meteorfteine, wie bie 
Fuß⸗-Eindrücke in Felsihhichten und die Eriftenz des Guacharo, ber 
von mir abgebildeten Steatornis caripensis. 

ch entlehne meinen Tageblichern hauptfächlich auch dag, was 
ih durch eigene Anficht babe weder befräftigen noch widerlegen 
tönnen. Grmeuerte Veröffentlichung einer bezweifelten wichtigen Er- 
ſcheinung ift ein ficheres Mittel zu ernfter Unterſuchung anzuregen, 
zu untericheiden: ob durch vulkaniſche Thätigleit eine Communication 
zwiſchen inneren mit Wafler gefüllten Höhlungen und ben äußeren 
Bächen eröffnet wird, oder ob zu der plößlichen Töbtung der diefen 
Bächen urjprünglich eigenen Preñadillen die Beimifchung heißen 
ober Tchwefelfauren Schlammes Beranlaffung gegeben babe. Eine 
ſolche Unterfuhung Tann aber nur von Gewicht fein, wenn fie zur 
Beit des bier befprochenen Vorfalls felbft oder unmittelbar nach dem⸗ 
jelben flatt findet. Unterirdiſches tbierifches Leben ift ja auch un: 
vulkaniſchen Alpengegenden Europa’ nicht ganz fremd: da, mo 
fließende Wafler in Ianggedehnten Höhlen ihren Urfprung baben. 
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Eine anbere, ebenfalls fehr merkwürdige Erfcheinung: die Aus⸗ 
brüche der Moya, in fich bewegenden, alles umftürzenden, Heinen 
Regeln; verbient hier noch eine befondere Erwähnung, wenn fie auch 
nur theiltveife mit den Bullanen zufammenhängt. Der berühmte, mir 
in Spanien eng befreundete Botaniler Cavanilleg bat wohl am 
früheften der Moya oder Muya und des furdhtbaren, verheerenden 
Grobebens von Riobamba am 4 Februar 1797 gebacht.21 Fünf 
Sabre nach dem großen Creigniß Tonnte ich den Schauplat dieſer 
Verbeerungen jelbft unterfuchen. Die Moya, welche man nicht mit 
dem, bei allen Vulkanen jo häufigen vulkaniſchen Tuff verwechſeln 
muß, ift eine fchwärzlich braune, theilweife graue, erdige und zer: 
reiblicde Maſſe: in der ſich erbiengroße, gelbliche und weiße, fein- 
porige Einmengungen finden. Man erkennt darin, doch nicht häufig, 
Heine Körner unvolllommen ausgebildeter, ſchwärzlich grüner Kryftalle 
bon Augit. Lebtere find am leichteften zu ſammeln, wenn man bie 
Moya Ichlemmt; auch werden babei einige Kryftall- Bruchitüde abge: 
jondert, die entweder glafiger Feldſpath oder Labrador find. 
Die charakteriftiiche Streifung des letzteren ift nicht deutlich zu er⸗ 
innen. Da in meinen Tagebücdjern damals die nahen een 
Felsmaſſen ald Trapp⸗Porphyre (alfo als Trachyte), beſtehend 
aus einer graulich grünen, thonartigen Grundmaſſe mit vielem gla⸗ 
figen Feldfpatb und etwas Hornblende, ohne allen Duarz, 
beichrieben wurden; 2? fo fand ich mich bei Erkennung der N 
und Augit-Bruchftüde, welche ich für Hornblende hielt, veranlagt bie 
ausgetvorfene bewegliche Mafie in einem Bericht an bag National 
Inftitut einen verwitterten Trapp: Porpbyr zu nennen. 
Die Beimengung brennbarer Stoffe Tonnte nicht überſehen werden, 
da wir die Inbianer- Weiber in Pelileo, ohne allen Zuſatz eines 
anderen Brennmaterials, mit der Moha ihre Speifen kochen fahen. 
Ich erinnerte damals Klaprotb daran, daß Bauquelin in feften an- 
ftebenden vulfanifchen Gebirgsarten der Auvergne Chlor- Ammonium 
gefunden habe. 

Die Moya, welche ich wie den Guano zuerſt nad Europa 
gebracht habe, ift auf einer ebenen, etwas feuchten, grünbewachönen, 
grasreichen Flur weſtlich von dem Städtchen Pelileo, in 1318 Toifen 
Höhe über dem Meere, ausgebrochen; ja um vieles höher noch und 
auf trodenem Boden fliegen bei dem Alten Riobamba fegel- 
förmige Hügel aus Spalten hervor, die fich fortbewegten, Häufer 
umftürzten und alles überdeckten. Diefes unbeftrittene Wandern der 
Moya-Kegel, über das wir Gelegenheit gehabt haben fo viele Augen: 
seugen auszufragen, ift ben translatorifhen Bewegungen in 
horizontaler Richtung analog, von welchen die Erdbeben in 
Calabrien und Riobamba fo viele Beifpiele gegeben haben theils im 
Verſchieben nicht entwurzelter Baumalleen, theil8 in dem gegenfeitigen 
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Umtauſch oder Sich-Verdrängen ſehr verſchiedenartiger Culturſtücke. 23 
Wir ſehen die Erſcheinungen ſich wiederholen, aber die dynamiſchen 
Urſachen ſolcher Bewegungen in einzelnen Theilen der Bodenfläche 
ſind noch in Dunkel gehüllt. Die Maſſe der friſch ausgeworfenen 
Moya war flüſſig, wie ung einige der in Pelileo geretteten Ein⸗ 
neborenen erzählten; fie nannten e8 „einen fich fortwälzenden Brei, 
der bald erhärtete”. Biele Stüce der Moya färben die Hände ſchwarz. 
Die Moya brennt wie fchlechter Torf ober wie Lohluchen ohne Flamme, 
giebt aber dabei eine jehr intenfive Wärne. Die erften Unterſuchungen 
ber Moya wurden von Bauquelin und mir, fpäter von Klaproth ge 
madt. Die chemiſche Analyfe des Letzteren gab 7mal mehr Hhbrogen: 
Gas als Toblenfaure® Gas; dazu brandiges Del, Natron unb mit 
Ammonium angefchwängertes Waffer. 

Den chemilchen Analyfen folgte die microſcopiſche. Durch Ehren⸗ 
berg’3 glängerde Entdeckungen war beſonders feit dem Jahre 1837 
der Einfluß des Tleinften Lebens auf Miſchung von Erben und 
Bildung der Gebirgsarten immer mehr herworgetreten, und hatte die 
vulfanischen Afchen, welche Luftitröme in große Ferne fortführen, zu 
einem wichtigen Gegenftand organifcher Unterfuhung gemadt. Da 
nun die Klaprotb’jche Mineralienfammlung und mit ihr bie von mir 
gefammelte Moya von Pelileo in das königliche Mineralien-Cabinet 
zu Berlin überging, jo wurde letztere 1846 von ‚meinem fibirifchen 
Reifegefährten, Prof. Ehrenberg, volftändig microfeopifch unterfucht. 
Es fanden fich darin 64 namhafte organifche Geftalten (14 Tiefels und 
meichichalige Polygaftern, 5 Theile Fichten-Bollen und 45 kieſelerdige 
Phytolitharien: meift Gramineen, welche wohl bie Hauptmaffe der 
Kohle darbieten und durch lange Spaltöffnungen der wellenfürmig ge- 
zahnten Epidermis fich Tenntlich machen. Nichts gehört dem Meeres: 
leben zu, und die organifche Miſchung der Moya beträgt mehr 
als die Hälfte des Volums. Die Pflanzengeivebe find verfohlt, nicht 
verrottet. Neben dem fehr vereinzelten Augit und Feldſpath zeigen 
fich bier und da Turzzellige Bimsſtein-Theile. Das Ganze ſchien bem 
microfeopifchen Analytiler ein „aus verbrannten Begetabilien und 
Waſſer gemijchter Erbbrei der Oberfläche zu fein, welder, nachdem 
er ins Innere eingefchlürft gewefen, (durch vulfanifche Kräfte) wieder 
herausgetrieben wurde.“ 

Die beiven Ausbruchs-⸗Orte der Moya bei Alt:Riobamba und 
bei Penipe find vier geogr. Meilen von einander entfernt, Penipe 
aber ift dem noch thätigen Bulfan Tungurahua um 1-- Meilen näher 
als Riobamba. Ach habe einen Plan ber Umgegend von Penipe auf: 
genommen. Die ſich bewegenden, fortichreitenden Moya- Kegel find 
Pe von den Ruinen von Benipe in einer feuchten Grasebene 
aufgeitiegen, welche die Definung eines Bufeifenförmig gefrümmten 
Gebirgsrückens ausfült. Die Deffnung wird im Norden vom Cerro 








de Chumaqui, im Süden vom Cerro de Pucara gebildet: beide auf 
meinem Plane Trapp: Phorphyr (Trachyt) genannt. Auch der alte er⸗ 
lofgene Bulfan von Jmbaburu, ſüdlich bon der Villa de Ibarra, 
über 29 gevgr. Meilen im Norden von Benipe, bat im Jahre 1844 
eine röthlich afchgraue Moya ausgeworfen, von der mir einige Proben 
geſchickt worden find. Nach Ehrenberg’8 Unterjuchung enthielten dieje 
13 Bolygaftern und, ben zehnten Theil des ganzen Volums aus⸗ 
machenbe Bhytolitharien. In einem Exemplar der Eunotia amphioxys 
waren noch die grünen eingeirodneten Eierſchläuche, einzeln von 
Glühhitze geichwärzt, zu erfennen. 24 
Auch in der Andeskette des fühlichen Chili's, in der Breite von 
370 7° S., faft dem Hafen von Talcabuano gegenüber, bietet der 
Vulkan von Antuco, welchen zuerfi Eduard Pöppig und Domeyko 
geologifch Sunterfucdht Haben und deſſen feurige Ausbrüche und wirt: 
liche LZavaftröme vom Sept. 1852 nach der Angabe von Gilliß der 
engliiche Reiſende E. R. Smith ald Augenzeuge beichreibt, das merk⸗ 
würbige Phänomen von Waffer-Ergießungen dar. 25 „Diefer 
Bullan”, fagt der geiftreiche Poppig, „ift einer von denjenigen, in 
denen bie größeren Gruptionen mit der Ergießung einer Wafjermafie 
bon Falter Temperatur endigen. Jeder der Einwohner des Thales, 
einfache Zandleute, deren Bericht zu trauen ift, bezeugen dieſe Waller: 
Ausbrüche. Der lebte, fehr heftige, war vom Sahr 1820, Ein 
Waſſerſtrom, welcher aus einer Spalte des Kegels floß, Hatte den 
Boden tief aufgeriffen und die Lavabetten klafterhoch mit übelriechen: 
dem, rotbgelbem Schlamme bedeckt. Ich fand felbft noch acht Jahre 
fpäter eine tiefe Furche, die bis auf die Hälfte des Bullan bon 
Antuco reichte und weiter oben mochte verichüttet fein. Am Krater 
fetbft fieht man feine Spur; allein daß aus ihm ber Waflerftron: 
hervorgebrochen fei, behaupten alle Antucaner. Ob jene Waſſer⸗ und 
Schlamm:Ergießungen Folgen der Snfiltration der Gletjcher find, 
oder durch Verbindungen entftehen, welche ber vulkaniſche Heerd mit 
dem nahen, 14 geogr. Meilen langen Antuco:See hat, wird fein 
ipäterer Forſcher leicht entſcheiden.“ Die untere Schneegrenze liegt 
nad Gilliß in dieſer Breite 6200 Fuß hoch, alſo 2470 Zuß unter 
dem Gipfel⸗Krater. Ich übergehe das merkwürdige Gemenge von 
Bimsftein, Obfinian-Körnern, Tiejelfchaligen Polygaftern und Pflanzen- 
theilen von dem durch Meyen unterfuchten Hügel von Tollo, zwei 
volle Tagereifen entfernt von dem Vulkan Maypu (340 17° ©. B.), 
ver felbft nie Bimsſtein ausgefpieen hat. Dies Phänomen erinnert 
an die iſolirte Pofition der Bimsftein-Schichten von Guapulo, vom 
Rio Mayo und von Huichapa, Öftlich von Dueretaro (Kosmos 8b. IV. 
S. 241); und an das analoge von Acangallo bei Arequipa in Peru: 
bie Eprenberg ebenfall8 microfcopifch zergliedert bat. 26 
on dem Neuen Continent auf den Alten übergehend, müſſen 
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wir zuerfi in Europa an bie Wafler: Ausbrüche bes Aetna's und 
bes Befund erinnern. Dieje ſeltſamen Erfcheinungen find mit Recht 
ſchon vor einem Jahrhundert (von Magliocco, Braccini und Para: 
gallo) theils Anfanımlungen von geihmolenem Schnees und Regen: 
wafler in inneren Höhlungen, theils vullanifchen Gewittern in den 
ben Krater umgebenden Luftichichten zugejchrieben worden. Die 
großen Epochen der Ueberſchwemmungen waren für den Veſuv ver 
17te December 1631, für den Aetna der Yte Mär, 1755. Die 
Waſſermaſſe, welde an bem eben genannten Tage vom Kegel be 
Veſuvs herablam, war fo groß, baß, bei Rola, an einigen Stellen 
die Ueberſchwemmung 12 Fuß Höhe hatte. Am 18te und Hlten De 
cember erneuerte ſich das furchtbare Phänomen gegen Reſtna unb 
Dttajano bin. Da der Krater in Wollen gehült blieb, fo Tann man 
nicht mit Gewißheit enticheiven, wad aus ihm ü te ober 
dem entitandenen Ungewitter zugehörte. Die ausgew mn Ges 
muſcheln, Algen unb Kleinen Fijche bleiben fehr ungewiß. Auch 
1779 und 1794 werben Schlammftröme (mit Rapilli und Sand ge 
mifchte Waffer), die lave d’acqua e lave di fango, von Scacdi in 
feiner Chronologie der Exruptionen aufgeführt. 277° Am Aetna brachen 
am 9 März 1755 die heißen Wafler nicht aus dem Krater, fonbern 
am Fuß des Kegeld aus Spalten hervor, und wurden ebenfalls von 
Mecatti dem gefchmolzenen Schnee zugefchrieben. Da ich einen Monat 
nach ber großen Gruption des Veſuvs vom 22 Driober 1822 den 
Bulfan mehrmals befucht habe, fo Tann ich ein merfwürbiges Beiſpiel 
von den Täuſchungen anführen, zu welchen bie Flüchtigkeit ber Be⸗ 
obachtung Anlaß giebt. Am 26 Drtober verbreitete fich in ber Um: 
gegend des Veſuvs das Gerücht: ein Strom fiedenden Waſſers ftürze 
den Afchentegel herab. Monticeli erkannte bald, daß eine optiſche 
Täuſchung dieſes irrige Gerücht verurſacht babe. Der vorgebliche 
Strom war eine große Menge trodner Afche, die auß einer Kluft 
in dem oberften Rande des Kraters, wie Triebjand, hervorſchoß. 
Nach einer die Felder veröbenden Dürre, welche dem von Lord Minto 
befchriebenen Ausbruch des Veſuvs vorhergegangen war, erregte gegen 
das Ende deſſelben pas vullanifche Gewitter einen woltenbrudh- 
artigen, aber lange anhaltenden Regen?3, der gefahrbringenbe Lieber: 
fluthungen bewirkte. 

In dem vulfanifchen Theil der Eifel ift bie Traß-Bildung wohl 
nit Shlamm:Ausbrüchen zugufchreiben. Die Bimzfteine fcheinen 
trocken ausgeworfen zu fein, und die Haupimafle ded Duckſteins 
it nah H. v. Dechen ein durch Wafler abgeſetztes, ſehr neues 
Conglomerat.23 Nach Ehrenberg's raſtloſen und ſcharfſinnigen Unter⸗ 
ſuchungen der vulkaniſchen Tuffe am Hochſimmer, im Brohl⸗Thale, 
am Backofenſtein bei Bell, oder am Laacher See ſind überall dort 
Bimsſteine mit Phytolitharien und kieſelſchaligen Polygaſtern fo innig 
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gemengt, daß an dem uralten geologiſchen Zuſammenhange ſolcher 
gefritteter Organismen mit der vulkaniſchen Thätigkeit wohl kaum zu 
zweifeln iſt. Der von Ehrenberg eingeführte Name der Pirobio— 
lith-Bildung (vulkaniſcher Infuſorien-Tuff) drüdt ‘eine Thätigkeit 
aus, deren urſachliche Verhältniſſe noch in Dunkelheit gehüllt find, 
aber durch dieſen Umſtand ſelbſt die Nähe künftiger Entdeckungen 
verfündigen.® Der Charakter von Süßwaſſer-Bildungen iſt der 
herrfchende in diefem Gebiete; doch ſollen nach Chrenberg’3 micro: 
jeopifcher Unterſuchung die in PBatagonien von Darwin geſammelten 
Erdſchichten ausnahmsweiſe „einen vulfanifch verarbeiteten Meeres: 
boden”31 erfennen laffen. 

Zu ber, dem weltlichen Amerika gegenüberftehenden, öftlichen 
Küfte Aſiens übergehend, gedenken wir zuerft in der Vulkan Reihe 
der Halbinfel Kamtſchatka der heißen Waſſer-Ausbrüche zweier 
noch entzündeter Bulfane, des Awatſcha und Kliutfche wſk. 32 
Adolph Erman und Poftels fchreiben diefe Schlammftröme ebenfalls 
nur dem während der Lava:Ergießungen geſchmolzenen Eife und mit 
Aſche (Rapilli) gemengten Schnee zu. In dem Drei-Inſelreiche 
Japan ae fih auf der nördlichen Inſel Kiufiu, mweftlich vom 
Hafen Simabara, Koth:Bullane, die ſchwarzen Schlamm ausfpeien, 
ähnlich denen von Taman auf der Halbinjel Apfcheron; aber das 
wichtigfte, recht eigentlich hierher gehörige Phänomen ift die Erhebung 
des großen Kegelberges Yufijama auf Nipon, weldher aus dem 
durch eine Bodenverjenfung eines großen Landſtrichs in der Provinz 
Umi-fiu neu gebildeten großen See Mitfu:Umi ſich auf einmal er: 
hoben haben foll, 286 Jahre vor unjerer Zeitrechnung. 33 Leider 
bleiben die näheren Umftände diefer See-Entftehung wie der Berg: 
Erhebung in Hiftorifches Dunkel gehült. Ernfthafte Unterfuchungen 
der Dertlichkeit, von einem mifjenjchaftlichen Reifenden, würden felbft 
in der Jetztzeit noch einiges Licht über diefe Erhebung mie über die 
des Vulkans von Taals«a auf Luzon verbreiten können. 

Unter den 48 Vulkanen der Inſel Java, von denen die Hälfte 
gegenwärtig entzündet ift, haben zwei durch ihre Schlamm-Augbrüche 
felbft in diefem Jahrhundert fich eine große Berühmtheit erworben, 
der Idjen und der Gelunggung. Der erſtere hat am Kraterſee 
Kawah Idjen 7265: im öſtlichſten Theile 8, als Merapi Idjen, 
8065 Fuß; der Gelunggung wird zu ungefähr 6000 Fuß Höhe ge- 
ſchätzt. Der Idjen, melden Lejchenault de la Tour ſchon 1805 
befucht hatte, gab am 6 Januar bis 11 Februar verheerende Schlamm: 
ftröme (Meteorwafler mit vieler ausgeworfener Aiche vermengt). 96 
Am Gelunggung bat der Schlammftrom vom 8 October 1822 
allerdings nur 5 Stunden gedauert, und dennoch Baben —* Ver⸗ 
wüftungen nach officiellen Berichten gegen 4000 Dorfbewohnern dag 
Leben gefoftet.37° Bon feurigen Ausbrücden aus dem Krater war 
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nicht gefehen worden; aber Blite durchkreuzten das dunkle Gewöik, 
welches den Gipfel umgab: fichere Anzeigen deſſen, was ich vulka— 
niſches Gewitter nenne. Die dideren Theile des Schlammes 
wurden durch Die Luft gefchleudert vom Gipfel des Gelunggung bis 
jenfeit3 Tji-Tandui, in einer geradlinigen Entfernung von 48000 Fuß, 
alfo mehr als 2 geographifche Meilen. Einige dem Bulfan nahe 
liegende Dörfer litten weniger, weil ver heiße Schlamm über fie weg⸗ 
flog. „Um in dieſen Erjcheinungen den Urjprung des Waflers und 
des Schlammes zu erflären, erinnert Junghuhn mit vielem Scharf: 
finn, daß da, wo ſolche Ausbrüche erfolgen, ſich Kraterfeen befinden ; 
und daß, mo viele fehlen, man nur trodene oder feurige Stoffe von 
den vulfanifchen Kegeln als wirkliche LZavaftröme, oder al3 unzu: 
fammenhbangende, glübende Schladenmaffen, oder ala 
bloße, nicht erwärmte TZrümmerzüge (vereinzelte Felsblöcke) herab: 
foınmen fieht. Bon den 18 Kraterfeen, welche die Inſel Java befikt, 
enthalten 7 füßes, helles, trinkbares Waſſer, weil je in ganz aus: 
gebrannten Bulfanen Liegen; in 11 anderen ift dag Waſſer mit freier 
Schwefelfäure oder mit aufgelöfter jchivefelfaurer Kali: Thonerve ge 
miſcht. Alle dieſe Wafler haben einen atmofphärifchen Urjprung und 
die Säurung gefchieht durch vulfanifche Dämpfe. Bon geſchmolzenem 
Schnee und Eis, die in den Gordilleren , jelbft dem Aequator nahe, 
eine fo wichtige Rolle fpielen, Tann hier Teine Rede fein, da auf 
Sumatra und Java die höchiten Gipfel, der Indrapura und der 
Semeru, nur 11500 und 11480 Fuß Höhe erreichen und alfo 
3000 Fuß unter der Grenze liegen, welche man in dieſer Breite dem 
ewigen Schnee zuzuschreiben berechtigt ift. „Bei allen biefen Erſchei⸗ 
nungen”, jagt Sunghuhn wohl mit Recht, „it fein Waſſer in tropf: 
barem Zuftande aus dem Heerbe der Bullane ausgeiworfen worden; 
der Krater hat nur Dämpfe und Ajche geliefert: während das flüffige 
Waſſer, welches das untliegende flache Land überftrömte, erſt durch 
die Berdichtung der Dämpfe in den Fälteren Luftichichten gebildet wird 
und fich zu dem gefellt, welches die Kraterfeen hergeben. Die Schlamm: 
ftröme des Gelunggung, melde ſowohl fcharfedige, felten pordje 
oder fehladige Blöde, als auch trachytifche Felstrümmer von 4 bis 
7 Fuß Durchmeſſer mit ſich führen, haben durch ihren Abſatz eine 
Geftaltung der Bodenfläche veranlaßt, welche in hohem Grabe 
die Aufmerkjamfeit des Hydraulikers und des Geognoſten auf ſich zu 
ziehen verdient.” Dies Phänomen, jehr genau bejchrieben und durch 
eine Zeichnung erläutert, ift 1822 am Gelunggung durch einen 
Schlammſtrom bewirkt, der von einem Vulkan aus 3590 Fuß 
Kraterhöhe herabftürzte. Die entftandenen Trümmerhügel find 
keineswegs felbft vulfanifchhen Urfprungs oder durch unter: 
ir diſche Thätigfeit hervorgebracht, wie bie zahllofen geöffneten oder 
ungeöffneten Kleinen conifchen Hügel, welche fo viele Vulkane umgeben 
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und nur zu allgemein Ausbruch⸗Kegel genannt werden. Auf der 
ganzen Inſel Java felbft findet man nur etwas analoges am Vulkan 
Sunung Guntur, ber ifolirte Hügel von 20—30 Fuß Höhe und 
flach⸗hemiſphãriſcher Form, aus Steintrümmern und Sand zufammen: 
geſetzt, doch weniger regelmäßig gereiht, darbiete.® Die Schlamm- 
ftröme der Qullane Kelut und Tangkuban laſſen fihtbare Spuren 
ihrer Berheerung, aber Leine conifche Hügel, Außerhalb ber Inſel 
Sava ift wohl nirgends das von Junghuhn bejchriebene Phänomen . 
wiederholt. 

Nach einer mäßigen Schäbung fteigt am Gelunggung bie 
Zahl der gereihten Hügel, von 40 Fuß Höhe und 200 Fuß mittleren 
Durchmefjerd an ber Grundfläche, wenigſtens auf 15000. “Der größere 
Theil davon, etwa 2, ift gereiht, faft einerlei Richtung auf einer 
Länge von 24000 Fuß bewahrend. Diefe Länge ift aber Taum + ber 
Erfiredung von 3% geogr. Meilen, welche die Reihen aus älteren 
Ausbrüchen, reichlich mit Vegetation bevedt, erreichten. Die Erflä- 
rung, Welche gebildete Javaneſen als Augenzeugen von diejer An- 
einanberreibung fo einförmiger conifcher Hügelgeftaltungen geben, iſt 
wohl nicht ganz befriedigend. Sie behaupten, dag, wie auf einer 
Ebene von nur 20 Neigung in Flüfien trüben Waſſers fich ein bori- 
zontaler Niederfcylag da bildet, mo die Geſchwindigkeit der Strömung 
dieſelbe bleibt; d durch eine Stauung bei Hinbernifien und durch 
eine plötzliche Abnahme ber früheren Geſchwindigkeit große Blöcke 
(Felstrümmer) niederfallen müßten, die den Kern jener hemifphärifchen 
oder glodenartigen Hügel (Steinberge) bilden. Die Regelmäßigteit 
ihrer Geſtalt werde durch bie zugleich oder fpäter niederfallende Erbe, 
welche auf allen Seiten abrollt, beftimmt. Nieberfchläge aus dem 
Schlammftrome wären alfo die Veranlafjung der ganzen Ericheinung. 
Sch muß bemerlen, daß wellenartige Dünenreihen, bisweilen durch 
Dueertbäler in rundliche Hügel getheilt, wie fie Forchſammer im 
Norden von Europa fo vortrefflich befchrieben hat und tie ich fie in 
ber jetzt waſſerloſen cafpifchen Senkung zwiſchen Sarepta und Aftra- 
dan gefehen, nichts mit der bier beichriebenen Erſcheinung gemein 

ben; mehr erinnert fie durch das Abſetzen ber fortgefchleppten 
Trümmer an ben dicken rothen Schlammftrom des Bergflurzes (Berg- 
Ihlipfen) bei Mäggis am Rigi, entflanden am 15 Juli 1795, ober 
an die Trümmerflutb vom 16 Juni 1818 aus dem Bagne: Thal 
in der Schweiz. | 

Mertwürbige Schlamm-Auswürfe, wie behauptet wird, mit wirk⸗ 
lien Sragmenten von Schwefellied gemengt,. geben auch bie Kleinen 
Bullane der Inſeln Ramri und Chebuba (letterer in lat. 180 52°) 
an ber Küfte von Arracan, im öſtlichen Theile des bengalifchen 
Meerbujend.39 Der Schlamm, melden die geologiiche Geſellſchaft 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 30 
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von Ealcutta an Ebrenberg 1846 zur Unterfuchung fanbte, hatie die 
Conſiſtenz eines filbergrauen, fetten plaftiichen Thones; und enthielt 
Pelythalamien, Phytholitharien und vorherrſchend (mie in den 
patagonifchen Littoral-Gebirgslagern) kalkſchalige Meermwaffer: 
Organismen: alfo wieder andeutend einen Verkehr zwifchen vulla⸗ 
niſcher Thätigleit und einft lebenden Gebilden der Foraminiferen. V 

Sp zweifelhaft und unaufgellärt, ald lange die verfchiedenen 
Urfachen der fogenannten vullanifhen WaffersErgießungen ge: 
wefen find, eben fo problematifch ift auch geblieben die Exiftenz von 
wirklichen Flammen⸗-Erſcheinungen während der Husbrüche: 
fei e8 aus ben Gipfel: Kratern, oder aus Spalten am Abhang der 
Qullane, oder aus Heinen Auswurfs- Kegeln. In dem allgemeinen 
Naturgemäled! babe ih, was man bei Schladens und Rapilli-Aus: 
würfen als Flammen befchreibt, wie den Lichtglanz rother Gluth⸗ 
wolten, nicht brennendem Waſſerſtoff Gas zugefchrieben, fondern als 
Licht:Reflere gebeutet, die theils von bochgejchleuderten geſchmolzenen 
Maſſen ausgehn, tbeild auch Wiederfcheine find, von denen aus ber 
Tiefe auffleigende Dämpfe erleuchtet werden. Dieſes Läugnen wir!: 
licher Flammen gründete fich auf die Meinungen vielerfabrener und 
Iharffichtiger Beobachter: von Spallanzani, Monticelli, de la Beche, 
Dana 32 und PBoulelt Scrope. Solchen negativen Erfcheinungen ſtehen 
aber wichtige Zeugniſſe entgegen: die von Pille, in einer eignen, 
wichtigen Abhandlung aufgeftellt; 43 von Leopold von Buch, Humphry 
Davy, Abi, Elie de Beaumont am Aetna; Bori St. Bincent an 
dem Bullan der Inſel Bourbon, Bofteld am Bullan Amatjcha 44 auf 
der Halbinfel Kamtſchatka. Ein großes Licht ift über dieſe Streit: 
punkte erft, wie ich fchon früher 45 angedeutet babe, durch Bunfen’s 
vorirefflicde Abhandlung „von den Proceſſen der vullanifchen Gefleins: 
bildung in Island“ verbreitet worden. Diefer fcharfjinnige Chemiler 
findet in den Dämpfen, welche den Tochenb heißen Schlammboden 
durchwühlen, neben Schwefels Wafferftoff auch Waflerftoff, ja von 
letzterem in der Solfatara von Neytjalivh bis 25 Procent „Man 
fiebt aus diefen Gas» Analyfen”, fett der große Chemiker Hinzu, 46 
„wie wenig man Grund batte Davi’8 ältere Bullans Theorie wegen 
totaler Abweſenheit brennbarer Safe in den en der Qulfane 
zu läugnen. Der einfachfte Verfuch zeigt, daß, wo Schwefel mit er: 
hitztem Puroxen-Geftein (3. B. Bafalt oder purorenreichen Trachyten) 
zufanmentrifft, alle Bedingungen zur Bildung jener Solfataren-Gafe 
erfüllt find. Es tritt eine partielle Zerfegung bes in bem Geflein 
enthaltenen Eifen-OrybB ein, indem der Schwefel fich in beffen Be: 
ſtandtheile theilt. Der Sauerftoff des Orydes bleibt als Schwefel: 
Eiſen im Geſtein zurüd. Leitet man darauf Waſſerdämpfe in ber 
angehenden Glühhitze über die auf die angegebene Weiſe mit Schwefel: 
dampf behandelle Gebirgsart, jo entweidht unter Bildung von Eifen: 


—⸗ 
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Drybul.Oryb eine reichliche Menge Schwefel⸗Waſſerſtoff. Yeberfteigt 
aber die Temperatur auch nur um weniges bie angehende Glühhitze, 
fo zerfält ein Theil diefes Schwefel- Wafferftoffs in feine Elemente, 
und man findet neben dem Schwefel:Wafferftoff eine 
erheblihe Menge freien Waſſerſtoffs nebſt Schwefel. 
dampf. Die Exrjcheinungen, melde aller SolfatarensThätig- 
feit zum Grunde liegen, find nad) diefen Berfuchen leicht berftänblid, 
da fait alle vulkaniſchen Gruptionen bon Schwefel: Sublimationen 
begleitet find. Wo nun ſolche Schwefelmaffen den glühenden Py: 
roxgen:Gefteinen in Dampfgeftalt begegnen, entfteht die. Thätig- 
feit, der die fchiveflige Säure ihren Urfprung verdankt; finft darauf 
eine ſolche vulfanifche Thätigkeit zu niederen Temperaturen herab, fo 
tritt alleg in eine neue Phafe. Die erzeugten Schwefels:Berbindungen 
des Eiſens beginnen ihre Wirkung auf den Waflerdampf, und als 
Refultat diefer Wechſelwirkung entftehen Schweſel-Waſſerſtoff und 
deſſen Zerfehungss Producte, freiee Waflerftoff und Schwefeldampf. 
So fieht man beide Proceſſe fich in einander verlaufen und fi an 
naben Drten begegnen.” 

Hier ift der Vorgang in den Solfataren gefchilvert; aber bei 
wirklichen, lava : bervorbringenden Bullan sEruptionen bat durch Ber: 
ſuche (Gas⸗Analyſen) noch Feine Entwicelung von freiem Wafferftoff 
conftatirt werden können. Die bläulichen beweglichen Lichter, welche 
ich in 2300 Fuß Tiefe im entzündeten weftlicden Krater des Pichincha 
erblidte, als ich am 26 Mai 1802 allein mit dem Indianer Felipe 
Aldas an den jähen Rand bed Vulkans gelangte, babe ich gleich da⸗ 
mals nit für Hydrogen, fondern für Flämmchen brennenden Schwe⸗ 
fel8 gehalten. Sie find, wie man mir durch Briefe meldete, in den 
nächſten Jahren nach meiner Abreife aus Quito von mehreren Ein- 
wohnern, welche diefelbe Steinplatte (14946 Yuß über dem Meeres⸗ 
Ipiegel) aus bloßer Neugierde bejuchten, ebenfalls gefehen worden. 
Auch der ſehr gründlich phyſikaliſch und geologiſch unterrichtete Rei- 
jende, Herr Sebaftian Wiffe, welcher kühn im Anfang Auguſts 1845 
mehrere Nächte in dem Krater von Pichincha zubrachte, jagt aus: 
drüdlich: „nach meiner Vermuthung brechen bisweilen die Dämpfe 
der thätigen Fumarolen fo erbigt aus, daß abgefette Schwefel⸗Kry⸗ 
ftalle fich wirklich entzünden.”47 Am fchwierigften find die Flammen 
zu erllären, bie man bei Ericheinung neuer Inſeln aus dem Meere 
will haben auffteigen ſehn, ehe noch der gehobene vulfanifche Meeres: 
boden der Oberfläche nahe war. 





Anmerkungen. 


1(&. 458.) Bergl. meine Anſichten der RNatur 8te Ausg. Bd. II. 6.273 
und die Stelle im Texte oben ©. 463—464. Gold eine Erſcheinung wie der 
wollenbrudartige Regen (©. 462) daralterifirt faſt unter allen Erdſtrichen das 
Ende einer Eruption. Da während derfelben der Afchenkegel gewöhnfih in 
Wollken gehüllt if und da in feiner Nähe die electrifhen Regengüffe am ſtärkſten 
find, fo fieht man Shlammftröme, die aus meteorologifen Urfachen ent- 
ſtehen, von allen Seiten herabfließen. 

2 (6. 453.) Seneca, Quaest. Nat. lib. I cap. 80: „Aetna ali- 
quando multo igne abundavit: ingentem vim arenae urentis effudit. In- 
volutus est dies pulvere populosque subita nox terruit. Illo tempore 
ajunt plurima fuisse tonitrua et fulmina, quae concursu aridorum cor- 
porum facta sunt, non nubium. — Aliquando Cambyses ad Ammonem 
misit exereitum: quem arena, Austro mota et more nivis ineidens, texit, 
deinde obruit. Tunc quoque verisimile est fuisse tonitrua fulminaque 
attritu arenae sese affricantis.“ Dies find Meinungen des Aſclepiodotus, in 
denen die Wirkungen der Reibungs-Electricität deutlichſt außgedrüdt find. 

3 (©. 453.) Vergl. Kosmos Bd. IV. ©. 353. 

4 (©. 453.) A. a. DO. ©. 294; Noth über den Veſuv ©. XLI. 
(£yell, Principles of Geology 1853 p. 385 — 396; Naumann, 
Lehrbuch der Geognofie Bd. I. 1858 ©. 136.) 

5 (©. 453.) Ro3mo8 Bd. IV. ©. 186. 

6 (S. 454.) Comptes rendus des söances del’Acad&mie 
des Scienoes T. IV. 1837 p. 651 — 654 und 747 — 749; Ko8dmos 
Bd. IV. ©. 402. 

7 (&. 454.) Dr. Chanca läßt den Eolumbuß bloß fagen: Llegamos à la 
isla häcia la parte de una gran montafia que parecia que queria subir 
al cielo, en medio de la oual montana estaba un pico mas alto que 
toda la otra montana, del cual se vertian & diversas partes muchas 
aguas. Mas a cerca vidose lo cierto, y era la mas hermosa cosa del 
mundo de ver de cuan alto se despeüaba 6 de tan poco logar naecia tan 
gran golpe de agua. Ravarrete, Coleccion de los Viages y 
Descubrimientos de los Espanoles T. I p. 201. 

8 (©. 454.) osmos Bd. IV. ©. 222—223. 

I (©. 454.) A. a. O. ©. 359. 

10 (©. 455.) Der lebendige Zeuge der Conquiſta, Gonzalo Fernandez de 
Dvicdo, deflen großes Werk der Historia general y natural de 
las Indias mir endlich nach drei Jahrhunderten, durch den rühmlichen Eifer 
der fpanifchen Alademie, vollftändig vor ung ſehen, hat allerdings (libro XLI 
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cap. 3, Tomo IV. Madrid 1855 p. 26—32) eine umſtändliche Schilderung der 
großen Waſſerfluth gegeben, welde in der Nacht vom 10 zum 11 Sept. 1541 
die Stadt Guatemala zerflörte, fie verweilt aber mehr bei perfönliden und ört⸗ 
lichen -Scenen, als daß fie den Urfprung des fchredlihen Phänomens (tormenta 
de agua, tormenta, huracan, tempestad genannt) genau erlennen ließe. — 
Da es noch ganz an unmittelbaren Meffungen der ewigen Schneehöhe in Central⸗ 
Amerika fehlt und die beiden Bullane (de Agua und de Fuego) nad Poggen⸗ 
dorff's Berehnung der vom Eap. Bafil Hal genommenen Höhenwinfel fi 2050 
Toiſen über das Meer erheben, aud) die Stadt Guatemala nur 4° ſüdlicher als 
die großen Bullane von Merico liegt; fo ift hier zu erinnern, daß nad) meinen 
Unterfuhungen (Asio oentrale T. II. p. 268—279) unter dem Parallel 
von 199 die mittlere Grenze des ewigen Schnees allerdings in 2313 
Zoifen Höhe liegt, daß aber fporadifh Schnee bis 1200 Zoifen fällt. Unter 
dem Aequator, in den vullanifhen Sordilleren von Quito, wo die Höhe des _ 
ewigen Schnees 2475 Toifen ift, Fällt fporadifh Schnee nur bis 1875 Toifen. 
Dies find Mitteljahlen von vielen meiner Mefjungen, und deshalb muß den 
Refultaten die Angabe von einzelnen Toifen verbleiben. 

11 (&. 455.) Der Qullan von Tolima, ein abgeftumpfter Kegel, ift ſchön 
abgebildet in Albert Berg's Physiognomy of tropical vegeta- 
tion on the Rio Magdalena and the Andes of New Gra- 
nada 1854 Tab. II. Er ſcheint mir der höchſte Berg in der nördlichen He⸗ 
mifphäre zu fein; nad meiner trigonometrifhen Mefjung bei Jbague bat der- 
felbe 17010 Bar. Fuß (Ro3mos Bd. IV. ©. 194 und 847). Dem Tolima 

"Iommen am nädften die mexicanifchen Gipfel Bopocatepeti (nah mir 
16632 F.) und Orizaba (nad) Ferrer 16776 %.) Nach der genauen Arbeit des 
Atronomen Julius Schmidt zu Olmüß, melde einer vortrefflihen Abhandlung 
von Carl Heller (Betermann, geogr. Mittheilungen 1857 ©. 372 bis 
374) angehängt ift, ergiebt da8 Mittel aus 6 Meffungen für den Bopocate- 
pet! 2775 Toiſen oder 16650 Fuß (Differenz von meiner früheſten Meffuwig 
4 Toifen; für den Bullan von Orizaba, den Herr Heller noch hat rauchen ſehn, 
2767. Zoifen oder 16602 Fuß: alfo 30 und 50 Fuß Differenz von Ferrer's und 
meiner trigonometrifhen Meffung aus großer Entfernung. — So ift der Zuftand 
der Hypſometrie im tropifchen Amerila geblieben feit mehr als einem halben 
Jahrhundert, feit meinen und Ferrer's Urbeiten! 

12 (©. 455.) Relation de l’öruption boueuse du Volcan 
de Ruiz par le Colonel Joaquin Acosta in den Comptes rendus 
del’Acad. des Sc. T. XXU. 1846 p. 709: „Toute la population de la 
vall6e de Lagunilla p£rit. D’&normes blocs de glace dtaient descendus 
de la Cordillöre en telle abondance qu’ils n’ötaient pas encore entiere- 
ment fondus malgrô la temp6rature &levö6e de 26° & 28° de ces lieux. 
Cette masse de glace venait d’une hauteur de plus de 4800 mötres, car 
telle doit &tre la limite inferieure des neiges perp6tuelles sous cette lati- 
tude. C’est la premiere fois de mömoire d’hommes que les habitans des 
bords embras6s de la Madeleine avaient vu de pres de l’eau solidifice par 
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le froid. Ce fut un speotacle surprenant de voir les eaux tiedes de la 
Mudeleine charrier de la glace.“ 

13 (S. 455.) Bouguer, Figure de la Terre 1749 p. LXVIII bis 
LXXII, aud in den M&ömoires de l’Acad. des Sciences Anne 
1744 p. 87 und 269— 272; la Condamine, Journal du Voyage ä 
l’Equateur 1751 p. 156-159. 

14 (©. 456.) Bergl. meine Kleineren Schriften Bd. I. ©. 460, 461 
und 463 ; tie die von mir im Atlas (No. IV, V und VII) entworfnen phyfiv: 
gnomifchen Anfidhten. 

15 (&.456.) „Par le mölange de la pluie et des cendres voloaniques 
il se forme dans l’air les especes de pisolites à couches concentriques 
que j’ai trouv6es sur le plateau d’Hambato parmi les anciennes &jections 
du Carguairazo, analogues & ce que les habitans de Quito appellent 
naivement grelons de terre et que Monticelli et Covelli (Storia del 
Vesuvio degli anni 1821—1823 p. 94—98) ont déorit avec beaucoup 
de sagacite. La ville d’Hambato, depuis la Catastrophe du 19 Juillet 
1698 jusqu’& celle de Riobamba du 4 Fövrier 1797, a &t& detruite 8 fois 
et toujours reconstruit dans le möme site.“ Humboldt inden Annales 
de Chimie et de Physique T. XXVII. 1824 p. 125. 

16 (S. 466.) Weber Oviedo (Hist. delas Indias Parte IH. lib. 8 
cap. 20), noch Garcilafo, noch Cieza de Leon, der ſchon im 18ten Jahr (alfo 
1581) nah Amerila fam, noch der nierlwürdige Brief, welchen Pedro de Alva: 
rado felbft den 15 Januar 1535 an feinen Kaiſer über die Expedition nad) Quito 
ſchrieb und von welchem der vortreffliche Prescot eine Abjchrift hat benutzen 
fönnen; nennen einen beflimmten Vulkan. 

17 (S. 457.) Kosmos Bd. IV. ©. 230. 

18 (©. 457.) Bouguer, Figuro delaTerre p. LXVIII und LXX]J; 
derfelbe in den M6m. de l’Acad. des Bc. 1744 p. 87 und 270. Wefle 
liegen gebliebener, durch Hindernifje aufgehaltner Trümmerzüge habe ich ſelbſt am 
Eotopaxi bei dem Löwenberge (Buma-Urcu) gefunden (Kosmos Bd. IV. ©. 238). 

18 (S. 457.) Humboldt, Recueil d’Observations de Zoolo- 
‚ gie et d’Anatomie comparöe Vol.I. (1811): Mömoire sur une nou- 
velle espece de Pimelode, jet&e par les Volcans de Quito p. 21 -25, 
Planche VII; Vol.II. (1833): M&moire sur les Poissons fluviatiles de !’Ame- 
rique @quinoxiale p.148—151. Dr. Rarften, in feiner intercflanten Abhandlung 
über dDiegeognoflifhen Verhältniffe Neu-Granada’3 1856 ©. 92, 
fieht als Urfad der fogenannten Fiſch-Auswürfe des Imbaburu die Weber: 
ſchwemmung des nahen Sees an, welche durd eine vom Vullan in den Ece her: 
abflürzende Felsmaſſe veranlaßt wurde. Die dem See eigenen Preiiadillen blieben 
faulend liegen, als die Waffer ſich zurückgezogen hatten. 

20 (©. 457.) Alſo 2800 Fuß höher al3 nad einer Arbeit, die der ſcharf⸗ 
finnige Phyfiter und Geologe Ramond für mid) unternommen hatte, tiber das 
Marimum der Höhe, auf welder die Seen in der Kette der Pyrenäen von 
Fiſchen belebt find. „Le Salımo fario (la truito commune) et le Salmo al. 
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pirus (la truit noire) vont jusqu’a 1170 toises de hauteur, jusqu’au lac 
d’Escoubous: au-dessus de oe lac, p. e. au lac d’Oncet, au pied du Pie 
de Midi & 1187* d’ölövation), il n’y a plus de poisson par les 42° h a 43" 
de latitude. Le poisson manque 1& ou, comme dans les lacs sup6rieurs 
de Nöouvielle, lex eaux ne dögelent que durant un mois ou deux. Les 
Poissons ne peuvent vivre dans des lieux oü les eaux sont privses de 
V'influence de l’aire atmosphörique.“ 

21 (&.459.) „Miranda in hao catastrophe evenerunt fenomena“, fagt 
der Abad Cavanilles in feinem Braditwerle (Icones Plantarum, 
quse aut sponte in Hispania crescunt, aut in hortisho- 
spitantur, Vol. V. 1799 Praef. p. II). „Prope Pelileo urbem mons 
erat mirae magnitudinis Za Moya nunoupatus, qui oculi ictu ruit, 
eodemque temporis momento flumen ingens vomit conspurcatae ac feti- 
dissimae aquae quod urbis vestigia penitus delevit, superstitesque cives 
volutavit arripuit sepelivit.* Es gab feinen Berg dort, der Moya oder 
Cerro de la Moya hieß. Im Texte (S. 461) habe ich die indifhen Namen der 
Gegend, melde ich mit der Bouffole aufnahm und zeichnete, mitgetheilt. Nach Ba- 
vanilles waren die 8 großen Erdſtöße, welche die Provinz verheerten, am 
4Febr. 74 und 10 Uhr Morgens, wie an demſelben Tage nach großem unter: 
irdifhem Seräufg (ruido) um 4 Uhr Nahmittagd. Den ganzen Februar und 
März gab es ſchwache Erſchütterungen, bis am bien April um 22 Uhr Mor: 
gens die Erde wieder furdjtbar erbebte. Nach vielen Nachrichten, melde ich auf 
dem Wege von der Villa de Ibarra nad Riobamba und Belileo forgfältig von 
Augen» und Obrenzeugen (von Januar bis Juli 1802) eingefammelt und in 
meine wohlerhaltnen Reife-Tagebücher eingetragen habe, ift der oben genannte 
berühmte ruido am 4 Febr. 1797 gar nicht im Siße der Hauptzerftö- 
rung ſelbſt, im Alten Riobamba, aud) nicht in Llactacunga oder Hambato, 
fondern nur nördlider in den Städten Quito und Villa de Ibarra vernommen 
worden: und zwar 15 bi8 20 Minuten nach dem großen Erdſtoß, welcher 
in den beiden letztgenannten Städten von gar feinem Getöfe (ruido oder 
bramido) begleitet war. Dieſer wichtige Umſtand ſcheint meine alte Be- 
hauptung zu befräftigen, daß das ganze Hodland um Quito gleihfam als ein 
einziger vulkaniſcher Heerd zu betrachten ift, deſſen einzelne Deffnungen wir mit 
eigenen Ramen (Pichincha, Cotopari, Tungurahua....) zu bezeihnen gewohnt find. 

22 (S. 459.) In einem Briefe an den berühmten analytifhen Ehemiler 
Klaproth vom Sept. 1806. ©. defien Beiträge zur chemiſchen Rennt- 
niß der Mineral-Körper Bd. IV. ©. 298, zu vergleichen mit Ehren: 
berg’8 Mitrogeologie 1854 ©. 313, 341 und 346. 

23 (©. 460.) Ro 3mo3 Bd. IV. ©. 148—150. 

24 (©. 461.) Beriht über die Verhandlungen der Alad. der 
Wiff. zu Berlin aus dem 9. 1846 ©. 190. 

25 (©. 461.) Gilliß, Astronomical Expedition to the 
Southern Hoemisphere (Waflington) 1855 p. 4 und 18; Pöppig, 
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Reifein Chile und Peru Bd. 1. (1836) ©. 427; Domeylo in den An- 
nales desMines, 4?=*8erte T.XIV. 1848 p. 187 (No Smos Bd. IV. S. 366.) 
26 (©. 461.) Ehrendberg, Milrogeologie ©. 302 — 306; Meyen, 
Neife um die Erde Th.1. ©. 339. Die Breiten der Bullane von Antuco 
und Maypu find dem Werke von Gilliß (Vol. I. p. 13) entlehnt, aber die bon 
dem amerifanifden Aftronomen im Text gegebenen Breiten weichen jehr von 
denen der angehängten Karten von Pifjis und Allan Campbell ab. Rah diefen 
liegt der Bullan Maypu in lat. 330 46, alſo eimen halben Brad nördlicher. 

27 (S. 462.) ©. die vortrefflide Echrift von Roth: der Veſuv und 
feine Umgebung 1857 ©. XXXIII, 9, 13—15, 70 und 164. Zur Er- 
innerung an den Ausbruch des Veſuvs am 17 December 1631 ließ der ice» 
fönig Fonfeca y Zuniga, Graf von Monterey, eine Inſchrift in Portici auf- 
ftellen, in der die Worte vorlamen: jam, jam erumpit, mixtum igne lacum 
evomit. Bergl. Antonio Barrino, Teatro de’ Vicerödelregnodi 
Napoli 1692 T. II. p. 227. Auch der isländiſche Vulkan Deräfa, deffen 
öftlide Kuppe Knapprfellsjötull heißt, ift wegen feiner Waffer - Ausbrüdhe be- 
fannt : die aber nach Sartoriuß von Waltershaufen (phyfifh=geogr. Skizze 
von Island 18476. 108) nur dem plöglihen Schmelzen von Eis und Schnee 
zuzufchreiben find. 

3 (©. 462.) S. meine Abhandlung über den Bau und die Wir- 
fung8artder BullaneinverfhiedenenErdfrihen (Anſichten der 
Natur 1849 Bd. II. ©. 273), wie oben ©. 452 und dazu die Anm. 1 ©. 68. 

29 (©. 462.) 2o8mo3 B.IV. S. 186. 

0 (©. 463.) Ehrenberg in dem Bericht über die Verhandl. der 
Alad. der Wiff. zu Berlin aus dem Jahre 1844 ©. 324— 344, 1845 ©. 
133—139 und 150—158, 1846 ©. 183—158. 

1 (©. 463.) Ehrenberg a. a. D. 1844 ©. 145. 

32 (©. 463.) Lütle, Voyage autour du Monde T. DL p. 67 
und 79—82; Kosmos Bd. IV. ©. 254—255; Molf Erman, Reife um 
die Erde Bd. III. ©. 371, 377 und 348. 

33 (S. 463.) Klaprosh und Stanislas Julien in meiner Asie centrale 
T. U. p. 543; L&öopold de Buch, Iles Canaries p. 442. 

3 (©. 463.) Ko3mos Bd. IV. S. 191 und 348. _ 

35 (©. 463.) Ich erinnere, daß es drei Bullane niit Namen Merapi fin 
defien Hinterem Theile man daß malaifhe Wort Api Teuer vermuthen follte) 
giebt, deren einer auf Sumatra (8980 Par. Fuß) und zwei auf Java liegen: 
der Merapi bei Dſchogyakarta (8640 Fuß) und am öfllichften Ende der Infel der 
Merapi-Idjen, ein traterlofer höchſter Gipfel (8065 Fuß) des großen Vulland 
Idjen; Junghuhn, Java Abth. I. ©. 69. (Im Profil IL iR Merapi - Mjen 
iu 8500 Fuß angegeben, Kosmos Bb. IV. ©. 37.) Die Shlamm-Bul: 
kane von Java, unter welden der von Purunwadadi, nahe bei den iod⸗ 
und bromhaltigen Waffern von Kuwu, durch die von Ehrenberg aufgefundenen 
Polygaftern und Phytolitharien berühmt geworden ift (Verhandlungen ber 
Akademie der Wiff. zu Berlin aus dem J. 1855 ©. 574 und Jungs 
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huhu, Java Abth. U. ©. 275), haben, nad dem Zeugniß des eben genannten 
großen Mturforſchers, ſehr wahrſcheinlich jene wunderbaren , theilweife geftielten 
und geihwänzten, hohlen Kügelden und Eifenblafen bervorgebradt, die am 
14 Nov. 1856 auf dem Schiff Jofila Bates 60 geogr. Meilen füdöftlid) von der 
Inſel Java in der Südfee ala Meteorftaub aufgeſammelt wurden. Ganz ähnliche 
Hohle Kügelden find auf der Halbinjel Apſcheron (Baku) nah Lenz bei dem 
großen Flammen-Ausbrud der Salfe von Ballihli am 7 Febr. 1839 als vul- 
Tanifche Aſche ausgeftoßen worden. (Eichwald in Humboldt's Asie oen- 
trale T. II. p. 513: „il fut lanc6e dans l’air une prodigieuse quantitö de 
petites sphöres oreuses, semblables & la menue drag6e avec laquelle on 
tue les petits oiscaux.* Kosmos Bd. IV. ©. 170; Ehrenberg in den 
Monatsberichten der Alad. der Wiff. zu Berlin aus dem J. 1858 
S. 32—10.) 

36 (6. 463.) Junghuhn, Java, feine Geftalt u. ſ. w. Abth. I. 
©. 707—709. 

37 (©. 463.) A. a. D. ©. 111—115 und 119—131. 

3 (©. 465.) A. a. O. ©. 465. 

39 (©. 465.) Ko8mo8 Bd. IV. ©. 270; Ritter, Erdlunde von 
Afien Bd. IV. Abth. 1. ©. 833; Cyell, Prinoiples of @eology 1853 
p. 351 und 494. 

40 (©. 466.) Ehrenberg, in den Verhandl. der Berl. Alad. 1846 
©. 172 und in den Tafeln zur Milrogeologie 1854 Tab. 38 no. 28. 

41 (©. 466.) Kosmos Bd. I. ©. 150—152. 

42 (©. 466.) Dana United States’ Explor. Exped. Vol. X. 
p. 184) läugnet, fi auf Augenzeugen berufend, alle Erfiheinungen von Flam—⸗ 
men bei den großen Eruptionen des Lavapfuhls von Silauen: „Flames as 
actually seen were called in to give vividress to the description® (Ro03- 
mos Bd. IV. ©. 273 und 394). 

43 (©. 466.) Discorso sopra la produzione delle fiamme ne’ Volcani 
6 sopra le consequenze che se ne possono trarre, 1843: theilweife über- 
jet in Roth’3 Schrift über den Befup und Die Umgebung von Nea- 
pel 1857 ©. 350. 

4 (&. 466.) Cütle, Voyage autour du Monde T. III. 1836 
p. 75 (Ro3mo3 Bd. IV. ©. 254). 

45 (6. 466.) A. a. O. S. 403 - 405. 

46 (S. 466.) Boggendorff’s Annalen Bd. 83. ©. 249 und 258. 

47 (©. 467.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. 6.61, 68, 91 
und 94. — Wazrift ein bisweilen nächtlich gefehenes Leuchten der Gipfel von 
Bergen, welche au3 ganz unvullaniſchem Granit= oder Kalkflöz = Geftein beftehen 
und auf denen das Gras nicht angezündet ift, nad) den Ausfagen der anwohnen- 
den Indianer ? E3 wird behauptet vom Cuchivano bei Bumanacoa, und am 
Oberen Orinoco am Duida und Suaraco; Humboldt, Voyage aux Rt- 
gions öquinox. T.I.p. 394 und T. II. p. 565. 


M. 


Reihung der Gebirgsarten, durch welde die vulkanifhe Chätigkeit 
zerſtörend, bildend und umwandelnd gewirkt bat und noch zu wirken 
fortfährt, unterfeeifh nud in der jehigen Seſte. Innere Schaltung 
oder räumliche Indinidualifirung (Gewebe) und mineralogifche Bufammen- 
ſttzung. (Conſtante Aſſociation gewiffer einfacher Mineral- Species.) — 
Altersfolge: aus der Anflagerung, dem Durchbruch, oder aus dem 
Inhalte verfieinerter Organismen (Soffilien) aus dem &hier- und Pflauzen- 
reihe gefloffen. — Formationen: periodifh alternivende Wiederkehr 
derfelben Schichten. — Geognoflifher Horizont. — Pier Entfichungs- 
Sormen der Gebirgsarteh: a) endogenes oder Ernptions- Geflein, pinio- 
niſches und in engtrem Sihhe onlkanifhes genannt; b) ezogenes oder 
Sediment- Geflein, c) meinmorphofirtes, d) Eonglomerate und 
Trũmmergeſtein. 


[Erweitetung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. ©. 157—183 wie auch 


Die älteſten geognoſtiſchen Betrachtungen, zu denen wir, die 
religiöſen Traditionen der Völker ausſchließend, aufſteigen können, 
lafſen ſich in dem dauernden Reflex wiedererkennen, den fie auf bie 
Benennungen ausgeübt haben, welche man in der Wiflenfchaft bis 
zu der neneften Zeit großen Abtheilungen ber Gebirgsmaſſen gegeben 
hat. Die bleibenden Spuren der Umwandelungen, welche im Lauf 
der Jahrtauſende die trockne, dem Menfchen bemohnbare Feſte erlitten 

at; die Anficht von Berfteinerungen von Meercorallen (jogenannten 
Fofhlien in den Steinbrüchen von Syracus, ja von Filchen im 
Marmor von Paros: leiteten bei den Hellenen Xenophanes von Ko: 
Iophon (DI. 60) und die eleatifche Schule auf die Berallgemeinerung 
der Anficht, dab die ganze Erdrinde früh vom Drean bedeckt war. 1 
Strabo, aufmerkfam auf bie ri veränderten Grenzen zwifchen Meer 
und Land, dachte fich nicht bloß viele Heine und große Inſeln, fon- 
dern aud) ganze Sontinente aus dem Meere durch Anfchwellung und 
Erhebung feines ohne emppsgeftiegen.?2 Apujeius von Mabaura 
ſchrieb die Mufchel-Berfteinerifigen, die er in Norb- Afrika in ben 
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gätulifchen Gebirgen fammelte, der Deucalionifchen Fluth zu, welche 
er demnach eben fo allgemein glaubte als die Hebräer die Noachidifche 
und die Mexicaner im Aztefen-Tande (Anahuac) die Fluth des Corcor. 3 
Entgegengefeßt biefen alten Zeugniſſen len Sedimentbildungen 
Hatten fich gleichzeitig und vielleicht noch früher der typhonifche Gau: 
cafus-⸗Mythos und die Idee des Pyriphlegethon als der gemein: 
famen Duelle der vullanifchen Thätigfeit wie der Entftehung aller 
Brandländer verbreitet. Die Laven (od Pvanss) und bulfanifchen 
Schladen, alle Feuerſtröme, „wo auf der & de fie jich finden mögen“, 
find Theile des Pyriphlegethon. Thyphon, der tobende Encelabu3, ift 
in griechifcher Volksphantaſie eine Bezeichnung des Centralfeuers: 
einer unbelannten, im Inneren der Erde liegenden Urſach vulfanifcher 
Erſcheinungen. Man erkannte den räumlichen Zuſammenhang ein: 
zelner vulfanifcher le von der Pithecuſiſchen Inſel Aenaria 
(Iſchia) bis Cumä (Phlegra) und Sicilien; die Abhängigkeit einer 
gewiffen Claſſe der Erdbeben in Griechenland von ben ‚Lava - Aus- 
brüchen des Aetna, melde das innere Pneuma (die Kraft der 
Dämpfe, die man mit der des unterirdifchen Windes verwechſelt) 
veranlaßt.4 Der Glaube an das Gentralfeuer wird auch im äten 
Sabrhundert von dem heil. Batricius, Biſchof von Pertufa, in feiner 
Erflärung der beißen Quellen bei Garthago deutlich ausgefprochen, 
indem er fagt:5 die Waſſer, welche von dem unterirdifchen Feuer 
entfernter find, zeigen fich Tälter als die, welche nabe demſelben 
entquellen. 

So finden wir im Alterthum bei Betrachtung der Erdſchichten 
herausgehoben den Eontraft zwiſchen Wafler- und Feuerbildung, ganz 
als Borklang unferer frühejten Eintbeilung in neptunifches und 
vulkaniſches Geftein: aus dem Waſſer niedergefchlagenes, orga: 
nifche Meerproducte enthaltendes Sediment:, und eruptives en 
fo exogene und endogene Gebilde meiner alten ſpaniſchen Paſi— 
grapbie 6 vom Jahre 1803 entfprechend. Das endogene oder Eruptiv- 
Geftein, welches Sir Charles Lyell fpäter (1833) fehr ——— 
hypogene ober nether formed rocks nennt, umfaßt zwei Claſſen: 
die eigentlihden vulfanifchen (oder trachptifchen, bafaltifchen 
und Phonolith-) Gebirgsarten;? und die plutonifchen Gebilde 
(d. i. Granit und Gneiß, Hhyperfthenit, Melaphyre und quarzfreie 
Porphyre).s Da es in dem lateiniſchen Mittelalter Sitte ge: 
worden war feuerjpeiende Berge nicht Site des Typhon oder de? 
Pluton zu nennen, fondern allgemein Site des Hephäſtos, des 
Bullan der Römer; fo blieb der neuen Geologie für die zulegt 
genannte zweite Claffe eruptiver Formationen nur der Ausdruck 
plutoniſch übrig. 

Das unterirdifche Reich) des Pluton ward im früheften Alter: 
thum als Reichtbum 9 und Segen bringend (zAovrodorye und 
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sslovrodorng) bezeichnet; und in fo fern nur in beiden Continenten 
großer Goh- und SilberreichtHum den Lagerftätten inwohnt, die 
dem Gneiß und quarzfreien Porphyr angehören, findet ſich die 
Wahl der Benennung plutonijcher Gebilde gleichfan mythiſch ge: 
rechtfertigt. Die Beziehungen der Thätigkeit feuerfpeiender Berge auf 
die unbelannte Urjach der Thätigkeit felbft konnten faft mit gleichem 
Rechte auf die Ausprüde: plutonifch, vulfanifch und typho— 
niſch führen. Der ältefte Name des PBluton war Hades (Aöng): 
Sohn des Saturn. und ber Rhea, Bruder des Zeus; ja Pluton wurde 
ſelbſt ein unterirdifcher Zeus (Zeig yIovıog) genannt: nach dem 
Unterfcjiede, der laut Pherechdes aus Syros orphiſch zwiſchen 
Chthon und Gäa herrſcht. In dem alt=theologifchen Begriff des 
Hades find gleichzeitig zwei Principien verbunden: ein wohlthätiges 
feuchtbringenbes, Reichthum an Cerealien und metalliſchen Schäßen 
aus ſeinem tiefen Schooße dem erſten Menſchengeſchlechte darbietend; 
und ein furchtbares Princip, richtend und rächend in dem 
düfteren Tartarus. Die Benennung TDaovrov feheint erft ſpät dem 
Herrn ver Unterwelt beigelegt worden zu fein. „sch kenne“, fagt ein 
tiefer und piitofopbiicher Kenner des Alterthums, Boch, „Tein Bei- 
Ipiel diefer Benennung, melches höher hinaufginge als in die Zeit der 
Tragiker; Sophocles, Curipibes, Platon find die älteften Zeugen, 
die ich Tenne: denn eine Stelle im Prometheus des Aeſchhlus Tann 
nicht mit Sicherheit dahin gezogen werben.“ 

Eine minder abftracte, man könnte jagen finnlich einfachere Bor: 
ftellung als die des Pluton bot dag Wort Feuer, analog dem felbft 
Metalle fchmelzenden Schmiedefeuer, dar: und leitete jo auf He: 
phäftus oder Bulcanus, den Gott des Feuers. In Stellen 
der griechifchen Dichter wird nicht felten das Feuer ſelbſt ober die 
Flamme Hephäftug genannt. Das Wort wird fynonym für z70 
gebraucht. Eben fo gilt bei den Römern, vorzüglich ven Dichtern, 
das Wort Vulcanus Mr euer; im Plautus jogar für das Feuer 
(Licht), welches in einer Laterne getragen wird. Die feuerfpeienden 
Bergg felbft wurden aber nicht Hephaestoi, nicht Vulkane, fondern 
Werkſtätte des Hephäftus oder des Vulkan genannt. Der 
Vebergang von dem Namen des Werkmeiſters in allen Künften, 
welche der Hülfe des Feuers bedürfen, auf dad Local der Werk: 
ftätte, auf ven Berg jelbft, geſchah, wie wir bald zeigen werben, 
erft in der letzten Iateinifchen oder vielmehr romanischen Periode 
des Mittelalters. Zugleich ift auch hier noch zu bemerken, daß ber 
Name des Gottes des Reichthums, Plutos (Miovros), Sohns 
des Jaſius ober Tasıov und der Demeter, älter ift als die Benennung 
des Pluton (MAodrov) für Hades, den Herrfcher der Unterwelt. 10 

Es ift eine glüdliche Folge des wifjenfchaftlichen Yorfchungs: 
geiftes geweſen, der feit dem Ende des 15ten und im Anfang bes 
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16ten Sahrhunderts, in den Zeiten der erften Entvedungen von 
Amerika, in Italien: dem bauluftigen, gewerbthätigen und verfteine- 
zunggreichen Lande, ausbrach: daß dort die früheften geologischen 
Betrachtungen der Lagerungsfolge von Sedimentſchichten zuge: 
wendet wurden, und im allgemeinen damals jchon zu Refultaten 
führten, die mit denen unferer jetigen Geologie merkwürdig überein- 
ftimmen. Umgebung und Iocale Verhältniſſe üben oft einen erfenn- 
baren und dauernden Einfluß auf die Richtung und Entwidelung 
einzelner Wiffenfchaften aus. Ich habe fchon in den wenigen Blättern, 
welche ich der Sejchichte der Weltanichauung widmen fonnte, 
der fcharflinnigen Naturbeobachtungen erwähnt, die fich dem alles 
umfaflenden Genius von Leonardo da Vinci1l darboten bei Er: 
Öffnung von neuen Steinbrüchen und bei Anlegung von Canälen, die 
das lombardiſche Schuttland und die Tertiärfchichten durchſchnitten; 
dem Girolamo Yracaftoro beim Anblid der Steinbrüche um Verona 
unfern der Eitadelle von ©. Felice, und der an fojjilen Fiſchen fo 
reichen Gefteinfchichten des Monte Bolca; der vereinten Kräfte des 
englifchen Arztes Martin Lifter und des berühmten däniſchen Ana⸗ 
tomen Nicolaus Steno (Stenfon) am großherzoglichen Hofe von 
Tofeana. Liſter ſprach fchon aus 12, daß jede Gefteinfchicht durch 
eigene Foflilien charakterifirtt werde; daB aber troß großer Form: 
Aehnlichkeiten doch die Producte der jetzigen Meere bei genauerer Ber: 
gleichung ſich ganz verſchieden von den foflilen, die er aufgefunden, 
zeigten. Es ift zu beflagen, daß dieſe richtigen Naturanfichten bei 
dem geiftreichen Manne, ver au das unbeftrittene Verdienſt bat 
ſchon im Jahr 1681 den erften Borfchlag gemacht zu haben geog⸗ 
noftifche Karten von England entwerfen: zu lafien, durch wunderliche, 
ganz naturwidrige Hypotheſen über den Proceß der Verfteinerung und 
die plaftifchen Naturkräfte verunftaltet wurden. In den wichtigen 
posthumous Works von Robert Hoofe ijt dagegen dag Unphilo⸗ 
ſophiſche einer folchen Annahme von Naturjpielen und der foge: 
nannten Naturverfuche 13, organifche Gebilde im Reiche der Foflilien 
nachzuahmen, fiegreich entwidelt; auch zum erften Male die, damals 
ven Theologen jehr verhaßte Lehre von untergegangenen Thier: 
geſchlechtern aufgeftellt. Steno 14, in feinem merkwürdigen ftrati- 
graphifchen Werke: de solido intra solidum naturaliter 
contento 1669, unterfchied zum erſten Male die Gebirgsarten, welche 
feine Spuren eingejchloffener organischer Refte darbieten und die er 
deshalb Für die Älteften Formationen hielt, von den jüngeren 
Schichten: deren jede einzelne er aus einer darüber ftehenden Flüffig- 
feit abgefegt (niedergefchlagen) nennt („turbidi maris sedimenta sibi 
invicem imposita“ find Steno’3 Worte). Diefe Sedimente waren 
nach ihm urjprünglich alle Horizontal; und erft in der Folge ſenkrecht 
aufgerichtet, ober unter verfchiedenen Fallwinkeln geneigt durch ben 
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Einfluß ausbrechender Dämpfe, welche die Centralwärme (ignis in 
medio terrae) erregt, oder durch Nachgeben zu ſchwach unterftügenber 
unterer Schichten. Leibnig dagegen, in feiner vulfanifchen Proto- 
gaeaßs, erklärt die Neigung der horizontal abgefegten Schichten gegen 
den Horizont durch die Eriftenz unterirdifcher Höhlen und den Abfall 
in diefelben. Der fcharffinnige Botaniker Fabius Colonna zu 
Neapel und Steno zu Florenz waren bie erften, die unter den foflilen 
Schalthieren unterjchieden: welche urfprünglich dem Meere, welche dem 
Wafler angehört haben. 

Es ift eine hiftorifche Frage wohl nicht zu übergehn, die ich 

Nkaum je berührt, ja noch weniger mit Sicherheit gelöft finde. Zu 
welcher Zeit ift in dem Latein des Mittelalterß oder in 
den romanifhen Sprachen das Wort Vulkan zuerft für 
feuerfpeiende Berge gebraucht worden? Bei denen auf Zem: 
no8 und Hiera, auf Sicilien und in Unteritalien wird im Alterthum 
allerdings immer an Hepbäftus (Bulfan), nicht an Pluto, ge: 

"dacht. Plinius (lib. III no. 92 Sillig) jagt im allgemeinen von den 
Aeoliſchen Inſeln: „Hephaestiades a Graecis, a nostris volcaniae 
dictae.“ BHephaestii montes finden wir ebenfalls in Lycien; Vulcani 
domus nennt Birgil die Inſel Lipara; dagegen find, wie wir fchon 
oben berührt haben, die Blutonien heiße Dampfhöhlen, Eingänge 
zum Hades, oft mit Charonien verbunden. (Strabo ib. V 
p. 244, XlI p. 579, XII p. 629, X1V p. 636 und 649). Orte: 
namen, dem Pluto Beilig, find jehr felten. Doch wird in einem 
Scholion des Proclus 16 bei der Mythe der Atlantis eine der Inſeln 
des äußeren Meeres dem Pluto geheiligt genannt. 

Wenn nun aber auch im Altertum unbeftreitbar der Begriff 
feuerjpeiender Berg an den des Bulfan gefnüpft war, fo wurde 
eine jolche Verfnüpfung fprachlich (f. oben S.476—477) doch immer 
nur als Werkftätte des Feuergottes, als ein ihm geweihter Ort 
bezeichnet. Der Ucbergang bes Namens des Yeuergotted zu allen 
entzündeten Bergen gehört dem ſpäteren romanijchen Mittelalter. In 
dem 7ten Vande des 1819 biß 1826 zu Bologna herausgegebenen 
großen Dizionario della lingua italiana wird (p. 406) zu 
der Bedeutung von vulcano als feuerfpeiender Berg unter den Be: 
legen auch die Stelle von Giovanni Bottari angegeben: Montagne 
gettanti fuoco, che prima da’ Naviganti Portoghesi e poi cumune- 
mente da tutti Vulcani le appellarono. Allerdings waren die kühnen 
catalanifchen Seefahrer unter Anführung von Don Jayme Ferrer 
jhon 1316 an den Rio de Ouro (Br. 180 40°), weit füblic) vom 
Cabo de Non; mie 1365 nad) dem Berichte von Billaut, Sieur de 
Bellefonds, franzöfifche Seefahrer von Dieppe bis nach Sierra Leone 
(Or. 80 30°) und der afrilanifchen Goldküſte gelangt: aber diefe Er: 
peditionen im vierzehnten Jahrhundert, auf welchem die Bulfane ver 
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tanarifchen und capverdiſchen Inſeln geſehen wurden, ſtehen vereinzelt 
da; erſt im funfzehnten Jahrhunderte, als Jean de Bethancourt 1403 
einen Theil der Canarien eroberte, als durch die lange andauernden 
Bemühungen des Infanten Dom Heinrich, Herzogs von Viſeo, die 
berühmte Navigations-Akademie zu Terça naval (Villa do Infante 
in Algarbien) 1418 geftiftet, der vulfanreiche Archipel der Azoren 
1432 entdeckt und eine lange Reihe von Seefahrten längs der Weit: 
füfte von Afrika eröffnet wurde, in welcher die von Alvife Ca da 
Mofto 1454 nad) der Mündung des Senegal und Diego Cam (Cäo) 
mit Martin Behaim 1484 bis 1486 die wichtigften waren; wurde die 
Kenntniß der vullanifchen Thätigkeit und ihrer fo verfchiedenartigen 
Erſcheinungen weit verbreitet und populär. Man fand ein Bebürfniß 
fih eine kurzen Ausdrucks für die Berge zu bedienen, in denen 
Bulfan hauſte. Der Gebrauh des Worts Vulkan: welches A. W. 
von Schlegel von dem ſanskritiſchen ulkä: Feuerbrand, Flamme, vor: 
züglich feuriges Meteor; abgeleitet hat (vgl. Bott, etyumologifche 
Forſchungen Th. I. 1833 ©. 265 und Bopp's glossarium 
sanscritum 1847 p. 53), für den Berg felbjt fteigt vielleicht nicht 
höher als 80 bis 90 Jahre vor ber Entdeckung von Amerika auf. 
In allen Schriftftelleen der portugiefiichen und ſpaniſchen Gonquifta 
wird das Wort durchgängig gebraucht als eine alte ganz gewöhnliche 
Benennung. Sahagun, Bernal Diaz, Gomara, Antonio de Herrera 
und viele andere nennen bie feuerfpeienden Berge Volcanes de Mexico, 
de Quito, de Popayan. Auffallend ift e8, daß Bembo im Aetna 
dialogus, vielleicht aus jtrenger Reinheit der Sprache, das Wort 
vulcanus nicht anwendet. Wenn ich es vergebens gejucht habe bei 
Roger Baco, dem Carbinal H’Ailly (Petrus Alliacus), Gerfon, Vin: 
centiug Bellovacenſis und Dante; fo war es mir um fo auffallenvder, 
im Albertus Magnus (der um 1190 geboren wurde) folgende Stelle 
(über den Bimsftein) zu finden: „inveniuntur lapides quidam tantae 
porositatis, ut natent super aquam, sicut lapides quos ejieit 
vulcanus“ (Liber de Mineralibus cap. VI Tract. primi libri, 
ed. Venet. 1494). Hier ift das mythifche Wefen faft mit dem Berge 
bildlich verwechfelt. 

Um die Gliederung und den inneren biftorifchen Zuſammenhang 
unfrer geologifchen Erkenntniſſe zu ergründen, muß bier in 
Erinnerung gebracht werden, daß das Auffinden fofjiler organifcher 
Meerproducte, in den Ra ai eingefchlofien, früh und faft 
überall dieſelben Fragen bervorrief, deren voreilige Beantwortung 
noch fichtbare Spuren in unfren jegigen fyftematifchen Eintheilungen 
und der wiffenfchaftlichen Nomenclatur gelaffen hat. Es handelte 
fig, wie bei Apulejug 17, um die Allgemeinheit der Deucalionifchen 
Fluth und ihre Wieberlehr, um das frühere Trodenlegen dev höheren 
Erdtheile, und auf diefen um die Entftehung ber älteften Pflanzen: 
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und Thiergattungen wie bei Trogus Pompejus 18: um die Wahr: 
Icheinlichleit der Annahme einer keim- und mutterlofen Zeugung 
(generatio aequivoca, spontanea, primaria), welche felbft in chrift- 
lichen Zeiten den großen Auguftinus, Biſchof von Hippo 19, beun: 
ruhigte; um die ftrenge Scheidung von fofjilienreichen, fecundären 
Geſteinsbildungen und den uranfänglichen, ftet3 foffilienleeren: 
weil diejelben fchon zu einer Zeit erhärtet find, wo Erbe und Meer 
noch ohne Pflanzen und Thiere waren. Bon dieſen Fragen rief eine 
die andere hervor; und der fcharffinnige Forſcher, der die Berfchieden: 
beit der Foflilien in auf einander folgenden Schichten am Tebhafteften 
angeregt hatte, Nicolaus Steno?0, war auch der, welcher unter den 
fech8 von ihm angenommenen Epochen der Bodenbildung in Toſcana 
die ältefte Bildung aus einem Urmeere ohne Drganiömen, vor 
deren Entftehung, fich niederjchlagen ließ: und bat fo mit den fpä- 
teren Targioni Tozzetti und Lazaro Moro am meiften zu ber fih 
zwei Jahrhunderte lang erbaltenden Nomenclatur uranfänglicer 
und darum nothwendig verfteinerungslofer Gebirgsarten beigetragen. 
Sn der Ehronometrit der Erbfehichten: welche Hoofe’3 grober 
Geift ſchon geahndet hat, in der wir kühn neue Schöpfungen 
nennen bie biftorifchen Phänomene des Wechjels in den Organismen, 
habe ich, immer mehr und mebr den Eruptiv:Charalter des Granits 
und anderer endogener Gebirgsarten?1 anerfennend, ohngefä 

jeit dem Jahre 1825 und 1826: gegen die Zeit, als ich in Paris 
und Berlin mit Vorlefungen über den Kosmos befchäftigt war, auf 
gehört mich des Wortes uranfänglich zu bevienen.? Die Zahl ver 
Granite, Sneiße, Glimmerfchiefer und Syenite, welche durch Auf: 
lagerung den entgegengefeßten Charafter darbieten, hat fich anſehnlich 
vermehrt (Kosmos Bd. J. ©. 159). Wir finden nad) Charpentier 
und Lardy am Nuffener Paſſe (Studer, Geologie der Schweiz. 
S. 96) zwiſchen vem oberen Walliß und Canton Teſſin granathaltige 
Glimmerſchiefer, eigentlich Kalk-Glimmerſchiefer mit Belemniten, wahr: 
ſcheinlich einen unkryſtalliſirten Liasfchiefer: wie nach Ejcher ein ganz 
ähnliches Vorkommen an der Furca und nach Stuber am Berg Zul: 
manier (Studer I. ©. 241 und 376); nad) Dufrenoy in den Br: 
rendien im Thal Vicdeſſos Granit jünger als die Lind - Formation, 
ja felbft bei St. Martin de le Gly jünger ald Kreide: nach Guftad 
Roſe, Ehrenberg und Humboldt im nördlichen Afien, am oberen 
Irtyſch filurifchen Schiefer bedeckend; denſelben nach Macculloch, 
Dechen und Murchiſon auf Arran auf foſſilreichen Sedimentſchichten 
ruhend, ohne den nahen Conglomeraten Granitgeſchiebe mitzutheilen ;?3 
auf Sky am Ben⸗na⸗Charn Syenit auf Lias aufgelagert; nach Mar: 
zari Pencati das Contact-Phänomen eines ſhenitartigen Granits, der 
den Kalkſtein der Jura-Formation bei Predazzo bei der Caſcade von 
Sanzacoli in falinifchen Marmor verwandelt. 24 Die Auflagerung 
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des Syenits ind Granites bei Weinböhla und Hohnſtein auf Pläner 
und Quader-Sandſtein in Sachſen iſt nach Naumann und Cotta 
jedenfalls durch eine Neberſchiebung des ſtarren Granites über 
die Schichten der Kreide-Formation entſtanden; und dürfte daher nicht 
ſowohl für eine neue Bildung des Granits als vielmehr für das Er- 
eigniß einer großartigen Dislocation nach der Kreide zeugen. Dagegen 
ſprechen die Erjcheinungen im Voigtlande und bei Strehla entſchieden 
für eine jüngere Bildung der dortigen Granite in Vergleich zu den 
angrenzenden Schiefern: gerabe mie in Schottland, am Harze und 
am Irtyſch. Die ſcheinbaren Einjchlüffe von Pläner im Granit 
von Bicheila bei Meißen find von Gumprecdt für fpäte Ausfüllungen 
von Klüften und Höhlungen des weit älteren Granites erfannt worden. 
Die Abweſenheit fofjiler organiſcher Einfchlüffe in eruptiven 
endogenen Gebirgsmaſſen (plutonifchen wie vulfanifchen) berechtigt 
keinesweges zu dem Schluffe, daß ihre Ausbrüche, d. h. ihre Er: 
ſcheinung an der Erboberfläcdhe, einer Zeit angehören müflen, in 
welcher das organifche Leben: der Meer: und Landpflanzen, ver 
MWaffer: und Luftthiere25, noch nicht erwacht war. Die Ab- 
weſenheit jolcher Einjchlüffe ift Folge der endogenen Bildung in den 
heißen Tiefen der Erbe: jei der Ausbruch, die Erhebung auch neuer 
al3 alle Kreidethiere. „Allerdings muß”, wie ein geiftreicher, viel- 
umfaffender Geologe fagt?6, „mit Recht die ganze Reihe der ſedimen⸗ 
türen Formationen doch zulekt von etwas getragen werden; bie älteften 
aller eruptiven Bilbungen müfjen eine Unterlage gefunden haben, über 
die fie fich ausbreiten fonnten.” Diefe Unterlage kann freilich auch 
eine Granitſchicht fein; aber kann man mit Gemwißheit darthun, daß 
e3 eine von denen fei, die fich unfrer Beobachtung darbieten? Wir 
gelangen bier an die Frage, welche die indifche Urmythe?7 berührt; 
an die Frage: worauf, wenn ein Elephant die Erde trägt und er 
jelbft von einer Rieſen-Schildkröte getragen wird, die Schildkröte ruht? 
Es ift mwahrjcheintih, daß überall dieſelbe plutonifche Gebirgsart 
(Granit, Gneiß, Glimmerfciefer, Porphyr) die Unterlage, nicht 
die Afjociation derfelben Mineral:Species ſei. Foſſilfreie Schichten 
find nicht nothwendig prozoiſch, vor dem Erwachen bes orga⸗ 
niſchen Lebens in azoifchen Zeiten gebildet. 23 Die älteften der 
unter-filurifhen Schichten, die von Bray Head und Widlow in Sr: 
land, welche man ehemals würde cambrifch genannt haben, ummideln 
einen Zoophyten Oldhamia: nach feinem Entveder, Profeffor Old⸗ 
ham, benannt?9; von faft gleich hohem Alter, aber, wenn gleich 
minder allgemein, felbft in die obere filurifche Formation übergehend, 
{ind fie Graptolithen.W Naumann äußert fich alfo in einem 
riefe an mich mit dem ihm eigenen Scharffinn und mit lobens⸗ 
werther Vorſicht über dag, was man primitive Formation 
nennen Tann: „Ob eine folche”, fagt er, „gegenwärtig irgend mo 
A. v. Qumboldt, Kosmos. IV. 31 
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fihtbar zu Tage austritt, aus melden Gefteinen fie _befteht und 
wie fie gebildet worden? find ſchwer zu Löfende Fragen. tft mög: 
lich, daß ein Theil der gejchichteten kryſtalliniſchen Silicat: Gefteine 
(Gneiß, Glimmer: und Hornblende-Schiefer) wirklich für primitiv zu 
balten find; es ift aber gewiß, daB ganz ähnliche Gefteine von meit 
neuerer Bildung vorhanden find. Weil dieſe letzteren theilweiſe 
metamorphbofirt find, fo hat man auch die erfteren dafür er: 
Hären wollen. Es gehört nun einmal zu den Wagnifien ber Geo: 
gnofie überall fogleich die Geneſis der Dinge erflären zu wollen.” 
Die vormals uranfänglich genannten Gebirgsarten: Granit, 
Gneiß und Glimmerjchiefer, nach meinen Erfahrungen vorzugsweiſe 
dfe erftere; bewahren in ver bei weitem größeren Zahl der Fälle 
ihres Hervortretens, felbit da, wo fie jehr neue Sedimentjchichten 
durchbrechen, ihren weſentlich plutonifchen Eruptiv-Charakter. Am 
vollfommenften ift diefer von Leopold von Buch, Hausmann, Mur: 
chiſon und Kjerulf im fühlichen Norwegen unbezweifelt beobachtet 
worden; aber e8 giebt auch, wenn gleich ſparſam, in beiden Eonti: 
nenten Dertlichfeiten, in denen Olimmerjchiefer und Syenit als 
umgemwandelte (metamorphofirte) filurifche, debonifche und fogar 
fpätere Sedimentfhichten erkannt werden. Selbft in vieler 
Schrift, in welcher Anhäufung von unter fich analogen Einzelheiten 
vermieden werben muß, ift mehrmals von einem ſolchen zweiartigen 31 
Auftreten der plutonifchen Formation die Rebe gewejen. Hier genügt 
e8 an die Zeugnifle geübter Beobachter: Charpentier, Efcher und 
Brochant für die Schweiz; von Delefje und Elie ve Beaumont für 
die Vogeſen, von Friebrich Hoffmann für das Fichtelgebirge; zu er: 
innern. In dem nördlichen Aften 32: in dem Theil des Altat, welcher 
ih vom fchönen See von Kolywan durch die Platowſter Steppe über 
uchtarminſk und Narym nach dem chinefiichen Wachtpoften Baty hin 
erftredt, fieht man überall die Granite ganz unbegleitet von Gneiß 
oder Glimmerſchiefer auftreten. Unter welchen Drude, bei welcher 
Höhe der Temperatur von mit Säuren gefchwängerten Dämpfen, oder 
ob in trodnem Erglühen diefe Ummwandlungen ftatt gefunden haben? 
wie oft ohne Aufnahme neuer Stoffe, bloß durch Veränderung der 
Afloriation der vorher fchon vorhandenen Beitandtheile33, die Meta: 
morphofe vorgeht? leitet auf Fragen, zu deren allmäliger Löfung durch 
Anführung analoger Proceffe der wichtige und mohlthätige Einfluß 
der Chemie auf die Geognoſie nahe Hoffnung giebt. Was man unter 
allen Zonen im filurifchen und devoniſchen Sediment: Thonfchiefer: 
Geſtein vorgehen fieht, bietet wie erfennbare Vorftufen folcher Er: 
fcheinungen dar: beſonders wenn der Thonfchiefer (von eingefchloffenen 
Zagern ift hier feine Rebe) in feinem inneren Getwebe mit Kalftbeilen 
gemengt wird; viel Glimmer und durch Imprägnation mit Feldfpath 
(Fournet's Feldfpathijation) Talkplättihen, Chiaftolith, Quarz, 
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mehr oder weniger Tohlenhaltigen Lydit 84 (Kiefelfchiefer) und Quarz 
maſſen aufnimmt; in der Nähe eruptiver Porphyre jelbjt porphyrartig 
wird, fich (durch Vermitterung?) in zelligen Mandelftein verwandelt: 
ja durch eingewachſene Uralit:Kryftalie, die oft einen Kern von Augit 
haben, minder blättrig in grünen Schiefer übergeht. Ein großes 
Licht hat auf dieje Metamorphojen geworfen die glüdliche künſtliche 
Hervorbringung einzelner Minerallörper: der Zinn: und Titan-Oxyde, 
des Apatits und der Topafe von Daubree; des Rubin von Gaubin, 
des Korund und Berylls durch den fcharffinnigen Ebelmen; ber Heinen 
Quarzkryſtalle und des Korund wie 28 anderer Stoffe, die auf Gängen 
vorfommen, von 9. de Senarmont auf naflem Wege: der früheren 
trefflicden Arbeiten von Mitſcherlich, Berthier, Guftab Rofe, Hai⸗ 
dinger und Blum35 nicht zu gedenken. . 

Che wir zu der fperiellen Angabe der Gebirgsarten übergehen 
nach ihren vier Entftehungs: und Bildungsformen: als endogenen, 
vulfanifchen oder plutonifchen, Eruptiv:Gefteing; ald Sediment⸗ 
ſchichten, als umgewanbelten oder metamorphofirten und 
klaſt i ſchen Conglomerat:Gefteing; wollen wir noch einige Allgemein: 
heiten vorausſchicken: Anfichten ver vergleichenden Geologie36, 
welche der Anblid ſehr verfchiedenartiger Theile der Erdfläche in dem 
Beobachter hervorruft. Es find zuvörderſt zu unterjcheiden in den 
. nicht einfachen Gebirgsarten die beftimmten, immer wiederkehrenden 
Afjociationen gewiſſer Mineral:Species von den Lagerungsverhält: 
niſſen (Verhältniffen der Reihung), in denen die zuſammengeſetzten 
Gebirgsarten unter einander oder zu einfachen Gebirgsarten auftreten. 
Die Spentität der Aflociation in der Gebirgsart ift nicht mit ber 
Spentität der Reihung felbft zu verwechſeln. Die lettere beſtimmt 
einen der Hauptcharaftere von Yormationd: Typen; ich fage ge: 
fliffentlih: einen der Hauptcharaftere: denn ein eben jo wichtiges 
Kennzeichen ift bei petrographifcher Aehnlichkeit einzelner ſiluriſcher, 
devonifcher oder jpäterer Sebimentfchichten die Identität eingefchlofjener 
organifcher Gebilde. Eine folche Identität führt auf den Begriff der 
Gleichzeitigfeit der Entftehung. Weſentliche Verſchiedenheit der 
Foffilien, trennt Formationen, welche petrographiich jehr gleich find. 
Merkwürdig ift e8, daß, um faft anderthalb Jahrhunderte von ein: 
ander getrennt: Steno einerfeit3: und William Smith, Lamard und 
Brongniart auf der anderen Seite die Formations-Typen vorzugs⸗ 
weife nach den organifchen Einfchlüffen; dagegen Lehmann (1756), 
Füchſel (1762) und Werner (1774) diefe Typen ſcharf, aber unvoll- 
ftändig nach Lagerungsverhältniffen beftimmten.37 In den 
mittleren Sedimentjchichten zwijchen ver Kohlen:Formation und dem 
Muſchelkalk, von welchem die Jura-Formation bis 1795—1799 noch 
nicht (Kosmos Bd. 1V. ©. 426) getrennt wurbe, führten beide Ein: 
theilungsgründe (der wiederholt beobachteten regelmäßigen Auflages 
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zung: jelbft da, wo einzelne Glieder nicht ausgebildet waren; und 
der organischen Einfchlüffe) ohngefähr zu denſelben Refultaten: ein 
Zeichen, daß zu denjelben Zeitepochen jehr ähnliche Bedingungen de3 
Druds, der Temperatur, der Iocalen chemifchen Belchaffenheit einer 
abjegenden Flüſſigkeit eine gewiſſe Mebereinftimmung petrographifcher 
Structur veranlaßten. Lehmann unterfchied zuerft Flöz- und Gang- 
gebirge: unter dem letzteren unbeitimmten Namen plutonifche 
Eruptiv:Gebirge verftehend. Füchſel und vorzüglich mein großer, aber 
doch in feinem Geſichtskreis bejchräntter Lehrer (Werner) haben fi 
das glänzende Verdienſt erworben den Begriff einer Yormation 
in die Wiffenfchaft recht eigentlich eingeführt zu haben. Leider! hielt 
Werner, was er Geologie nannte, für den träumerifchen Theil 
feiner Geognofie . 

Wie in den einzelnen Gebirgsarten, welche Theile des feften 
Erdkörpers find, nad) der Natur ihrer Beitandtheile oder nach der 
Aflociation derjelben Mineral⸗Species unter den verſchiedenſten Breiten: 
und Längengraben ſich vollkommen gleich bleiben (Stüde granatbaltigen 
Glimmerſchiefers, körnigen Labradors, Hhperfthenfelfes oder Phono- 
liths von der Andeskette find nicht von denen Mittel-Europa’3 und 
Nord-Aſiens zu unterjcheiden); jo bleiben fich auch gleich die Ueber: 
.gänge in einander und die Lagerungöverhältniffe ganzer Gebirge: 
Ichichten: der Aggregat:Zuftand identischer, ſehr zufangmengefegter 
Formationen in dem ftlurijchen Syſteme, ver Trias, der cretactjchen 
und Nevcom-Bildung. Eine ſolche Beftändigfeit in der Weber: 
einjtimmung (association constante) gewährt 3. B. in der Be: 
obachtung allmäliger Nebergänge der Gebirgdarten durch innere 
Entwidelung3 auf weiten Reifen oft den überrajchenpften Ein- 
drud. Fremde Geftalten des Pflanzen: und Thierlebend beveden einen 
Boden, der durch feine petrograpbifche Beichaffenbeit da8 Andenken 
an das Heimifche freudig 39 zurüdruft. Eine ſolche Allverbreitung und 
Spentität der Zufammenfegung und Gliederung mahnt an eine Ent- 
jtehungsgeit, in welcher ber gejpaltene und fich erhärtende Planet fich 
feine Klimate felbft gab: faft unabhängig von ber Stellung einzelner 
Erdzonen gegen die Sonne ala Centralförper. 

In zujammengefetten Formationen find die einzelnen 
Glieder, aus denen fie beſtehen, entweder identiſch oder parallel, 
d. i. erfehen, da imo einzelne mejentliche Schichten unterdrückt ober 
ausgefallen find. Zu unterfcheiden ift bei dem petrographifichen 
Wechjel auf einander gelagerter heterogener Schichten der allmälige 
Uebergang (man könnte fagen das Bräludiren einer großen Ber: 
änderung) ; oder der Wechfel, die Alternanz, periodiſche Wie: 
der kehr petrographifch abjolut getrennter Schichten. Das Präludiren 
großer Veränderung, der Nähe einer verfchiedenartigen Schicht befteht 
nicht immer in innerer Veränderung ber Beitanbtheile: ſondern in 
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‚Frequenz eingefchalteter Lager, die fich im unveränderten Geftein fo 
oft wiederholen, bis fie das Lagergeftein, die ganze aufliegende Ge: 
birgsart felbjt bilden. Wo Gneif-Gebirge ohne eingefchloffene Granit- 
lager auf Granit folgt, wird diefe Folge oft durch große Frequenz 
von Gneißlagern im Granit verfünbigt.10 Das merktwürdigfte Bei: 
ſpiel der FAME Wiederfehr, des Abwechſelns ganz hete⸗ 
rogener Schichten bat nich in der mericanifchen Hochebene norbiveft: 
lich von Guanaxuato auf dem Wege nad) Ovejeras in Grftaunen 
aejebt: wo mehrere taufend Schichten fchwärzlichen Grünſteins mit, 
ebenfall3 nur 14—16 Zoll mächtigen, weißlichen und jehr quarz- 
reichen Syenit-Lagen abwechjeln. In dem Syenit ſetzen Gänge von 
Grünftein, im Grünftein oft Gänge von Syenit auf.1 In einer 
verwidelten Reihenfolge von erogenen Formationen ift zur ficheren 
Beſtimmung ded relativen Alter und der Independenz einer 
Formation von großer Wichtigkeit das Auffinden einer Schicht, die 
weit verbreitet ift und zum geognoftifchen Horizonte dienen 
ann. Eine ſolche Schicht, deven Spentität am ficherften durch orga- 
niſche Einfchlüffe (Leitmufcheln) feftzuftellen ift, entſcheidet vorzugs⸗ 
weile da, mo in verfteinerungsleeren Schichten verfchiedenen Alters 
große petrographijche Aehnlichkeit herrſcht. 42 


Formations⸗Typen. 


Wir fahren fort nach denſelben Grundſätzen die endogen-eruptiven 
ormationen, und zwar ſowohl die plutoniſchen (Diorit, Syenit, 
ranit, Porphyr, Hyperſthen) als die ächt vulkaniſchen Gebilde 
(Bafalt, Phonolithe, Mandelſteine und Trachhte: letztere aus Gipfel: 
Kratern wie in der Ebene aus alten Erdſpalten ergoſſen), aufzu- 
führen. Diefen eruptiven Formations-Typen laſſen wir zunächſt 
folgen die metamorphofirten Gebilde: nämlich die Tryftalliniich filu- 
rifhen und bevonifchen Schiefer, welche zuerft zu Talk und Glimmer- 
fchtefern, und aus legteren zu Gneiß umgewandelt find; dann Sebi: 
ment: und Flöz- Formationen: wie alle, bier nur ganz objectiv 
betrachtet nach der petrographiſchen Aſſociation ihrer Beftand- 
theile, nicht nach ihrer Alters: und Entftehungsfolge, weil . 
diefelbe Aſſociation beſonders bei endogenen Formationen troß des 
ſehr verfchiedenen Alters der Durchbrüche mineralogifch doch identifch 
it: während daß der Freund, dem ich fo oft und gern folge, Guftav 

oje, in dem Eingange feiner geologifchen Vorlefungen von 1854 
die gefammten endogenen Gebirgsarten in 4 Gruppen theilte: in die 
Granit, Grünftein:, Trachyt- und Bafalt-Gruppe; erfennbar ein: 
ſchließend Kryftalle von Feldſpath, Oligoklas, Kali: und Magnefia- 
Glimmer, Hornblende, Augit, Labrador, Leucit, Nepbelin u. f. m. 43 

Die Metamorphofe, welche die Erpftallinifchen Schiefer, beſonders 

die Gneißbilbung, hervorbringt, bietet große Schwierigkeiten dar: fo 
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wie Eindrüde, welche die Leichtflüffigeren Feldſpath-⸗Kryſtalle in dem 
ftrengflüffigeren Quarz hinterlaſſen; und wo Granit neben dem 
Gneiß hervorbricht, fieht man wohl auch den Granik fafrig werben 
und fcheinbar in Gneiß übergehen. Da plutonifche Gebirgsarten 
(Sranite, Shenite und Quarzporpbyre) von ganz gleichen Beſtand⸗ 
theilen ein jehr verſchiednes relative Alter haben, jo veranlaßt das 
Hervortreten (Ausbrechen) endogener Gebilde eine große Complication 
in dem Berfuch einer Anreihung nach Alteröfolge, der der verſteine⸗ 
rungsvollen Flözichichten ähnlich. Auffallend ift es, daß die älteren 
und neueren endogenen (plutonifchen und nicht-vulfanifchen) Gebirgs⸗ 
arten bdiefelben Dlineralien als die vulkaniſchen einfchließen. Die 
Granitgruppe 3. B. enthält Feldſpath, Oligoklas, Glimmer und 
Hornblende: wie fo viele Trachyt-Formationen; die Grünftein-Gruppe 
Labrador und Augit: denn der Hhperfthen ift ja doch nur eine Ab: 
änderung des Augits. Die Oligoklaſe der älteren Gefteine find ge- 
färbt und nur an den Kanten durchicheinend: während die neueren 
ungefärbt, glafig und kalkhaltiger als der Oligoklas des Granits find: 
weshalb (jet Guſtav Roſe jehr richtig hinzu) nur eine geogno- 
ſtiſche Eintheilung der Gebirgsarten, nicht eine chemifche, wohl be⸗ 
gründet ift. Albit ift in Feiner Gebirgsart als Gemengtheil enthalten; 
wo man ihn alſo aufführt, hat man ihn mit Oligoklas vermechjelt.45 


Granit 
und eine Abänderung defielben, als Granitit aufgeführt. 


Die meiften Granit-Ablagerungen, fagt Carl Friedrich Nau- 
mann in feinem claffifchen Lehrbuch der Geognofie4, find 
offenbar von neuerer Entftehung als die filurifche und die devoniſche 
Formation. Einige wenige berjelben finden fich in Cornwall und auf 
der Inſel Arran, ja am Harze: wo Murchifon den Granit Kalffteins 
Fragmente mit organifchen Weberreften hat einfchließen fehen. 

Grantt bat Rofe vom Granitit abgefondert. Es befteht-ber 
Granit aus Feldſpath, gewöhnlich. ſchwarzem oder gelblich : weißem; 
graulich- weißem Quarze, ſchwärzlich- braunem Glimmer und weißem 
Kali⸗Glimmer; und, dem Feldfpath an Größe nachitehenden Oligoklas⸗ 
Kryftallen. Im Granitit fehlt der weiße Kali-Slimmer, und der 
Feldſpath ift gewöhnlich won rother Farbe. Unweſentliche Gemeng- 
theile des Granit3 find Granat, Zirkon, Eordierit, Nephelin, Bud: 
landit, Titanit, Eijen- und Molybdän- Glanz. Hornblende ift, wenn 
gleich unweſentlich, doch häufiger im Granitit als Granit. Der 
Granitit, leichter in ein porphyrartiges Gebirge übergehend, bildet 
die Hauptmaſſe des Riejen- und Iſer-Gebirges von Kupferberg bis 
Reichenberg. Wo er an den Granit grenzt, ift er fcharf von ihm 
gefchieden und nie in ihm üÜbergebend. Der Granit mit beiden 
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Glimmer-Arten ift im Riefengebirge ſehr untergeorbnet: nur an der 
Südweſt-Seite des Granitit3 vom Schwarzbrunner Berge im Dften 
von Gablonz bis nach Neichenberg; auch im Harz den Broden bildend, 
während am Ramberg und BZiegenrüden Granit mit Kali - Olimmer 
anfteht. Am Lago Maggiore in der Lombardei bricht bie fchöne Ab- 
änderung de Granititd mit fleifchrotbem Feldſpath, ſchneeweißem 
Dligofla® und ſchwärzlich grünem Glimmer. 47° Der Granitit von 
Conquet, den ich im Meerbeden von Breft gefehen, ift der ſchönen 
Abänderung von Warmbrunn in Schlefien fehr ähnlich. 

Wir haben bier gejchildert den eigentlichen Granit. Das merk: 
würdige Oranitit-Geftein, welches mauerartig den malerifchen 
Kolywan'ſchen See umgiebt, tft auch durch feine röthlich = weißen, 
1—2 1/4 Zoll großen Feldſpath⸗Kryſtalle, wie durch lauchgrünen und 
Ihmwarzen-Glimmer charakterifirt, mit etwas Hornblende und Titan- 
Kruftallen. 8 Es wird nördlich gegen Barnaul bin durch Hornftein- 
Porphyr, in Süden gegen Schlangenberg zu durch Porphyr-Conglo⸗ 
merat begrenzt. Der Graniit ift dort mauerartig in faft horizontalen 
Bänken von wenigen Zollen bid 3 Fuß Mächtigfeit abgetheilt. Diefe 
unverfennliche Abtheilung eines gar nicht gneißartigen Granitits rief 
mir die Beobachtungen zurüd, welche ich faft 30 Jahre früher in 
Südamerifa in den Küftenfchichten von Venezuela (Caracas) über ge: 
Tchichteten Granit gemacht. Da auch andere merkwürdige phyſikaliſche 
Gricheinungen, wie die heißen Granit-Quellen, damit zufammen: 
bangen, fo will ich bier folgende8 meinem Tagebuche 49 entlehnen : 

„Um aus dem reigenden Valles de Aragua von den Ufern des 
Sees Tacarigua (Laguna de Nueva Valencia) an die Seefüften 
des antillifchen Meeres, zu den aguas calientes de las Trincheras 
zu gelangen: ſteigt man gegen den Hafen von Portocabello ununter⸗ 
brochen herab. Der ſenkrechte Niveau⸗-Unterſchied, barometriſch ge⸗ 
meſſen, beträgt aber nur 222 Toiſen. Der Bach de la Trinchera 
hat feine Benennung bon den Spuren der alten Befejtigungen, welche 
die franzöfifchen Flibuſtiers 1677 aufführten, als fie die Stadt Nueva 
Valencia plünderten, Der Bach ift in der Zeit der größten Trockniß 
noch 2 Fuß tief und 18 Fuß breit. Die Temperatur des Waflerd 
war 900,3 des bunderttheiligen Thermometers; nach Bouflingault 
aber ,(Kosmos Bd. 1. S. 140 und 141) im Jahr 1823 970: und 
bier ift die höhere Temperatur die fichere Beftimmung. Nach den 
Quellen von Urijino in Japan (von 800 Reaumur) ift diefe Granit: 
Quelle de las Trincheras de Portocabello wohl die heißeſte. Die 
Waſſer find ftarf (2) mit gefchwefeltem Waflerftoffgas gemifcht: und 
entfpringen auf einem Hügel, der fich etwa 150 Fuß über den Boden 
der Schlucht erhebt. Sie laufen. gegen Nordweſt. Man muß ver: 
muthen, daß fie früher mit Kalkfteih in Berührung waren: denn wo 
fie verdampfen, Hinterlaffen fie Talfartige (?) Inceruftationen. Piel: 
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leicht find fie mit den körnigen Kalkftein- Lagern (2?) in Contact ge⸗ 
weſen, die den Glimmerfchiefern fo eigenthümlich find. Wir waren 
erftaunt über die Anmuth und den Lurus einer Vegetation von Arum, 
Ficus⸗ und Elufia:Arten, deren Wurgeln von Waffer zu 850 big 790 
Temperatur benegt wurden, während daß diefelben Species Taum 
40 Fuß entfernt in einem feuchten Boden zu faum 180 Temperatur 
vegetirten. Ganz nahe bei diefen 900 heißen Quellen entipringen 
andere, ganz falte. Die Eingebornen, welche diefe Quellen als Heil- 
mittel benugen, conftruiren fich mit rankenden Lianen eine Art Gitter: 
wert, auf das fie ſich nadt einige Zuß über der Oberfläche des 
Waflers lagern. Die Aguas calientes, mehrmals geftauet, bilden 
nabe an den Küften bei ihrem Ausflug ein von Cecropien und ber 
niedrigen Cocos aculeata Sag. umgebenes, crocobilreiches Baflin. 
Der Granit der Trincheras ftreicht N. 520 Oft und fällt mit 300 big 
400 gegen Nordweſt. Er hat zulllange Kryſtalle von röthlichem Feld: 
path und ſchwarzem Glimmer. Er ift in parallele Bänke von 2 big 
3 Fuß Dide getheilt und von großförnigem Gefüge; am jichtbarften 
bei der Venta de Cambury, auch Casa de Islenga genannt. In 
der Nähe ftand ein fchöner blühender Stamm Parkinsonia acu- 
leata, wabrfcheinlich Reſt einer alten indifchen Pflanzung (Conuco); 
denn Plumaria und Parkinsonia haben wir nie in dieſem Theile von 
Südamerika in wilden Zuftande gefehn. Bald darauf gelangten wir 
in die Küften-Begetation von Avicennia und Rhizophora Mangle. 
Beim SHerborifiren fanden wir an einem blüthenreichen Orte den 
Leichnam eines nur 9 Fuß langen Crocodils. Der ſcheußliche Moſchus⸗ 
Geruch, welchen der Leichnam verbreitete, binberte und den Rachen 
und die Zähne genau zu unterfuchen. Nahe am Littoral erfchien der, 
in Schichten getbeilte, körnige Granitit am Fluß-Ufer noch einmal.” 
Wenn Bouffingault’3 Thermometer: Beobachfung 1823 faſt 70 
höhere Temperatur gab als die meinige von 1800, ſo ift die Urſach 
davon bloß in dem Iocalen, zufälligen Zuftrömen von Tälterem Waffer 
zu fuchen. Eine mericanifche heiße Quelle nördlich von Guanaruato: 
bei Chichimequillo, wo jäulenförmiger Porphyr auf Syenit aufgeſetzt 
ift, im Bafalt-Conglomerat ausbrechend: die aguas calientes de 
mangillas, babe ich zu 960,3 gefunden: alfo big auf 00,7 Cent. 
der Angabe von Bouflingault für las Trincheras glei), 50 
Die lange, faft wunderſame Erfahrung, welche man in Europa 
von der Unveränberlichkeit der Temperatur und der chemifchen Zu: 
fammenfesung der Thermalquellen hat, und neue jehr befriedigende 
Erläuterungen 51, die ich meinem berühmten Freunde über die Iocalen 
Verhältniſſe der aguas calientes de las Trincheras verdanfe, machen 
es mir jegt ſehr wahrſcheinlich: daß in 23 Jahren, von 1800 bis 
1823, nicht durch Vorgänge im Tiefiten der Erde die Wafler fi 
um 70 Gent. mehr erhigt haben; jondern daß die Temperatur von 
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909,3 Eent., die ich angab, ftatt der 970, welche Bouflingault fpäter 
fand, durch einen Zufluß Tälteren Waſſers veranlaßt wurde: aus jehr 
oberflächlichen Nebenflüften, welche in der den Erverfchütterungen fo 
oft auögefegten Gegend fich öffnen und fehließen. Die Eingeborenen 
haben mich jelbft darauf aufmerkfam gemacht, daß fie fich ihre Bäder 
durch Zuführung Falter Quellwaſſer aus der Nähe in Temperatur nad) 
Willkühr vermindern können. Auch erfehe ich aus dem neueften Briefe 
von Bouflingault, daB, da 1823 die Temperatur des erften Beckens 
um volle 40,8 Gent. niebriger war: die des zweiten Beckens doch 
20,9 höher als die Temperatur war, welche ich irrig für die ver 
ganzen Duelle ausgab. 

Als wir und auf unferer fibirifchen Expedition von Tobolff und 
Kainſt nach dem Altai begaben, gelangten wir an den Kolywan’fchen 
See. Bon diefem, mit horizontalen Granitmauern umgebenen See 
bi3 zur chinefifchen Dyungarei, ja bi zum Dfaifang-See gegen Süpoft, 
in 150 geographijchen Meilen Entfernung, erftredt fich die Granit: 
Bedeckung mit der Geftaltung eines Eruptiv-Charakters, wie ich bie: 
jelbe nur in dieſem Theile von Central:Afien gelehen habe. Es er: 
heben fich weit über die Platow’fche Steppen-Ebene hinaus in Dften, 
oft gereiht und alfo wohl auf Erbfpalten ausgebrochen, theils Heine 
eonijche Hügel von mehreren hundert Fußen, befonvers gegen bie 
Senaja Sopfa hin; theils zerftreute, ſehr kleine, vielgeftaltete Fels⸗ 
maflen, faum 10 bis 12 Fuß hoch (Rofe, Ural:Reife Band L 
S. 524): in Form von Altären, burgartigen Ruinen und aufgerich- 
teten Gefchieben. Solche niebrige Feldgruppen, zwiſchen denen Maffen- 
gruppen jtehen, bilden die LZandfchaft auf vielen chineſiſchen Tapeten 
von fehr geringem Werthe. Die Feljen Jind oft nicht zweimal höher 
als die Muſik machenden und Thee trintenden Menfchengruppen, bie 
Rinder Heiner als die Felfen. Die Maler, welche die Zeichnungen 
zu ſolchen Tapeten anfertigten, mögen durch den Anblick äbnlicher 
Felsgegenden ee worden fein. Bisweilen erfcheinen die Ebenen 
wie ein vullanifches Trümmerland, in dem die Lavafchichten aufge: 
"richtet waren; alles, was wir unterfuchen fonnten, war anftehender 
Feld, mit unterem Geftein zuſammenhangend. Der merkwürdigſte 
Granit:Kegelberg, den ich je geſehen babe und der mir. einen tiefen 
Eindrud gelaffen hat (meine Zeichnung ift für Roſe's Reife Band 1. 
©. 584 geftochen worden), endigt auf zwei Seiten mit zwei flachen, 
aber fentrecht an den Enden abgefchnittenen Berlängerungen, als 
wären e3 Seiten-Ergießungen. Diefer Kegelberg: gewöhnlich Mochna- 
taja Sopka, Tirgififch Biritau genannt, etwa 1400 Fuß hoch über 
der Steppe; liegt im Norden von Buchtarminfl. Sch Habe ihn er: 
ftiegen und im oberen Theil in der Länge ausgedehnt gefunden von 
En nah NO. Der Biritau ift, wie alle andere Granitkuppen diefer 
Gegend, in horizontale Bänke abgefondert; eben fo die Granitwände 
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des Feftungsgrabens in Buchtarminfl: aus denen Gänge in ben 
Thonjchiefer auslaufen, welche das Queergeftein glimmerreich machen, 
als Contact-Einwirkung. Als wir von dem chineſiſchen Wachtpoften 
Baty (mantſchuriſch Chonimailachu) zurüdfehrten, fchifften wir 
uns in Buchtarminſt ein auf gefuppelten und darum fchwer landenden 
Booten. Auf der Schifffahrt zwilchen Buchtarminfl und Uft-Kameno- 
gorſt ift das Flußbette des großen Irtyſch-Stroms fo tief einge- 
ſchnitten, daß in dem beutlichften Profile am vechten Ufer. die Auf: 
lagerung der Granitbänfe auf dem Thonfchiefer fichtbar wird. Ich 
habe zwei meiner Beichnungen biefer Profile ftechen lafſen (Rofe, 
Ural und Altai S. 611—613). Renovank und Hermann haben 
viefelbe geologifche Erfcheinung vor ung gefebens2; der Letztere aber 
fcheint, wahrjcheinlich aus Ehrerbietung vor der Uranfänglichkeit des 
Granits, IR an dem zu zweifeln, was er gefehen. Stundenlang ift 
bei der Flußſchifffahrt die Ueberlagerung des in Bänke abgetheilten 
Granits über den faft fenfrecht einſchießenden Thonjchiefer deutlich 
fihtbar. Mein Reifebegleiter Guſtav Roſe fagt fehr wahr in feinem 
Tagebuche53: „Der Thonfchiefer bat unter dem faft horizontalen 
Granite eine wellige Oberfläche; erhebt fich bisweilen wohl 50 Fuß 
über den Wafferfpiegel des Srtyfch, bald ſenkt er fich bis auf einige 
Fuß zum Waſſer herab: und die ganze Auflagerung würde bei einem 
etwas höheren Stande des Wafjerfpiegeld® gar nicht zu fehen fein. 
Alle diefe wichtigen geologifchen Erſcheinungen find nur fichtbar in 
dem rechten Irthſch-Ufer; das Linke Ufer, gleich fteil und hoch, be- 
stand nur aus T A ‚ohne weder Ueberlagerungen noch Granit: 
gänge im Thonfchiefer zu zeigen. Wäre der Fluß nicht da, um das 
Bette einzufchneiden an ber Grenze der beiden Gebirgdarten, jo wäre 
bier das ganze Phänomen unbefannt geblieben.” Nach der Mitte des 
Weges von Buchtarminfl nach Uſt-Kamenogorſt hören die Granitfelfen 
und :Kuppen ganz auf fichtbar zu werden. Der Thonjchiefer: welcher 
nach Gebler’3 gründlichen Unterſuchungen in Chlorit und Talkichiefer 
umgeivanbelt wird zwiſchen den Flüſſen Aigert, Topolowka und Atem; 
nimmt ſowohl in Norden ald in Süden der ätnahohen Gipfel von 
Katunia und Belucha eine Area von 160 geographiſchen Quadrat⸗ 
meilen, alfo einen 21/2 mal größeren Flächenraum als das ganze 
Harzgebirge, ein.4 Zu verjelben metamorphofirten Formation von 
kryſtalliſchen Schiefern gehören die Schneealpen des Kholſum, von 
denen man an einem Punkte des fchönen Thals ver Bereſowla 17 
fchneebededte Hörner auf einmal erblidt. Auch die große Seltenheit 
des Gneißes neben dem fo häufigen Granit des Kolhwaner Sees und 
in der chinefifchen Daungarei: wo man an dem rechten Ufer des 
Narym, von einer Unzahl Kleiner Granitfegel begleitet, ſchmale lava⸗ 
artige Granitmquern in die Ebene hervortreten fieht55; ift ein auf: 
fallendes geognoftifches Phändmen. Die Granitmauern fegen allein 
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fort und nehmen an Höhe ab; ja wo wir fie unterfuchen konnten in 
abgerundeten Formen, fanden wir I in einen feinkörnigen Diorit 
übergehend: ganz dem Diorit ähnlich, welchen wir am oberen Irtyſch 
zwijchen Sewernoi und Telliftowft wahrgenommen hatten. Schon 
vor Uſt-Kamenogorſk hörten alle anftehenden Felfen an den flachen 
Srigjep-Ufeen fe u 

Die geichilderten Berbältnifie und ihre Analogie mit den Harz- 
Berbältnifien, welche auf den Zufammenhang devonifcher Schiefer mit 
dem Broden-Granit führen, erinnern faft unmwillführlich an die pro- 
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[Der Tod des großen Autors Hat den Faden dieſes Werkes 
abgejchnitten. ©. die weiteren Worte am Ende ber Angertungen 
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Anmerkungen. 


1(&.474) Rosmo8 Bd. J. ©. 167 und 291 Anm. 49. 

2 (©. 474.) Strabolib. Ip. 51 und 54 (Kosmos Bd. II. ©. 141.) 

3 (S. 475.) Apuleji Opera omniarec. ©. %. Hildebrand T. I. 
(1842) p. 534: „eo in tempore, quo me non negabunt in Gaetuliae me- 
diterraneis montibus fuisse, ubi pisces per Deucalionis diluvia reperien- 
tur.“ (De Magia liber cap. 41.) ®ergl. Kosmo3 Bd. I. ©. 217 
Anm. 53. 

4 (©. 475.) Kosmo3 Bd. I. ©. 152 und 282, Bd. IV. ©. 8332. 

5 (S. 475.) Kosmos Bd. J. ©. 141 und 280. 

6 (S. 475.) N. a. O. S. 157 und 287 (Lyell, Princ. of Geology 
1833 Vol. III. p. 174, ed. of 1853 p. 178; Manual of elementary 
Geology 1855 p. 9). 

(©. 475.) Wufgeführt in 6 Gruppen Kosmos Bb. IV. ©. 304-315 
wie ©, 412—433. 

8 (5. 475.) ©. in den in Anm. 6 citirten drei Schriften von Sir Eharle 
&yellp. 359, 160 und 579, 

I (S. 475.) Creuzer, Symbolil und Mythologie der alten 
Vöolker 1842 Th. IT. ©. 725. Pluto, nah dem orphiſchen religiöfen een: 
freife auch Hades genannt, hatte die Schlüfjel der Erde in feiner Gewalt, um 
als Urheber der Frudtbarkeit dag Jahr mit Früchten zu fegnen. Er ift Bor: 
fteher alles im Erd = Innern verborgenen Reihthums: jo daß auch das Getreide, 
als Gabe des Hades, aus der Unterwelt dem erften Menjchengefchlecht herauf: 
gejendet wurde. 

10 (S. 476.) „So weit meine Nachforſchungen reihen“, fagt Böckh, „Tann 
man keinesweges beweifen, daß die Benennung I7Auvror für Hades älter if 
als die Annahme des Gottes 77lodroc; vielmehr jcheint e8 wirklich umgekehrt. 
Plutoß, der Sohn der Demeter und des Jaſios, erſcheint ſchon in Hefiods 
Theogonie v. 969 auf dreimal umadertem Felde im fruchtbaren Ereta (aljo 
deutlih in Beziehung auf den Aderbau, der den Reichthum giebt). Auch im 
Homerifhen Hymnus auf Demeter (v. 489 ed. Herm.) tommt Plutos als Gott: 
heit vor,“ 

11(S. 477.) Bergl. Benturi, essai surles ouvrages physicoo- 
math&matiques de Löonard de Vinci 1797 8 5 no. 124. 

12 (©. 477.) Philos. Transact. Vol. VI. No. 76 (Jahr 1671) 
pag. 2283. - 
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13 (S. 477.) Die Falfchlich fo genannten Naturfpiele (Adler-Augen; 
Brillen⸗, Rieren=, Knollen» und Zungen Steine) find unter bem Namen von 
Morpholithen=-Bildungen ein Begenftand wiffenfchaftlicher Unterfuchungen 
meines foharffihtigen Freundes Ehrenberg geweſen. Nach ihm find diefe Bil⸗ 
dungen, zu denen au die Wbfonderung des Baſalts in gegliederte Säulen- 
gruppen gehört, amorphe, unorganifche, den Kryftallen völlig unähnlihe: aber 
eben fo wie diefe gejegmäßige Formen mit Bildungs-Achſen und krummen 
Flächen, und daher mit den organifchen fi) nähernden Formen. Die von Ehren- 
berg 1839 mit dem Namen Morpholith belegten Bildungen find oft irrig 
mit Mollusken und Bolythalamien verwechſelt worden. (Bergl. Ehrenberg in 
dem Bericht über die Verhandlungen der Atad. der Wiff. zu Berlin 
aus dem %. 1840 ©. 136, wie im Atlas der Milrogeologie 1854 ©. 80 
Tab. 40.) 

14 (6. 477.) Nicol. Steno de solido intra solidum oontento 
1669 pag. 2,17, 28, 63, 69 fig. 20—25. Der berühmte Däne Niclas Stenfon, 
geboren 1688, war erft Qeibarzt des Großherzogs von Toſcana, dann Profeſſor 
der Anatomie in Kopenhagen; und als er zum catholifhen Glauben überging, 
wurde er, nad) Florenz zurüdfcehrend, als apoftolifher Bicarius mit dem Titel 
eines Biſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes von Cosmo III. 

15 (6. 478.) Rosmo3 Bd. II. ©. 242. 

36 (©. 478.) Humboldt, Examen critique del’histoire de 
la G&ographie T.L p. 176. 

17 (S. 479.) ©. oben Kosmos Bd. IV. ©. 474. 

18 (S. 480.) Juftinus lib. II cap. 1. Wenn id) in der Anm. 96 (08: 
mos Bd. I. ©. 410) der periodifhen Terraſſen-Phantaſie des großen 
Linne bei Gelegenheit der Behauptung des Trogus Pompejus gedacht habe, 
nad) welher die Hohebene von Afien, als zuerft in der Urwelt abgetrodnet, 
durd) generatio primaria aud die erften lebendigen Organismen erzeugt haben 
ſoll; fo ift e8 in Bezug gewefen auf die Heine Abhandlung de tellure habi- 
tabili in Linnaei Amoenitates academicae (ed. Schreber 1787) 
Vol. II. p. 444 no. 45: „Sequitur vero jam Modus ostendendus, quo po- 
tuorint omnia Vegetabilia, in exiguo terrae tractu, invenire solum sibi 
conveniens, et Animalia quaeque olima quod desiderant.“ no. 46: „Si 
‘ eoncipiatur Paradisus situs sub ipso Aequatore, simul quomodo hoc fieri 
possit hujus rei ratio concipitur, modo ponatur excelsum montem cam- 
paos ejus laetissimos ornmasse.* Die pflanzen=geographifhen Beobachtungen 
Tournefort’3 am Ararat, an deſſen Abhange wie bei allen ſehr hohen Bergen 

die Klimate wie die Floren verfchiedener Erdzonen über einander gelagert find 
‘ (Amoen. aoad. Vol. II. p. 445 no. 50), haben Linns auf eine Anficht ge- 
“ führt, die wohl ein Zufammenleben von Tropen = und lapländifchen Formen an 
einem Punkte, aber nicht die Verbreitung vom Nequator gegen die Pole erklären 


- Eönnte. Der Einfluß der Hochebene auf Pflanzencultur und Kälte des Klima’s 


. war übrigens den Alten ſehr bekannt. „Auch in ſüdlichen Erdſtrichen“, fagt 
- &trabo (lib. TI pag. 73), „find die Verge Talt und überhaupt jeder Boden, 
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wenn es aud) eine Ebene if.” Ueber den feltenen Ausbrud oponedız f. meine 
Asie centr. T. I. p. 58—60. 

19 (S. 480.) Auguſtinus de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 (Ro3- 
mo8 Bd. L ©. 410): „si per generationem apontaneam e terra exortae 
sunt bestiae“, fo war e3 ja unnüß fie’alle in einer Arche zu verfammeln. 

20 (©. 480.) Das kryſtallographiſche und geognoflifche Tleine Werk des 
Steno, auf das Elie de Beaumont und ich erft in neuerer Zeit, kaum feit drei 
Jahrzehenden, die Aufmerkfamleit wieder gerichtet haben, ift nur der troſtlos 
wortlarge lateinifhe Prodromus zu einem größeren, nie erfhienenen Werle, 
welches nah dem Wunſche des Großherzog von Toſcana, Ferdinands II, 
Baterd von Cosmus IH, italiänifch ausgearbeitet werden follte (de Bolido 
p. 6). Die ältefte, unterfte, ganz fofjilienleere, uranfänglihe Schicht wird 
alſo gef&hilvert: „de prima terrae facie in eo quo Scriptura et Natura 
consentiunt, quod aquis omnia tecta fuerint, Natura silet, Scriptura 
loquitur! Quod autem fluidum aqueum fuerit, quo tempore nec dum 
animalia et plantae‘’reperiebantur, et quod fiuidum illud omnia texerit, 
montium altiorum strata omni heterogeneo corpore destituta evincunt. 
Quod si vero supra primi fluidi strata quibusdam in locis alia strata 
reperirentur diversis corporibus (animalium et plantarum) referta, aliud 
inde non sequeretur quam supra strata primi fluidi ab alio fluido nova 
strata deposita fuisse.“ (De Solido p. 69.) Ueber die Art des Wachs⸗ 
thums, der Zunahme der Kryſtalle nah PVerfchiedenheit der Lage ihrer Aren 
ſ. pag. 37—52 und die geometriſchen Figuren 7, 18, 14 und 17. Gin voll: 
fändiger Auszug aus Steno’8 Prodromus findet fi in dem fehr zu empfehlenden 
Lehrbuch der Geologie, theilweile nad) Elie ve Beaumont, von C. Vogt 
1847 3b. I. ©. 384—892. 

21 (©. 480.) Die Uusdrüde endoger und exogen (im Erd⸗Inneren oder 
an der Erd=-Oberflähe als Sedimente erzeugt) find vom Jahr 1803, in Anwen- 
dung von geognoftifhen Profilen für die Hochebene von Mexico (daB eigentliche 
Anabuac) entflanden; ſ. Rosmos Bd. I. ©. 286. Wenn gleich diefer Band 
erſt 16 Jahre nach meiner fibirifhen Expedition, 1845, erſchien, jo wurden doch 
die Vorlefungen über die phufifche Weltbefchreibung, aus denen das Werl vom 
Kosmos entftanden ift, in der Berliner Univerfität ſchon im November 1827 
gehalten; ja ſchon 1825 wurden, in dem Tableau des formations de l’Am&- 
rique meridionale, im 3ten Bande des Voyage aux Rögions öqui- 
noxales p. 251, Granit, Gneiß und Glimmerfchiefer aufgeführt als terrains 
vulgairement appel6s primitifs, mit dem Beiſatz: „se vanter d’une stabi- 
lit6 d’opinion en G6ologie, c’est se vanter d’une extröme paresse d’esprit, 
c'est vouloir rester stationnaire au milieu de ceux qui avancent.* 

22 (5. 480.) Einen beftimmten ganz ähnliden Ausfprud . in Studer's 
vortrefflihem Lehrbuch der phyſikal. Geographie und Geologie 
2te Ausg. 1847 Bd. I. ©. 197. 

23 (&. 480.) Sir Charles Lyell, Manual of Geology 1855 p. 
589 —598. 
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2 (6. 480.) Ro3mo3 Bd. I. ©. 167 und 290 Anm. 45; Naumann, 
Behrb. der Geognofie Bd. II. 1854 ©. 277; Roth in der Zeitſchrift 
der Deutſchen geologifhen Geſellſchaft Bd. IH. 1851 ©. 140; Lyell, 
Manual p. 586. 

25 (©. 481.) Ich erinnere durch diefen phufiologifchen Ausdrud an die 
fhöne Stelle des Strabo (lib. XVII pag. 810 Eafaub.), in der es heißt: 
„Die VBorfehung, der lebendigen Weſen Erzeugerinn, bereitete, da der Menſch 
kein Waſſerthier, fondern ein Land - und Luftthier if, auch vieles Lichtes 
bedarf, auf der (abgetrodneten) Exde viele Höhen und Tiefen.“ 

26 (©. 481.) Earl Fried. Naumann, Lehrbud der Geognofie 
Bd. U. S. 8. Leopold von Buch, ala er kurz vor mir die Banzacoli bei Pre= 
dazzo beſucht und den Grafen Marzari Bencati, gegen deſſen Berdienfte er wenig 
gerecht war, forgfältig vermieden hatte, fehrieb mir am 14ten Nov. 1822 nad 
Berona: daß „wir die alte Annahme eines feſten primitiven Bodens vor aller 
organiſchen Schöpfung ganz aufgeben follten. Die Erd-Metalloide müßten fih 
ja zu feften Mofjen verbunden haben, um den alten Meeresgrund zu bilden und 
die Flüſſigkeit aufzunehmen, welche ſpäter Fiſche und Conchylien beleben follten. 
Durch die Erſcheinung (den Ausbruch) des rothen Porphyrs entfteht Die ganze 
Ylögformation: zuerſt das Rothe Todtliegende, welches zerriebener Porphyr ift; 
Dann das Kohlen= Gebirge und die Kalkbildungen, die ic mir als Mufchelbänte 
im Meere denke. Die Erſcheinung der Bafalte veranlaßte den Duader- Sand- 
fein..... Demnach können ſich die älteren Orthoceratiten und Trilobiten auf 
einem ſchon früh gebildeten Gneißboden bewegt haben. Wenn bei Predazjo- 
Bärme den dichten Kalkflein in körnigen umgewandelt bat, jo gehört dieſe Wärme 
wohl dem Augit⸗Porphyr an, der die Hebung des Granits verurfacht hat. Man 
muß unterjcheiden die Epoche des Hervorbrechens von der früheren Bildung und 
früheren Eriflenz in der Tiefe.“ 

2 (6. 481.) Rosmo8 Bd. J. ©. 181. 

3 (©. 481.) Ueber die Ausdrüde prozoifh und azoiſch ſ. Naumann, 
Lehrb. der Geognoſie Bd. J. S. 812 und Bd. I. ©. 9. 

29 (S. 481.) Oldhamia antiqua und O. radiata, Forbes. „The reader“, 
fagt Sir Roderid Murchiſon (Siluria 1854 p. 32 um 165), „may look 
with reverence on this zoophyte of Ireland, for notwithstanding the 
most assiduous researches it is the only animal relico yet known in this 
very low stage of unequivocal sedimontary matter.“ 

30 (&. 481.) Graptolithen Siluria p. 46, 177 und 185. — Sehr alt 
in den Llandeiloflags unter dem Garadoc - Sandftein find auch Ampyx (vormals 
Trinucleus) nudus wie Trinucleus caractaci, Murdifon. Ueber das ältefte 
Thier⸗ und Pilanzenleben in dem unterflien ſiluriſchen Grauwacken-Thone bei 
Beteröburg |. Ehrenberg in den Monat3berihten der Berliner Atlas 
demie vom Juni 1858 ©. 824—837 und das vortrefflihe große Wert des 
ruffifhen Alademilers, Dr. Heinrih BPander: Monographie der fofft- 
Ien Fiſche des Siluriſchen Syfiem3 der Ruſſiſch-Baltiſchen 
Gouvernements 1856. Weber die norwegiſchen Sraptolithen = Schiefer neben 
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OrthoceratitsRalfftein ſ. Kjerulfüber die Geologie des ſudlichen Ror- 
wegens 1867 ©. 92. 

31 (6. 482.) Kosmos Bd. J. S. 163—166, 281 und 289; Bd. IV. S. 481; 
Naumann, Geognofie Bd. II. ©. 8 und 162—168, wie die neueren zwei 
vortrefflichen Schriften von Theodor Kierulf: das Ehriftiania-Gilurs 
beden 1855 ©. 3—7 und über die Geologie des ſüdlichen Ror- 
wegen3 1857 ©. 6—17. 

32 (6. 482.) Humboldt, Asie oentrale T. I. p. 292—314. 

3 (S. 482.) Bulletin de la Sooiété göologique XU (1811) 
p- 322. 
34 (S. 488.) Humboldt, Berfuhe über die gereizte Muskel— 
und Nervenfafer 2b. 1. ©. 185—140. Galvanifhe Verſuche bezeugen dic 

Anweſenheit des Kohlenftoff3 im Iydifchen Stein oder Kiefelfchiefer. 

35 (&. 488.) Daubröe, recherches sur la production artiflcielle 
des minsraux de la famille des silicates et des aluminates par la r6action 
des vapeurs sur les roches in den Comptesrendusdel’Acad. des 
Sc. T. XXxIX. 1854 p. 185; derjelbe sur la production artificielle de 
l'apatito, de la topaze et de quelques autres min6raux fluorifäres in den 
Annales des Mines 4öme Serie T. XIX. 1851 p. 684; H. de Senar⸗ 
mont, exp6riences sur la formation des mindraux par la voie humide 
dans leg gites mötalliföres oonorötionnds in den Annales de Chimie 
et de Physique 3&me Serie T. XXXIL 1851 p. 14. „La g&ologie mine 
.ralogique“, fagt ſehr wahr diefer talentvolle Mineraloge, „n’a pas jusqu'iei 
d’autre guide exp6rimental que la chimie, mais l’analyse chimique n’&elaire 
qu’un seul cöt6& de la question. On oonnalt tr&s imparfaitement une 
esp6ce mindrale par ce qu’on a dötermins sa composition &lömentaire, 
ou möme les lois atomiques qui r6gissent leurs combinaisons; il reste 
encore & d&couvrir, dans quelles conditions n&cessaires ahacune d’elles 
peut se produire. L’analyse est &videmment muette sur ce point, et 
c'est & la synthöse à complöter son oeuvre inachevöe. On se rappro- 
chera le plus possible des proc&d&s de la nature, si l'on arrive & repro- 
duire les minsraux dans leurs conditions d’association possible au moyen 
des agens ohimiques naturels les plus répandus et en imitant les phéno- 
möneg que nous voyons enoore 86 röaliser dans les foyers od la or&a- 
tion min$rale paratt avoir concentr6 les restes d’une activit6 qu'elle 
deployait autrefois avec une toute autre önergie, mais qui produit mémo 
aujourd’hui des 6jeotions igndes, gazeuses ou liquides. L’6tat oristallin 
des produits formös artificiellement est quelquefois imparfait et toujours 
microscopique. Ce n’est pas d’ailleurs le volume des cristaux, o’est le 
fait möme de leur or&ation qui rösout de pareils problämes; 1l& est le 
point essentiel, et pour obtenir d’avantage il ne faudrait suivant l’ex- 
pression de Daubenton que „le tems, l’espaöe et lo repos“: puissants 
moyens qui n’appartiennent qu’& la nature.“ 

36 (©. 483.) Elie de Beaumont, notice sur les Systömes 
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des Montagnes T. I. p. 8-10; Humboldt, Essai göognostique 
sur le Gisement des Roches dans les deux h6misphäres 
1828 p. VI: „dans cet ouvrage comme dans mes Recherches sur les 
lignes isothermes, sur la G&ographie des Plantes et sur les lois que 
l’on observe dans la distribution numörique des formes végétales, j’ai 
tach6, tout en exposant le dôtail des phönomänes sous différontos zones, 
de gön6raliser lesid&es, et d’aborder quelques-unes des grandes questions 
de la philosophie naturelle. J’ai insist6 principalement (dans la Geologie 
compar6e) sur les phönomönes d’alternance, d’oscillation et de sup- 
pression locale, sur ceux que prösentent les passages des forma- 
tions les unes aux autres par l’effet d’un developpement interieur. Ces 
questions, je pense, ne sont pas de vagues sp6culations théAariques: 
loin d’ötre infructueuses, elles conduisent & la oonnaissance des lois 
de la nature. C’est rabaisser les scienoes que de faire döpendre unique- 
ment leur progres de l’acoumulation et de l’6tude des phönomönes par- 
ticuliers.* 

37 (S. 488.) Johann Gottlob Lehmann's Berfud einer Geſchichte 
der Ylößgebürge 1756; G. €. Füchſel, zwei Abhandl. in den Acotis 
Acad. eleot. Moguntinae (Erf. 1762) Vol. II. p. 44—209 unter dem 
Zitel: historia terrae et marisex historia Thuringiae per 
montium descoriptionem ereota. Später, 1778, erfhien Füch⸗ 
fel’3 Entwurf zur älteften Erd= und Menfhengefhihte Wer⸗ 
ner, turze Klaffifilation und Befhreibung der verſchie— 
denen Gebirgsarten (Dresden 1787.) 

3 (6. 484.) „L’examen mineralogigue le plus minutieux ne peut 
&tre indifförent au g6ognoste qui examine l’dge des formations dans les 
diffö6rentes zones de la surface du globe. C’est par cet examen qu’on 
parvient & ce former une juste id6e de la manidre progressive dont par 
developpement interieur,, o’est & dire par un ohangement tr&s lent dans 
les proportions de la masse, se fait le passage d'une roche & une roche 
voisine. Les schistes de transition, dont la structure parait d’abord si 
diff6rente de la structure des porphyres ou des granites, offrent & l’ob- 
servateur attentif des exemples frappans de passages insensibles; à des 
roches grenus, porphyroides ou granitoldes. Ces schistes deviennent 
d’abord verdätres, plus durs et plus siliceux. A mesure que la päte 
amorphe regoit de l’amphibole, elle passe à ces amphibolites trap6ennes 
qu’on confondait jadis souvent aveo les basaltes. Ailleurs, le micoa, 
d’abord oach6 dans la päte amorphe, se d&veloppe et ge B&pare en pail- 
lettes distinotes et nettement cristallisdes; en möme temps le feldspath 
et le quarz deviennent visibles, la masse paralt grenue à grains trös 
allong&s; c’est un vrai gneis de transition. Peu & peu les grains per- 
dent leur direotion commune, les cristaux se groupent autour de plu- 
sieurs oentres; la roche devient un granite ou, si l’amphibole abonde, 
une sy&nite.“ Humboldt, Essai sur le Gisement des Roches 


A. v. Qumboldt, Kosmos. IV, 82 
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1823 p. VI und 10. Weber &quivalens géhognostiques ou roches parallôles 
ſ. a. a. D. p. 44 und 865. 

39 (©. 484.) AOosmos Bd. L. S. 6. 

4 &. 485.) „Tous les terrains ofirent l’exemple de formations inde- 
pendantes qui pröludent comme couches subordonndes®; Humboldt, 
Essai sur le Gisement des Roches p. 368; über Alternanz !. 
p. 21 und 32. 

41 (S. 485.) Humboldt, Essei politique sur la Nouvelle 
Espagne T. IIL p. 190. Bei Ehihimequillo bricht fäulenförniger Porphyr 
aus dem Syenit aus; auch Bafalt, aus deſſen Breccien eine der heißefien 
Thermalquellen (von 969,3 der hunderttheiligen Eintheilung) hervorſprudelt 
(vergl. ghen ©. 488 und Anm. 50.) 

42 (S. 485.) Humboldt sur le Gisement des Roches p. 16: 
„U n’est pas facile de fixer l’anciennets relative du muschelhalk et du 
quadersandstein l& oü manquent ces roches gändralement r&öpandues, 
servant, selon l’expression heureuse de Mr. deGruner, mon 
savant condisciple & l’60ole de Freiberg, d’Aorizon geognostigue. Lors- 
que des roches ne sont pas en contact immediat, on ne peut juger de 
leur parall6lisme que par leur rapport d’äge aveo d'autres formations 
qui les unissent.*“ — ©. aub Elie de Beaumont, notices sur les 
Systömes des Montagnes T. J. p. 10, 185 und 188. 

43 (©. 485.) Kodmos Bd. IV. ©. 805—810. 

44 (©. 486). Diefe Berhältniffe haben meinen vieljährigen Freund, Prof. 
Guſtav Bifhof zu Bonn, in feinem Lehrbuch der chemiſchen und phyſi—⸗ 
talifheu Geologie (in der 2ten Abtheilung des zweiten Bandes ©. 924) 
zu einem finnigen, aber fehr lebhaften Ausſpruch veranlaßt. „Deleffe, ein trefi- 
licher Naturforſcher“, fagt Bifhof, „bemerkt felbR, daß die Bildungsfolge der 
Mineralien des Syenits nicht Die ihrer Schmelzbarteit fei. Im äußerſt fireng: 
flüffigen Quarz die viel leichter ſchmelzbaren Feldſpath⸗ und Hornblende-Krpfalle 
abgeformt zu finden, und ihn für eine Bildung auf feuerflüffigem Wege auszu⸗ 
geben heißt fo viel, als wenn man glauben zu machen verſuchte, eine gothiſche 
ſtirche mit allen ihren Spigbögen und Ornamenten auf einer Gußeiſen⸗Tafel 
fei in einer bleiernen Form abgegoflen worden. Man würde eine ſolche Zu: 
mutbung für eine Invective der gefunden Bernunft halten, und doch muthen ihr 
die Ultraplutoniften ganz daflelbe zu. Diefe Abfurbität war eines der erflen 
Motive, das mich zum Abfall von den ultraplutoniftifhen Bhantafien bewog.“ 
— Ueber diefe Heußerungen hat mein fibirifher Reifegefährte, Guſtav Roje, 
mir feine AUnfichten in einem eben empfangenen Briefe mitgeiheilt. Indem 
Sie“, ſchreibt er, mich um meine Meinung über jene merlwäürdige Stelle be: 
fragen: und der Umſtand, daß in dem Granit und Eyenit der Quarz häufig die 
Eindrüde des Feldſpaths annehme, Biſchof ganz befonders beiuogen haben ſoll 
die Annahme einer feuerflüffigen Bildung des Granits aufzugeben; fo habe ih 
äuerft nur zu bemerlen, daß der Vergleich der Schmelzbarleit des Quarzes und 
des Tyeldfpaths mit der des Gußeiſens und des Bleies eine große Weberireibung 
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if. Denn wenn der Feldſpath auch vor dem Löthrohr ſchmelzbar und der Quarz 
unſchmelzbar if; jo ift der Tyeldfpath doch nur äußerſt ſchwer, und bloß in dün= 
nen Splittern an den Rändern ſchmelzbar: und felbft im euer des Porzellan- 
Ofens nicht zu einem Haren, jondern nur zu einem ganz blafigen Glaſe ſchmelz⸗ 
bar; und dann ift es wohl nöthig zu unterfuchhen, ob denn der Quarz in dem 
Sranite ſtets die Eindrüde des Tyeldfpaths annehme? Dies ift aber keinesweges 
immer der Yall; im Gegentheil find die Granite mander Gegenden dadurch 
außgezeichnet, daß der Quarz vorzugsweife in dem Feldſpath kryſtalliſirt 
it: wie z. B. der Granit des Brodens und des ganzen Harzed, der Granit des 
Prudelberges bei Warmbrunn, der Granitberge bei Liebwerda u. f. w. Es 
fommt aljo das eine wie das andre vor: und wenn man die Bruchfläche eines 
derben Granites unterfudht, fo fieht man fogar, daß es die Regel ift, daß der 
Quarz nit die Eindrucke des Feldſpaths annimmt. — Wenn man die Annahme 
der Entfiehung des Granits aus einer geſchmolzenen Maffe verwirft, fo weiß 
ih nit, was man dafür an die Stelle fegen will; denn ich kenne kein Gemenge 
fo verfgiedener Subftanzen wie der Granit, von dem ed entjhieden wäre, daß 
e3 auf naffem Wege gebildet jei: dagegen man ähnliche Bildungen auf trodnem 
Wege jehr gut kennt. Die Laven, welde in Strömen in geſchichtlicher Zeit ge= 
floffen find, ftellen oft ganz ähnliche Gemenge dar wie der Granit; und wenn 
fie auch aus andren Gemengtheilen beflehn und fidh in der Größe des Kerns oft 
fehr von dem Granite unterfheiden, fo find dies Unterfhiede, welche die Form 
und Ratur der Gemengtheile betreffen: die Art des Gemenges ift bei beiden dies 
jede. Schleift man eine dünne Platte von der Veſuv⸗Lava von 1681, melde 
die Ströme von Granatello und della Scala bildet, fo erſcheint fie unter dem 
Mierofcop als ein Gemenge von größeren und Heineren, aber von lauter Kry⸗ 
fallen. Darunter find auch einige, die, wie der Beucit, für fi allein ganz un 
ſchmelzbar find; und in den größeren Leuciten der Somma fommen auf: nicht 
häufig, doch beftimmt, Kryſtalle von dem viel leichter ſchmelzbaren Augit einge» 
ſchloſſen vor, die ganz deutlich Tryftallifirt find. Dies find lauter Analogien, 
welche für die Entftehung des Granit? aus einer geſchmolzenen Mafje ſprechen. 
Die Maſſe des Granits ift imganzen leichter ſchmelzbar als der Quarz, und ſchwerer 
ſchmelzbar als der fyeldfpath und Glimmer. Bei der Erfarrung tritt die Son⸗ 
derung der Gemengtheile ein, vielleicht von einer Seite zur anderen foriſchrei⸗ 
tend: und da kann aud) wohl eben jo gut der Quarz die Eindrüde des Tyeld- 
fpath8 annehmen wie umgelehrt. — So, dente id mir, laffen fi) die Widerfprüde 
erflären, welche man in der Annahme einer feuerflüffigen Bildung des Granits 
zu finden geglaubt hat.“ 

45 (S. 486.) Poggendorff's Annalen Bd. LXVI. S. 109. — Ueber 
Granite am Harz, die jünger find als Graumade und alle Pyroxen-Geſteine 
(Diabafe, Euphotide und Thonfdiefer), |. Hausmann in den Studien des 
Göttingifhen Bereins bergmännifher Freunde Bd. VI. ©. 292. 

4 (©. 486.) Naumann, Lehrbuch der Geognofie Bd. IL. ©. 188, 
273 und 276; Murdifon in den Transaot. ofthe Geological Soc, 
2d Series Vol. VI. 1842 und in feiner Siluria ed. 1859 p. 415. 
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47 (S. 487.) G. Rofe in der Zeitfhrift der Deutfchen geologi- 
hen Geſellſchaft Bd. L 1849 ©. 352—874 (Vorträge vom 4 Juli und 
1 Auguf). 

48 (©. 487.) ©. Rofe, Reife nah dem Ural, dem Altai und 
tafp. Meere B.IL ©. 524. 

49 (S. 487.) Humboldt, Vo yage aux Regions &quinoxiales 
du Nouveau Continent éd. in 4° (nad) der ich immer citire) T. V. 
P. 98—100. 

50 (6. 488.) Essai politique sur la Nourvelle- -Espagne 
T. II. p. 190. 

51 (©. 488.) „Je vous donne“, ſchreibt Bouflingault, „la copie de mon 
Journal de Caracas: Excursion à /as Aguas calientes del Valle de Onoto, 
form& par deux chaines de montagnes perpendioulaires à la Cordillere 
du littoral. Les aguas calientes tombent dans las quebradas des Co- 
rasos. Dans un ravin sortent les eaux chaudes de la roche du gneiss, 
ayant 44°,5 Cent. de temperature, l’air &tant de 25° R6aumur. Des 
bulles de gaz azote sortent du fond du bassin. Le 8 fövrier: Nous arri- 
vons à l’racienda de S. Buenaventura, oü sont los banos de Mariara; 
tempörature dans le premier bassin 44° Cent. — 4 fövrier: Nous visitons 
le bassin, oü l’eau est la plus chaude; elle se möle immödiatement & un 
ruisseau d’eau froide, pour former les aguas dıbias, qui ont encore 
56° Cent. dans quelques endroits et une odeur lögerement sulfureuse, 
pendant que l’on observa l’eau la plus chaude, hors le courant d’eau 
tiöde, de 64° Cent. — 1 mars 1823: Nous arrivons, & las Trincheras. 
Les eaux sourdent, de bas en haut, du granite (granite-gneiss). En 
sortant du bassin, elles forment un ruisseau de 2 pieds de large et de 
quelques pouces de profondeur. Plus loin ces eaux, en se möälant à des 
eaux froides, forment le rio de las aguas calientes. Uya& las Trin- 
cheras deux petits bassins, plac&s & peu de distance l'un de l’autre. 
La temp6rature de l’eau du bassin le plus 6lev& était de 198 degr&s de 
Fahrenheit. Dans l’eau de l’autre bassin le thermomötre s’est main- 
tenu entre 206 et 207 degr&ös Fahr. Ces eaux ont une très légôro odeur 
d’hydrogene sulfureux: mais, refroidies, elles n’ont aucune odeur, au- 
cune saveur. La temp£rature de l’air était de 85°,5 Fahr. J’ai dono 
trouvd l’eau du premier bassin de 92",2 Cent. et l’eau du second bassin 
de 97°,0 Cent.“ — Lettre de Mr. Boussingault à Mr. de Hum 
boldt, en date de Paris 3 Mars 1859. 

52 (6. 490.) Hermann in feinen mineralogifhen Reifen in Si— 
birien Th. II. ©. 13 und 108; ©. Rofe, Reife nah dem Ural W.L 
©. 612. 

(5. 490.) Guſtav Roſe a. a. O. S. 611- 618. 

51 (S. 490.) Vergl. meine Asie centrale T.I.p. 289. 

55 (S. 490.) In dem Tagebuch von G. Roſe heißt es: „Wir feßten auf 
der Excurſion nach dem chineſiſchen Poften Baty über den Narym, einen in den 
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Irtyſch fallenden Fluß, welder hier die Grenze zwifhen dem hinefifchen Reiche 
(der Provinz Ili) und dem ruffifgen Sibirien bildet. Weiter aufwärts bildet 
die obere Buchtarma die Grenze, welche faft in der Verlängerung des Narym 
liegt. Eine hohe nadie elfenkette, die den Namen der Narym’shen Berge 
führt, zog fi bisher auf der rechten Seite des oberen (dzungarifchen) Irtyſch 
entlang. Hinter dem Narym-Strome rüdten fie uns aber bei unferem zweiten 
Pferdewechſel fehr nahe. Der Granit ift hier wieder, wie am Kolywan'ſchen 
See, in horizontale Lagen abgefondert und hat diefelben wunderfamen Formen 
als dort. Das Geftein bildete ſchmale Mauern in demfelben Streihen SW NO 
wie an dem bomförmigen Biritau. Wo diefe Granitmauern eine bedeutende Lüde 
ließen, gleihfam ein Thor, fahen wir im Hintergrunde alles mit kleinen Pics 
angefüllt; man glaubte einen mächtigen Lavaftrom auf fi zufließen zu ſehn.“ 
(8. Roſe's Tagebuch der Reife nah dem Ural, dem Altai und 
kaſpiſchen Meere 3. I. ©. 599.) Bergl. meine Asie oentrale T.I. 
p. 800—801: D’autres formes se prösentent entre Narym et le poste chi- 
nois de Baty. Ce sont ou des cloches et des hömispheres aplatis, ou des 
cönes accumulös au milieu de la plaine du Haut-Irtyche, oönes termin6s 
le plus souvent par des öpanchements lat&raux en forme de murs tr&s- 
bas et tres-allonges. On dirait d’une coul&de, effet de la fluidit& de la 
matiere sortie d’une orevasse. La montagne du Biri-tau ressemble & la 
pyramide de Cajus Cestius. Je l’ai dessinee du cötö du midi. Les ceu- 
l6es en forme de queues qui, des deux cöt&s, sont adossees & la base du 
cöne, se dirigent hor. 4,3. Ici comme dans la steppe pres de Sauch- 
kins, on croit voir non des buttes granitiques, mais des oönes de ba- 
salte ou de trachyte.“ 
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Der Tod hat den großen Autor feinem Werfe vor 
deſſen Vollendung entriffen. Das lebte Stüd feiner Arbeit, 
den Anfang der fpeciellen Ausführung der Gebirgs-Formationen ent: 
haltend, von ©. 485 3. 21 bi ©. 491 des Textes und von ©. 498 
Anm. 43 bi ©. 501 Anm. 55 der Anmerkungen, lieferte er am 
2 März 1859 in der Handichrift, am 28 März deren Abfchrift durch 
Zufätel vermehrt; die von ihm am 13 April definitiv nach feiner 
Durchficht der Zufäge außsgegebene ganze Abjchrift ging am 19 April 
nad Stuttgart ab. Die Correctur-Sendung dieſes Stüdes langte 
am 10 Mat in der Stunde in Berlin an, wo der Sarg Aleran: 
ders von Humboldt auf Befehl des Prinzen Regenten von 
Preußen im feiertigen Gepränge nach dem Dom geführt wurde. 

Was dem Werke des Kosmos zu ſeinem Schluſſe 
fehle? das iſt aus verſchiedenen Stellen deſſelben zu erſehn: 

Es ergiebt ſich ſchon aus dem im Iten Bande verfolgten Plane: 
da die fpäteren Bände des Kosmos, vom ten an, nur eine weitere, 
mit befonderen Rüdfichten unternommene Ausführung des Natur: 
gemäldes des 1ten Bandes —* Der Fortgang des in dieſem 
Bande angefangenen IIIten Abſchnitts über die Gebirgsarten iſt 
ſchon aus deſſen Ueberſchrift S. 474 (3. 8—13) zu erſehn, die 
Dispofition ift ferner gegeben S. 485 3. 22—83. Darauf würden 
die Gegenstände gefolgt fein, welche im 1ten Bande von ©. 182 bis 
233 behandelt werben: d. h. zunächſt die Geftalt der SGontinente; 
die beiden Umbüllungen des Erkörpers, dad Meer und die Luft; 
dann (zufolge ©. XXIII 3.3—6 des lien Bds.) die geographifche Ber: 
theilung der Organismen oder die Geographie der Pflanzen und 
der Thiere, und zulebt die Menfchenracen (vgl. na S. XXIII 
3. 169.0). Diefe Folge der Gegenftände wird in einer Stelle 
des Iten Bandes ©. 105 3. 7—13 v. u, wörtlich jo angegeben: 
„...... bie Verhältniffe ver Erboberfläche in horizontaler Aus- 
dehnung und Höhe, der geognoftifche Typus der Formationen, das 
Gebiet der Meere (bed Tropfbar : Flüffigen) und des Luftkreifes, mit 


1 namentli) ©. 488 3. 12 v. u.: „bei Chichimequillo....“ bis ©. 489 
3.11,6©. 498 Anm. 44 bis 3.9. u., ©. 499-500, Anm. 45 und 50, S. 500 
die Anm. 51. 
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feinen meteorologifchen Proceſſen, vie geographiſche Verbreitung ber 
Pflanzen und Thiere, enplich die phyſiſchen Abftufungen des einigen, 
überall geiftiger Cultur fähigen Menſchengeſchlechts..... “1 Eine 
andere Aufzählung, ohne vieje legte Glied, den Menſchen, kann ich 
aus einem Briefe Aleranders von Humboldt an den geh. Bergrath 
und Prof. Nöggeratb zu Bonn vom 23 September 1857 angeben. 
Er fagt darin, daß die zweite Abtheilung des Aten Bandes enthalten 
folfe: „bie Eintheilung der Gebirgsarten und Altersfolge nach Ber: 
muthungen über ihren verjchiedenen Entſtehungs-Proceß; Geftaltung 
der Oberfläche, in borigontaler Ausdehnung nach Glieberungs - Ber: 
hältniffen und in fentrechter Erhebung nach hypſometriſchen Anfichten; 
flüfjige und luftförmige Umbüllung der ftarren Erdrinde: dag Meer 
und feine Strömungen, den Luftkreis: klimatiſche Betrachtungen nach 
Ricytungs = Beftimmungen der Iſothermen; organifches Leben, Geo: 
graphie der Pflanzen und Thiere.” — Wenn bieß allgemeine Bezeich- 
nungen von Gegenftänden des Inhalts find, mie fie fi aus der 
Reihenfolge de 1ten Bandes (des Naturgemäldes) ergeben; fo ift 
damit nicht gejagt, daß Alexander von Humboldt fie alle in der Aus⸗ 
führlichkeit, in welcher fich ihm (gegen feinen Willen) bie früheren 
Abſchnitte ausgedehnt haben, behandeln mollie. Wie weit er ferner 
dies auch früher beabfichtigt haben möchte, jo mahnten ihn feine 
Lebenszeit und fein Gefühl zulegt an die Nothwendigkeit des ſchnellen 
Abſchluſſes. In dem Briefe an Nöggerath jagt er ſchon: „Möge... . 
e3 dem Leſer erinnerlich bleiben, daß nach ver Form meines Werkes 
nur einzelne Theile des, in dem Iten Bande dargeftellten, allgemeinen 
Raturgemäldes, des uranologifchen und tellurifchen, haben einer 
fpeciellen Ausführung unterworfen werben follen!" Ich Tann 
berfichern nnd es können e8 Andre betätigen, daß ber Berfafler in 
dem lebten Jahre feines Lebens immer behauptete nur noch wenige 
Druckbogen vor ſich zu haben, und daß er die fehlenden Gegenftünde 
in einer großen Kürze abmachen wollte: viel fürger, als der von ihm 
in einem Briefe an mich vom 8 December 1856 in meine Hände ge- 


1 Zn einer anderen Stelle, im 4ten Bande ©. 8 in der 3. 12—28 v. o. 
werden die Gegetiftände fo beftimmt: „.... . Reaction des Inneren de3 Planes 
ten gegen feine Oberfläche, (dynamiſch wirkend durch Erſchütterung,) chemiſch 
wirkend durch ſtein-bildende und ſtein-umändernde Proceſſe; theilweiſe Be- 
deckung der feſten Oberfläche durch Tropfbar-Flüſſiges, das Meer; Umriß und 
Gliederung der gehobenen Feſte (Continente und Inſeln); die allgemeinſte, Außerfte, 
gasförmige Umbüllung (den Lufikreis). Das zweite oder organiſche Gebiet 
umfaßt nicht die einzelnen Lebensformen ſelbſt, wie in der Naturbeſchreibung: 
fondern die räumlichen Beziehungen derfelben zu den fehlen und flüffigen Theilen 
der Erpoberflähe, die Geographie der Pflanzen und Thiere, die Abftufungen 
der ſpecifiſch einigen Menfchheit nah Racen und Stämmen.” 
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legte Plan fie angtebt; in welchem er fie fo veranfchlagt: „Form ber 
Continente 2 Bogen, Meer 3, Luft 4, fangen 4, Thiere und 
Menih 5-6; (Summa) 18—19." Wenn wir abjehen von der Aus: 
führlichleit, in der er den Berhältnifien des Anfangs nach vielleicht 
die, ihm nach feinem frühen Lebensberuf fo nabe befreundeten Ge: 
birgd- Formationen noch behandelt haben würde; fo dürfen wir uns 
tröften die folgenden dem Bande noch zugebachten Ahjchnitte von ihm 
in einer Kr forgfältigen und binreichend umfaflenden Ausführung 
aus der Ichönen Zeit feines Lebens im Iten Bande zu befigen: die 
Geftalt der Continente S. 182—194 und Anm. ©. 296-300 (11, 
Bogen); dad Meer S. 194—200 und Anm. ©. 300—302 (1 Bogen), 
die Luft und Meteorologie S. 201— 221 und Anm. S. 302% — 308 
(21/2 Bogen) 1; die Geographie der Pflanzen und Thiere S. 221—228 
und Anın. S. 308—312 (1 Bogen), erjtere von ihm in feinen früheren 
Schriften jo genau behandelt und an vielen andren Stellen des Kos⸗ 
mos zerftreut; über dad Menfchengejchlecht und die Menfchenracen, bis 
zur Berührung mit der geiftigen Sphäre des Menfchen, S. 228 bis 
233 und Anm. S. 312—313 (3/, Bogen), in Summa 7 Drudbogen. 

Im Nachlaß Alexander von Humboldt hat ſich unter feinen 
reihen Sammlungen über alle Gegenftänve, welche der Kosmos be: 
rühren follte, fein Blatt irgend jo mweit ausgearbeitet gefunden, daß 
e3 dem Werke hätte angereibt werben können; wer weiß, mie ber 
Kosmos in Kleinen Stüden, immer in freier neuefter Ausarbeitung, 
allmählich entftand, ohne ſich auf anderes als große geftaltlofe Samm: 
lungen eine8 arbeitsreichen Leben? zu gründen: konnte dies voraus: 
fagen. Alexander von Humboldt hat jelbft befannt (Borrede, Bd. J. 
©. XXU 3. 2—10), daß er von feinen in Paris und Berlin gehaltenen 
Borlefungen über die phufiiche Weltbefchreibung, „bei freier Rebe, 
nichts ſchriftlich aufgezeichnet” Habe, und „alles“ von ihm bier (im 
Kosmos) „zum erjten Male niedergefchrieben” ift. 

Die nahen und anhänglichen Freunde des Verewigten, in ihrer 
Zahl ver Freiherr Georg von Cotta, haben einmüthig geurtheilt, daß 
tein Fremder die Hand anlegen folle, das Fehlende am Werke zu 


1 ©. eine Dispofition über den Inhalt des Abſchnities bon der Luft ©. 201, 
202—208 ; über die Quft- Electricität, 6tes und letztes Capitel der Luft, S. 218 
3.2683; nod eine Andeutung über den Einfluß des Mondes im Sten Bande 
©. 340 2. 25—80 v. u.: Gegenflände bezeichnend, welche fhon in der großen 
Anm. 52 zu diefer Stelle, S. 864— 365 , erörtert werden. — Eine andre Dis: 
pofition findet fih im 4ten Bande ©. 159 3. 18—20 v. o.: „die thermifchen Zu- 
fände der beiden Umhüllungen unjeres Planeten, welche weiter unten einzeln be⸗ 
handelt werden, . . . den Einfluß der verticalen Wärme in der feften Erdrinde, 
da8 Syftem der Geo» fothermen,.... als einen Theil der alles durchdringenden 
Wärme= Bewegung ....“ 
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ergänzen. Daß Niemand es in der "le des großen Autors thun 
fönne: haben die Männer, auf deren hohe Wifjenfchaft man hierbei 
die Blidfe bätte wenden können, felbjt erklärt. Die Freunde ver: 
trauen, daß das unerreichbare Werk, auch fo unvollendet, ver Mit: 
und Nachwelt, m Bewunderung und Chrfurdit, ein Denkmal fein 
werde. Die treue, wenn auch jehr untergeordnete Hülfe, welche ich 
dem großen Berfaffer, auf feine Berufung, bei dem ganzen Werfe 
des Kosmos und über dafjelbe hinaus, geleiftet habe; verjchafft mir 
den Vorzug, das Werk, von dem Seine Hand ruht, äußerlich abzu: 
fchließen: wie ich e8 vor zwanzig Jahren feinem Bruder gethan. 

Ich laſſe auf den vorjtehenden Schluß des Werks, nach dem mir 
oft in dem lekten Ende bis kurz vor feinem Ende wiederholten 
Auftrag Aleranderd von Humboldt, zwei Kleine Nacdıträge zu dem 
aftronomifchen (3ten) Bande: eine neue Tafel der Elemente ver Elei- 
nen Planeten und der inneren Someten, folgen; melche ver 
Vereivigte und ich (in neuer Arbeit: da die frühere, in des Verfaſſers 
Hände gelegte, ſich mir im Nachlaß verloren hatte) der Güte des 
Herren Brofefiord Dr. C. Bruhns: feit dem 1 April d. J. Aſtronomen 
der königl. Sternwarte in Leipzig und Profefior an der bortigen 
Untverfität, bisher Adjuncten bei der biefigen Sternwarte, verbanten. 
Sch babe auch mit Dank vom Hrn. Prof. Bruhns noch eine, von 
feiner Güte mir angebotene, neue Tafel der Bahn: Elemente der 
Doppeliterne aufgenommen: im Angedenken der Sorgfalt, welche 
der Berewigte diefem Gegenftande, dem er auch am Ende des Sten 
Bandes eine Zufab: Tafel widmete, zugewandt hat. 

Zuletzt habe ich eine veränderte Heine Stelle (21/3 Seite) des 
Aten Bandes, die Bariationen der magnetifhen Neigung 
betreffend; nad) den von dem Verewigten dem General Sabine in 
Briefen ertheilten Zufagen, in Meberfegung aus des Lebteren eng: 
liſcher Webertragung des Kosmos gegeben. 

Nach dieſen kleinen Zuſätzen habe ich, gemäß einem, von langen 
Jahren her datirten und bis in die letzten LXebendtage mir wieder⸗ 
holten Vermächtniß und Auftrage des theuren Entichlafenen, den 
5ten Band mit dem von mir zu arbeitenden großartigen Regifter 
über den Kosmos, das nad feiner legten Beitimmung feinen 
Hauptbeftandtheil ausmachen follte, und damit das Wert des Kosmos 
zum Abjchluß zu bringen. Dieſes Vermächtniß, das meinem Leben 
ein neues, ſchweres Opfer auferlegt, habe ich mit der dem Ent: 
en von mir bon je ber geweihten Liebe und Aufopferung 

üllt. 


Berlin i1 April 1860, 
Brofeflor Dr. Eduard Buſchmaun. 


Inpalts-Heberficht 
bes IV. Bandes bes Kosmos. - 





Einleitung zu den fpeciellen Ergebniffen der Beob— 
achtung in dem Gebiete tellnrifher Erſcheinungen &.3—10. 
Erſter Abſchnitt S. 11-96 (Anm. ©. 97—142): 
Größe, Geftalt und Dichte der Erbe S. 12—22 (Anm. 
©. 97-107); 
innere Wärme ber Erde S. 22—81 (9. S. 108—111); 
esnetiſche Thätigkeit der Erde ©. 81—96 (Anm. 111 
biftoriicher Theil S. 81—55 (Anm. S. 111—117); 
Sntenfität ©. 56—65 (Afım. ©. 118—122), 
Inclination S. 65—75 (Anm. ©. 122—126), 
Declination S. 75—91 (Anm. S. 126—138), 
Polarlicht E. 91—96 (Anm. ©. 138—141). 


Zweiter Abſchnitt ©. 143316 (Mm. 317334), 
ann ehion des Inneren der Erde gegen die Ober: 


e: 
robeben, dynamifhe Wirkung, Erfchütterungswellen ©. 145 
—156 (Anm. S. 817—324); 
Thermalguellen ©. 156-169 (Anm. ©. 824—382); 
Gasquellen: Salfen, Schlammvulkane, Napb 
tba:Quellen &. 169—178 (Anm. S. 882—337); 
Vulkane mit und ohne Gerüfte (Kegel: und Glocken⸗ 
berge) S. 178-816 (Anm. S. 837—434). | 
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Nähere Zergliederung. 1 
B. Sperielle Ergebniffe der Beobachtung 


im dem Gebiete 


telluriider Eriheinungen 


oder 


aus dem telluriiden Theile 
ber phyſtſchen Weltbeſchreibung. 


Einleitung S. S—8: Weber die Art der Arbeit des Kosmos (Verallge⸗ 
meinerung), Inhalt und Verhältniß der 2 erftien und der 2 legten Bände ©. 8 
—4; ftufenweifes Herabfleigen vom Allgemeinen zum Befondren, jet vom Fix⸗ 
ſternhimmel zur Erde; Verhältniß der Entfernungen, die Uranologie macht den 
Eindrud des. Erhabenen und Friedlihen S. 4—5; der tellurifhe Theil bietet 
mehr Mannigfaltigkeit duch die Stoffe dar, verſchiedner Einfluß jeber dieſer 
zwei Sphlren ©. 6; die andren Weltlörper betradgten wir nur al3 homogene 
gravitirende Materie, ohne Rüdfiht auf Stoff: Verfejiedenheit,; das einförmige 
Bild des Weltraums ©. 6. Forſchen nach einfachen Bewegungs-Geſetzen ©. 6 
— 7, Anziehung der Stoffe gegen einander (Molecular: und Gravitations-Aitrac- 
tion) ©. 7; Entdedungen neuerer Zeit und Beifpiele, in melden die Wirkung 
von Anziehungsträften verheißt dem Problem der Heterogeneität der Stoffe und 
ihres Berbindungs=Beftrebens näher zu treten ©. 8; Unterfhiede der Form und 
Mifhung find die Elemente unfre8 ganzen Wiffens von der Materie; Stoff: 
wechlel, Feffelung und Entfeffelung der Stoffe bezeichnen den ewigen Streislauf 
der Elemente ©. 8; die irdiſche Sphäre iſt alferdings eine Werkftatt des Todes 
und ber Berwefung: aber die Verweſung führt feine Vernichtung herbei, die ent- 
feffelten Stoffe vereinigen fi zu andren Gebilden ©. 8. 

Befondre Einleitung zu diefem tellurifhen Theil S. 9-10 und 
Anm. 1 ©. 97: das unermeßliche Material muß jo bearbeitet werden, daB das 
Specielle der Einheit nicht entrüdt wird; die telluriſche Sphäre zerfällt in 2 Ab⸗ 
theilungen, in daB anorganische und organische Gebiet S. 9; der einzelne Inhalt 
beider ©. 9; beide Gebiete find ſchon im Alterthume getrennt, aber von Ariflo= 
tele auf einander bezogen worden ©. 9 (Anm. 1 ©. 97); es ift nicht geeignet, 
die an ſich fehr natürliche Sonderung des organischen und anorganischen Erden⸗ 
lebens im Kosmos als ein Haupt-Element der Claffification aufzuftellen &.9—10. 

Eriter Abjchnitt: Eingang S. 11—12 und Anm. 2 ©. 97: 
Natur oder vielmehr irdifhe Natur if das Nefultat eines Syſtems treibender 
Kräfte, Raturgefühl iſt der Eindrud des Waltens diefer Kräfte; zuerſt feffeln 
unfre Neugier die räumlichen Größen-Berhältniffe unferes Planeten ©. 11. Jeder 


1 Nach dem genauen Verlaufe ded Inhalts ausgearbeitet vom Profeflor Dr 
Eduard Bufhmann (aber dem Autor bed Kosmos in ben Mund gelegt). 
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Theil des Naturganzen ift von dem andren abhängig S. 11—12; die Groͤße, 
Geftalt und Maffe des Erblörpers ftehn unter fi in mehr erfennbarer Abhän⸗ 
gigkeit ala andere Gegenſtände. Die beiden Arten der Anziehung (Gravitation 
und Molecular Attraction) werden von der Schwere afficirt ©. 12, die Schwere 
unfres Planeten übt auf verjhiedene Gegenftände Einfluß ©. 12; die abfolute 
Größe unfres Erdförpers, mit der wir uns hier befhäftigen werben, erhält ihre 
Wichtigkeit durch ihr Verhältnig zur Maffe und Rotation; Unveränderlichleit der 
Gravitations = Berhältniffe im Weltall bei anderweiten Veränderungen ©. 12 
(Anm. 2 ©. 97 Laplace über das Geſetz der Anziehung). 

a. Größe, Geftalt (Abplattung) und Dichtigkeit der 
Erde ©. 12—22 und Anm. 3—29 S. 97—107:; Der Erolörper if ge- 
meffen und gewogen worden ©. 12; diefe Ermittlungen üben Einfluß auf Aftro= 
nomie und Mathematik, wie fie mit ihrer Hülfe gefhehen ©. 12—18. Die geo- 
metrifhe Figur und Oberflähe der Erde der phyfiſchen entgegengefekt ©. 13 
(Anm. 8, 4 ©. 97); Veränderung in beiden Oberfläden dur Veränderungen 
im Innern und Aeußeren der Erde ©. 13—14 (Anm. 5 ©. 97). Drei Methoden 
die Figur der Erde (eines elliptifgen Rotations-Sphäroids) zu beſtimmen, bie 
der Gradmeffung zweifah ©. 14 (Anm. 6 ©. 97). Größe der Erde ©. 14: 
Beſſel's große Arbeit über die Dimenfionen des Erblörper8 im lien Bd. des 
Kosmos ift noch nicht Durch eine neue erfeßt worden, feine Angaben des mitt- 
leren Werthes diefer Dimenfionen von 1841 nad zehn Gradmeſſungen ©. 14 
[Anm. 7 ©. 98—99: Ungaben für die Abplattung und deren Elemente (Erd- 
achje, mittlere Laänge eines Meridiangrades); Walbeck's Bergleihung vieler Grad⸗ 
meſſungen, diefelben wiederholt und verbeflert von Ed. Schmidt ©. 98, Airy’s 
Beflimmung ©. 98; Beſſel's Arbeiten und Berechnungen über die Figur der 
Erde und ihre verjhiebnen Refultate S. 98—99; Länge des Meters nach den 
verſchiednen Beftimmungen ©. 99]. Tafel der Zunahme der Länge der Meri- 
diangrade vom Aequator gegen die Pole hin ©. 14—15; Beilimmung der Figur 
der Erde durch Meflung von Längengraden ©. 16 (Anm. 8, 9 ©. 99); aſtro⸗ 
nomifche Beftimmung durch die Ungleichheiten in der Länge und Breite des Mon- 
des, von Laplace erfunden, ©. 16-17 (U. 10, 11 ©. 99—100). — Beſtim⸗ 
mung durch Pendel» Schwingungen vermittelft der Zunahme der Schwere vom 
Hequator gegen die Pole hin: allgemein ©. 17; biftorifhe Data: erfte Anwendung 
duch Rider und darüber Picard S. 17 und A. 12—14 ©. 100 IAnm. 14: jpäte 
Beröffentlihung von Arbeiten: die von Richer's Pendel⸗Verſuchen in Cayenne (ob 
die Bermuthung über eine nad) Breitengraden fich verändernde Intenfität der Schwer: 
kraft Huygens angehöre? ©. 100; Richer ©. 100), Newton's Kenntniß von Bi: 
card's Sradmefjung und von Caſſini's elliptifher Geftalt des Jupiter und deren 
bedeutender Einfluß auf feine Arbeiten], darüber Newton ©. 17—18 (vergl. 
Anm. 14); (M.fjungen von Meridian- und Parallelgraden ©. 18 und 9. 15 u. 
und 16 ©. 101). Beftimmung der Geftalt durch Pendellängen: PBrincip und 
bisher beflimmte Punkte ©. 18 (A. 17, 18 ©. 101), englifche Erpedition unter 
Sabine (franzöſiſche Gradmeffungen) S. 18, abweichende Refultate von Biot's 
Pendel-Meffungen in der nördlichen Hemifphäre S. 19 und A. 19--21 6. 101 
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—102 [Anm. 20: Data für die Ab plattung nad den verfhiednen Expeditio⸗ 
nen und Mefjungen der Pendellängen &. 101, Pendelcorrection wegen des Ein- 
flufles der umgebenden Luft auf das Pendel S. 101—102], Refultate für die 
Schwere aus den Pendel-Beobachtungen in der füdlichen Halbkugel S. 19 [Anm. 
22 ©. 102—108: Beftimmung der Abplattung daraus ©. 102, Foucault's finn- 
reiches Experiment für die Achjendrehung der Erde ©. 102—108]. Es folgt 
hieraus, daß das Pendel und mit geringerer Sicherheit über die Geftalt unfres 
Planeten aufflärt als Gradmeffungen und Mondbewegung; Urfadhen davon 
©. 19. — Beflimmung der Abplattung der Erde nad Beſſel und der Anſchwel⸗ 
lung unter dem Yequator ©. 20 [Anm. 23 ©. 103—105: zwei Anſchwellungen 
der Oberflähe der Erde nad) der Meinung des griechiſchen Alterihums: im nörd- 
lichen Aften S. 103 und unter dem Aequator, deren Fortdauer und Deutung 
6.108; Froͤret's falſche Deutung einer griehifhen Stelle vom Tropenregen 
©. 103; des Eratoſthenes Anfiht von der, wenig veränderten, Kugelgeftalt der 
Erde ©. 103—104; verfhiebne andre Geftalten der Erde nach den Borftellungen 
der Griechen S. 104—105], die zwei Methoden geben keinen fo großen Unter- 
ſchied in der Aequinoctional⸗Anſchwellung S. 20—21 [Anm. 24 ©. 105: Bel: 
ſel's Bemerkungen über die Rejultate für die Abplattung und Vorſchläge zu 
zahlreihen Mefjungen]. — Zufammenhang des Werthes der Abplattung mit dem 
Geſetze der Dichtigkeit im Inneren der Erdkugel, Anziehung großer Gebirgs⸗ 
maffen und Ablentung des Pendels durd fie ©. 21 und A. 25, 26 ©. 106 
[Anm. 25: Ablentung der Lothlinie durch den Chimborazp na Ba Condamine 
und Bouguer, Maſſe des Berges, Dana-Urcu]. Unter den drei Arten der Be: 
fliimmung der Dichtigkeit der Erde im Iten Bd. des Kosmos iſt hier nur noch 
die durch die Drehmage von Reich zu erwähnen ©. 21 [Anm. 27 ©. 106 neue 
Verſuche von Reich mit ihren Refultaten, und die von Baily], Bufammenftellung 
verjchiedener Rejultate für die Dichtigteit der Erde ©. 21 und Zufa am Ende 
©. 484. Wllgemeine Beftimmung der Dichtigkeit in verſchiedenen Rüdfihten (in 
den oberen oder tiefen Erdſchichten, totaler) S. 21—22 (N. 28 ©. 107), Schwie- 
rigfeit der Beftimmungen für die inneren Erdräume ©. 22 (9. 29 ©. 107). 

b. Innere Wärme ded Erdförperd und Vertheilung der- 
felben S. 22—31 und Anm. 30—51 ©. 108-111: Worauf die Be- 

„tradhtungen über die innere Wärme des Erdförpers gegründet find ©. 22 (Anm. 
830 ©. 108); über den experimentalen, bier behandelten, fiheren Theil der 
Unterſuchung: und dagegen den mathematifhen, befonders mit Rüdficht auf die 
vultkaniſchen Kräfte im Innern, S. 22—23 (A. 81, 32 ©. 108). Zunahme der 
Wärme mit der Tiefe, auffallende Uebereinfiimmung der Rejultate in tiefen 
Bohrlöhern ©. 23: Beftimmungen (bejonders der Zunahme der Wärme durch 
die Temperatur der Waffer) für den arteſiſchen Brunnen von Grenelle S. 23 
—24 (4. 83 6. 108), für das Bohrloh von Neu=Ealzwert bei Rehme (Bad 
Deynhaufen) ©. 24 (U. 84, 85 ©. 108), zwei andere Bohrlöher ©. 24—25 
(A. 36 S. 108); die hier fi zeigende Webereinftimmung der Zunahme Tann 
nicht überall bei der Temperatur der unterirdifhen Waſſer erwartet werden 
S. 24—25. Die Wirkung der veränderlichen Außeren Temperatur wird nur auf 
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geringe Tiefen und langſam bemerkbar ©. 25 (U. 37, 38 ©. 108); die inva⸗ 
riable Erdſchicht, und wovon ihre Tiefe und Temperatur abhängig ift ©. 25—26 
(in den oaves de l’Observatoire ©. 25, Tiefe für 1° der Temperaturzunahme 
©. 25—26) (A. 39, 40 ©. 108-109), Bouffingauli’3 Beflimmung der mitt- 
feren Temperatur eines Orts in der Aequator-Gegend durd ein einige Zolle tief 
eingegrabenes Thermometer ©. 26 [Anm. 41 &. 109 verfhiedue Beobadytun- 
gen und Refultate der Zunahme der Temperatur in der Tiefe in Südamerika 
und Oftindien]; meine Beobadtungen in fehr hoch gelegenen Bergwerken von 
Peru und Mexico, auffallende bedeutend größere Wärme der unterirdifchen 
Luft als der äußeren S. 27—28 (U. 42, 43 ©. 109. — Unterirdifches Eis oder 
Bodeneis im nördlichſten Afien oder Sibirien S. 28—30; Grenze des Baum- 
wuchfes in Sibirien ©. 27—28 (A. 44 ©. 109); Middendorff’3 zwei fibirifche 
Reifen, und feine Beobahtungen der Boden- Temperatur und der Dide de 
unterirdiſchen Bodeneifed ©. 28; feine Beobachtungen im Schergin-Schacht zu 
Jakutſt S. 28—830: große Dide der Eisfhiht, Zunahme der Temperatur der 
einzelnen Eisfhichten und allgemeine Temperatur- Zunahme ©. 23—29 (X. 45, 
46 ©. 109— 110), mittlere Temperatur von akut]! S. 29, Tiefe der Temperatur 
von 0° im Shadt ©. 29-30, Berichiedenheit dieſes Refultat und des ganz 
naher Gruben ©. 80 (A. 47 ©. 111). Beobachtungen über Tiefe und Dide der 
Eisfhicht an anderen Orten ©. 80 (N. 48, 49 ©. 111). Die geographifdhe Er⸗ 
ftredung des Eisbodens, von Middendorff beftimmt, ift mehr von örtlichen Ein⸗ 
flüffen abhängig als die Temperatur des Luftkreiſes ©. 80—31 (U. 50, 51 
©. 111); infelförmiges Auftreten des Phänomens ſüdlicher; allgemeine Betrach⸗ 
tungen über die Erſcheinung im alten Gontinent, einzelne Beohachtungen im 
nördlichſten Amerika, Wichtigkeit der Beobachtung in andren Erbtheilen S. 111. 
o. Magnetiſche Thätigkeit des Erdlärperd S. 31—96 und 
Anm. 52—100, 1—%4 ©. 111—122; Die Manifeflstionen der Erdkraft 
bieten ein ewig Beränderliche8 der Phänomene dar; ein ſolcher ewiger Wechfel 
unterjcheidet die Phänomene des Electro-Magnetismus von denen der zwiefachen 
Anziehung ©. 31; Erfcheinung des Diamagnelismus ©. 31—32. 
hiſtoriſcher Theil S. 82—55 und Anm. 52—87 S. 111—117: 
Magnetifche Kenntniß im Altertum bei den weftlihen Böllern ©. 32 und Anm. 
52 ©. 111 (die Richtkraft bleibt ihnen unbelannt ©. 32 und W. 58 ©. 111), 
Kenntniß und Gebraud der Richtkraft bei den Chinefen S. 32—38 und U. 55 
©. 111 (Landgebraud: magnetifhe Wagen mit ſchwimmenden Nadeln E. 33 
und A. 54 ©. 111, hangende Nadeln ©. 33 und W. 56 ©. 112, Gebraud ala 
Compaß auf dem Meere ©. 88); der Gebrauch der Magnetnadel in der Schiff⸗ 
fahrt (des Seecompafjes) aus dem indifhen Meere im 12ten Jahrhundert in 
Europa eingeführt ©. 33—85. Frühe Kenntniß der magnetifhen Abweichung 
(Baristion); des Columbus Linie ohne Abweichung ©. 35, fein Gedanke dur 
die Variation die Länge zu beſtimmen, er macht diefe atlantifhe Curve ohne 
Declination zur politifhen Demarcations - Linie S. 35; nächſtfolgende Ausbil⸗ 
dung der Bariation S. 35—86 ; fabelhafte Vorſtellungen, nördlicher Magnetberg 
S. 36-37; fortgefehte Wichtigkeit der magnetifhen Abweichung, 4 Linien ohne 
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Ahweichung bei Xcofla S. 37. [Einführung des Logs und frühere Weife die 
Geſchwindigkeit des Schiffes zu beſtimmen ©. 37 (A. 57 ©. 112)]. Spätere Ent⸗ 
dedung der magnetifhen Reigung ©. 36—37, ſpäte Auffindung der Inten- 
fität ©. 37; Gilbert’ 3 richtige Kenntniß vom Erd - Magnetismus neben der 
Glectricität ©. 37 (A. 58, 59 ©. 112). Kenntniß der Abweihungs » Linien im 
17ten Jahrhundert S. 37—38 (%. 60, 61 ©. 112), magnetiſche Apparate für 
die Länge ©. 88 (A. 62 ©. 113). Halley begründet eine wichtige Epoche ©. 88 
—39: 4 magnetifhe Pole ©. 38 (A. 63 ©. 113), feine 4 Seereifen (3 für Mag: 
netismu8) und feine Variations⸗Karte ©. 38, feine ifogonifhen Eurven ©. 88 
(U. 64 ©. 113 (meine Iſothermen ihnen ähnlich ©. 39), feine rein wiſſenſchaft⸗ 
lihen Expeditionen S. 38—39 (fein Gatalog ſüdlicher Sterne S. 39). Die lünd- 
liche periodifhe Veränderung der Abweichung im 18ten Jahrhundert ertannt 
und weiterer allgemeiner Foriſchritt deffelben in der Kenntniß des Magnetismus 
©. 89 (N. 66, 66 ©. 118); die ntenfitäts = Verfchiedenheit der magnetischen 
Erdkraft durch Schwingungen einer ſenkrechten Nadel von Borda entdedt (la P6- 
rouſe's Beife, verfpätete Belanntmahung der Refultate) ©. 89—40 (U. 67 
&. 113), das Geſetz hat aber erft durch die Veröffentlihung meiner Beobachtun⸗ 
gen in der Wiſſenſchaft Lehen gewonnen; weitere Beobachtung der Inclination 
©. 40, periodiſche Variation der Declination S. 40. Fortichreiten des halben 
19ten Jahrhunderts in allen Theilen des telluriſchen Magnetismus: und Mittel, 
durch melde Dies erreicht wurde, (Stationen, magnetifhe und meteorologifche 
Obfervatorieg) S.40—41; |pecielle Verzeihnung der Hauptmomente der einzel= 
nen Betebungen und der magnetilchen Arbeiten in diefen 50 Jahren, gruppen 
weife nach der Folge der Jahre, ©. 40—52 und Anm. 68—75 ©. 113—115 
(einen Zuſatz zu S. 51, betreffend die 1Ojährige Epoche der magnetifchen Des 
elinatjon, j. am Ende ©. 435436) [Unm. 71 ©. 113—114 Stelle Sabine's 
über die beiden Scalen, Anm. 72 ©. 114 Geſchichte der verabrebeten gleich- 
zeitigen magnetiichen Beobatungen, Anm. 74 ©. 115 über den Diamagnetis= 
mus, Anm. 75 ©. 115 über Polarität des Sauerftoffgafes]; allgemeine Betrach⸗ 
tungen über die Rihtung und die Erfolge der Beftrebungen diejer Epoche, ſowohl 
van Seiten der Beobachtung als des Experiments, ©. 52—53 (A. 76 ©. 115). 
Nähere Entwidlung der Gegenftände, auf welche in dem halben 19ten Jahr: 
hundert da3 Augenmerk gerichtet geweſen ift und noch if; beſonders losmiſcher 
Zuſammenhang de Magnetismus: Zufammenhang mit der Sonne, ihr 
Einfluß auf den Magnetismus ©. 52—54 (A. 77—79 ©. 115—116 und 4. 81 
©. 117) (die Bariationen des Magnetismus nicht von den TemperatursVBerändes 
rungen der Erdrinde oder des Luftlreifes abhängig S. 55—54 [Anm. 80 ©. 116 
— 117: Sabine’8 allgemeine Refultate der jährlichen Variation, und ihre Unab- 
hängigleit wie die der täglihen von den Temperatur = Wehjel]); 10jährige Pe⸗ 
tiode in der Veränderung der Declination, von Sabine in Verbindung gebracht 
mit der 10jährigen Periode der Veränderungen der Sonnen-Atmojphäre und der 
Sonnenfleden, ©. 54 (A. 82—85 ©. 117). Einfluß des Mondes auf den Erd- 
Magnetismus nad Kreil, d. h. auf die magnetifche Declination während eines 
Mondtages, ©. 54 und ein Zufag au ihr am Ende ©. 486 (A. 86 S. 117); 
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andre Einwirkung auf die Erdkraft als durch Temperatur Veränderung (pola- 
rijche Eigenſchaft des Sauerftoffs S. 54—55), Wahrfheinlichleit electrosmagne- 
tiſcher Thätigleit au in andren Weltlörpern ©. 55 (U. 87 ©. 117). 

Dbjective Darftellung der magnetischen Erfcheinungen ©. 55 
—96 und Anm. 88—100, 1—100, 1—24 S. 117— 142: Perioden der 
Beränderungen und ihre Abhängigkeit von einander S. 55—56, Aufzählung der 
12 Dbjecte ©. 56 (A. 88, 89 ©. 117); Bemerkungen dazu, beſonders über die 
Magnetpole, ©. 56 (A. 90, 91 ©. 117). Die drei Aeußerungen der magnetis 
hen Erdkraft ©. 56; Behandlung diefer drei nad) einander: 

Intenfität S. 56—65 und Anm, 92—100, 1—22 S. 118—122: 
Späte Erlenntniß diefes Elements, dur Beobachtung der Zahl der Schwin⸗ 
gungen der Neigungd- Nadel, ©. 56—57 und U. 92, 98 ©. 118 (Borda, la 
Poͤrouſe ©. 57, meine Intenfitäts= Beobachtungen während meiner amerilani- 
ſchen und ajiatifchen Reife ©. 57), Die 4 Puntte (foci) der Maxima oder größter, 
aber unter fi verſchiedener Intenfität, ein ſtärkerer und ein ſchwächerer im jeder 
Hemifphäre (befonders die 2 der nördlichen Halblugel) ©. 57—58 (U. 94 ©. 118); 
ungleihe Zunahme der magnetifhen Inienfität vom magnetifhen Aequator ab 
gegen die 2 Magnetpole hin, ja dag Minimum der Erdkraft liegt in vielen 
Punkten fern dem magnetifhen Aequator S. 58—59 (X. 95, 96 ©. 118); uns 
fihere Lage der 2 foci der ſüdlichen Halbkugel ©. 59 (U. 97, 98 ©. 118). Ber- 
hältniß der Kräfte nach verſchiedenen Methoden beftimmt, relative Scale (auf 
den magnetifhen Aequator bezogen) und abjolute S. 59—60 und U. 99 ©. 119 
(Verteilung der Erdkraft und Veränderungen der Intenfität im Qauf der Jahr: 
hunderte ©. 60); Beſtimmung der Intenfität der 4 fooi und ihr Verhältniß zu 
einander ©. 60 (Anm. 100, 1 und 2 ©, 119); alle 4 foci und die 2 Magnet⸗ 
pole gehören einer weftlihen Hemifphäre an nach einer gewiffen Abtheilung nad 
2 Meridianen ©. 60 (4. 38 ©. 119). Zonen und Eurve der Heinften oder ſchwäch⸗ 
ſten Intenfltät S. 60 (U. 4—6 ©. 119); Berhältniß der ſchwächſten Erdkraft 
zur flärkften ©. 61 (N. 7 ©. 119—120); dynamischer Aequator, oder Curve der 
Heinften Intenfität oder ſchwächſten Erdkraft, eine Wellenlinie von vielen Krüm⸗ 
mungen, ©. 61 (9. 8 ©. 120). Schwierigkeit der Beitimmung, ob die Inten⸗ 
fität in Höhen bemerkbar ab= und im Inneren der Erde zunimmt, ©. 61—62 
(AR. 9, 10 ©. 120); Abnahme in der Höhe ©. 62 und A. 11—13 ©. 120—1 
[Anm. 11: Abnahme na meinen Beobadtungen in Südamerika S. 120, widers 
ſprechende Refultate in unfren Beobadtungen in Europa ©. 120] Aöroflat und 
Abnahme in der freien Atmoſphäre ©. 63 und A. 14—16 E. 121). Stündliche 
Bariationen der Intenfität im allgemeinen S. 63—64 (A. 17 ©. 121); Beob⸗ 
achtung derfelben in Toronto und Hobarton und ihre Refultate S. 64—65 
(A. 18—21 &. 121—22) (ftärkere Intenfltät in den Monaten unfres Winter, 
wegen der Sonnennähe, ©. 65); die jeculare Veränderung der Intenjität gründet 
fi) nur erft auf wenige Beobachtungen ©. 65 (U. 22 ©. 122). 

Inclination oder Neigung S. 65—75 und Anm. 23—48 ©. 122 
—126: Iſokliniſche Curven oder Linien gleiher Neigung, und die Linien der 
Bunahme der Inclination vom magnetifchen Yequator bis zu den 2 Magnetpolen 


An. 
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©. 65; Lage der 2 Magnetpole dur James Roß beftimmt S. 85—66 (U. 23—25 
©. 122), Lage des magnetiſchen Yequatord (dev Curve, auf der feine Neigung 
beobachtet wird) (befonders gegen den geographiſchen Aequator) und feine Knoten 
nad verſchiednen Reifenden S. 66—67 und U. 2683 ©. 122—23 [Unm. 28: 
Elemente meiner Beflimmung deffelben in der Andestette von Sübamerifa, Be⸗ 
Rimmung der Imelination an verſchiedenen Orten von Beru] (afrilanifcher Anoten 
und feine feculare Bewegung ©. 66 und A. 26, 27 ©. 122, der atlantifhe 
Knoten und der in der Sudſee 6. 66—67); die feculare Veränderung der Knoten 
des magnetifchen Aequators ©. 67. Periodicität in den Veränderungen der 
mognetifhen Inclination: ſtundliche Veränderungen S. 67—68 [Unm. 84 ©. 
128—4: Arago über die von ihm beobachtete ſtündliche Veränderung in der In⸗ 
elination im Vergleich mit der Veränderung der Intenfität, in 2 Briefen S.123—4; 
ernere Beflätigung feiner Beobachtung einer größeren Horizontal Intenfltät am 
bend gegen den Morgen, verfhiedenartigeß Verhältniß derfelben in der ſüd⸗ 
lihen Hemifphäre ©. 124]; von den Refultaten der Beobachtungen Sabine's 
über alle drei Elemente des telluriſchen Magnetismus (Wendeftunden und kleine 
Schwankungen, Haupt» und ſecundäre Marima und Minima und dagegen Ein 
Marimum und Minimum) ©. 68 (X. 85 ©. 124); fpecielle Angabe der ſtünd⸗ 
ichen periodifhen Variationen der magnetifgen Neigung nad) Sabine in ver: 
ſchiedenen Stationen der nördlien und füdlichen Hemifphäre ©. 69; Vergleichung 
diefer Refultate unter einander in den Wendeſtunden, den Maximis und Mini- 
mis: allgemein ©. 69—70, zwiſchen Toronto und Hobarton S. 70 (U. 36 
©. 124), am Vorgebirge der guten Hoffnung S. 70. Die feculare Variation 
der Inclination nah den Beobachtungen in verſchiednen Theilen der Erde ©. 
70—72 (A. 87—42 ©. 124—25) (Beobadtungen zu Paris S. 70-71). — 
Ob die Erhebung des Bodens oder die Höhen einen Einfluß auf die magneti- 
je Neigung ausüben: allgemein ©. 723, meine eignen Refultate S. 72-78 (W. 
43, 44 ©. 125), die von Bravals ©. 78, der erſte Verſuch von Borda gemacht 
©. 78; ob die Tiefe in der Erde einen Einfluß ausübt? S. 73—74 und U. 45, 
46 ©. 125--36 (meine Beobachtungen und Elemente meiner unterirdifden Meſ⸗ 
fungen in Freiberg ©. 73 und U. 45 ©. 12526); ob daß Erdbeben eine 
Einwirkung habe? S. 74—75 und U. 47, 48 ©. 126 (Einwirkung des von Cu⸗ 
mana ©. 7475 und U. 47). 

Declination oder Abweichung S. 75—91, und Anm. 49-100, 
1—3 ©. 126-138: Erſte Kenniniß und deren Verbreitung S. 75 (Anm. 
49—51 ©. 126). Erfheinungen: Dispofition des Inhalts S. 7576; 
Veränderungen der Abweichung nah Tage = und Nachtſtunden oder ſtündliche 
Variation; Afahe Bewegung durch die Taged- und Nachtſtunden in der nord⸗ 
lichen magnetiſchen Halbkugel bei weſtlicher Abweihung: in den mittleren Breiten 
6, 7677 und Anm. 52—55 ©. 126—128 [Unm. 52 ©. 126: Belege für d4 

Betvegung der Nadel (Declination nach Welten; Anm. 54 ©. 127—28: Refuk 
tote früherer Beobachtungen der Wendeftunden (der 4 Bewegungen der Nadel 
dur Ende ©. 127, Refultate des ftündlichen Ganges der Nadel in feinet 


“vu. Qumboldt, Rodmos, IV, 33 
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Allgemeinheit und großen Analogie in der nörblihen Halbkugel S. 128, 

fpecielle Bemerkungen über die Beobachtungen und Angabe der Befonberheiten 

des allgemeinen Verlaufs der Veränderung in den einzelnen Stationen ©. 128; 

Anm. 55 ©. 128: Schwanlungen in den Wendeftunden, an ben regelmäßigen 

Aenderungen der ftündlihen Declination hat die Temperatur keinen Antheil), 
diefe Bewegung in den hohen nördlichen Breiten (mo ſehr wenig Regelmäßigfeit 
zu beobadıten ifl) ©. 77—78 (9. 56—58 ©. 129); gegen ben Yequator bin große 
Gomplication ©. 78 [Anın. 59 ©. 129 Refultate der Beobachtungen in Bombay]. 
Die ſtuündliche Variation in der füblichen Halbfugel: geſchichtliche Momente der 
beobachteten Abweihung ©. 78 (X. 60 ©. 129), der flündlichen Beobachtungen 
©. 78-79 (A. 61, 62 ©. 130); Refultate ©. 79, Bergleihung derer von Ho: 
barton mit Toronto ©. 79 (A. 63 ©. 180); es ift bisher noch Fein Punkt auf 
der Erde aufgefunden worden, in melden die Nadel ohne flündliche Bewegung 
wäre, ©. 79 (A. 64 ©. 180); Fortſetzung der Refultate in der füdlihen Halb» 
fugel: von St. Helena (Theil nehmend an den Erfheinungen beider Halbkugeln) 
©. 79—80 (A. 65 ©. 130), Singapore ©. 80, dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung ©. 80—81 [Anm. 66 ©. 130-831: daB Phänomen von St, Helena au 
anderen Stellen wiederholt]; allgemein über ſtündliche Beobachtungen ©. 81. — 
Den regelmäßigen ftehn feheinbar unregelmäßige Bewegungen entgegen, welde 
horizontal aufgehangene Radeln darbieten: außerordentlihe Störungen ber 
Abweichung, magnetiſche Ungewitter: gefchichtliches , beſonders von der Erlkenni⸗ 
niß des Zuſammenhangs der Storung mit dem Nord= oder Polarlicht, ©. 81 
[Anm. 67 ©. 181 Halley’8 phantaftiihe Erklärung des Nordlichts durch das 
innere Erblit]; meine eignen Beobachtungen, befonders zu Berlin: deren Ein- 
richtung und Refultate, wie die verſchiedenartigen Erſcheinungen bei kleineren, 
und bei größeren und außerordentliden Störungen oder magnetifhen Ungewit⸗ 
tern ©. 8183 (Regelmäßigleit des Eintritts von Heinen und größeren Un- 
gewittern S. 83 und U. 72 ©. 133) und Anm. 68-73 ©. 131—34 [Anm. 69 
©. 182: Berzeihniß der großen magnetifhen Ungewitter am Ende des Sept. 
1806 ©. 181—883, verſchiedenes ©. 188; Anm. 70 ©. 182—83: Schwingungen 
ohne Veränderung in der Abweichung find in Paris von Arago nicht wahrgenom: 
men worden ©. 138, wohl aber in Toronto ©. 132—83; allgemeiner Schluß 
über das unbeftinmte Verhältniß der Schwingungen zur Veränderung der Decli- 
nation ©. 183]; großartige Ausdehnung der von mir angefangenen Beobachtungen 
und Refultate duch die magnetifhen Stationen S. 83—84 (U. 74 ©. 134). 
Die Störungen find nah Sabine eine regelmäßige periodifhe Variation, ihr 
allgemeiner Verlauf S. 83—84 (U. 75, 76 ©. 134); fie verurſachen auch regel: 
mäßig eine vermehrte Öftlihe oder weſtliche Abweichung ©. 84 (U. 77 ©. 134). 
Seculare Veränderung aller drei Elemente des Erd- Magnetismus nad) einer 
10jährigen Periode ©. 84-85 (N. 78, 79 ©. 134), kosmiſche Urſach einer 
ſolchen Periodicität in der Photofphäre der Sonne und ihre Webereinfiimmung 
mit der 10jährigen Periode der Sonnenfleden S. 85—86 (U. 80—82 ©. 134). 
Berbreitete und local beſchränkte magnetifhe Ungewitter ©. 86-87 (U. 83 
©. 135); die Hinderniffe der Fortpflanzung find ſchwer zu erfinnen S. 86 (A. 84 
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©. 135.) — Beſtimmung des magnetifhen Meridians ©. 86; Auffindung der 
Bariationa-Linien, ſpäter verallgemeinert zu den iſogoniſchen Curven oder 
Linien gleicher Abweihung, S. 86—87. Unter ihnen verdienen die größte Auf- 
merljamleit die Linien ohne Abweihung ©. 87 (A. 85 ©. 185); Noth- 
wendigfeit fortgefeßter Beobachtung und weiterer Beſtimmung diefer, erft theil- 
weife befannten Linien S. 87 [Anm. 86 ©. 185--86: mein Vorſchlag von mir 
zweimal empfohlen, befonder8 1839, S. 135; weitere Bemerkungen über die 
Nothwendigkeit dieſer Erforfhungen und die Art der Ausführung ©. 186 —86). 
Drei Syſteme der Linien ohne Abweihung oder Bariation, ihre allgemeine Be- 
fimmung ©. 87—88 (9. 87 ©. 186); über die Verhältniffe der Abweichung in 
Afrila ©. 88 und U. 88 ©. 136); fpecielle Beftimmung des Laufes der ein- 
zelnen Curven: der atlantifche Theil der amerikanischen Curve S. 88—89 (A. 89 
S. 186), die auftralosafiatifde Gurve S. 89—90 und Anm. 90—98 ©. 18688 
(ihr füdlider Theil S. 89—90 und X. 90, 91 ©. 186, Unbelanntheit der mitt- 
leren Verbindung ©. 89 und U. 92—94 ©. 186—87, der fo genau befannte 
Theil vom füdlihen Rußland bis Sibirien S. 89—91 und A. 95—98 ©. 
137—88 [Anm. 95 S. 187—88: Rath Leibnitzens an Peter den Großen, die 
Beſtimmung magnetifher Linien im rufjifchen Reiche vornehmen zu laſſen; 
feine Anſichten über die magnetifche Abweichung und die Linte ohne Abweichung: 
in einem Briefe an den Zar entwidelt)); Syflem der Südfee (Ovale, welche 
die geſchloſſenen Eurven der Abweihung in beiden lekten Syſtemen bilden) 
©. 91. Geſchichte der Eurven ohne Abweichung, d. h. Ihre Veränderung und 
ihr Borrüden im Laufe der Zeit (feculare Veränderung) S. 91 (Anm. 99 und 
100, 1-8 ©. 188). 
Polarlicht oder Kordiiht S. 91—96 und Anm. 4—21 ©. 138 
— 141: Die außerordentlihen Störungen in der Declination find theils Vor⸗ 
boten, theils Begleiter des magnetifhen Polarlihts ©. 91; Weſen des Nord- 
lichts: daſſelbe bezeichnet als eine telluriſche Thätigleit, eine Entladung, Ende 
eines magnetifhen Ungemitter8 ©. 92 (9. 4 ©. 138). Objective Beſchreibung 
der Vorgänge beim Nord» oder Polarlicht S. 92—94 und Anm. 5—14: daB fo- 
genannte ſchwarze Segment ©. 92 (A. 6 ©. 188), ſchwarze Strahlen und Flecken 
©. 93 (A. 7 6. 188), die (feline) Nordlichts⸗Krone ©. 93 (W. 8 ©. 139), Ge⸗ 
ftalten der Strahlen S. 98 (A. 9 ©. 18940); Farbe des Polarlichts S. 98 
(4. 10 ©. 189), fein Zufammenbang mit der Bildung der Eircus- Wöltdhen ©. 
98—94 (A. 11 ©. 139), das Umdrehen der Eonvergenzpuntte S. 94 und X. 12, 
138 ©. 189—40 [Anm. 12 ©. 189 ein Beifpiel der Polar⸗Cirrusſtreifen und der 
Bervegung der Gonvergenzpunfte aus meinem Tagebuch der fibirifhen Reife], 
Sichtfäulen oder Gtrahlenbündel und Lichtbogen ©. 94 (A. 14 ©. 140). — 
Häufigleit der Norbliter, befonders um den nördlichen Magnetpol, ©. 94; 
Nordligter in der füdlihen und Güpdlichter in der nörblien Halbkugel ©. 94 
(R. 15 ©. 140). Rein Geräufd ©. 94 (N. 16 ©. 140); Höhe des Phänomens 
S. 4-9; Einfluß des Nordlihts auf alle Elemente des Erd - Magnetismus 
©. 95 (9. 17—21 ©. 14041). 
Schlußbetrachtung ©. 95—96 und Anm. 22-24 ©. 141142: bie 
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vorſtehende Entwidlung des dermaligen Zuſtands unferer pofitiven Kenntniffe 
von den Erfcheinungen des Erd - Magnetismus hat fi) meiſt auf eine objective 
Darftelung beſchränken müflen ©. 95; e3 find vorſichtig fein geognoflifger Zu: 
fammenhang und feine Beziehungen zu der Richtung der Gebirgäzüge und der 
Bildung der Gebirgsarten vermieden worden ©. 95 (A. 22 ©. 141; anderer 
Art, nur partielle Verhältnifie des Erd-DMagnetismus berührend,, find diejenigen 
geognoftifhen Erſcheinungen, welche man Gebirgs >» Magnetismus nennen kann, 
©. 95—96 und A. 23 ©. 141 (Prüfung der Stärke des Geflein» Diagnetismus, 
über entgegengejeßte Polarität ©. 96 [dazu Anm. 24 ©. 141—42: meine und 
Tpätere Beobachtungen über Die magnetifche Eigenfhaft und Erfheinungen de3 
Haidberges S. 141; andre einzelne Belege der magnetifhen oder polariſchen 
Eigenschaft (Polarität) von Bergen, von Magnetbergen, von Gefteinen ©. 141; 
ob die äußere Luft Einfluß auf den Magnetismus des Geſteins oder der Ge: 
birgsarten habe ©. 141—42;; allgemeine Bemerkungen über denfelben, angeb- 
liche Verminderung des Magnetismus durd die Zwiebel ©. 142]). 

Sgmeiter Abſchnitt. Reaction ded Inneren der Erde gegen 
die Oberflähe S. 143—316 und Anm. S. 317—434: 

Rüdblid auf die behandelten Gegenftände von den Eigenjchaften der Erde 
(per Materie) S. 143—44 (Anm. 1 ©. 317) und von der Beziehung der Erde 
zu ihrem Gentrallörper, der Sonne, ©. 144. Der zweite Theil dieſes Bandes 
ift der Reaction des Inneren der Erde gegen ihre Oberfläche gewidmet, die ih 
auch mit dem allgemeinen Namen de8 Bulcanismus oder der Vulcanicität 
belege, S. 144 (9. 2 ©. 817). Ueber die Einheit diefer allgemeinen Eigen: 
ſchaft und ihre verſchiednen Wirkungen ©. 144, Eintheilung und Gtufenfolge 
der Glaffen vullanifher Erfheinungen ©. 144—45 (es ift wahrſcheinlich, daß 
diefe vulkaniſche Vebensthätigleit allen Weltkörpern eigen ſei, S. 144—45 und 
U. 86. 317). Antnüpfung dieſes zweiten großen Theil an den Schluß de3 
erften Theils, an den Erd» Magnetismus und die Lichtentwidlung durch den- 
felben, ©. 145; es folgt zunächft diejenige Claſſe der vulkaniſchen Thätigkeit, 
welde, ganz wie die magnetiſche, nur dynamiſch wirkt: Bewegung, Schwingungen 
in der Feſte erregend; nachfolgende gefteigerte Erſcheinungen oder weitere Ab: 
fiufungen des Bulcanismus ©. 145 (A. 4, 5 ©. 817). 

a. Erdbeben S. 145—156 und Anm. 6-80 ©. 317323: 
Unter den mannigfah Fi fteigernden Phänomenen der Reaction de Innern 
gegen die äußere Erdrinde find zuerſt diejenigen abzufondern, deren weſentlicher 
Charakter ein bloß dynamiſcher, der der Bewegung oder der Erfehütterungs- 
wellen in den feſten Erdſchichten, iſt: eine vullanifche Thätigkeit ohne nothmen- 
dige Begleitung von chemiſcher Gtoff= Veränderung; von etwas Stoffartigem, 
ausgeftoßenen oder neu erzeugten. Fortſchritte der Erkenntniß vom Erdbeben 
feit dem Erſcheinen des Iten Bandes ©. 145 (U. 6,7 ©. 817). Weſentlicher 
Charakter des Phänomens, es ift zu unterfcheiden zwifhhen dem Impuls zur 
Erfütterung und der Beſchaffenheit und Fortpflanzung der Erſchütterungswellen 
©. 14547; meine eigne Erfahrung und Beobachtung von Erdbeben und deren 
Folgeninden verfhiedenften Begenden und von der verfchiedenften ArtS. 14647 
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(A. 8,9 ©. 817), Nah jenen 2 Momenten unterfcheidet man 3 Claffen der 
Brobleme von fehr ungleidher Zugänglichkeit: die erftere,, die der wirkenden Kraft, 
welche als Impuls die Bibration erregt, kann nach dem jetzigen Zuftande unfres 
Wiffens zu keinen allgemein befriedigenden Refultaten führen; allgemeines über 
die Erklärungsarten ©. 147; kurze Zufammenftellung der verſchiednen Anſichten 
über die Natur des erflen Impulfes (der Urſachen) zur Erfhütterung S. 147—48 
und Anm. 10—14 ©. 817—20 [Anm. 10 ©. 817—18: über die Jdee einer 
Attraction des Mondes und der Sonne auf die gefihmolzene Oberfläche des Erd⸗ 
kerns als Urſach (Impuls zu) der Erſchütterung (unterirdifhe Ebbe und Fluth) 
S. 817; über die Dicke des feſten oder ſtarren Theils der Erdrinde und die 
Tiefe, in welcher der geſchmolzene Zuſtand des Erd⸗Innern beginnt, S. 817—18]. 
— Mit mehr Klarheit find die Wirkungen des Impulſes, die Erſchütterungs⸗ 
wellen, auf einfache mechaniſche Theorien zurüdgeführt S. 148: über die Erd⸗ 
wellen und Erfhütterungen (Fortſchritte und Geſchwindigkeit der Erdwellen, 
rotatoriſche und geradlinige Erfhütterungen) S. 148—49 und Anm. 15—17 
©. 820 [Anm. 15 ©. 820 über die Jdee von der Erleichterung der Verbreitung 
der Erd» oder Erſchutterungswellen durch die inneren Höhlungen der Erde]; die 
fie begleitenden Bhänomene von Ausftrömungen ©. 148 (mandernde Moya=Regel; 
A. 18 ©. 320) (Wirkung und verfhiedenartige Erfeheinungen bei dem Erbbeben 
von Riobamba S. 148—50 und U. 19 ©. 820), Erzeugung von Spalten und 
Erguß von Fluſſigkeiten dur fie als begleitende Erſcheinung ©. 150 (X. 20 
©. 820); Erweiterung des Erfhütterungstreifes ©. 150 (A. 21 ©. 321). Phy⸗ 
fiſche Beränderungen, welche die Erdbeben duch Erzeugung von Spalten ver- 
anlaffen: offartige Productionen: d. h. Stoffe aus Spalten emporfteigend, fern 
von allen Bullanen, ©. 151; Zufammenhang der Erdbeben mit den warmen 
Quellen S. 151—52 und Anm. 22 ©. 821 (Zonen vullkaniſcher Thätigleit ©. 151 
und U. 23, 24 S. 821—22); Anfihten über den Gaufals Zufammenhang der 
Erdbeben und verderblicher Einfluß der letzteren im Alterthum; auffallende Un: 
veränderlichleit vieler warmer Quellen ©. 152. 

Getöfe beim Erdbeben ©. 152 (W. 25, 26 ©. 822), Fortpflanzungs⸗Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Erdbebens ©. 153 [Anm. 27 ©. 822—23: die des Erdbebens 
von Liffabon; Pofeidon oder Neptun ala Urheber der Erdbeben und in Berbin- 
dung mit ihnen (d. h. Erderfhütterungen vom Meeresboden ausgehend)]. Erd: 
erfchütterungen und plößliche Feuerausbrücde lang ruhender Vulkane haben aller- 
dings einen gemeinfchaftlihen Cauſal⸗Zuſammenhang in der hohen Temperatur 
unfre3 Blaneten, aber eine diefer Erſcheinungen zeigt fi meift ganz unabhängig 
von der andren ©. 153: Erdbeben ohne Vulkan⸗Ausbruch und umgelehrt ©. 158, 
Erſchutterungen fi auf dem Meeresboden fortpflanzend oder von ihm ausgehend 
und große Wellen erregend ©. 153—54. Erſchütterungen, welche auf den Hein: 
ften Raum eingefhräntt find und offenbar der Thätigleit eines Vulkans Ihren 
Ursprung verdanten: am Bullan felbft (doch Mangel der Erfhütterung am 
Aſchenkegel) ©. 154—55 (U. 28 ©. 823); eine zweite, unendlich wichtigere Gattung 
von Erdbeben ift die fehr häufige, welche große Ausbrüde von Bullanen zu bes 
gleiten oder ihnen voranzugehen pflegt, ©. 155; am weiteften verbreitet find 
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aber 3) die Erſchütterungswellen, welche unvullaniſche oder vullanifche Länder 
durchziehen, ohne irgend einen Einfluß auf die nahen Vulkane auszuüben, ©. 
155—56 (9. 29 ©. 323) (dahin gehört auch der jeltene Fall, daß in unvulla⸗ 
nifchen Yändern der Boden auf engem Raume Monate lang erbebt, ©. 156). 
Diefe verfhiednen Arten der Manifeftation vullanifcher Thätigleit führen zu 
Refultaten über den Gaufal- Zufammenhang der Erfcheinungen ©. 156; biß- 
weilen umfaßt die vullanifhe Thätigleit einen fo großen Theil des Erdlörpers, 
daß die Erfehltterungen des Bodens mehreren, mit einander verwandten Urſachen 
gleichzeitig zugefchrieben werden können, ©. 156 [Unm. 80 ©. 3233—24: Folge 
der einzelnen Erfcheinungen der langen, zufammenhangenden und weit verbrei- 
teten vulfanifchen Regungen, Bullan- YAusbrücde und Erdbeben wie ihrer Zer⸗ 
flörungen im Neuen Gontinent in den Jahren 1756 bis 1797 S. 823— 24, 1811 
bis 1812 ©. 324]. 

d. Thermalgnellen S. 156-169 und Anm. 31—60 ©. 324 
bis 332; d. 5. Die Reaction des Inneren der Exde fi offenbarend durch die 
den Quellwaſſern mitgetheilte, erhöhte Temperatur, wie dur Stoff⸗Verſchieden⸗ 
beit der beigemifchten Salze und Gas⸗Arten: — Die vullanifhe Macht, welche, 
dynamisch wirkend, Erdbeben erzeugt, ift auch fähig unter Umftänden Gtofferti- 
ge3 zu produciren und an die Oberfläche zu leiten; dem kurzen und ungeſtümen 
Auswurfs- Phänomen Fleht zur Seite daB große, Friedlihe Quellenſyſtem der 
Erdrinde S. 156. Unbeftimmtheit und Schwierigkeit der Eintheilung der Quellen 
in Talte und warme ©. 156—157,und A. 81, 82 ©. 324 —825 [Anm. 82 ©. 
924—825: mittlere Temperatur der Waſſer großer Fluͤfſe im tropiſchen Amerila, 
aus meinen Tagebüchern zufammengeflellt, um mit ihr die Temperatur der un⸗ 
mittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechenden Quellen vergleichen zu Tönnen; 
und einige Betrachtungen über die Temperatur der Wafler diefer Ylüffe.] Das 
Ausbrehen von Quellen aus Spalten ift ein fo allgemeines Phänomen der Erd⸗ 
oberfläche, daß Quellen an einigen Punkten den am böchften gehobenen Gebirgs⸗ 
fhichten, in andren dem Meereöboden entfirdmen, ©. 157; Beobachtung der 
Temperatur der Quellen und ihre Trennung in foldde, melde unveraͤnderliche 
Temperatur haben, und in die mit den Jahreszeiten veränderlihden ©. 157 (A. 
88 ©. 825); wovon die Temperatur der veränderlihen Quellen abhängig iR 
©. 157—158 (N, 84 ©. 825826; Quellen⸗Temperatur in denjenigen Theilen 
des nördlichen Afiens, in welchen eine ewige Eisſchicht oder Eisfüde in einer 
Tiefe von wenigen Fyußen gefunden werden, S. 158 (A. 35 ©. 826); und in 
den Hochebenen oder auf hohen Bergen der Tropenzone ©. 158. Wirkliche Beob⸗ 
achtungen find von den darauf gegründeten Schlüffen zu trennen ©. 158: dreierlei 
Elemente der Wärme: thermiſche Zuftände der Erbrinde, des Dceans und ber 
Atmofphäre; und der Gang und die Verhältniffe der Temperatur» Beränderung 
in ihnen S. 158—159. Qemperatur der (nicht veränderlichen) auf bedeutenden 
Höhen ausbrechenden oder befindlichen Quellen S. 159 — 160 (U. 36—40 ©. 
326); vielfahe Einwirkungen auf die Temperatur durch die Berhältniffe in der 
Höhe und Tiefe, in der Luft, dem Innern der Erde und dem Meere: im allge- 
meinen (die vielen auf die verticale Waärme⸗Vertheilung wirkenden Sastoren) S 
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160—161; diefe Einwirkungen und andere auf die Gebirgsquellen, Berhältniffe 
der Abnahme der Temperatur in der Höhe ©. 161—162 (Alpen ©. 161 und U. 
41 ©. 826, Andes 161—162 und U. 42, 48 ©. 826); Wirkungen des Meeres 
auf die Temperatur S. 162 — 168; verfhiedene Temperatur» Berhäliniffe in der 
Erhebung über dem Meere, und Schluß davon auf die Temperatur der Gebirgs⸗ 
quellen S. 16864 (4. 44 ©. 826). Des heiligen Patricius Erklärung der 
heißen Quellen durch die hohe Temperatur der Tiefe ©. 164 (A. 45 ©. 8326-27); 
heiße Quellen von hoher Temperatur: im allgemeinen &. 164, im neuen Con⸗ 
tinent ©. 16566 (die von Comangillas ©. 165 und U. 46 ©. 327, von la 
Trincheras ©. 16566 und U. 47, 48 ©. 827), in Indien ©. 166 (A. 49 ©. 
8237), auf Island isländiſche Kochbrunnen oder Kochquellen ©. 166 (A. 50 ©. 
827) (befonder3 der Geyfir S. 166 und Strolkr S. 166). Reinheit und verſchie⸗ 
dene Zufammenfeßung und Beſtandtheile der heißen Quellen ©. 16667 (9. 
bB1—54 ©. 828), Säuerlinge ©. 167 (U. 55 ©. 828), Schwefelquellen oder 
Schwefelwaſſer S. 167—68 und U. 56 ©. 328 (der rio Vinagre 6, 167—68 
und X. 57 ©. 828); das Gleichbleiben der Temperatur und der chemiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit der Quellen if noch um vieles merkwürdiger als die gelegentliche 
Beränderlidleit &. 168 [Unm. 58 ©. 168—69 über die Styrquelle und die 
Schaͤdlichkeit der Wafler der Styr, Styrſagen des Alterthums]; geognoftifche 
Wichtigkeit der heißen Quellen ala umändernd und ſchaffend ©. 168 (U. 59 ©. 
8238— 29). Ed. Hallmann's Arbeit über die TZemperatursBerhältniffe der Quellen, 
feine Mefjungen und feine dreifache Eintheilung der Quellen ©. 168 [Anm. 60 
©. 88082: über Hallmann's neue, auf feine Bjährige Beobachtung von 7 
Quellen zu Marienberg bei Boppard gegründete Arbeit über die Temperatur: 
Berhältniffe der Quellen im Vergleich gu der Temperatur der Luft und der Regen- 
menge (Abweihung des Quellmittel3 vom Quftmittel), nur die veränderlidhen 
Quellen betreffend (mit Ausſchluß der beändigen oder rein geologiſchen) ©. 880; 
Mittheilungen daraus: 1te Ubtheilung die rein meteorologifchen Quellen ©. 880; 
3te Abtheilung die meteorologifh =geologifhen S. 830; feine abnorm Talten 
Quellen, aus feiner fpäteren Reife nad) Italien; Mopdification feiner Anſichten 
im 2ten Bande feiner Arbeit ©. 880]. 

o. Dampf» und Gnsgnellen, Salfen, Shlammpnl- 
kane, Naphtha⸗-Fener S. 169—178 und Anm. 61—80 ©. 882 
bis 838; d. h. die Reaction des Inneren der Exde fi offenbarend durch den 
Ausbruch elaſtiſcher Flüfigleiten, zu Zeiten von Erſcheinungen der Selbftent- 
zändung begleitet: — Die Salſen ein Mittelglied zwiſchen den heißen Quellen 
und den eigentlihen Vulkanen; die Galfen und Naphtha⸗Brunnen ſtehen theils 
vereinzelt in engen Gruppen, theils in ſchmalen Zügen an einander gereiht ©. 
169; die Schlammvullane und Naphihas euer ded Caucaſus ©. 16971 und 

Unm, 61, 82 ©, 882—88 [Anm. 61 6, 882—88: meine Anſicht über den 
Zufammenhang der aflatifhen Gebirgsketten (nach Ihrer Etreigungs » Richtung 
und ihren Erhebungßlinien), befonderß über den Caucaſus als eine Fort⸗ 
ſetzung des Thian⸗ſchan ©. 882, betätigt durch Abich's Beobachtungen 
©. 888], über den Namen Gaucafus ©. 888 und die an ihn gelnüpften 
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Mythen, beſonders die des Typhon und über den Caucaſus ala feinen Sig: 
gegründet auf die Anfiht vom Gaucafus ala einem vullanifchen Gebirge S. 
333; diefe Anficht noch jekt gereihifertigt ©. 833], die Schlammpullane der 
Kalbinfel Taman ©. 170 - 71 (U. 68 ©. 838). Eine foffartig verſchiedene, aber 
Ihrer Entflehung nah gewiß verwandte Erſcheinung find in der toßcanifchen 
Maremma die heißen, borfauren Dampf-Eruptionen: Fumarolen, soffioni ©. 
171—72 (A. 64—66 ©. 834); das Goffionen-Syfiem von land ©. 172 (U. 
67,68 ©. 834), Brenngad-Duellen in Nordamerila S. 172, Gruppe von 
Salfen oder Schlammpulfanen (volcancitos) bei Turbaco in Eüdamerila ©. 
172 — 74 und Anm. 69—72 6. 334 — 85 ſ[Anm. 70 ©. 834 — 85: Joaquin 
Acoſta's neuer Bericht über feinen Beſuch der Schlammpullane von Turbaco, 
befonders die veränderte Natur des außfirömenden Gaſes, S. 83485; über 
daB große Ausbruch: Phänomen von Galera Zamba (f. 7 Zeilen hiernach) 
und andre Galfen der Provinz Gartagena ©. 835; — Anm. 71 ©. 335—86: 
Rechtfertigung meiner Beobachtungen und Analyfe des Gafes diefer Schlamm- 
vulfane durch die Stelle meines Tagebuchs ©. 335—86; neuefle Beobachtun⸗ 
gen derfelben durch Bauvdert de Moͤan und Analyſen der von ihm mitgebradhten 
Waflerproben; Beftandtheile in Italien außgeftoßener Gafe S. 836] (Grene 
der Entzündbarleit von Gas ©. 174); mädtiger Flammenausbruch und Erd⸗ 
umtwälzung bei Cartagena de Indias dur den Ga8-Bullan der Galera Zamba 
(f. 7 Zeilen zuvor) S. 174—75 (A. 78 ©. 836). Die Gleichheit der Erſchei⸗ 
nungen, welche in den verſchiedenen Stadien ihrer Wirkſamkeit, die Salſen, 
Shlammpultane und Gas-Quellen anderwärts darbieten: offenbart fi in un⸗ 
geheuren Länderfiteden im hinefifhen Reihe: Feuerbrunnen oder ho-tsing ber 
Ehinefen S. 175—76 (A. 74 ©. 836); Salſen und Stidgrotten auf der Inſel 
Java ©. 176 (A. 75—77 ©. 837); Beſchreibung eines Ausbruchs von heißen 
Schwefeldämpfen in dem azufral de Quindiu ©. 176—77 (X. 78 ©. 837), der 
azufral des oerro Quello und Naphtha= Duelle aus Glimmerfchiefer im Golf 
von Gariaco ©. 177 (A. 79, 80 ©. 337). „Allgemeine Betrachtung Aber die 
Art vullanifher Thätigleit, welche fi Dur Hervorbringen von Dämpfen und 
Ga3s Arten: bald mit, bald ohne Feuer⸗Erſcheinungen, offenbart; d. h.: ver⸗ 
ſchiedne herborgetriebne Stoffe und die verſchiednen Benennungen für die Gat- 
tungen S. 177—78, Weſen und Unterſchiede der verſchiednen Battungen ©. 178. 
d. Vnlkane mit und ohne Gerüfte (Kegel- und Gloden- 
berge) S. 178—816 und Anm. ©. 317434; d. h. die Reaction des 
Innern der Erde gegen die Oberfläche ſich offenbarend , in ihrem höchſten und in 
feinen Weußerungen complicitteften Grade der Steigerung, durch die großartiger 
und mächtigen Wirkungen eigentliher Vulkane: welche (bei permanenter Berbin: 
dung dur Spalten und Rrater mit dem Quftkceife) cus dem tiefften Innern 
geſchmolzene Erden, theils nur als glühende Schlacken ausſtoßen; theils gleid- 
zeitig, wechſelnden Proceſſen kryſtalliniſcher Geſteinbildung unterworfen, in 
langen, ſchmalen Strömen ergießen; welde die großen und fo verſchiedenartigen 
Proceſſe kryſtalliniſcher Geſteinbildung auf trodenem Wege hervorrufen, und 
deßhalb nicht bloß auflöfen und zerflören, fondern au ſchaffend auftreten und 
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die Stoffe zu neuen Verbindungen umgeflalten: — Unter den mantigfaltigen 
Arten der Kraftäußerung in der Reaction des Inneren unfres Planeten gegen 
feine oberften Schichten ift die mädhtigfte die, welche die eigentlihen Bulcane 
darbieten: d. i. ſolche Deffnungen, durch die neben den Sad Arten auch fefte, 
foffartig verſchiedene Maſſen an die Oberflähhe gedrängt werden: ©. 178. Ein 
zeln flehende Kegelberge und zufammenhangende vulfanifche Gebiete von großem 
Umfang S. 178— 79; Eruptionsmaffen in folden Gebieten, welche von den 
Bergen ganz unabhängig zu fein fheinen: früher aus Spalten hervorgedrungen; 
oder ſehr alte vulkaniſche Formationen, auf Spalten ausgebrochen vor der Bil- 
dung eineß Bullans, S. 179— 80 und Anm. 81 ©. 888 (Lava⸗Ausbruch auf 
Eubda E. 180 [Anm. 82 ©. 388 griehifhe Benennungen für vulkaniſche Er- 
Iheinungen: Zava u. a.]); diefe Spalten und die ſpäter entfiandenen Erhebungs⸗ 
Krater find nur als vulkaniſche Ausbrud -Deffnungen, nicht als Vulkan felbft, 
zu betrachten ©. 180. 

Hauptcharakter des Vulkans; er bedarf eines Gerüftes, Hebung und 
Auftreibung des Bodens ©. 18081 (A. 83 ©. 338); die Sprengung diefer 
Auftreibung des Bodens erzeugt bald allein einen Erhebungs-Strater, bald in 
deffen Mitte einen dom⸗ oder kegelfürmigen Berg; der letztere ift dann meift an 
feinem Gipfel geöffnet: und auf dem Boden diefer Deffnung (des Kraters des 
permanenten Vulkans) erheben ſich vergänglide Auswurfs» und Schlackenhügel, 
tleine und große Eruptions⸗Kegel S. 180 und Anm. 84 ©. 8338—39 [in allge- 
meinerer Faffung: Hergang der Bildung eines Bullans, feiner verſchiednen 
Arten und Theile oder Gerüfte: Hebung, Auftreibung des Bodens, Erhebungs- 
Krater, dom⸗ oder Tegelfürmiger Berg, Krater, Eruptions⸗Kegel ©. 180] [Anm. 
84 S. 838—39 über Erhebungs= Krater nah Leop. von Buch und in verſchiednen 
Gegenden der Erde]; gelegentliche Zertrümmerung der alten Gerüfte S. 180. 
Die neuere Zeit hat das Berdienft eine genauere Beflimmung der Berbältniffe 
der Bullane in ihrer Geftaltung bewirkt und beſtimmtere Ausprüde eingeführt 
iu haben ©. 181. Das Hervorbrechen von feuerflüffigen Maſſen und feften 
Stoffen kann man fi auf viererlei Weife vorflellen; die Erfheinungen find, 
wenn man von den einfachen zu den zufammengefekten vorſchreitet: 1) Eruptio- 
nen auf Spalten 2) Ausbrüde dur Aufſchüttungs⸗Kegel 8) Erhebungs - Krater 
4) gefchlofjene Glockenberge oder an der Spitze geöffnete Erhebungs⸗Kegel: ent- 
tweder mit einem, wenigftens theilweife erhaltnen, Gircus umgeben; oder ganz 
ohne Ummallung und ohne Erhebungs-Rrater: ©. 181 (U. 85 ©. 889); in der 
vierten Elafje: die offenen Erhebungs-Regel und dagegen die an dem Gipfel ver- 
ſchloſſen gebliebenen dom» und glodenartigen Berge S. 181 — 82; Entflehung 
eines ſolchen Berges mit Glodenform bei Methone von den Alten beſchrieben ©. 
182, Naphtha⸗Geruch bei vulkaniſchen Ausbrüden ©. 182 [Anm. 86 ©. 339 
bis 340: Anfichten über die Oertlichkeit, in welche der Ausbruch des blafen= oder 
glodenförmigen Hügel von Methana zu verlegen iſt S. 839 — 40; über 
Naphtha⸗Geruch bei vulkaniſchen Ausbrühen S. 839]; Ummallungen oder 
Circus zeigen fih aud in andren als vulfanifchen Gebirgsarten ©. 182 — 183 
(N. 88-89 ©. 340); Ring und Keffelthäler ©. 183. 
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Minder mit den Erhebungs-Srateren verwandt als mit der einfachſten Form 
vullaniſcher Thätigfeit, der auf Spalten, find die Maare, Minen-Tridter oder 
Erplofiond-Kratere S. 18887: allgemeine Betrachtungen über die Maare ©. 
183—84 (9. 90 S. 340); 2 Arten der vulkaniſchen Thätigleit in der Eifel: die 
eigentlihen Bullane ©. 184 (X. 91, 92 ©. 340), die Maare der Eifel ©. 135; 
Reichhaltigkeit von kryſtalliſirten Mineralien, welche die Maare bei ihrer erften 
Explofion ausgeftoßen haben und die jet zum Theil in den Tuffen vergraben 
liegen, S. 185—86 und U. 98 ©. 841 (die vielen kryſtalliſirten Mineralien am 
Veſuv ©. 185 und 4. 94 ©. 841); Richtungen der verfchiedenartigen Erſchei⸗ 
nungen vullanifcher Thätigkeit in der Eifel ©. 185, Vorlommen von Trachyt in 
ift ©. 186, Bimsſtein⸗Maſſen und Traß hier und Weiter in diefer Gegend 
Deutſchlands S. 186—87; Altersverhälmiſſe der Maare und der Lapa - Yuz- 
bruche der Eifel und überhaupt diefer Gegend zu der Thalbidung ©. 187, daB 
Heine Leben der Eifel ©. 187 (A. 95 ©. 841); Maare in der Auvergne ©. 187 
(9. 96 ©. 841). 

Die Bullan=Gerüfte erfiheinen wenigſtens in 6faher Geftalt, nnd 
kehren in diefer Verſchiedenartigkeit in den entfernteflen Zonen der Erde wieder 
©. 188; Wiederkehr und phuflognomifcher Einfluß der Bergformen ©. 188. 
Geftalten des Bafalts S. 188; im Trachyt unterfcheiden wir die Domform, 
nicht zu verwechfeln mit dem Glockenberg; Kegelgeftalt, abgeftumpfte Kegelform, 
langer Rüden ©. 188 (U. 97—100, 1—8 &. 842); große Raturbegebenheiten 
bringen in Kegelbergen fonderbare formen hervor: fo die Spaltung in Doppel: 
Pyramiden (Carguairazo W. 4 ©. 842 und Yliniffa A. 5), eine Erenulirung der 
oberen Kraterwände (Capac⸗Urcu oder Witar und Einfurz feines Gipfels S. 188) 
S. 188 und Anm. 4-6 ©. 842—43 [Anm. 6 ©. 342—43:; über die Schnee⸗ 
linie in den nevados von Quito: die obere des ewigen Schnees und die tiefere 
eines zufälligen Schneefalls, und die große Regelmäßigkeit der erfleren]; der 
große Ararat, ein ungedffneter Dom, und. ähnliche Kegel ©. 189 (U. 7 ©. 843). 
Da Kegel» und Domformen bei weitem die häufigften find, fo iſt der Ianggeflredte 
Rüden des Vulkans Pichincha merkwüurdig; Beſchreibung des Berges S. 189 
bis 190 (U. 8, 9 ©. 843); andre Bullane von folder Geftalt S. 190 (U. 10 
bis 12 ©. 348), Wie die Geftalten der Feuerberge fo auffallend verfchieden 
find, fo ift die relative Stellung der Erhebungs⸗Kegel bisweilen no fonderbarer 
©. 191 (9. 18, 14 ©. 841). 

Die Heinfte und größte Höhe, In denen die vullanifche Xhätigleit des 
Innern der Erde fi an der Oberfläche permanent wirkfam zeigt, if für die phy- 
ſiſche Erdbeſchreibung von Interefle; das Maaß der hebenden Kraft offenbart fid) 
allerdings in der Höhe vullaniſcher Regelberge: aber über den Einfluß der Höhen- 
verhältniffe auf Frequenz und Stärke der Ausbrüche ift nur mit vieler Vorſicht 
ein Urtheil zu fällen S. 191 (9. 15 ©. 344). Ih begnüge mid) vorſichtig für 
die vergleichende Hypfometrie der Vulkane 5 Gruppen aufzuftellen, mit Zuſatz 
von Beifpielen; nähere Erläuterungen über diefe Zufammenftellung &. 191 bis 
192 (9. 16, 17 ©. 844); die 5 Gruppen der Bullane, abgetheilt und georbnet 
nad) ihrer Höhe, von der geringften beginnend, S. 192—94 [dazu die Anm. 18 
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bis 47 ©. 834449, jede einem einzelnen Berge gewidmet; enthaltend fpecielle 
Nachrichten, Mittheilungen und Bemerkungen über die einzelnen in der Stufen- 
leiter genannten Vullane]. Betrachtungen und Folgerungen aus diefer Stufen- 
leiter der Vulkane: es giebt Keinen nothivendigen Zufammenhang zwifchen dem 
Marimum der Erhebung , dem geringeren Maaße der vulfanifchen Thätigfeit und 
der Natur der fihtbaren Gebirgsart S. 194: Beifpiele, daß viele hohe Berge 
nicht Bullane find, in Amerika und Aflen S. 194—95 (U. 48 ©. 849); auf 
über das Verhaͤltniß der abfoluten Höhe zu der Häufigkeit und dem Maaß der 
Entflammung ift fein ſicheres Geſetz aufzuftelen S. 195; Beiſpiel, daß nit 
die Anzahl der Eruptionen der Höhe der Vulkane umgelehrt proportional fei; 
Eontrafte ©. 195—96 (U. 49 ©. 849). Specielle Beſchreibung und Geſchichte 
von 5 Vullanen und einer vullanifhen Erſcheinung: allgemein S. 196; der 
Stromboli ©. 196 (U. 50 ©. 849), die Chimära S. 196 — 97 (U. 51 ©. 850); 
der Bulfan von Maſaya ©. 197-—98 (A. 52—55 ©. 350 — 51), von Izaleo ©, 
199 (U. 56, 57 ©. 3851—852), von Fogo S. 199; der Sangay ©. 199—201 
und U. 58-60 ©. 852—58 [Anm. 59 ©. 352 — 58 über das in weiter Ferne 
gehörte Krachen diefes Berges (S. 352 — 53) und das Getöfe anderer Vulkane 
S. 353)]. 

Mehr noch als die Geftalt und Höhe der Bullane ift ihre Gruppirung 
wichtig ©. 201. Bullanifche Gebiete und Syſteme ©. 201: befonders das Brand- 
land in Italien ©. 201 [Anm. 61 ©. 858; Strabo Über 2 Entftehungsarten der 
Inſeln ©. 853; über die PBithecufen oder "AffensInfeln, ihre Namen und ihre 
räthfelhafte Beziehung auf Affen S. 358], Typhon und Pyriphlegethon S. 201 
[Anm. 62 ©. 858: über Typhon ©. 868, der im Innern ber Erde zufammen- 
geprehte Wind (nveuua) von den Alten als die Urfach der Vulcanicität betrachtet 
©. 353; diefe Urfach in der mit der Tiefe zunehmenden Wärme gefunden, der 
Pyriphlegethon S. 853]. — Die Reihen-Vulkane (im Gegenfak zu den 
Gruppirungen um einen Central⸗Vulkan): allgemein und Aufzählung von Reihen 
auf der Erde ©. 858. Gpecielle Betrachtung der einzelnen Gruppen der 
Reihen» Bullane, zunächſt im Nenen Eontinent: die Reihen» Bullane 
‚von GentraleAmerila S. 202—206: Erftredung und Häufung ©. 202 
(Lage der vullanifhen Spalten im ganzen Neuen Eontinent ©. 202 und U. 63 
©. 854), Linien und ihre Richtung ©. 202-8, Höhe der Bullane ©. 203—4 
(die Erniedrigung des Landes in der Gegend des Sees Niesragua bewirkt in 
der Sudſee die papagayos, Nordofl:Stürme, &. 204 und 9. 64, 65 ©. 355). 
Ueber die von mir vorgelegte neue Arbeit über die Reihen⸗Vulkane von Central⸗ 
Amerila ©. 204 [große Anm. 66 ©. 855—860, aufzählend und behandelnd die 
Vulkane Central⸗Amerika's: von meiner früheren Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane ©. 855, ausgedehnt durch fpätere Arbeiten Andrer ©. 355; Verzeichniß 
der Vulkane von Süden gegen Norden, von mir aus allen Materialien zuſam⸗ 
mengeftellt: mit fpecieller Beftimmung, Nachrichten und Bemerkungen über die 
einzelnen; ihre Reihung, Richtung und Gruppen S. 855—60]; Zahl der Vul⸗ 
fane und befonders der noch entzündeten ©. 204 ſAnm. 67 ©. 860 Aufzählung 
der gegenwärtig noch thätigen Bullane, ihre neueften Ausbrüche], über den häu⸗ 
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figen Mangel von Ladaftrömen in ihnen S. 204—5 (X. 68 ©. 360); Bunfd, 
daß ein mit den Bullanen befannter Reiſender: beſonders zu geognoftifchen, 
oryctognoſtiſchen und geologiſchen Beftimmungen und Beobadtungen, dieſe 
Gegend beſuchen möge: ©. 205; nörblichftet Bullan ©. 205. — Mexricaniſche 
Vulkane, befonders ihr Ausbru auf einer von DOften nach Welten gerichteten 
Spalte um den Barallelfreis von 19°, ©. 20 7 [Anm. 69 ©. 861: Nach⸗ 
weiſung der Fundamente diefer Ortsbeflimmungen der merxicaniſchen Bullane ©. 
361; Ortöbeftimmung des Bullans von Eolima ©. 361, diefer Vulkan nad 
Rugendas ©. 861], (der Jorullo S. 206); weitliche Berlängerung dieſes Baral- 
lels vullanifcher Thätigleit ©. 207. — Reiben: Bullane von Neu: Granada 
und Duito ©. 207—8 (f. ferner nachher S. 524 3. 1 v. u. und 2. 16 v. u.) 
befonder8: die 2 oder 3 Gordilleren ©. 208, War:derung und Zunahme der vul⸗ 
kaniſchen Thätigkeit nad) Süden ©. 208. — [[Große vulfanleere Strecken der 
Andeskette von Südamerika und kürzere zwiſchen den bulfanifhen liegende ©. 
208—9. In dem Theil der Gordilleren von 46° fühl. bis 19 '/, 9 nördl. Br., 
die 5 Gruppen von der Bulfan-Gruppe von Chili bis zu der von Mexico (die 
3 ſchon behandelten, dazu die Gruppe von Peru und Bolivia, und die von 
Chili) begreifend, ift unbedeutend mehr als die Hälfte mit Vullanen bededt 
E. 209 [Anm. 70 ©. 3861-62 Elemente dieſes Refultats: Längen - Beftim- 
mung diefer 5 Gruppen der Reihen⸗Vulkane in ber Undesfette (don N—S), 
und (zwiſchen ihnen) die Entfernung der Gruppen von einander (der vullan- 
freie Raum zwifchen ihnen) ©. 861—62; allgemeines Refultat über Die Lange 
und das Berhältniß des Areals, das vultaniſch und das unvullkaniſch iſt, S. 362); 
Vertheilung des vulkanleeren Raumes zwiſchen die 5 Bulfan-Gruppen, Abs 
fände 209—10. Zahl der Vulkane in diefen 5 Gruppen; überhaupt und die 
der noch entzündeten, ©. 210 (f. weiter die andern Stellen unten &. 528 2. 
11 und 20 zu ©. 241 und 243, ©. 531 zu ©. 290 u. flgd.) [Anm. 71—75 
©. 86267 Aufzählung der Vulkane der einzelnen Gruppen: 4. 71 ©. 
862 kurze Aufzählung der Bullane von Merico, U. 73 ©. 363 deBgl. der 
von Neu-Granada und Quito; A. 74 ©. 868—64: ausführliche Aufzäh⸗ 
lung der Vulkan⸗Reihe des füdlihen Beru’3 und Bolivia's von N. 
nad S. mit genauen Beftimmungen und Erläuterungen über jeden eins 
zelnen Vulkan (die 4 höchften Berge der Himalaya Kette nad) Waugh ©. 
864, großer „ulkanleerer Raum bis zur Gruppe von Chili S. 864; 
Ann. 75 ©. 864—67: allgemeine Betrachtungen und Bemerkungen über 
die gereihten Vulkane und die vullanifhe Natur von Ehili: Aufklärung 
durch Fitz⸗ Roy und Darwin ©. 864, die Reihe von Fyelsinfeln längs der 
Küfte bis zur Magellans⸗Straße eine verſunkne weſtlichſte Eordillere S. 364 
bis 365; die einzelnen Vulkane der Vulkan⸗Gruppe von Chili von N. gen 
©. aufgezählt, in vier Abtheilungen: mit fpeciellen Beſtimmungen, Nach⸗ 
rihten und Erläuterungen ©. 365—67]; Erklärung über die Grundfäke, 
nad) denen diefe Zählung gemacht iſt: was ich Bullane nenne und als Bulfane 
rechne, ©. 210, was noch entzündete ©. 210 (U. 76, 77 ©. 867).] Fort⸗ 
fegung der Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito (f. vorhin ©. 524 
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3.100. o., 524 2. 80) S. 211—12: Aufftellung von 4 Heineren Gruppen ©. 
211; die Bullane von Quito und ihr großer Ruf ©. 211, aus ähnlihen Grün⸗ 
den wie beim Montblanc ©. 212. — Die Bullan» Reihe von Peru und Boli- 
via im allgemeinen ©. 212 (die ausführlihe Aufzählung und Behandlung der 
einzelnen Vulkane f. ſchon ©. 524 3. 30—34) [Beränderteß Streichen der Andes⸗ 
fette, der Vulkan⸗Reihe oder vullanifchen Spalte und des Littorald von Süd⸗ 
amerifa von Arica an bis zur Magellans » Straße ©. 2123, andere Ueberein- 
flimmungen zwilchen dem Umriß des Neuen Gontinents und den Gordilleren 
©. 212 [Anm. 78 ©. 867—70 genaue Schilderung der drei Reihen des Cor⸗ 
dilleren = Gebirges don Südamerika von dem Berginoten de los Robles gen 
Norden: in ihren Richtungen, Verbindungen und Verzweigungen, Höhen 
u. 5. w.; und zwar: der Bergfnoten de los Robles ©. 367, von da an Drei- 
tbeilung der Andestette ©. 367; die weftlihe Cordillere S. 367 (davon iſt zu 
unterfheiden eine unbedeutende Hügelfette, welche bei der Frage der Verbin: 
dung beider Oceane in Betraht kommt, ©. 867), die mittlere Andeskette 
oder Gentral-Bordillere S. 868, die öftliche Eordillere S. 369; über die vul⸗ 
tanifche Thätigkeit in den 8 Ketten ©. 370]. Die vullanifche Thätigleit findet 
ih zwar in Bolivia und Peru meifl nur in dem, der Südfee näheren, weſtlichen 
Zweig der Undestette: doch iſt au ein Krater in der Öftlihen Kette, in der 
PMeeresferne (vergl. unten ©. 532 über ©. 867), aufgefunden ©. 212 (A. 79 
©. 870). — Vulkan⸗Reihe von Ehili (dur eine vullanleere Strede von ber 
vorigen geſchieden ©. 212) ©. 212—18 und U. 80 ©. 370 (die genaue und aus⸗ 
führlihe Betrachtung dieſer Vulkan⸗Reihe und Behandlung der einzelnen Berge 
f. oben ©. 524 8. 10-4 v. u.) (mittlere größte Höhe der füdamerikanifchen 
Bullan-Reiben ©. 212 — 18). 

Reihen-Bullane des alten Continents: In ihm gehören, im Gegenfat 
mit dem Neuen, die größere Zahl zufammengedrängter Vullane nicht dem feften 
Lande, fondern den Infeln an: europäische Vulkane, Bullane von Aflen ©. 213; 
lebhafte vullanifhe Thätigleit auf einem Heinen Raum der aflatifchen Inſelwelt 
©. 218 — Bullane von Java ©. 213—19 und Anm. 81—100, 1 und 26. 
370—73: Menge feiner Vulkane, aufgellärt dur Junghuhn, ©. 214 (X. 81 
S. 370); die wichtigen Sediment=Fyormationen tertiärer Bildung von Java, 
foffile Flora ©. 214 (9. 82 ©. 870); Höhe der Bullane von Java in Vergleich 
mit den füdamerifanifhen ©. 215; höchſter Berg der Inſel, Semeru ©. 215 
(A. 88, 84 ©. 370), andre hohe Berge S. 215 (A. 85, 86 ©. 370—71); die 
mittlere Höhe der Bullane Java's mit der der Bullane Central⸗Amerika's ver: 
glichen, der höchſte Vulkan Aftens ©. 215. Allgemeine und partielle Richtung 
der Bullan » Kette von Jana und Betrachtung über dieſes Spalten» Phänomen 
©. 215—16 (9. 87, 88 ©. 871); auch auf Java bemerkt man fein beflimmtes 
Verhältniß zwiſchen der Höhe und der Größe des Gipfel- Krater3, die Krater 
der Bullane ©. 216 (A. 89, 90 ©. 371); aud in den Vullanen von Java wird 
Sleichzeitigleit großer Eruptionen viel feltener bei einander nahe liegenden als 
bei weit von einander entfernten Kegeln beobadtet S. 216 (A. 91, 92 ©. 871). 
Gerippte Geftaltung der Qulfane von Java, rippenförmige Länge-Rüden, Rip- 
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pen ©. 217—18 (A. 98, 94 ©. 371); ihre Entflehung wird der Auswaſchung 
durch Bäche (Meteorwaſſer) zugefchrieben ©. 218, die barrancos der canarifdhen 
Infeln und Südamerila’s find etwas ähnliches ©. 218 (A. 95—97 ©. 371—72); 
Lavaftröme auf Java nicht mangelnd, Steinftröme ©. 218 und Anm. 98—100, 
1 und 2 ©. 872—373 [Anm. 99 ©. 87273: Schladen- und lava-artige 
Auswürfe des Dierapi und anderer Bullane auf Java S. 372; die verjchiedenen 
Formen der Gontinuität oder der Sonderung der bullanifhen Maſſen ©. 372, 
Charakter eines Lavaſtroms, Lavafelder ©. 373). 

Ueber die Seltenheit oder den Mangel von Lavaſtrömen im allge: 
meinen, alte Spalten » Ergüffe S. 219—20 {f. weiter nachher zu ©. 229, 232 
u. flgd.) |[In der Reihe der mericanifchen Bullane ift das größte und feit meiner 

amerilanifchen Reife berufenfte Phänomen die Erhebung und der Lava⸗Erguß 
de8 Jorullo ©. 220 (A. 8, 4 ©. 873); ſpecielle Geſchichts⸗ Erzählung 
©. 220283 und Anm. 5, 6 S. 873—76 (Ausbrüde, befonders von ſchlam⸗ 
migem Wafler ©. 222, meine an Ort und Stelle erhaltenen Nachrichten 
©. 222; Erllärung der Wafler- und Schlamm-Ausbrüdhe duch das Ber- 
fhwinden zweier Bäche, melde jebt warmes Waller haben, S. 222-—23) 
ſAnm. 6 ©. 2738—76: mein früherer Beriht von dem Ausbruch und der 
Erhebung des Jorullo, und meine Angaben über den Berg dur Tpecielle 
 Zufäße, fo wie durch neue oder nen aüfgefundene Berichte und Nachrichten 
vervollftändigt]; Schilderung des Terrains des Berges, feiner hornitos, geo⸗ 
gnoftifge Befchreibung des Berges ſelbſt S. 228—26 und Anm. 7—11 
©. 876 (Terrain oder Bodenfläche und Lage des Bullan-Syftems von Jorullo, 
Gonverität oder Hebung des malpais ©. 223—24 und A. T—11 ©. 876; 
die kleinen Auswurfs⸗Kegel oder hornitos ©. 224—25, ein Hügel als Ueber: 
bleibfel der alten Erhöhung S. 225—26). Spalte, auf welder bier in der 
Richtung von SSW nah NND 6 an einander gereihte Vulkane oder vulla- 
nifhe Hügel fi erhoben haben, faft rechtwinklig mit der allgemeinen Spalte 
der megicanifhen Vulkane (allgemeine Betrachtung diefes Phänomens &. 226 
— 27): die 8 füdlihen Hügel ©. 236—27; Yortfegung der geognoſtiſchen Be- 
ſchreibung des Jorullo als des 4ten Bullans, und unfer Beſuch des Berges, 
befonders Beſchreibung des Kraters, ©. 227 (A. 12 ©. 3876-77); die 2 
nordlichen vulkaniſchen Hügel S. 227; einmaliger Lava= Erguß des großen 
Vulkans (Forullo) und vullanifche Thätigkeit aller 6 Hügel ©. 227—28; 
Bergleihung der hornitos mit ähnlichen Gerüſten, namentlih Auswurfs⸗ 
Kegeln, und ihre genauere Beflimmung ©. 228—29 (A. 18, 14 ©. 877); 
Vergleichung der Erhebung der 6 vulkaniſchen Berge mit der des Monte nuovo 
in den phlegraiſchen Feldern ©. 229 (A. 15,6. 677-78).]] — Lavaftröme 
und Lavafelder in den öfllicheren Theilen des mittleren Merico’8 6.229: Laba⸗ 
Ströme des Orizaba ©. 229 (X. 16, 17 ©. 378); Lava -Trümmerfe® (mal- 
pais) des Popocatepetl S. 229—80, Perlftein ©. 230 (A. 18 ©. 878); Lava⸗ 
Trümmerfelder gegen Jalapa bin S. 231; Verlängerung diefeß Lavaſtroms gegen 
den Eoffer von Perote hin, wohl nit ihm entfloffen, und über diefen Berg 
©. 281 [Anm. 19 6. 87879 Schilderung des Coffers von Perote, befonders 
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nach meiner Beſteigung: feine Lage ©. 378, Bimsflein= Teld an feinem 
Fuß und um den Berg ©. 378, Schnee und Höhe des Bergs, Bäume 
S. 378, Name ©. 879, Krater und meine Anfiht des Berges; alter Name 
von Berote S. 879]. Bafalte, Bhonolithe, wie cinige Perlftein- und Bims⸗ 
fein Schiten ſcheinen nit Gipfel» Krateren, fondern Spalten» Wirkungen 
ihre Erfcheinung zu verdanken ©. 231; gegen eine einfeitige Beurtheilung folder 
vullanifcher Kraftäußerungen ift zu betrachten die verſchiedene Art, auf welche 
aus dem Innern der Erde feſte Maſſen an die Oberflähe gelangen können, ohne 
Erhebung oder Aufbau von fegel= oder domförmigen Gerüften, au Spalten: 
Negen in dem fi faltenden Boden; Mannigfaltigleit der vulkaniſchen Erfcei- 
nungen, aufzufafjen in einem erweiterten Horizonte der Beobachtung, ©. 282; 
Lava⸗Erguß aus einer Spalte auf Eubön ©. 232 (X. 20 ©. 379). — Selten: 
heit oder Aufhören von Lavaſtrömen (Fortfegung von oben ©. 256 3. 9 
dv. 0.) in den thätigen Bullanen Gentral-Amerila’3 ©. 282 (U. 21 ©. 879), in 
den Bergen der ullan» Gruppe von Popayan und Quito ©. 232 [Unm. 22 
©. 379-—-80: La Eondamine über den Mangel von Lavaſtrömen aus den Bul- 
fanen von Quito S. 879: doch Bermuthung von Lava bei 2 Bergen ©. 87980, 
beide widerlegt S. 880] (La Eondamine über außgebrannte Vulkane in Frank⸗ 
reich und Italien ©. 232 und X. 23 ©. 380). Meine frühen Unterfuchungen 
über den auffallenden Gontraft zwiſchen den fo früh erlannten, ſchmalen, un- 
bezweifelten Savaftrömen der Auvergne und der, oft nur allzu fehr abfolut be- 
haupteten Abweſenheit jedes Lava-Erguffes in den Gordilleren ©. 233. Vulkane 
von Quito in diefer Beziehung; die einzigen Spuren von Lava = Yusbrüden 
find am Antifana ©. 233; geognoftifche Befchreibung des Antifana, feines Ge⸗ 
biete und feiner Felſtrummer oder Schuttwälle S. 233—85 ; Unterfuhung 
über die Ratur der leßteren, ob fie für Lavaftröme zu halten feien? ©. 235-836 
(A. 24 ©. 880) (j. Fortſetzung bei ©. 287). Ueber Natur und Verhältniffe der 
Lava ©. 236 (felbft vulkaniſchen Gipfeln entflofjen, beftehen bei einigen Gerüften 
Lavaſtröme nit aus einer zufammenhangenden Tylüffigleit, Tondern aus unzu⸗ 
fammenhangenden Schlacken, ja aus Reihen außgeftoßener Blöde und Trümmer) 
(Erfheinung am Ehimborazo ©. 236 und U. 25 ©. 880); Boufjingault’3 Anficht 
über vullanifche Kegel und über das Trümmerfeld des Antifana gegen meine 
eigene ©. 287 (U. 26, 27 ©. 380—1); Fortſetzung der Beichreibung des Anti- 
ſana ©. 287—38 (N. 28 ©. 881); Vergleichung der Gebirgsarten des Antifana 
und Gotopari, und Topographie beider Bellen ©. 238 [Anm. 29 ©. 881: der 
Bällan Paſſuchoa; Reliefform des Baſſins von Quito, d. h. Schilderung defjelben 
und Angabe der Bullane in der öfllihen und weſtlichen Gordillere]; Reihen von 
Telsblöden oder Trümmerzüge am Cotopazi, und unfre Wanderung am Vulkan 
©. 238—89 [Anm. 80 ©. 882—84 Befihreibung des Cotopazt: feine periodi- 

Then Ausbrüde und Mangel der Dämpfe dazwiſchen ©. 382—84; Regel⸗ 

mäßigteit feines Aſchenkegels (und des anderer Berge), Schnee und ſchwarze 

Telsgrate ©. 884, der obere Theil des Kegels (Umwallung) ©. 384, derfelbe 

ohne Schnee, Ausbrüde ©. 884; die zadige Geſteinmaſſe (feld) beim Kegel 

(cabeza del Inga) und ihr Urfprung ©. 884; Name des Bergs ©. 384]. 
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Unterirdiſche Bimsftein- Brühe 4 Meilen vom Gotopazi, bei Zumbalica, (ähnlich 
dem Bimöftein von Lipari) ©. 289 (X. 31 6. 884), und Fragen Über ihte Ent- 
ſtehung ©. 283940 und 4. 82—84 ©. 884—85 [Anm. 84 ©. 885 minera- 
logie Bufammenfeßung des Geſteins des Eotopaxi]; andere Bimsfein-Mafjen 
fern von Bullanen: in den Gordilleren Suüdamerika's, in Mexico und im Cau⸗ 
caſus ©. 241 (A. 85, 86 ©. 885). 

AS Mack und Zeugen der vullanifhen Thätigkeit: welche gleichzeitig, 
Epalten und Faltungen der oberften Schichten bewirtend, Senkung der oberen 
und Emportreibung der unteren Xheile erzeugt; muß die Zahl (vgl. oben 
©. 524 3. 25 und weiter hiernach an den dort angegebenen Stellen) ber ertennbar 
gebliebenen, aus den Spalten aufgetriebnen,, vulkaniſchen Gerüfte (der geöffneten 
Kegel⸗ und domförmigen Glodenberge) betrachtet werden: ©. 241 (9. 37 S. 385 
—86). Unvolllommenbeit der verfuhten Zählung und Gefihtspunfte, nad 
denen fie vorzunehmen iſt; mein Verfahren und Refultat ©. 241— 242 [Anm. 38 
©. 886 die heißen Wafler von Saragyn]; Schwierigkeit der fyrage: ob in den 
Theilen der Erdoberfläche, in welden die meiften Vulkane zuſammengedrängt 
find, der geſchmolzene Theil vielleicht der Oberfläche näher liege? und Schwierig⸗ 
keit die Dide der feften Erdkruſte zu beſtimmen S. 242—243 (N. 89-42 6.386 
—87); je unwahrſcheinlicher e8 iſt, daß die Dide der ſchon erflarrten Erdkruſte 
(vgl. oben ©. 517 8. 10—11 und unten ©. 582 zu S. 298—99) in allen Gegenden 
diefelbe ſei, deſto wichtiger ift die Betradytung der Zahl und der geographiſchen 
Lage der noch in hiſtoriſchen Zeiten geöffnet gewefenen Vulkane ©. 248: 

Neberfiht und Aufzählung der Vulkane nach den verfhiedenen Erd⸗ 
theilen, derer aus hiftorifcher und derer aus vorhiſtoriſcher Zeit: 

I. Bullane von Europa: aus hiſtoriſcher Zeit ©. 244, vor⸗hiſtoriſche 
©. 24445 (9. 48, 44 ©. 887); 

H. der Infeln des atlantifhen Dceansı hiflorifhe ©. 245 (N. 45 
—47 6. 387), vor⸗hiſtoriſche S. 245—47 (A. 4853 ©. 387): Wland, Ma⸗ 
dera, Fernando de Noronha, Afcenfion, St. Helena, Trifan da Gunda ... 
Deoeption island ©. 245—47 ; vullanifche Gegend nahe beim Aequator ©. 247; 

U. Afrika's: hiſtoriſche S. 247 (U. 54 ©. 887), vor⸗hiſtoriſche ©. 247 
—48 (1. 55 ©. 888); 

IV. des Feflandes von Afien: a) im weflihen und centralen 
Theil ©. 249—58 und Anm. 56-59 ©. 888: Aufzählung der hiſtoriſchen S. 
249 X. 56 ©. 888); Bemerkungen über einzelne: Demavend ©. 249, Flamme 
im Schinkhieu und die Chimära &. 250; vullanife Thätigleit in Arabien, 
Bullan von Medina ©. 250, Djebel Tir und die Umgegend der Straße Bab- 
el-Mandeb ©. 250; vullanifche Thätigkeit im Thiansfhan, mit dem Peſchan 
und Ho⸗tſcheu von Zurfan 6. 250—51 ; ob das Fabelland Gog und Magog nicht 
mit den zwei letzteren zuſammenhange? und Wanderung diefer Sage nad) Often 
©. 251—52; näher über den Peſchan und Ho⸗tſcheu ©. 252; — vorhiſtoriſche 
Bulkane im Caucaſus: im allgemeinen ©. 252 (A. 57, 58 S. 888), der Ararat 
©. 252 (A. 59 6. 888), einige andere ©. 252—58; — #) im nordöftligen 
Theil auf der Halbinfel Kamtſchatka) ©. 263 —57: bedeutende Zahl der thätigen 
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Vulkane auf Kamtſchatka, verglichen mit der Dlittels und Südamcrika's, S. 253; 
allgemeine Betradytungen über fie S. 253—54; ihre Aufzählung von Süden 
nah Rorden, mit den Nachrichten und Beſtimmungen über jeden einzelnen, 
©. 25456 (Abnahme der Höhe des Kljutſchewsk ©. 256, Veränderung des 
Veſuvs ©. 256; Rath für öftere Meffungen von Berghöhen in Zeitperioden 
©. 256) ; vulkaniſche Spuren des kamtſchadaliſchen Mittelgebirges ©. 257; 

V. der ofafiatifhen Infeln ©. 257—64 und Anm. 60-64 ©. 388 
—89: Allgemeines; Folge der Gruppen von Norden nad) Süden, mit verſchie⸗ 
denen Richtungen der vullanifhen Thätigleit, oder: der innere geologische Zus 
fammenbang des oft» und füdaflatifehen Inſelſyſtems S. 257—58 und Anm. 60 
—62 6. 388—89 [Anm. 61 ©. 889 die Infel Saghalin, Krafto oder Taralai]; 
allgemeine Betrahtungen über Form und Reihung = Gefeke in diefem Gebiete 
©. 258—59, füdliche Grenze der oft- aflatifchen Inſelreihe ©. 259. Gpecielle- 
Behandlung der einzelnen Gebiete von Norden nah Süden, mit Angabe der 
Bullane wie der vulkaniſchen Spuren und Erfheinungen, S. 25964 und 
Anm. 68, 64 ©. 889: die der aleutifchen Inſeln mit den anliegenden Gruppen 
©. 259—60, der Rurilen ©. 260, Japans (meiſt nad Mittheilungen des Hrn. 
von Siebold) ©. 260—63 [die Inſeln Jezo S. 261, Kiufiu S. 261, Nippon 
S. 261 - 62; Vulkane auf Heinen Injeln S. 262—68 : dieſe ergeben 8 gefchichtlich 
thätige Bullane im eigentlihen Japan ©. 268 ; außer diefen ift aber noch eine Reihe 
von Kegelbergen als längft erlofchene Vulkane aufzuführen, befonders auf Nippon, 
©. 263), von Korea (feine Vulkane) und auf den nahen Infeln S. 263—64 
(A. 63 ©.389), von weiteren Inſelgruppen und Inſeln ©. 264 (A. 64 ©. 889). 

VI Der füdsafiatifhen Infeln ©. 264—68 und Anm. 65—75 
©. 389890; darunter: Yormoja ©. 264 (N. 65 ©. 389), die Philippinen 
©. 268 (X. 66 ©. 890), Sulu⸗Inſeln; große Menge von Bullanen in dem 
Kranz von Infeln um Borneo ©. 265; die großen Sunda⸗Inſeln: Borneo 
(wenig befannt) &. 865—66 (9. 67—70 S. 390), Zullane dir übrigen Infeln 
im allgemeinen (Java f. früher) ©. 266, Sumatra ©. 266 (9. 71, 72 ©. 390); 
den großen anliegende Inſeln und Inſelreihen, befonders die Heinen Sunda⸗ 
Sinfeln, ©. 266 (U. 73 ©. 890), Celebes ©. 266—67; Molulten, bejonders 
Ternate, ©. 267 (A. 74 ©. 390) (Zahl der Vulkane in diefer ganzen Strede 
©. 267 und X. 75 ©. 890); weitere Infeln S. 267—68. 

VII des indifhen Oceans, in der Rihtung von NO nach EW, 
©. 268—71 und Anm. 76—81 ©. 890- 92; darunter: barren island ©. 268 
(A. 76 ©. 890), die Vulkane der Inſel Bourbon S. 268—69 (U. 77 ©. 890), 
Madagascar ©. 269, die Inſeln St. Paul ©. 369 (U. 78 ©. 891) und Amſter⸗ 
dam ©. 269 [Anm. 79 S. 391—92: d’Eintrecafteaug über die Entflammung der 
Infel Anfterdam ©. 391; Nachrichten über die Infeln Amfterdam und St. Paul, 
ihre age und öftere Verwechslung bei den Seefahrern und auf Karten ©. 992], 
Infeln bei der Südſpitze Afrile’3 ©. 270 (U. 80 ©. 892), Kerguelen’8 Inſel 
oder island of Desolation ©. 270 (A. 81 ©. 892); allgemeiner Blid auf daB 
Gebiet des indifhen Ocean, beſonders in Bezug auf die Reihung und Richtung 
der Infeln und Vullane, S. 270— 71. 


A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 34 
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VII. der Südfee S. 271—79 und Anm. 82—100, 1—5 ©. 892— 95: 
Ihre Größe, und Seltenheit der heute noch thätig gebliebenen Bullane in der 
o ceaniſchen Region, Aufllärung durh Dana und Darwin ©. 271 (U. 82 ©. 
892); Gang der fpeciellen Betrachtung und der Aufzählung der no thätigen 
Bullane der Südfee ©. 271 (U. 83 ©. 892); allgemeine Betrachtung über dieſes 
ganze vulfanifche Gebiet, beſonders über die Richtungen und die Geneſis der 
Bulfane, ©. 27172 (U. 84 ©. 893). Aufzählung der Bullane und Betrad- 
tung der einzelnen Infelgruppen und Infeln: die Sandwich-⸗Inſeln oder Hawaii 
©. 272—74 und Anm. 85—90 ©. 898—94 [auf Hawaii: der Mauna Loa ©. 
272 -73 (A. 85—87 ©. 898), mit dem Lavaſee Kilauen ©. 272 (A. 88, 89 
E. 898—94); der Mauna Kea und Yualalai S. 273; Schnee und Schneelinie 
am M. Loa und Ken ©. 273—74 (A. 90 ©. 894)], einzelne Infelgruppen und 
Bullane (Tonga, die neuen Hebriden, Salomons-Inſeln, Martanen n. a.) S. 
274—75 (U. 91, 92 ©. 894); Streihen und Gebirgsarten anderer Infeln und 
Gruppen &. 275 (A. 98, 94 ©. 894), ihre Vulkane und vulkaniſchen Spuren: 
Neu: Holland, Neu-Britannien, Neu-Öuinen ©. 275; Neu:Seeland ©. 276 
(X. 95, 96 S. 394); andere Inſelgruppen auf nordmweftlihen Spalten (Reu- 
Galedonien, Fidſchi-Inſeln, Samoa u. a.) S. 276—77 (A. 97—100 ©. 394 
bis 895), Tahiti S. 277—78 (U. 1 ©. 895), weitere Infeln nad Often bis 
Sala y Gomez ©. 278 (U. 2 ©. 895); die Galapagos ©. 2738—79 (A. S—5 
©. 895); 

IX. Merico's (bauptfählich ſchon Früher behandelt, ſ. oben ©. 524 2. 
4—10 v. 0.; die Dullane Mittels und Sudamerika's f. fhon oben S. 524—25, 
die der weftindifhen Inſeln naher E. 581 Anm. 31) S. 279—80 und Anm. 
6,7 6. 395—96 [Anm. 7 ©. 895—96: Piefhel’3 Unkunde davon, daR der 
pico del Fraile, der Gipfel des Bulfans von Zoluca, von mir erfliegen ift, S. 
895—96; feine Befteigung und Nachrichten vom Vulkan von Colima ©. 896]; 

X. Bullanerim nordweſtlichen Amerika nördlich vom Parallel des 
Rio Gila S. 280—89 und Anm. 8-30 S. 396—401: allgemeine Betrachtung, 
beſonders allgemeiner Zufammenhang mit den vulkaniſchen Gebieten des ttillen 
Oceans, Anſchluß an die mericanifhe Vullan-Reihe, S. 280—81; die Sierra 
Madre und das allgemeine Hochland von Merico , die füdamerilanifche Anſchwel⸗ 
lung &. 281—82 (X. 8—10 ©. 896); die nordamerilanifche Anſchwellung, die 
mexicaniſche fortfegend : d. h. mein Profil der Hochebene zwiſchen Mexico und 
Suanazuato durh neue Mefjungen über Durango und Chihuahua bis ©. Fe 
del Nuevo Mexico fortgejeßt ©. 282 (X. 11 ©. 396), Höhen der Hauptpunfte 
auf diefer Linie in der Folge von Norden nad Süden nad den barometriſchen 
Nivellirungen vom Jahr 18098—47 ©. 288 und A. 12—14 ©, 396—98 [Anm. 
12 S. 396— 97: Erläuterungen zu diefer Meberfiht der Höhen zwiſchen Mexico 
und ©. %6; große Unbekanntſchaft geographifcher Beftimmungen in diefem Theile 
Neufpaniens zur Zeit meiner Reife S. 396, geographiſche Beftimmung von ©. 
86 ©. 396—97; meine Beflimmung des See Timpanogos und Gtymologie 
des Namens, die neueften Beftimmungen von S. 6 ©. 397). Bon diefer 
großen, aber fanften Anfchwellung des Bodens von dem tropiſchen Theile bis 
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au den Parallelen von 42° und 47° find die mauerartigen darauf ſtehenden Ge⸗ 
birgsfetten jehr verſchieden ©. 284 (9. 15 ©. 898); Bifurcation der sierra 
Madre in eine weſtliche Kette (sierra Madre) und eine öftliche oder die Rocky 
Mountains ©. 284 [Anm. 16 6. 398—99 : über diefe Bifurcation des Eordilleren- 
Gebirges und die beiden Ketten; Bezeichnung der einzelnen Gruppen und Berg: 
züge der weftlihen und dftlihen Kette zwiſchen 85° und 88 01/, ©. 898; daß dic 
Rocky Mountains allerding8 als eine Fortfegung des mericaniſchen Hochgebir⸗ 
ge3 (der sierra Madre) zu betrachten feien, und über die continuirfihe große 
Anſchwellung vom tropifgen Merico bis Dregon, auf welder die Berggruppen 
aufgefekt find, ©. 398— 99; die Zwei= und Dreis Reihung der Andes in Süd: 
amerila ©. 899]; weiter die ungetheilten Rocky Mountains und einzelne Berg- 
züge neben ihnen ©. 285 [Unm. 17 ©. 899: zu diefen Bergzügen ©. 399; Ver⸗ 
gleihung der Rocky Mountains mit dem Ural in Beziehung auf die Verände⸗ 
rung ihrer Richtung S. 899]; Vulkane, vullanifhe Bergzuge und vulkaniſche 
Thätigkeit in den Rocky Mountains, an ihren beiden Abfällen und neben ihnen 
©. 285—86 (U. 18—23 ©. 399— 400); Küftenketten, den Rocky Mountains 
parallel laufend, ©. 287 (N. 24 ©. 400); Aufzählung der Vulkane des Gafcaden- 
Gebirges und weiter bis zum nörblihften Buntte Amerila’8 ©. 287—89 (U. 25 
bis 30 ©. 400-401). 

Rücklick auf den allgemeinen Gang des Inhalts in dem Süngen Abſchnitt 
von der Reaction des Innern der Erde gegen die Oberfläche S. 289 —90. Nach⸗ 
dem die Oertlichkeit der Punkte, in welchen ein Verkehr zwiſchen dem flüſſigen 
Erd Inneren und der Atmofphäre fich lange offen erhalten bat, beſtimmt if; 
bleibt jet übrig die Zah! (vgl. oben ©. 524 3. 27—80 und da die weiteren 
Nachweiſungen) diefer Punkte zu fummiren, aus der reihen Fülle der in jehr 
fernen hiftorifhen Zeiten thätigen Bullane die noch entzüindeten auszuſcheiden, 
und fie nad) ihrer Vertheilung in continentale und Infel- Bullane zu betrachten: 
S. 290; Effect der vulkaniſchen Ausbrüde: ihre Ungleichzeitigleit vermindert 
ihn; vulkaniſche Gewitter, Hoherauch des Jahrs 1788: ©. 290. Bermuthliche 
Zahl der Vullane auf dem Erdlörper, und ihre Bertheilung auf der Feſte und 
auf den Inſeln ©. 290—95 und Anm. 81—89 ©. 401-406: Tabelle über die 
Zahl der Vulkane nad) der vorhergehenden fpeciellen Erdrterung der einzelnen 
Gebiete S. 29091 ſAnm. 31 ©. 401—405: Die Bultane der Heinen Antil- 

len (eigentli oben nad) ©. 580 3. 28 gehörig) ©. 401—402; und zwar: 
allgemeine Bemerkungen über dieſes vullanifhe Gebiet und über das geo- 
gnoftifche Verhältnig des Meers der Antillen überhaupt als Theils eines großen 
alten Bedens ©. 401; Aufzählung der Bullane der Heinen Antillen von S 
neh N, mit Beftimmungen und Nachrichten über fie ©. 401—402 (Dicäarchia 

S. 402). An die fogenannte soufriöre de la Guadeloupe fi) fnüpfende 

Beratungen: was man Solfatare oder Fumarole zu nennen pflegt, be= 

zeichnet eigentli nur gewiſſe Zuftände vulkaniſcher Thätigleit S. 402—8; 

verjhiedne Zuftände der ausgeworfenen Maſſen, Halbpullane ©. 408; 

Schwefel, Salzfäure, Waflerftoff und andre Beſtandtheile der vulkaniſchen 

Maſſen oder der Krater-Gafe (Emanationen der Golfataten): ihre ver⸗ 
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ſchiednen Zuftände, Berbindungen und ihre Wirkungen auf die Maſſen; 

die Fumarolen im allgemeinen und ihre Arten, Schwefel⸗ und Salzfäuren- 
Yumarolen ©. 408—4 (befonder8 Schwefel-Waflerftoff S. 403)]; Be⸗ 
trachtung des Reſultats diefer allgemeinen Zählung der Bullane und das 
Princip, nad welchem ich fie vorgenommen habe, ©. 292 (A. 32 ©. 405) [lange 
Unterbredung von Ausbrüchen S. 292; der Veſuv in alter Zeit und nad alten 
Zeugnifien, die phlegräifchen Felder ©. 292 und N. 38, 34 S. 405—6 
(Anm. 83 ©. 405 über die Gipfelform des Veſuvs nah den Nachrichten der 
Alten und den neueften Unterſuchungen); die Bimdfteine de3 Veſuvs und die 
Bededung von Pompeji S. 292—93 und N. 35—88 ©. 406]; fernere allge: 
meine Nefultate der Zählung: nach den Gebieten und der geographiſchen 
Bertheilung der Vulkane in ihnen nad) dem Zuftande neuefler Zeit ©. 
2938—94 (U. 89 ©. 406). Ueber die vielfach unterſuchten Urfachen der großen 
Frequenz der Bullane auf den Infeln und in dem Littoral der Eontinente (Ein- 
wirkung des Meers und Meerwaflers, Erhebung und Senkung de3 Landes) ©. 
295 (A. 40 S. 407); genaue Zahlen der Meeresferne vullanifher Thätig- 
feit (Entfernung der Bullane von der Meeredtüfte) S. 295—96 (N. 41, 42 ©. 
207); große Ferne der Vulkane des Thian-fhan, aber Nähe zu Binnenfeen ©. 
496—97 und U. 48, 44 ©. 407—9 [Anm. 43 S. 407—9 über die Bergletten 
Inner: Afien®) beſonders nach der Borftellung der Griechen: alte Kunde vom 
Thian⸗ſchan (Moufart) S. 4078; der Kuenzlün und der Thian⸗ſchan find, 
neben dem Himalaya, der allgemeine Berggürtel oder die einige Aflen durch⸗ 
fireifende Parallellette der Alten (genannt der verlängerte Taurus, Imaon 
u. f. w.; der Jmaus = Bolor) S. 408; diefe den Welttheil nach der Anfit 
der Griehen durchſchneidende Linie ded Taurus iſt das Diaphragma des 
Dicäarchus, aufgenommen von den griehifchen Geographen, S. 408 -9; 
Strabo’8 Ausdrud: atlantifhes Meer; meine Anfiht von dem Zujammen: 
bang der Richtungslinie des Kuenslün mit der Senkung im Beden des Mittel: 
meerd ©. 409]. Senkungs⸗Gebiete: daß große in Aflen und fein altes Syſtem 
von Seen, mit ihren Wirkungen, ©. 297 (R. 45—47 ©. 409); der Vulkan Bo: 
ihan in der Mantfhurei ©. 298 [Anm. 48 ©. 409—10 über die Berg⸗Ketten 
Inner-Afiens, befonder8 ihre Richtungen und ihren Zuſammenhang; und zwar: 
Entfernungen de Himalaya und Thian-fhan vom Meere und die vullaniſche 
Thätigleit des leßteren; der Kuen⸗lün befigt im Schinkhieu einen Feuerbrun⸗ 
nen, eine ununterbrochen Ylammen ausftoßende Höhle ©. 409; Zuſammen⸗ 
bang des Kuen-lün mit dem Hindu⸗Kho und Himalaya ©. 409—10; der 
Kuen-lün von den Brüdern Schlagintweit überfchritten und ihre weiteren Be⸗ 
obachtungen diefer und der Karalorum⸗Kette ©. 411]. Bei den Unterſuchun⸗ 
gen über die geographifche Vertheilung der Vulkane und ihre größere Häufigkeit 
auf Infeln und Littoralen ift aud die zu vermutbende große Ungleichheit der 
ſchon erlangten Dide der Erdfrufte (f. oben S. 528 3. 20 v. o.) in Betracht ge: 
zogen worden ©. 298—99 (X. 49, 50 ©. 410). Beantwortung der Frage: in 
welcher Art und in welhem Maaße die vulkaniſchen G a8» Exrhafationen auf die 
chemiſche Zufammenjegung der Wimofphäre und durch fie auf das, fih auf der 
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Oberfläche entwidelnde, organifche Leben einwirken? ©. 299-800 und Anm. 
51—57 ©. 410—11; und zwar : allgemein ©. 299 (X. 51 ©. 410); Gas-Arten 
der Vulkane nad ihrer Zufammenfegung und befonders ihr GStidftoff-Gehalt 
©. 299—300 und U. 52—56 ©. 411 [Unm. 55 ©. 411: Bouſſingault über die 
Häufigkeit der electriihen Explofionen in der Tropengegend und die mohlthätige 
Mittheilung des Stidftoff8 der Luft durch den Regen an die organischen Weſen 
©. 411; auch Salmiak wird wie Kochſalz als Product der Vulkane gefunden ©. 
411], der alte Luftfreis und die Einwirkungen auf ihn ©. 800 (X. 57 ©. 411.) 

Sit der Duelle vullanifher Thätigleit nah dem Alter der Gebirgs- 
Formationen und der Art des Gefteins in den verfchiedenen Epochen der Geo⸗ 
gnofie verjhhieden beflimmt ©. 300—1 (A. 58—61 ©. 411—12). Verſchiedenheit 
der Formationen, welche die Vulkane durchbrechen, S. 801—3 ; und zwar be⸗ 
ſonders: meine Bemühungen in der vullanifhen Hochebene von Quito zu be- 
fiimmen, auf welcher älteren Gebirgsart die mächtigen Kegel» und Glodenberge 
aufgejeßt find oder beſtimmter: melde fie durdbroden haben, und meine Ent- 
deckung eines folden Punktes bei Penipe am Fuß de Tungurahua, Ausbrechen 
des Trachyts aus Glimmerjchiefer und Granit: S. 801—2; ein anderes Beifpiel 
am Sangay und dagegen die Trachptlofigkeit der alten Vulkane der Eifel ©. 302 
big 303 und X. 62, 68 ©. 412 [Unm. 62 ©. 412: über die vom Sangay au3- 
geworfenen Tradhptftüde und die merkwürdige Erſcheinung der mit ihnen außge- 
ftoßenen Heinen Stüde reinen Quarzes ©. 412; Antagonismus von Quarz und 
Trachyt, und Urfprung der Mühlſtein⸗Trachyte S. 412]. — Die Geſtaltung 8⸗ 
Berhältniffe der Felsgerüſte, durch melde die vulkaniſche Thätigkeit ſich äußert 
oder zu äußern geftrebt hat, find endlich in neueren Zeiten in ihrer oft jehr com⸗ 
plicirten Verſchiedenartigkeit erforjcht worden, da im vorigen Jahrhundert die 
ganze Morphologie der Vulkane fih auf Kegel» und Glodenberge befchräntte; 
beide Arten der Kenntniß, die morphologifche der Felsgerüſte und die oryctogno⸗ 
ftifde der Zufammenfegung, find zur vollftändigen Beurtbeilung der vultani- 
ſchen Thätigleit gleih nothwendig: ©. 308 (A. 64 ©. 412—18) [ma3 wir von 
dem fogenannten Bulcanismus des Mondes wiſſen, bezieht fi) der Natur diejer 
Kenntniß nach ebenfalls allein auf Geftaltung S. 808 (Anm. 65 ©. 413—14: 
der Glaube an die großen Analogien zwifchen den vullanifhen Gerüften der Erde 
und des Mondes ift mit der Zeit eher vermindert als vermehrt worden ©. 413 
bis 414; über die Ringgebirge und Gentralberge ded Mondes: ihren Bau, ihre 
Berhältnifje, und ihre Beziehungen zu einander S. 418—14)]. 

Glaffification der vulkaniſchen Gebirgsarten oder mineralogiſche 
Zufammenfegung des vulkaniſchen Gefteins, beſonders Verallgemeinerung der 
Benennung Trahyt; oder Eintheilung der Trachyte nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung, nad} der Gruppirung von Guſtav Rofe: Allgemeines und über ©. Roſe 
S. 303—4, Unterfuhungen der von mir mitgebrahten Mineralien durch Leop. 
von Bud) ©. 304 und N. 66, 67 ©. 414—16 [Anm. 66 S. 414—16: Geſchichte 
der Entfiehung und des Gebrauchs der Namen Trachyt und Domit ©. 414; 
über mein Profil der Gorbilleren vom J. 1802, und daB Leop. von Buch mit 
Unrecht mir die erfte Anerkenntniß zufchreibt, daB die Vulkane der Andesfette 
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in einem Porphyr ihren Sitz haben, der Porphyr zu den vulkaniſchen Forma⸗ 
tionen gehört, S. 414—16: da Noſe zuerft daB vullanifche Geftein des Sieben⸗ 
gebirges eine Porphyr-Art genannt hat ©. 416]; gegen eine Beſchraäͤnkung des 
Begriffes des Trahyts ©. 304 (A. 68 ©. 416); Über Glaflification und Benen- 
nung der Trachyte ©. 304—5 (X. 69 ©. 416). Claſſification der Trachyte nad 
den darin eingef&hloffenen Kryftallen und der Affociation ihrer wejentlihen Ge⸗ 
mengtbeile in 6 Gruppen oder Abtheilungen nach den Beftimmungen von Guſtad 
Rofe (und mei in feinen Worten gegeben): ihre Beitandtheile und Kryflalle; 
und Bezeichnung der Gegenden und Stellen, wo die einzelnen Trachyt⸗Arten 
vorkommen, und der Vulkane, weldhe aus diefen Maſſen gebildet find: zunächſt 
über die Arbeit von G. Rofe ©. 305 (A. 70 ©. 416); erfte Abtheilung &. 305 
(M. 71,72 ©. 416), zweite ©. 805-6 [Anm. 738 ©. 416—17: geognoflifche 
und mineralogifche Berhältnifie des Siebengebirgeö nah H. von Dechen: befon= 
ders feine Trachyte, Trachyt⸗ und Bafaltbildung; Quarzkryſtalle in den Trachy⸗ 
ten], dritte ©. 306—7 (A. 74—77 ©. 418), vierte ©. 807 und U. 78—80 ©. 
418—21 [Anm. 78 ©. 418 Deville über den (oligoflas-haltigen) Yeldfpath in 
den Trachyten von Teneriffa. — Anm. 79 ©. 418—21: Höhenbeftimmungen 
des Bopocatepetl nad meiner und fpäteren Meffungen S. 419, die damit 
eontraftirende Barometer-Meffung der Herrn Truqui und Eraveri ©. 419; 
die 453 don mir in den Tropengegenden Amerika's gemachten Höhenbeſtim⸗ 
mungen wurden ohne Ausnahme mit Ramsden'ſchen Gefäß-Barometern: 
nit mit Apparaten gemadt, in welche man nad) einander mehrere frifch ge⸗ 
füllte Torricelli'ſche Röhren einjegen fann, ©. 419; meine Empfehlung diefer 
Röhren, wo fie gebraudt werden können, zur Prüfung der Sicherheit der 
Barometer-Mefjung ©. 420; über die Erforderniffe und das zu Beachtende 
bei Höhenmefjungen durch das Barometer ©. 421; das Refultat von Truqui's 
Meffung des Bopocatepetl mit 2 anderen verglihen ©. 421. — Anm. 80 ©. 
421— 25: über die Analyfe des Chimborazo⸗Geſteins oder des Trachyts vom 
Chimborazo ©. 421; diefe Analyfe, gemaht von Rammelsberg und Abich, 
mir mitgetheilt von G. Roſe, S. 421—23; Roſe über die bedeutenden Unter= 
fhiede beider Analyfen; eine forgfältige Vergleihung vieler Analyſen De- 
ville's bemweift, daß der Gehalt an Kiefelfäure in der Grundmaſſe des tradyy= 
tifehen Gefteins meift größer ift als in den Feldſpathen, welche fie enthalten, 
©. 421; Deville's Tafel darüber von 5 großen Bullanen der Andeskette ©. 
421—22, und feine Erläuterungen über diefen Unterfchied des Kiefelfäure- 
Gehalts; das Refultat des Kiejelfäure-Gehalts im Chimborazo⸗Geſtein nad 
den 3 Analyſen verglichen S. 422. Ueber die angebliche Erfteigung des Gipfels 
des Ehimborazo (3 Nov. 1856) durch Hrn. Jules Remy und die von ihm nad) 
dem Siedepunkt angegebne Höhe des Berge ©. 425], fünfte Abtheilung 
S. 307 [Unm. 81 und 82 ©. 425: die Trahyt = Gefteine des Aema, in 
ihren Beitandiheilen: Labrador (X. 81) und Augit (U. 82)], jechdte S. 807—8 
[Anm. 83 ©. 426 über das Leucit-Geftein und den Leucit in vulkaniſchem (nicht 
plutoniſchem) Geſtein]; diefe Elaffification iſt noch nicht als abgeſchloſſen zu ers 
adten, e3 find mit der Zeit Veränderungen in der Benennung der affoeiirien 
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Mineralien und Bermehrung der Trachyt⸗Formationen zu erwarten ©. 308. — 
Einander fehr nahe ftehende Vulkane, ähnlich in Form und Bau, haben oft einen 
ſehr verſchiednen Charakter nad der Zufammenfekung und Affociation ihrer 
Mineralien; oder: Verfchiedenheit ihrer mineralogifchen Gonftitution S. 308—9 
Ueber einige Namen von Trachyt⸗Arten oder -yormationen ©. 308 (über den 
don mir eingeführten Namen Jura-Kalfftein S. 308 und A. 84 ©. 42627), 
über die unheilbringende Benennung Andeflt S. 309 und U. 85, 86 ©. 42729 
[Anm. 85 ©. 427—29: der Name Andefit, mit der Beflimmung, er werde 
dur vorwaltenden Albit und wenig Hornblende gebildet, zuerft von Leop. 
v. Bud) 1885 in feiner Abhandlung über Erhebungskratere und Vulkane ges 
braucht; Stelle diefer Abh., die neuen Anfichten über die Gebirgsarten der 
Vullane ausfprehend, ©. 427; Fortſetzung feiner Anſicht über die gleich⸗ 
artige Bildung der Vulkane der Andes (Andefit und Trachyt) in feinem fran= 
zöfifchen Werke über die canarifchen Inſeln 1836: ©. 427; der Name Andefit 
darauf von mir zweimal gebraucht: befonders eine Stelle über die mannig⸗ 
faltige mineralogifhe Zufammenfegung der Bullane ©. 427, welhe Abich 
veranlaßt hat mir irrigerweife die Erfindung des Namens zuzufgreiben, ©. 
427—28; fein Name Andefin für eine von ihm zuerft analyfirte Feldſpath⸗ 
Art, und über diefes Mineral ©. 428; Schluß über den Andefit S. 428—29. 
— Anm. 86 ©. 429—80: hie trachytiſchen Albite bei gründlicher Unterſuchung 
als Dligoflafe erlannt; der ehemals viel verbreitete Glaube, daß ein beftimm- 
te8 Vorherrfchen des Augits oder der Hornblende auch auf eine beftimmte 
Species aus der Feldſpath⸗Reihe Schließen laſſe, fcheint ſehr erfchüttert zu 
fein: ©. 429; die ungewöhnliche Bereinzelung gewiſſer Minerallörper und 
die Gründe ihrer fpecififhen Gefelligkeit bangen wahrſcheinlich vrn vielen 
noch nicht ergründeten Urfachen zugleich ab; die ſpecifiſchen Unterſchiede der 
Affociation find aber In den gemengten GebirgBarten wie in den Gangmaſſen 
von großer Wichtigkeit: und man muß nicht verwechſeln, was ein vorherr⸗ 
ſchendes oder felten fehlendes, was ein nur ſparſam ſich zeigendes Glied der 
Affociation iſt, S. 429—80]; über die richtige und fihere Art der Erkennung 
der mineralogifhen Befchaffenbeit der Trachyte S. 309—10 (U. 87 ©. 480). 
Neben den harakteriftiihen Semengtheilen u: d den Afjociationen, melde 
in der von und angenommenen Glaflification der Trachyte aufgeführt find und 
diefe befonder8 charakteriſiren, finden fih in jedem Vulkane auch andere, uns 
weſentliche Gemengtheile, deren Frequenz oder fiete Abmefenheit in oft 
fih fehr nahen Vulkanen große Aufmerkſamkeit verdient, &. 810: fpecielle Bes 
handlung der einzelnen fo als unweſentliche Gemengtheile in Trachyten vor⸗ 
fommenden oder fehlenden Mineral-5pecies. mit Nachweiſung ihre Vor⸗ 
kommens: Glimmer &. 310 (U. 88-93 ©. 480), glafigır Feldfpath S. 8311 
[Anm. 94 ©. 431: quarzfreie und dagegen Eanidin enthaltende Porphyre in 
mexicaniſchen Erz⸗Revieren; Ameifenbaufen bei Pabeuaro mit glänzenden 
Körnern von Obfidian und Sanidin erfüllt ©. 431, ähnliche Beobadhtung 
Marcou’8 in den Rocky Mountains ©. 481; Bortommen und Mangel von 
glafigem Feldſpath und Sanidin ©. 481], Hornblende und Augit ©. 811 
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(A. 95 ©. 431) (Uralit ©. 812 und A. 96 ©. 431), Leucit ©. 812 (A. 97 €. 
482), Dlivin ©. 812—13 und U. 98—100, 1—9 ©. 432—33 [Anm. 98 ©. 
482: Dlivin fehlend in neuen Veſuv-⸗Laven, aber vorhanden in dem Lava- 
from des Pic von Teneriffa vom J. 1704: ©. 432; Feuerausbruch diefes 
Berges von Columbus auf feiner erften Entvedungsteife gefehn ©. 482; zwei 
Donñas Beatriz ©. 432]; Obfidian: d. h. über die Bimsftein- Bildung aus 
DObfidian ©. 313—14 und Anm. 10—21 ©. 433; befonders in der doppelten 
Richtung: der Berfhiedenartigkeit der Einfhlüffe der Chfiviane und Bimsſteine 
©. 818 (U. 10—12 ©. 438), und der Häufigkeit der Afjociation oder gänzlichen 
Trennung bderfelben (Borlommen oder Mangel beider oder eines) in Bullanen 
©. 314—15 (und 816) (Anm. 18—18 ©. 433); wieder Cinfhlüffe und Bil- 
dung des Obfidians ©. 815 und U. 19 ©: 483 (Aufblähen der Obfidiane und 
andrer Gebirgsarten durch Feuer und andre ©. 815 und Aum. 20, 21 ©. 
488); meine Anficht über die Bimsftein-Bildung ©. 316. — Berfchiedenheit der 
Bedingungen, unter melden die hemifchen Proceſſe der Bulcanicität bei Bildung 
der einfahen Mineralien und ihrer Afjociation zu Trachyten vorgehen, ©. 316; 
die dentwürdigen Erfceinungen der ifolirten Bimsftein-Brühe fern von allen 
vullanifhen Gerüften leiten mich zu der Bermuthung, daß ein nicht unbeträdt: 
licher, ja vielleicht der größere Theil der vullanifhen Gebirgsarten nicht aus 
aufgeftiegenen vullanifchen Gerüften, jondern aus Spalten-Reten der Erdober: 
fläche ausgebrochen ift und oft viele Quadratmeilen ſchichtenweiſe bededt hat ©. 
316 (X. 22 ©. 484). 

Berichtigungen und Zuſätze ©. 485: zu ©. 21 über die Dichte 
der Erde ©. 485, zu S. 50: die 10jährige Epoche der magnetifhen Declination 
und ihr Zufammenhang mit Perioden der Häufigkeit und Seltenheit ber Sonnen: 
fleden beftätigt dur Arago’3 Schaf magnetiſcher Beobachtungen S. 435—36; 
zu ©. 54: die fiher ergründete Veränderung der magnetiſchen Declination im 
Berlauf eines Mondtages regt dazu an die magnetifhen Einflüffe des Mondes 
anhaltend zu erfpähen; verbienftvolle Arbeiten Kreil’8 hierüber ©. 436. . 

Fragmente. Aus dem fünften Bande der Detav- Ausgabe 
©. 437-505. 

Inhalts⸗Ueberſicht ©. 506—536. 











Druckfehler und Berbefferungen: 


zum erften Bande: 


©. 218.2 v. u. flatt Huyghens lies Huygens 
©. 47 letzte Zeile ſt. Peclet I. Poͤclet 
©. 66 Mitte ft. Monden I. Monde 
„ 3. 18 v. u. fl. Sonnen I. Sonnen= 
©. 251 8.16 v. u. fl. Atsone I. Astone 
©. 254 8. 14 v. o. Lichtlreifeß ſoll wohl Quftkreifes heißen? 
©. 259 3. 12 v. o. ft. Goſſelin I. Goſſellin 


zum zweiten Bande: 
©. 86 3. 4 v. u. I. pradd’sa oder paradd’sa (flait 5: ’s) 


A. v. HSumbolbt, Kosmos. IV, 35 
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